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Vorwort. 


Eine  zusammenfassende  Darstellung  des  Zeitrechnungswesens  der 
Völker,  welche  sich  auf  dem  durch  die  neueren  Forschungen  zugänglich 
gewordenen  Material  aufbaut,  ist  seit  L.  Ideler  nicht  mehr  versucht 
worden.  Idelers  ,, Handbuch  der  mathematischen  und  technischen 
Chronologie"  erschien  vor  80  Jahren  (1825/26)  und  beruht  noch  fast 
gänzlich  auf  den  von  den  klassischen  Schriftstellern  auf  uns  gekommenen 
Nachrichten. 

Als  vor  fünf  Jahren  Herr  Prof.  Hahnack  mich  auf  die  dringende 
Notwendigkeit  einer  Neubearbeitung  des  iDELERSchen  „Handbuchs'' 
hinwies,  war  ich  durch  anderweitige  astronomische  Untersuchungen 
zwar  mit  dem  Zeitrechnungswesen  der  Alten  verschiedentlich  in  Be- 
rührung gekommen  und  hatte  die  Notwendigkeit  einer  Renovierung 
des  „Ideler"  oft  gefühlt,  aber  w^elch  große  Ausdehnung  die  archäo- 
logischen Materialien  haben,  die  von  der  Forschung  seither  aufge- 
häuft worden  sind  und  bei  einer  Neubearbeitung  des  Gegenstandes 
herangezogen  werden  müssen,  konnte  ich  noch  nicht  übersehen.  Als 
ich  nun  an  die  Sammlung  des  Stoffes  für  diesen  I.  Band  herantrat, 
welcher  vornehmlich  das  Zeitrechnungswesen  der  Orientalen  enthalten 
sollte,  wurde  mir  sehr  bald  klar,  daß  behufs  einer  Neudarstellung  des 
Ganzen  eine  Umarbeitung  des  „Ideler"  den  Zweck  nicht  erreichen 
würde.  Die  meisten  Kapitel  des  InELERSchen  Werkes  sind  für  die 
Jetztzeit  sehr  veraltet,  und  die  Einfühning  des  modernen  Materials  in 
diese  alte  Form  würde  wegen  des  großen  Übergewichtes,  welches  man 
diesem  Material  gegenüber  dem  klassischen  Fundament  einräumen  muß, 
einer  einheitlichen  Darstellung  widerstrebt  haben.  Das  moderne  Material 
zwingt  uns  nicht  nur  innerhalb  der  Daretellung  der  einzelnen  Zeit- 
rechnungsarten zu  neuen  Gruppierungen  des  Stoffs,  sondern  fordert 
auch  andere  historische  Gesichtspunkte  über  das  Zeitrechnungswesen 
der  Völker.  Die  Bearbeitung  des  Gegenstandes  verlangte  also  von 
selbst  eine  in  Form  und  Inhalt  neue  Darstellung,  und  nur  jene  Er- 
gebnisse wurden  mit  in  den  neuen  Aufbau  herübergenommen,  welche 
im  Fortschritte  der  Forschung  noch  unerschüttert  geblieben  sind. 
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Das  neue  Werk  ist  auf  drei  Bände  bereclinet.  Das  Ziel  der 
Darstellung  ist  wesentlich  weiter  gesteckt  als  bei  Idelebs  Handbuch, 
da  nicht  bloß  auf  die  Zeitrechnung  der  Völker  der  klassischen  Zeit 
und  des  christlichen  Mittelalters  Kücksicht  genommen,  sondern  auch 
jene  anderer  Völker  erörtert  werden  soll,  soweit  sich  hinreichende 
Nachrichten  hierüber  vorfinden.  Der  vorliegende  erste  Band  be- 
richtet vornehmlich  über  das  Zeitrechnungsw^esen  der  Asiaten  (mit 
Ausnahme  der  Juden,  welche  ein  umfangreiches  Kapitel  beanspruchen 
und  einem  der  andern  beiden  Bände  einverleibt  werden  müssen),  und 
zwar  der  Babylonier,  Mohammedaner  (Araber  und  Türken),  Perser, 
Inder,  Chinesen  und  Japaner,  sowie  über  die  Zeitrechnungen  in  Hinter- 
indien und  auf  den  südostasiatischen  Inseln,  endlich  über  jene  der 
Ägypter  und  der  einstigen  Bewohner  von  Zentralamerika. 

Zu  diesem  ersten  Bande  sind  mir  wohl  einige  Bemerkungen 
gestattet.  Das  Material,  welches  hier  zur  Verwendung  kommt,  über- 
wiegt die  Nachrichten  der  Klassiker  gänzlich,  und  letztere  können 
nur  hie  und  da  ergänzend  oder  vergleichend  gebraucht  werden.  Von 
den  Ergebnissen,  welche  aus  der  neueren  Erforschung  der  alten  Kultur- 
stätten Asiens  resultierten,  ist  eben  auch  ein  reiches  Maß  von  Erkenntnis, 
für  das  Zeitrechnungswesen  abgefallen.  Es  bietet  sich  uns  da  ein  un- 
gemein reichhaltiges,  auf  die  Denkmäler  und  Literaturreste  jener  alten 
Völker  gegründetes  archäologisches  Material  dar,  dessen  Beurteilung, 
Aveil  es  bei  den  einzelnen  Völkern  in  verschiedener  Eigenart  auftritt 
und  weil  mitunter  auch  die  archäologische  Führung  in  Unsicherheit 
gerät,  schwierig  ist,  doppelt  schwierig  aber  für  den  Astronomen,  der 
dieses  Material  verarbeiten  soll.  Die  Kenntnis  der  Sprachen  der  in 
Betracht  kommenden  Völker,  welche  man  vielleicht  als  notwendig 
anzunehmen  geneigt  sein  wird,  hätte  allein  keine  Sicherung  gegeben.  Denn 
abgesehen  davon,  daß  ihrer  vierzehn  für  den  vorliegenden  Band 
erforderlich  gewesen  wären  —  eine  Kenntnis,  die  man  dem  Bearbeiter 
kaum  zumuten  darf  —  muß  daran  erinnert  werden,  daß  auch  die  Kenner 
der  Sprachen  sich  betreffs  des  Zustandes  mancher  Zeitrechnungs- 
arten in  bedeutendem  Zweifel  befinden.  Ich  verweise  auf  die  Zeit- 
rechnung in  Arabien  vor  dem  Aufkommen  des  Islam,  über  welche  nur 
einander  widersprechende  Nachrichten  späterer  Schriftsteller  und  un- 
zureichende Andeutungen  aus  der  altarabischen  Poesie  vorliegen ;  oder 
ich  erinnere  den  Leser  an  die  Widersprüche,  in  denen  sich  die  Kenner 
der  ägyptischen  Sprache  bei  vielen  Gegenständen  befinden,  die  sich 
auf  das  Kalenderwesen  der  Ägypter  beziehen.  Der  astronomische 
Bearbeiter,  welcher  das  vielgestaltige  archäologische  Material  in  Be- 
ziehung auf  das  Zeitrechnungswesen  zu  untersuchen,  d.  h.  im  letzten 
Grunde  auf  den  Zusammenhang  mit  den  astronomischen  Tatsachen  zu 
prüfen  hat,   tut  vielmelir  am  besten,   sich   auf  die  als  zuverlässig 
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geltenden  Fachmänner  der  betreffenden  Sprachgebiete  und  auf  die  von 
diesen  gemachten  Vorarbeiten  zu  stützen.  Glücklicherweise  ist  gegen- 
wärtig bereits  ein  großer  Teil  der  in  Betracht  kommenden  Quellen, 
aus  welchen  man  Belehrung  über  das  Zeitrechnungswesen  der  Orientalen 
holen  kann,  in  die  europäischen  Hauptsprachen  übersetzt,  also  der 
Allgemeinheit  zugänglich.  Dieses  ist  der  Fall  bei  den  Hauptwerken 
der  Inder  über  Astronomie  und  Zeitrechnung;  auch  der  größere  Teil 
der  vedischen  Schriften  des  alten  Indiens  und  der  heiligen  Bücher  der 
Parsenliteratur  ist  leicht  lesbar  geworden.  Unter  den  modernen 
Schriftstellern  über  indische  und  altpersische  Zeitrechnung  befinden 
sich  auch  schon  Eingeborene,  deren  Beiträge  von  Wert  sind.  Von 
großer  Bedeutung  für  das  gesamte  ältere  Zeitrechnungswesen  sind 
die  Hauptwerke  des  Arabers  Albibuni,  welche  uns  durch  E.  Sachau 
zugänglich  gemacht  worden  sind.  Der  Aufhellung  bedürftig  bleibt 
derzeit  noch  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Zeitrechnung  im  alten 
China  und  Japan  und  im  alten  Arabien,  über  welche  noch  wenig  verläßliches 
Material  vorliegt.  Ziemlich  befriedigend  ist  unsere  Kenntnis  der  Zeitrech- 
nungsart der  früheren  zivilisierten  Bewohner  Zentralamerikas,  dagegen 
müssen  wir  uns  betreffs  Hinterindiens  und  der  Zeitrechnung  auf  den 
südasiatischen  Inseln,  in  Polynesien  u.  s.  w.  hauptsächlich  auf  die 
Reisewerke  und  die  zerstreute  Reiseliteratur  verlassen.  Für  Baby- 
lonien  und  Ägypten  liegt  reiches  Material  vor  durch  das  Inschriften- 
material auf  den  Tontafeln  und  den  altägyptischen  Altertümern.  Ich 
muß  hier  aber  gleich  bemerken ,  daß  das  Kapitel  der  Zeitrechnung 
der  Ägypter  das  schwierigste  des  Buches  war,  und  daß  sich  dort  die 
Forderung,  eine  abgerundete  Darstellung  des  Gegenstandes  zu  erzielen, 
schwer  erfüllen  ließ,  da  sowohl  die  Übersetzungen  der  Inschriften  wie 
ihre  Interpretation  sehr  häufig  noch  einander  sehr  widerstreitenden 
Meinungen  unterliegen.  Ich  hatte  mich  bei  diesem  Kapitel  anfänglich 
hauptsächlich  an  die  Arbeiten  von  H.  Bbugsch,  wohl  des  besten  Kenners 
des  ägyptischen  Kalendermaterials,  gehalten,  und  das  Kapitel  in  dieser 
Gestalt  hatte  auch  den  Beifall  des  Wiener  Ägyptologen  J.  Kball 
gefunden.  In  neuerer  Zeit  sind  aber  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der 
Deutungen  von  Bbugsch,  und  noch  mehr  seiner  Übersetzungen,  laut 
geworden.  Wegen  dieser  Bedenklichkeit  habe  ich  deshalb  Herrn 
Prof.  H.  ScHÄFEB  (vom  ägyptischen  Museum  in  Berlin)  zu  Rate  ge- 
zogen. Derselbe  riet  mir,  von  jenen  Übersetzungen,  als  unsicher, 
möglichst  wenig  Gebrauch  zu  machen;  mit  seiner  Hilfe  habe  ich 
dann  den  größten  Teil  des  Kapitels  in  diesem  Sinne  umgearbeitet. 
Vielleicht  darf  ich  hoffen,  daß  meine  Darstellung  der  ägyptischen 
Zeitrechnung  einen  Ägyptologen,  der  mit  dem  einschlägigen  Material 
vertraut  ist  und  sich  auch  einige  astronomische  Kenntnisse  an- 
eignet, dazu   ermuntert,   eine  kritische  Revision    der  Arbeiten  von 
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Brugsch,  soweit  selbe  auf  die  Zeitrechnung  Beziehung  haben,  zu 
versuchen. 

Was  weiter  die  Form  der  Darstellung  des  Buches  betrifft,  so 
habe  ich  mich  bemüht,  dieselbe  dem  Zwecke  eines  „Handbuchs"  ent- 
sprechend so  zu  gestalten,  daß  der  Leser  schnelle  Auskunft  über  die 
einzelnen  Gegenstände  erhalten  soll.  Die  Auseinandersetzungen  sind 
deshalb  kurz  gehalten,  und  ich  war,  so  gut  es  sich  tun  ließ,  darauf 
bedacht,  dabei  das  als  verläßlich  geltende  Material  zu  verwenden. 
Der  ganze  Stoff  des  Buches  wurde  nach  einzelnen  Paragraphen  be- 
handelt, um  dem  Leser  eine  leichte  Übersicht  darbieten  zu  können; 
dem  Buche  wurde  außerdem  ein  Register  beigegeben ;  ich  hoffe  darum, 
daß  eine  schnelle  Orientierung  möglich  sein  wird.  Betreffs  der  Dar- 
stellung der  vei-schiedenen  Ansichten  und  Hypothesen  über  einzelne 
Zeitrechnungsarten  konnte  ich  nur  jene  aufnehmen,  welche  seit  Ideler 
entstanden  sind;  das  Buch  schließt  sich  also  in  dieser  Beziehung  an 
den  alten  „Ideler"  an,  und  die  früheren  Ansichten  wird  man  in 
letzterem  nachzusehen  haben.  Der  Inhalt  des  Buches  erstreckt  sich 
wie  bei  Ideler  sowohl  auf  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Zeit- 
rechnungsformen,  wie  auf  die  praktischen  Aufgaben  der  technischen 
Chronologie  (Verwandlung  gegebener  Daten  einer  Zeitrechnung  in  die 
einer  anderen  u.  dgl).  Gern  hätte  ich  die  Details  in  der  Zeitrechnuiig 
der  Inder  und  der  Chinesen  noch  weiter  ausgeführt,  mußte  mich  aber, 
da  das  Buch  trotz  Ausscheidung  manchen  Materials  über  den  geplanten 
Umfang  hinaus  wuchs,  auf  das  Notwendige  beschränken.  Das  über 
beide  Zeitrechnungen  Gesagte  wird  aber  genügen,  um  einen  hin- 
reichenden Einblick  in  die  Konstruktion  der  indischen  und  chinesischen 
Kalender  zu  gewähren.  Für  Detailstudien  ist  die  den  einzelnen 
Kapiteln  angehängte  Literatur  bestimmt.  Dieselbe  besteht  (mit 
wenigen  Ausnahmen)  nur  aus  solchen  Quellen,  die  ich  behufs  Abfassung 
des  Buches  selbst  benützt,  durchstudiert  oder  irgend  zu  Rate  gezogen 
habe.  Die  während  der  Herstellung  des  vorliegenden  Handbuchs  bis 
zum  Abschluß  desselben  noch  erscheinende  Literatur  wird  in  Form 
eines  Nachtrags  einem  der  späteren  Bände  einverleibt  werden. 

In  den  Rahmen  des  „Handbuchs"  wurde  nicht  bloß  das  geordnete 
Kalenderwesen  der  Kulturvölker,  sondern  auch  die  primitive  Zeit- 
einteilung mancher  auf  tiefer  Zivilisationsstufe  stehenden  Nationen 
einbezogen.  Dies  geschah  mit  Absicht,  um  die  Schwierigkeiten  an- 
schaulich zu  machen,  welche  der  Mensch  überwinden  mußte,  ehe  er 
von  den  einfachsten  Zeitbegriffen  zu  einem  Kalender  gelangt  ist.  Es 
scheint,  daß  diese  Schwierigkeiten,  besonders  was  die  Bestimmung 
der  Länge  des  Sonnenjahres,  oder  den  Übergang  vom  Mondjahr  zum 
Sonnenjahr  durch  Schaltungen  betrifft,  recht  oft  unterschätzt  werden, 
da  sonst  Voraussetzungen  wie  die  eines  vollkommen  bekannten  Jahres 
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schon  für  die  älteste  Zeit  der  Kulturvölker  (Ägypter  u.  a.)  nicht  hätten 
gemacht  werden  können.  Ich  habe  in  den  einzelnen  Kapiteln,  wie 
der  Leser  bemerken  wird,  auch  auf  diejenigen  Einrichtungen  der 
Zeitrechnung  geachtet,  welche  in  derselben  Weise  bei  verschiedenen 
Völkern  vorkommen,  welche  also  entweder  gemeinsamen  älteren  Ur- 
sprungs sind  oder  doch  auf  solchen  hinzuweisen  scheinen.  Die  Hervor- 
hebung dieses  Entwicklungsgedankens  konnte  selbstverständlich  nur 
skizzenhaft  und  mit  Vorsicht  geschehen.  Das  Gemeinsame  näher  zu 
präzisieren,  durch  genügendes  Material  zu  begründen,  ist  Sache  der 
zukünftigen  Forschung.  Vielleicht  führt  dieser  Gedanke  einst  zu 
einer  vergleichenden  Chronologie. 

Da  das  vorliegende  Handbuch  für  Historiker,  Chronologen  und 
Archäologen,  aber  auch  für  Astronomen  und  andere  Interessenten, 
also  für  weitere  Leserkreise  bestimmt  sein  soll,  habe  ich  getrachtet, 
die  Darstellungsform  hinreichend  verständlich  zu  halten.  Die  drei  dem 
eigentlichen  Zeitrechnungswesen  vorangehenden  Vorkapitel  dürften  des- 
halb gerechtfertigt  sein.  Der  Leser  wird  femer  unter  den  An- 
merkungen im  Buche  einige  finden,  die  ihm  vielleicht  geläufig  und 
selbstverständlich,  für  andere  aber  erwünscht  sind.  Die  Historiker, 
welche  die  Schwierigkeiten  meiner  Aufgabe  kennen  und  darum  wohl 
auch  die  aufgewendete  Mühe  zu  würdigen  wissen  werden,  bitte  ich 
noch  um  Nachsicht,  wenn  ich  in  meinen  Ausführungen  hier  und  da 
etwas  übersehen  haben  sollte.  Ergänzende  Bemerkungen  zu  einzelnen 
Kapiteln,  welche  für  notwendig  gehalten  und  mir  angezeigt  werden, 
sollen  als  Nachträge  in  den  beiden  folgenden  Bänden  Platz  finden. 

Es  erübrigt  mir  noch,  meinen  besten  Dank  allen  jenen  Herren 
abzustatten,  welche  mir  bei  der  Abfassung  dieses  ersten  Bandes  des 
Handbuchs  ihre  Beihilfe,  sei  es  durch  Ratschläge  oder  Mitteilungen  u.  s.  w. 
gütigst  gewährt  haben;  besonders  bin  ich  Dank  schuldig  den  Herren 
Professoren  W.  Gkube,  F.  Kielhorn,  C.  F.  Lehmann,  Gustav  Oppert, 
H.  Schäfer  und  E.  Seler.  Femer  danke  ich  Herrn  Prof.  H.  Jacobi 
für  die  Erlaubnis,  seine  Tafeln  zur  indischen  Zeitrechnung  in  mein 
Buch  aufnehmen  zu  dürfen,  sowie  meinem  langjährigen  früheren  Kollegen 
Dr.  B.  Schräm  für  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  er  mir  ge- 
stattet hat,  das  Manuskript  seiner  neuen,  in  Vorbereitung  befindliclien 
chronologischen  Tafeln  für  die  Beispiele  im  Buche  zu  benützen. 

Berlin,   im  April  1906. 

Der  Verfasser. 
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ad  S.  231  Z.  21  v.  o.  Das  dort  gegebene  Beispiel  soll  nur  als  lUustration  tsar 
Verwandlung  des  Datums  der  Diokletianischen  Ära  dienen.  Der  angeb- 
liche Brief  des  Ambroaitis  ist  unecht,  und  die  Angabe,  Ostern  sei  am 
23.  April  gefeiert  worden,  zweifelhaft;  nur  nach  der  Osterrechnung  des. 
alezandrinischen  Zyklus  fiel  Ostern  auf  den  23.  April;  s.  £.  Schwabtz,. 
Christliche  u.  jüdische  Ostertafdn,  S.  54.  55  iÄbhancOg.  d,  Königl  Ges.  d. 
Wies.  g.  Oöttingen,  phil.  bist.  Kl.,  N.  F.,  VIII  No.  6  [1905]). 
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loffy  containing  corresp.  dates  of  the  different  eras  used  hy  Christ.^  JewSy. 
Greeks,  Hindus  etc.  London  1866. 
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§  1.    Yorbemerknng. 

Um  größere  Zeiträume  messen  d.  h.  die  zeitliche  Folge  des  Ge- 
schehenen im  Leben  des  einzelnen  oder  der  Gesamtheit  der  Menschen 
bestimmen  zu  können ,  bedarf  man  eines  möglichst  unveränderlichen 
Maßes.  Dieses  Maß  bieten  einzelne  Himmelskörper  durch  ihre  ewig  ge- 
setzmäßige Bewegung  und  durch  ihre  nach  Perioden  wiederkehrenden 
Erscheinungsformen.  Insbesondere  sind  es  die  Sonne  und  der  Mond, 
welche  schon  in  frühester  Zeit  der  Kulturentwicklung  der  Menschheit 
als  die  natfirlichen  Zeitmesser  angesehen  worden  sind,  da  die  Sonne 
durch  ihren  scheinbaren  Umlauf  die  Jahreszeiten  und  das  Jahr,  und 
der  Mond  durch  seine  wechselnden  Lichtgestalten  die  nächst  kleineren 
Zeiträume,  die  Monate,  abmißt.  Um  aber  ein  sich  bewegendes 
Himmelsobjekt  als  Zeitmesser  benützen  d.  h.  angeben  zu  können, 
wievielmal  gewisse  Perioden  seiner  Bewegung  in  gegebenen  Zeit- 
räumen enthalten  sind,  mußte  man  eine  klare  Vorstellung  von  der 
Art  der  Bewegungen  der  Sonne  und  des  Mondes  zu  erlangen  suchen. 
Auf  diese  Weise  wurde  die  Menschheit  zur  Beobachtung  des  Himmels 
geführt,  und  die  Astronomie  verdankt  zum  guten  Teile  jener  Not- 
wendigkeit der  Zeitmessung  ihren  Ursprung.  Das  Ergebnis  der  Be- 
obachtungen der  Sonne  und  des  Mondes  waren  die  Jahrformen,  welche 
von  den  einzelnen  Nationen,  je  nach  dem  Grade  der  Erkenntnis  und 
je  nach  Entwicklungsbedingungen,  die  in  dem  Werden  der  Völker  mit- 
spielten, mehr  oder  minder  übereinstimmend  oder  abweichend  aus- 
gestaltet wurden.  Die  Lehre  von  der  Beschaffenheit  der  verschiedenen 
Jahrformen  und  von  den  inneren  Einrichtungen  des  Jahres  bei  den 
einzelnen  Völkern  heißt  die  technische  Chronologie.  Unsere 
Kenntnis  derselben  beruht  gegenwärtig  hauptsächlich  auf  den  Denk- 
mälern, dem  archäologischen  und  inschriftlichen  Material,  das  uns  jene 
Völker  aus  verschiedenen  Kulturepochen  hinterlassen  haben;  daneben 
kommt  ihre  Nationalliteratur  in  Betracht.  Die  Nachrichten,  welche  die 
klassischen  Schriftsteller  darbieten,  und  auf  die  man  sich  früher  haupt- 
sächlich stützen  mußte,  sind  größernteils  in  die  zweite  Linie  zurück- 
getreten. Bei  der  Sichtung  und  Kritik  jenes  Materials  leistet  die 
rechnende  Astronomie  oft  Beihilfe,  indem  sie  die  Mittel  zur  Beurteilung 

1* 
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der  Tradition  herbeischafft.  Unter  mathematischer  Chronologie 
versteht  man  vorzugsweise  die  astronomischen  Lehren  von  den  Be- 
wegungen der  Sonne  und  des  Mondes,  inwieweit  sie  mit  dem  Zeit- 
rechnungswesen in  Verbindung  sind;  im  engeren  Sinn  aber  besonders 
die  Anwendung  der  Mathematik  auf  die  Ergebnisse  der  technischen 
Chronologie,  wie  die  Herstellung  von  Formeln  zur  Verwandlung  ge- 
gebener Daten  einer  Zeitrechnungsform  in  Daten  einer  anderen  u.  dgl. 
Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Verhältnisse  hat  diese  Disziplin 
weit  weniger  Interesse  füi-  den  Historiker  als  früher,  und  es  wird 
deshalb  im  vorliegenden  Werke  überwiegend  die  technische  Chronologie 
behandelt  werdend 

Den  eben  gemachten  Andeutungen  entsprechend  tritt  die  Not- 
wendigkeit einer  Einleitung  hervor,  welche  auf  die  technische 
Chronologie  der  einzelnen  Völker  vorbereitet.  Ich  zerfalle  dieselbe  in 
drei  Kapitel.  Das  erste  Kapitel  der  Einleitung  gibt  eine  Definition 
der  astronomischen  Begriffe  und  technischen  Ausdrücke,  soweit  solche 
in  der  technischen  Chronologie  vorkommen.  Das  zweite  bespricht  die 
Hilfsmittel,  mit  denen  die  moderne  Chronologie  arbeitet,  und  zwar  die 
astronomischen  und  die  archäologisch-historischen.  Das  dritte,  welches 
man  einen  Versuch  oder  Abriß  vergleichender  Chronologie 
nennen  kann,  hebt  die  Haupt-Zeitelemente  besonders  hervor,  welche 
den  Zeitrechnungsformen  gemeinsam  sind,  und  sucht  deren  Entstehung, 
soweit  der  Stand  der  Forschung  dies  zuläßt,  zurück  zu  verfolgen. 


A)  Astronomische  Begriffe  der  technischen  Chronologie. 

§  2.    Torbegriffe. 

Der  gestirnte  Himmel  erscheint  uns  überall,  wohin  wir  uns  an 
der  Erdoberfläche  begeben,  als  Kugel  und  zwar  als  Halbkugel,  indem 
wir  immer  nur  den  Teil  des  Himmels  sehen  können,  welcher  über 
unserm  jeweiligen  Horizonte  liegt.  Denken  wir  uns  in  irgend  einem 
Standpunkte  an  der  Erdoberfläche   eine  horizontale  Linie  markiert 


1)  Der  Titel  ,  Handbuch  der  math.  u.  techniBcben  Chronol.'  dieses  Werkes 
wurde  nur  mit  Rücksicht  auf  das  gleichnamige  Werk  von  Ideleb,  dessen  Ziele  dem 
Verfasser  vorschwebten,  beibehalten.  Die  mathematische  Chronologie  hat  aus  dem 
Grunde  an  Interesse  für  den  Historiker  verloren,  weil  gegenwärtig  für  die  meisten 
Zeitrechnungsarten  ausgedehnte  Tafeln  vorhanden  sind,  nach  denen  man  fast  ohne 
Bechnung  die  Daten  einer  Zeitrechnung  in  diejenigen  einer  anderen  verwandeln 
kann,  ohne  daß  ein  Zurückgehen  auf  die  Formeln  der  Astronomen  notwendig  wird. 
Desgleichen  sind  die  anderweitigen  astronomischen  Hilfsmittel  vereinfacht  und  be- 
quemer eingerichtet  worden ,  so  daß  die  mathematischen  Vorschriften  sehr  zurück- 
treten und  der  Historiker  meist  ohne  besondere  mathematische  Kenntnisse  jene 
Hilfsmittel  benützen  kann. 
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(z.  B.  mit  Hilfe  der  Wasserwage)  und  auf  derselben  eine  Senkrechte 
errichtet,  bis  diese  die  scheinbare  Himmelskugel  in  einem  Punkte 
trifft,  so  heißt  letzterer  Punkt  Z  das  Zenit  (oder  der  Scheitelpunkt) 
unseres  Standortes;  die  Verlängerung  dieser  Linie  führt  durch  den  Erd- 
mittelpunkt 0  (s.  Fig.  1).  Die  durch  die  Horizontale  gelegte  Ebene  heißt 
die  Ebene  des  scheinbaren  Horizontes  und  die  zu  ihr  parallele, 
aber  durch  das  Erdenzentrum  0  gehende  Ebene  der  wahre  Horizont 
(HT).  Jeder  Ort  auf  der  Erde  hat  also  sein  eigenes  besonderes  Zenit 
und  seinen  besonderen  wahren  Horizont.    Der  dem  Zenit  entgegen- 


Fig.  1. 

gesetzt  liegende  Punkt  Z'  der  Senkrechten,  welcher  also  auf  der  für 
uns  unsichtbaren  Himmelshalbkugel  liegt,  heißt  das  Nadir  (der 
Fußpunkt).  Vermöge  der  Bewegung  der  Erde  um  sich  selbst  scheint 
sich  der  Sternhimmel  von  Ost  nach  West  zu  bewegen,  und  zwar  ergibt 
eine  aufmerksame  Betrachtung,  daß  nur  ein  Teil  der  Sterne  über  dem 
Horizonte  auf-  und  untergeht,  andere  dagegen  die  ganze  Nacht  über  dem 
Horizonte  bleiben  und  sich  nur  sehr  langsam  fortbewegen;  an  einem 
bestimmten  Punkte  des  Himmels  scheint  überhaupt  kein  Umschwung 
des  Himmels  stattzufinden.  Dieser  letztere  Punkt  P,  um  welchen  die 
ihm  nahen  Sterne  ihre  Kreise  nur  langsam  durchwandern,  heißt  auf 
unserer  Nordhalbkugel  der  Nordpol  des  Himmels,  der  ihm  ent- 
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gegengesetzte  der  S  ü  d  p  o  1 ;  beide  Pole  heißen  die  H  i  m  m  e  1  s  p  o  1  e ;  sie 
müssen,  wie  bei  der  großen  Entfernung  der  Sterne  von  der  Erde  im  Ver- 
hältnis zum  Erddurchmesser  begreiflich,  beide  in  der  Verlängerung  der 
Erdachse  liegen.  Um  diese  Weltachse  (verlängerte  Erdachse)  PP' 
bewegen  sich  die  Sterne  in  Kreisebenen,  welche  auf  der  Weltachse 
senkrecht  stehen;  diese  Kreise  heißen  Parallelkreise  (z.  B.  GG). 
Der  größte  der  Parallelkreise  wird  jener  sein,  der  durch  den  Erd- 
mittelpunkt geht;  dieser  Parallelkreis  AQ,  welcher  die  Himmels- 
sphäre in  zwei  gleich  große  Halbkugeln  teilt,  ist  der  Äquator. 
Wenn  wir  durch  die  Weltachse  verschiedene  Ebenen  legen,  welche 
die  Himmelskugel  in  größten  Kreisen  schneiden,  so  heißen  diese  die 
Meridiane  des  Himmels;  sie  gehen  durch  die  Pole  PP'  und  stehen 
alle  senkrecht  auf  der  Äquatorebene.  Die  Meridianebene,  welche  durch 
einen  gegebenen  Ort  der  Erdoberfläche  geht,  der  Meridian  des 
Ortes  (Mittagskreis),  enthält  die  Weltpole,  das  Zenit  und  Nadir,  und 
schneidet  die  Horizontebene  in  einer  Geraden,  der  Mittagslinie. 
Für  den  Ort  0  ist  der  Halbkreis  TPZH  der  Meridian,  HOT  die  Mittags- 
linie. Ein  Stern,  welcher  einen  Parallelkreis  LL'  beschreibt,  muß 
notwendigerweise  den  Meridian  des  Ortes  in  einem  Punkte  L  treffen; 
man  sagt  dann,  der  Stern  kulminiert.  Die  Zeiten  zwischen  dem 
Aufgange  und  der  Kulmination  resp.  dem  Untergange  sind  einander 
gleich,  d.  h.  die  Halbetag-Bogen  aL  und  ßli  werden  durch  den  Kul- 
minationspunkt gleich  groß.  Liegt  die  Kulmination  auf  dem  Teile 
des  Meridians,  welcher  den  sichtbaren  Pol  und  das  Zenit  enthält,  so 
ist  dies  die  obereKulmination  des  Sterns  (auf  dem  Bogen  TZP); 
die  untere  Kulmination  liegt  auf  dem  Ergänzungsbogen  PH.  Der 
Bogen  PH  zwischen  dem  Pol  und  der  jeweiligen  Horizontebene  ist 
die  Polhöhe  (oder  geogr.  Breite  (jp  des  betr.  Ortes).  Von  denjenigen 
Sternen,  deren  Polabstand  PG,  PG'  kleiner  ist  als  PH,  werden  wir 
beide  Kulminationen  beobachten  können;  solche  Sterne  —  die  also 
immer  über  dem  Horizonte  sind  —  heißen  Circumpolarsterne; 
ist  der  Polabstand  der  Sterne  beträchtlich,  so  daß  ihr  Parallelkreis 
die  Horizontebene  schneidet,  wie  bei  LL',  so  kann  an  dem  Orte  nur 
eine  Kulmination  des  Sterns  gesehen  werden. 

§  3.    Die  vier  Koordinatensysteme. 

Mittelst  der  Ebene  des  Horizontes  und  mit  dem  Zenit  läßt  sich  die 
Lage  eines  Gestirns  gegen  einen  Ort  der  Erde  folgenderweise  angeben. 
Die  Sterne  erscheinen  mehr  oder  weniger  hoch  über  dem  Horizonte.  Ein 
durch  den  Stern  parallel  zum  Horizont  gelegter  Kreis  heißt  Horizon- 
talkreis oder  Almukantarat  (NN).  Man  legt  durch  den  Stern 
M  und  durch  das  Zenit  Z  einen  größten  Kreis  ZRR',  welcher  auf 
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dem  Horizonte  (und  dem  Almnkantarat)  senkrecht  stehen  wird;  ein 
solcher  Kreis  heißt  Vertikal-  oder  Höhenkreis.  Der  Bogen  EM 
zwischen  dem  Gestirn  nnd  dem  Horizont  ist  die  Höhe,  und  der 
Horizontbogen  TR'HR,  nämlich  vom  Südpunkte  T  der  Mittagslinie 
über  Westen  (R'),  den  Nordpunkte  (H)  bis  zum  Fußpunkte  R  gezählt, 
ist  das  Azimut  des  Sterns ^  Das  Azimut  stellt  also  den  Winkel 
vor,  welcher  zwischen  dem  Meridiane  und  dem  Höhenkreise  irgend 
eines  Sterns  enthalten  ist.  Die  Ergänzung  der  Höhe  des  Gestirns  zu 
90«  heißt  die  Zenitdistanz  (MZ). 

Der  Horizont  ändert  vermöge  der  Achsendrehung  der  Erde  fort- 
während seine  Lage  gegen  die  Gestirne,  resp.  Azimute  und  Höhen 
der  letzteren  variieren.  Dagegen  bleiben  die  Abstände  der  Gestirne 
vom  Äquator  die  gleichen,  da  sie  über  und  unter,  demselben  Parallel- 
kreise (GG)  beschreiben.  Legen  wir  durch  die  Weltpole  und  das 
Gestirn  eine  Ebene  PMP',  so  steht  dieselbe  senkrecht  auf  dem  Äquator 
AQ.  Der  Bogen  MM'  zwischen  dem  Gestirn  und  dem  Äquator  ist  die 
Deklination  (Abweichung)  des  Gestirns;  sie  wird  positiv  für  die 
nördliche  Stellung  der  Sterne  vom  Äquator,  negativ  für  südliche 
Stellung  genommen.  Die  Deklination  ergänzt  sich  durch  die  Pol- 
distanz PM  zu  90«.  Das  Gestirn  M  vollführt  in  einem  Tage  auf 
dem  durch  M  gehenden  und  auf  der  Achse  PP'  senkrechten  Parallel- 
kreise HH'  einen  vollen  Umlauf  d.  h.  360®  in  24  Stunden;  es  nähert 
sich  im  Lauf  des  Tags  dem  Meridiane  TZH  und  geht  durch  denselben 
hindurch.  Der  jeweilige  Abstand  des  Deklinätionskreises  PMP'  (auch 
Stundenkreis  genannt)  vom  Meridiane  heißt  der  Stundenwinkel 
des  Gestirns.  Derselbe  ist  Null,  wenn  das  Gestirn  den  Meridian  durch- 
schneidet. Der  Stundenwinkel  wird  vom  Meridiane  aus  gezählt  über 
Osten  nach  Westen;  er  wird  in  Zeit-  oder  Bogenmaß  ausgedrückt, 
1^  =  150^  auch  als  westlicher  (positiver)  und  östlicher  (negativer) 
Stundenwinkel  unterschieden-.  Stundenwinkel  und  Deklination  (resp. 
Poldistanz)  eines  Sterns  bilden  das  zweite  Koordinatensystem,  durch 
welches  die  Lage  des  Sterns  gegen  die  Erde  angegeben  werden  kann. 

Der  Stundenwinkel  dieses  Systems  ist,  wie  man  sieht,  nicht  nur 
nach  der  Zeit  veränderlich,  sondern  auch  für  einen  jeden  anderen 
Meridian  der  Erde  verschieden,  und  zwar  um  die  DiflTerenz  der  Meri- 


1)  Das  Azimut  wird  auch  als  östliches  und  westUches,  Ton  0^  bis  180^  gezählt, 
und  zwar  östlich  negatiy,  westlich  positiv. 

2)  Standen,  Minuten,  Sekunden  werden  in  der  Astronomie  mit  den  Buchstaben 
h,  m,  s  bezeichnet,  zum  Unterschiede  vom  Bogenmaß,  dessen  Grade,  Minuten, 
Sekunden  mit  *, ', ",  bezeichnet  werden.  Für  die  fortwährend  vorkonmiende  Ver- 
wandlung beider  Maße  ineinander  hat  man 

Ik  =  15«  P  =  4» 

1»  =  15'  r  =  4« 

U  =15";  r=0,07i. 
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diane,  die  zwischen  den  gegebenen  Orten  liegt.  Die  Deklination  da- 
gegen ist  eine  für  alle  Erdorte  konstante  Koordinate.  Man  kann  den 
Stundenwinkel  durch  eine  unveränderliche  Koordinate  ersetzen,  wenn 
man  die  Ekliptik  einführt.  Die  Ekliptik  (Sonnenbahn)  ist  der 
größte  Kreis,  den  die  Sonne  im  Laufe  eines  Jahres  scheinbar  um  die 
Erde  beschreibt;  diese  Bahn  projiziert  sich  auf  die  Himmelshalbkugel 
als  eine  gegen  den  Äquator  um  23V<®  geneigte  KuiTe  EK,  welche  die 
Äquatorebene  AQ  in  zwei  einander  gegenüber  liegenden  Punkten  F 
und  F  schneidet.  Letztere  Punkte  erreicht  die  Sonne  im  Frühlinge 
(21.  März)  und  Herbste  (23.  September);  sie  heißen  Äquinoktial- 
punkte (Frühlings-  und  Herbstpunkt);  Tag  und  Nacht  sind  zu  jenen 
Zeiten  gleich  lang,  daher  die  beiden  Punkte  auch  Tag-  und  Nacht- 
gleichenpunkte genannt  werden.  Da  die  Lage  des  Frühlingspunktes 
innerhalb  kleiner  Zeiträume  nahezu  unveränderlich  ist  (die  Bewegung 
desselben  kann  sehr  genau  in  Rechnung  gebracht  werden),  so  kann 
man  die  Stundenkreise  von  diesem  festen  Punkte  aus  zählen.  Die 
neue  Koordinate,  der  Bogen  des  Äquators  M'F,  von  West  nach  Ost, 
also  der  täglichen  Bewegung  entgegengesetzt  gerechnet,  heißt  die 
Rektaszension  (gerade  Aufsteigung,  Ascensio  recta)  des  Sterns  M. 
Rektaszension  und  Deklination  bestimmen  also  die  Lage  eines  Gestirns 
vollständig.  Das  auf  sie  gegründete  Koordinatensystem  verändert  sich 
erst  nach  langen  Zeiträumen.  Um  den  Ort  des  Gestirns  für  eine  be- 
stimmte Zeit  angeben  zu  können,  muß  man  noch  den  Stundenwinkel, 
den  der  Frühlingspunkt  zur  gegebenen  Zeit  gegen  den  Meridian  macht, 
kennen.  Dieser  Stunden winkel  heißt  die  Sternzeit;  wenn  der 
Frühlingspunkt  durch  den  Meridian  eines  Ortes  geht,  hat  der  Ort  0** 
Stemzeit.  Die  Rektaszension  eines  Sterns  ist  somit  durch  die  Gleichung 
bestimmt:  Stemzeit  minus  entsprechender  Stundenwinkel,  oder:  man 
findet  den  jeweiligen  Stundenwinkel  des  Sterns,  wenn  man  von  der 
Ortsstemzeit  die  Rektaszension  des  Sterns  subtrahiert.  —  Kolur- 
kreis  heißt  der  durch  die  Punkte  F  und  F'  gehende  Stundenkreis,  und 
zwar  ist  der  erstere  der  Kolur  der  Tag-  und  Nachtgleichen;  der  andere 
Kolur,  um  90®  von  jenem  verschieden  und  den  Solstitien  oder  Wende- 
punkten (am  22.  Juni  und  23.  Dezember)  entsprechend,  ist  der  Kolur 
der  Wendepunkte. 

Das  vierte  Koordinatensystem  beruht  ebenfalls  auf  der  Ekliptik. 
Die  Pole  BB'  der  Ekliptik  stehen  senkrecht  auf  der  Ekliptik  EK. 
Ein  durch  den  Stern  M  und  die  Pole  BB'  gelegter  größter  Kreis,  der 
Breitenkreis,  steht  senkrecht  auf  der  Ekliptik.  Der  Bogen  MM" 
zwischen  dem  Stern  und  der  Ekliptik  ist  die  Breite  des  Gestirns, 
positiv  für  die  nördliche  der  beiden  von  der  Ekliptik  abgeschnittenen 
Hemisphären,  negativ  für  die  südliche.  Der  Ekliptikalbogen  M"F  vom 
Breitenkreise  bis  zum  Frühlingspunkt,  gezählt  wie  die  Rektaszension 
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Über  Osten,  entgegengesetzt  der  täglichen  Bewegung  des  Himmels,  ist 
die  Länge  des  Sterns^ 

Das  wichtigste  von  diesen  vier  Koordinatensystemen  ist  für  die 
praktische  Astronomie  das  der  Rektaszension  und  Deklination,  da  die 
Positionen  der  Gestirne  vorzugsweise  durch  Rektaszension  und  Deklina- 
tion angegeben  werden  und  weil  die  Einrichtung  des  größten  Teils 
der  Messungsinstrumente  diese  Koordinaten  direkt  oder  indirekt  liefert. 
In  Länge  und  Breite  werden  hauptsächlich  die  aus  der  mathematischen 
Bewegungstheorie  der  Himmelskörper  resultierenden  Stellungen  der  Ge- 
stirne, insbesondere  jene  der  großen  Planeten,  ausgedrückt.  Azimut  und 
Höhe  haben  nur  vereinzelntes  Interesse  für  Beobachtung  und  Rechnung. 

§  4.    Oeographlselie  Länge  und  Breite.    Reduktion  der  Zeit. 

Wir  haben  oben  gesehen,  daß  die  Erdachse  ein  Teil  der  Welt- 
achse PP'  (s.  Fig.  1)  ist ;  setzen  wir  in  den  Mittelpunkt  der  Himmels- 
kugel also  die  Erde,  so  liegen  die  Endpunkte  der  Achse  der  Erde, 
der  Nordpol  und  der  Südpol,  in  der  Weltachse;  ebenso  entsteht 
der  Erdäquator  durch  den  Durchschnitt  des  Himmelsäquators  AQ 
mit  der  Erdkugel.  Ebenen,  die  man  durch  verschiedene  Orte  der 
Erdoberfläche  parallel  zum  Äquator  legt,  stehen  auf  der  Erdachse 
senkrecht  und  ergeben  parallele  Kreislinien  zum  Äquator;  sie  heißen 
Breitenkreise.  Denkt  man  sich  irgend  einen  Ort  eines  Breiten- 
kreises mit  dem  Erdmittelpunkte  verbunden,  so  heißt  der  Winkel, 
welcher  zwischen  dieser  Verbindungslinie  und  der  Äquatorebene  ent- 
steht, die  geographische  Breite  des  Ortes.  Sie  ist  gleich  der 
Polhöhe  HOP,  und  wird  für  Orte  der  nördlichen  Erdhalbkugel  positiv 
(nördliche  Br.),  für  Orte  der  südlichen  negativ  (südliche  Br.)  und  zwar 
von  00  bis  90<>  gezählt;  0®  Breite  entspricht  den  Orten  am  Äquator. 
Sämtliche  Orte,  die  unter  ein  und  demselben  Parallelkreise  liegen, 
haben  dieselbe  Breite.  Legen  wir  durch  die  Erdachse  eine  Ebene, 
so  entsteht  durch  den  Schnitt  der  letzteren  mit  der  Erdoberfläche  ein 
größter  Kreis,  welcher  durch  die  beiden  Pole  geht  und  zum  Äquator 
senkrecht  ist;  er  entspricht  den  Himmelsmeridianen  PZT,  PUP',  und 
heißt  wie  diese  der  Meridian  eines  Ortes.  Jeder  Ort  eines  ge- 
gebenen Breitenkreises  hat  seinen  eigenen  Meridian,  da  sich  durch 
aUe  Punkte  dieses  Kreises  und  durch  die  Pole  solche  Ebenen  legen 
lassen.  Wählt  man,  um  den  Abstand  der  Meridiane  von  einander 
bequem  zählen  zu  können,  einen  Meridian  für  den  Anfangspunkt  der 
Zählung  aus,  so  nennt  man  diesen  Meridian  den  Haupt-  oder  Null - 
meridian.  Der  Abstand  irgend  eines  andern  Meridians  von  dem  Haupt- 

1}  Läogen  and  Breiten  der  Gestirne  sind  also  ganz  zu  unterscheiden  von  den 
Längen  und  Breiten  (geographischen  Koordinaten)  der  Erdorte. 
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meridiane,  von  0"  bis  360«  in  östlicher  Eichtung  um  die  Erde,  oder  von 
00  bis  1800  (oder  bis  12^)  in  westlicher  und  0«  bis  180^  resp.  12^  in  öst- 
licher Richtung  vom  Hauptmeridiane  gezählt,  ist  die  geographische 
Länge  des  Meridians;  alle  Orte,  die  unter  einem  gegebenen  Meri- 
diane liegen,  haben  die  gleiche  Länge  gegen  den  Hauptmeridian.  Als 
Hauptmeridiane  haben  diejenigen  besondere  Wichtigkeit,  welche  den 
Angaben  der  astronomischen  Jahrbücher  zugrunde  liegen,  und  zwar 
die  Meridiane  von  Greenwich  (wegen  des  Nautical  Almanac),  von  Paris 
(wegen  der  Connaissance  des  temps),  von  Berlin  (wegen  des  Berl.  Astr. 
Jahrbuchs)  und  von  Washington  (wegen  der  American  Ephemeris)^ 

Da  die  Sterne,  wie  schon  gesagt  wurde,  Parallelkreise  über  dem 
Äquator,  und  zwar  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West  während  eines 
Tages  zu  beschreiben  scheinen,  so  kann  ein  bestimmter  Stern  seine 
Kulmination  d.  h.  seinen  Durchgang  durch  die  einzelnen  Meridiane 
der  Erdkugel  nicht  überall  zu  derselben  Zeit  erreichen.  Wenn  der 
Stern  zu  einer  gewissen  Zeit  in  dem  Meridiane  TZH,  also  für  einen 
in  dieser  Linie  gelegenen  Erdort  kulminiert  hat,  so  wird  er  für  einen 
Ort  unter  dem  Meridiane  PUP',  westlich  vom  ersteren  Meridian, 
später  kulminieren,  und  zwar  für  je  1^  Längendifferenz  der  beiden 
Meridiane  um  4"™  später  (um  24*^:  360).  Der  Unterschied  der  geo- 
graphischen Längen  eines  gegebenen  Meridians  gegen  einen  Haupt- 
meridian gibt  daher  auch  die  Zeit  an,  um  wieviel  später  oder  früher 
die  Kulmination  der  Gestirne  in  den  einzelnen  Meridianen  erfolgt  als 
im  Hauptmeridian.  Kulminiert  z.  B.  ein  Stern  im  Meridiane  von 
Berlin  an  irgend  einem  Tage  um  9^  16"  0'  abends,  so  wird  er  für 
München,  welches  eine  westliche  Länge  von  1^  47,2'  oder  0**  7'"  9"  gegen 
den  Berliner  Meridian  hat,  um  letzteren  Betrag  später  kulminieren. 

Durch  die  Kulminationen  der  Sonne  wird  die  Zeil  bestimmt,  mit 
der  wir  hauptsächlich  rechnen,  die  für  jeden  einzelnen  Meridian  maß- 
gebende Ortszeit.  Die  vorgelegte  Zeit  eines  Meridians  durch  die  Zeit 
eines  Hauptmeridians  ausdrücken,  heißt  die  Zeit  reduzieren.  Man 
hat  bei  der  Reduktion  nach  folgender  Regel  vorzugehen:  Liegt  der 
gegebene  Ort  östlich  vom  Hauptmeridian,  so  hat  man  von  der  Zeit- 
angabe des  Ortes  die  LängendifEerenz  zu  subtrahieren,  um  die  ent- 
sprechende Zeit  des  Hauptmeridians  zu  erhalten;  und  umgekehrt,  ist 
eine  westliche  Zeitangabe  auf  den  Hauptmeridian  zu  bringen,  so  wird 
man  die  LängendifEerenz  zu  jener  Zeitangabe  addierend   Das  Reduzieren 


1)  Der  Meridian  von  Ferro,  welcher  20®  westl.  Paris  angenommen  wird,  hat 
bloß  geographisches  Interesse.  Die  Längen  der  obigen  Hauptmeridiane  gegen  den 
von  Berlin  sind:  Greenwich  0^  58«  35«  westl.,  Paris  0^  44™  14«  westl.,  Washington 
6h  Im  51«  westl. 

2)  Die  Reduktion  betrifft  nicht  nur  die  Ortszeit  (mittlere  Zeit),  sondern  auch 
die  wahre  Zeit  und  die  Sternzeit,  die  für  bestimmte  Meridiane  etwa  gegeben  sind. 
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ist  für  den  Historiker  insofern. wichtig,  da  er  leicht  in  die  Lage  kommen 
kann,  astronomische  Zeitangaben  eines  Ortes  in  die  Zeiten  eines  anderen 
Ortes  verwandeln  zu  müssen.  Für  die  7.  Mondfinsternis  des  Almagest 
(Heibbbg  I  329,  6)  folgt  z.  B.  das  Rechnungsresultat:  Mitte  der  Ver- 
finsterung 23*>  28"  m.  Zeit  Babylon;  welche  Zeit  des  Hauptmeridians 
Greenwich  entspricht  dieser  Angabe?  Da  die  Längendifferenz  Greenwich- 
Babylon  2^  58"*  östlich  ist,  so  hat  man  2*»  58«*  zu  subtrahieren  und 
erhält  20^»  80°»  Greenwicher  Zeit. 

Aus  diesen  kurzen  Darlegungen  ersieht  man,  daß  die  richtig 
nach  Ortszeit  gehenden  Uhren  unter  einem  Meridian,  der  östlich  von 
einem  Hauptmeridian  liegt,  vorausgehen  gegen  diejenigen  unter 
dem  Hauptmeridiane,  und  die  westlichen  eines  Meridians  nachgehen 
gegen  die  Uhren  des  Hauptmeridians.  Jemandem,  der  um  die  Erde 
beständig  in  der  östlichen  Richtung  reist  und  seine  Uhr  nicht  korrigiert, 
verkürzen  sich  die  einzelnen  Tage,  da  ihm  die  Sonne  täglich  früher 
aufzugehen  scheint;  da  die  Verkürzung  für  je  1®  Länge  aber  4  Zeit- 
minuten beträgt,  hat  er  nach  der  halben  Reise  um  die  Erde  (180®) 
schon  einen  halben  Tag,  und  nach  der  Rückkehr  an  den  Ausgangs- 
punkt einen  ganzen  Tag  mehr  im  Datum.  Bei  entgegengesetzter  west- 
licher Fahrt  um  die  Erde  verliert  der  Weltumsegler  hingegen  einen 
Tag^  Um  diese  Datumverschiebung  zu  vermeiden,  wurde  es  bei  den 
Seefahrern  Gebrauch,  bei  westlicher  Fahrt  nach  Überschreitung  des  180<^. 
V.  Greenw.  einen  Tag  in  der  Datumzählung  auszulassen,  dagegen  bei 
der  Reise  von  West  nach  Ost  nach  dem  180®.  v.  Greenw.  einen  Tag 
einzuschieben  d.  h.  ein  Datum  zweimal  zu  zählen.  Hieraus  ist  in  Ost- 
asien die  Datumgrenze  entstanden,  welche  sich  allerdings  nicht 
genau  an  diese  Regel  anschließt;  auf  den  ostasiatischen  und  austra- 
lischen Inseln  wurde  nämlich  das  Datum  üblich,  welches  die  Entdecker 
der  Liseln  auf  ihrer  Fahrt  von  Osten  oder  von  Westen  her  in  ihrer 
Datierung  führten,  wodurch  im  Laufe  der  geographischen  Entdeckungen 
eine  Grenzlinie  entstand,  jenseits  welcher  man  die  Datierung  mit  der 
europäischen  übereinstimmend  oder  verschieden  rechnete.  Gegenwärtig 
geht  die  Datumgrenze  (an  welcher  mit  der  Zeit  Veränderungen  ein- 
getreten sind)  durch  die  Behringsstraße  und  läuft  südwärts  im  Osten 
von  Japan,  den  Marschallinseln,  den  Fidschünseln  und  Neuseeland. 
Die  Orte  westlich  von  dieser  Linie  haben  ostasiatisches  Datum,  die 
östlichen  Orte,  also  die  australischen  Inseln,  haben  das  amerikanische 
Datum. 


1)  Dies  bemerkten  z.  B.  die  Schiffer,  welche  von  der  Magelhaenschen  £rd- 
unuegeluDg  1522  nach  Europa  zurückkehrten.  Nach  der  Schifisrechnung  schrieben 
sie  bei  ihrem  Eintreffen  in  San  Lucar  den  6.  September;  dort  zählte  man  aber  schon 
den  7.  September. 
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§  5.    Die  Bewegang  der  Sonne  in  der  Ekliptik.    Jahreszeiten. 

Die  Arten  der  Zeit. 

Die  Rektaszension  und  Deklination  der  Sterne,  also  die  Stellung 
der  Sterne  gegen  den  Äquator,  bleibt  ungefähr  dieselbe,  ändert  sich 
im  Laufe  der  Zeit  wenigstens  nur  allmählich.  Die  Sonne  ändert  aber 
ihre  Rektaszension  und  Deklination  innerhalb  eines  Jahres  fortwährend, 
ihre  scheinbare  Bahn  kann  also  zum  Äquator  nicht  parallel  laufen. 
Dies  geht  schon  aus  der  leicht  zu  machenden  Beobachtung  hervor,  daß 
die  Kulminationshöhen  der  Sonne  (wenn  sie  durch  den  Meridian  eines 

Ortes  geht)  im  Som- 
mer wachsen,  im 
Winter  abnehmen, 
und  demgemäß  die 
Tagbogen  länger 
resp.  kürzer  wer- 
den. Aus  Beobach- 
tungen der  Höhen 
der  Sonne  kann 
man  finden ,  daß 
die  Deklination  der 
Sonne  am  22.  Juni 
etwa  23<>  27'  über 
dem  Äquator  (posi- 
tiv), und  am  23.  De- 
zember ebenfalls 
23^  27',  aber  unter 
dem  Äquator  (nega- 


Ä» 


,^*""^<-' 


/         \ 


»    K     V     V 


Fig.  2. 


TV       ^^     TH 


tiv)  ist;  femer,  daß  die  Deklination  vom  ersteren  Tage  an  abnimmt,  an 
fangs  langsam,  um  die  Herbstzeit  aber  rasch,  daß  sie  am  23.  September 
Null  wird  und,  nachdem  sie  am  23.  Dezember  den  tiefsten  Stand 
err^cht  hat,  wieder  schnell  wächst  und  am  21.  März  abermals  Null 
Grad  erreicht.  Dies  beweist,  daß  die  Ebene  der  Ekliptik  (in  der 
die  Sonne  sich  bewegt)  gegen  den  Äquator  einen  Winkel  von  etwa 
23^  27'  macht,  und  daß  beide  Ebenen  sich  in  einer  Geraden  schneiden. 
Die  Schnittpunkte  FF  (Fig.  1),  in  denen  die  Sonne  am  21.  März  und 
23.  September  steht,  wo  also  ihre  Deklination  Null  ist,  haben  wir 
schon  als  den  Frühjahrs-  und  Herbst-Tagundnachtgleichepunkt  kennen 
gelernt.  Die  vorstehende  Fig.  2  zeigt,  in  welcher  Rektaszension  und 
Deklination  sich  die  Sonne  während  eines  Jahres  am  ersten  Tage  der 
12  Monate  befindet;  man  wird  aus  der  Deklinationskurve  DSD'  er- 
kennen, daß  die  Veränderung  des  Sonnenortes  gegen  den  Äquator  zur 
Zeit  des  Frühjahr-  und  Herbstäquinoktiums,  an  den  Rektaszensions- 
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punkten  0^  und  12^  am  schnellsten  ist.  Teilt  man  die  Ekliptik,  vom 
Fr&hjahrsäqninoktinm  ausgehend,  in  12  gleiche  Teile,  so  entsteht  der 
Zodiakus  (Tierkreis).  Die  12  Zeichen  dieses  Kreises  fassen  je  30® 
und  werden  nach  benachbarten  oder  in  den  Kreis  fallenden  Stern- 
bildern in  folgender  Weise  benannt  und  durch  Symbole  gekennzeichnet: 


0— 30<>  Länge: 

30—600  „ 

60—900  „ 

90—120«  „ 

120—1500  „ 

150—1800  „ 

180—2100  „ 

210—2400  „ 

240—2700  „ 

270—3000  „ 

300—3300  „ 

330—3600  „ 


T  Widder  (Aries) 

V   Stier  (Taurus) 

n  Zwillinge  (Gemini) 

Sd  Krebs  (Cancer) 

Sl  Löwe  (Leo) 

np  Jungfrau  (Virgo) 

£:  Wage  (Libra) 

Hl  Skorpion  (Scorpius) 

>?  Schütze  (Sagittarius) 

1o  Steinbock  (Capricomus) 

tsx  Wassermann  (Aquarius) 

5    Fische  (Pisces) 


Ältere  Bezeichnungen  sind  für  Schütze  Arcitenens,  für  Wassermann 
Amphora. 

Wäre  die  Bahn  der  Sonne  (resp.  der  Erde)  genau  ein  Kreis,  so 
müßte  die  scheinbare  Sonnenbewegung  durch  die  12  Zeichen  eine  gleich- 
mäßige sein;  da  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  folgt,  daß  die  Bahn  eine 


Fig.  3. 

elliptische  (wenngleich  vom  Kreise  nicht  sehr  viel  abweichende)  ist, 
in  deren  einem  Brennpunkte  die  Sonne  steht.  Nach  den  Keplerschen 
Oesetzen  ist  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  in  dem  Punkte  am 
größten,  in  welchem  die  Erde  im  Perihel  d.  h.  der  Sonne  am  nächsten 
ist;  im  entgegengesetzten  Punkte  der  Ellipse,  dem  Aphel,  der  Sonnen- 
feme, hat  die  Erde  die  langsamste  Bewegung.  Der  Perihelpunkt,  280o, 
wird  von  der  Erde  etwa  am  2.  oder  3.  Januar,  das  Aphel,  100®,  wird 
ungefähr  am  3.  Juli  erreicht  (s.  Fig.  3).    Die  Sonne  erhebt  sich  in  dieser 
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Ellipse  am  21.  März  über  den  Äqnator,  ihre  Deklination  wächst;  dadurch 
werden  ihre  Meridianhöhen  über  dem  Horizonte  größer,  die  Tagebogen 
werden  länger,  nnd  die  Morgen-  und  Abendzeiten,  d.  h.  die  Abständö 
des  Aufgangspunktes  vom  Ostpunkte  und  des  Untergangspunktes  vom 
Westpunkte  rücken  vor.  Durch  die  länger  währende  Sonnenbestrahlung 
steigt  die  Temperatur  der  Luft  und  des  Erdbodens:  das  Frühjahr 
tritt  ein.  Ungefähr  am  21.  April  ist  die  Sonne  auf  der  Ekliptik  bis 
zum  Zeichen  des  Stiers  (30<^),  am  22.  Mai  bis  zu  den  Zwillingen  (60®) 
vorgerückt;  am  22.  Juni^  hat  die  Sonne  den  nördlichsten  Punkt  der 
Ekliptik,  das  Zeichen  des  Krebses  (90<>),  erreicht;  sie  steht  imSommer- 
solstiz.  Die  heiße  Zeit,  der  Sommer,  beginnt  für  die  nördliche  Erd- 
hemisphäre. Nach  dem  Durchlaufen  dieser  drei  aufsteigenden 
Zeichen  der  Ekliptik  wendet  sich  die  Sonne  (Wendepunkt  des 
Krebses)  in  den  zweiten  Quadranten  und  nähert  sich  wieder  dem 
Äquator;  am  23.  Juli  passiert  sie  das  Zeichen  des  Löwen  (120®),  am 
23.  August  das  der  Jungfrau  (150®).  Die  Deklination  hat  abgenommen, 
die  Tagebogen  werden  kürzer,  die  Schatten  des  Gnomons  werden  zur 
Mittagszeit  länger^.  Am  23.  September  steht  die  Sonne  wieder  im 
Äquator,  in  der  Wage  (180<*),  im  Herbstpunkte.  Tag  und  Nacht 
sind  wieder  gleich  lang.  Nun  gelangt  die  Sonne  in  die  Stellungen  unter- 
halb des  Äquators;  die  Deklination  wird  negativ,  die  Tagbogen  werden 
immer  kürzer  für  die  Nordhälfte  der  Erde.  Am  24.  Oktober  steht 
die  Sonne  im  Skorpion  (210<*),  am  23.  November  im  Schützen  (240®), 
und  am  23.  Dezember  hat  sie  ihre  südlichste  Stellung,  das  Winter - 
solstiz,  das  Zeichen  des  Steinbocks  (270®),  das  letzte  der  ab- 
steigenden Zeichen,  erreicht.  Die  Tage  sind  jetzt  am  kürzesten, 
die  Mittagsschatten  des  Gnomons  am  längsten,  der  Winter  beginnt. 
Nun  wendet  sich  die  Sonne  wieder  nach  Norden  (W^endep unkt  des 

1)  Diese  Daten  der  Sonneneintritte  in  die  12  Zeichen  entsprechen  nur  der 
Jetztzeit.    Für  weit  zarückliegende  Zeiten  gestalten  sie  sich  wesentlich  anders. 

2)  Die  Messungen  des  Schattens,  welchen  eine  auf  horizontaler  Ebene  gehörig 
senkrecht  stehende  Säule  (Gnomon)  zur  Zeit  der  jeweiligen  Kulmination  der 
Sonne  wirft,  gehört  zu  den  ältesten  Beobachtungen  und  zu  den  Anfangen  der 
Astronomie.  Die  Yergleichung  zweier  Zeiten,  die  zwischen  den  Tagen  der  kürzesten 
oder  längsten  Mittagschatten  der  Sonne  liegen,  gab  ungefähr  die  Länge  des  Jahres; 
die  Schiefe  der  Ekliptik  läßt  sich  ebenfalls  näherungsweise,  wenn  die  geogr.  Breite 
des  Beobachtungsortes  bekannt  ist,  aus  den  Maximalhöhen  der  Sonne  zu  Zeiten 
der  Wendepunkte  mittelst  der  Schattcnlängen  bestimmen.  Die  Schattenlängen  eines 
4m  hohen  Gnomons  z.  B.  betragen  unter  52^  nördl.  Br.  am  22.  Juni  2,2«,  am 
23.  September  5,1«»,  am  23.  Dezember  15,4™,  unter  20"  nördl.  Br.  an  denselben 
Tagen  dagegen  nur  0,2™  resp.  1,5™,  resp.  3,8™.  Als  älteste  Bestimmung  der  Schiefe 
der  Ekliptik  wird  die  von  Tschou-Kung  um  1100  y.  Chr.  an  einem  8  Fuß  hohen 
Gnomon  zu  Loyang  (34"  47'  nördl.  Br.)  vorgenommene  Beobachtung  angegeben. 
Die  Gnomonbeobachtungen  spielen  in  der  indischen  Astronomie  eine  wichtige  Rolle. 
Auf  die  Schattenlängen  gründet  sich  die  Berechnung  des  lagnüj  welches  zu  den 
Elementen  des  indischen  Kalenders  gehört  (s.  §  94). 
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Steinbocks,  Winterpunkt)  und  erreicht  nach  Durchlaufen  des  Wasser- 
manns (300®,  am  21.  Januar)  und  der  Fische  (330^  am  20.  Februar) 
mit  wachsender  Geschwindigkeit  wieder  den  Frühjahrspunkt. 

Die  astronomischen  Jahreszeiten  sind,  wie  man  aus  den 
angeführten  Daten  der  Jahrpunkte  ersieht,  nicht  gleich  lang:  der 
Frühling  dauert  93  Tage,  vom  21.  März  bis  22.  Juni,  der  Sommer 
93  Tage,  vom  22.  Juni  bis  23.  September,  der  Herbst  91  Tage,  vom 
23.  September  bis  23.  Dezember,  und  der  Winter  88  Tage,  vom 
23.  Dezember  bis  21.  März^.  Die  Sonne  bleibt  also  um  etwa  6  Tage 
länger  auf  dem  nördlichen  Teile  der  Ekliptik  als  auf  dem  südlichen, 
ein  Hinweis  darauf,  daß  sie  sich  ungleich  schnell  in  der  Ekliptik 
bewegt  und  daß  die  Sonnentage  veränderlich  an  Länge  sind. 

Als  das  Maß  der  täglichen  Zeitmessung  kann  entweder  der 
Umschwung  der  Sterne  oder  die  Bewegung  der  Sonne  angenommen 
werden.  Die  zwischen  je  zwei  aufeinander  folgenden  Kulminationen 
eines  bestimmten  Sterns  in  demselben  Meridiane  verfließende  Zeit 
nennt  man  einen  Sterntag.  Er  enthält  24  Stunden  Sternzeit. 
Man  zählt  0*>  Stemzeit,  wenn  der  Frühlingspunkt  durch  den  Orts- 
meridian geht;  es  ist  1\  2^,  3^  .  .  .  Stemzeit,  wenn  der  Stunden- 
winkel des  Frühlingspunktes  1\  2\  3*»  .  .  .  beträgt.  Die  Sonne  be- 
wegt sich  aber  nicht  in  einem  Parallelkreise  über  und  unter  dem 
Äquator  wie  der  Stern,  sondern  in  der  Ekliptik.  Nur  am  21.  März, 
wenn  sie  im  Frühlingspunkte  steht,  fällt  ihre  Kulmination  nahe  mit 
0^  Stemzeit  zusammen;  die  Zeit  ihrer  Kulminationen  verschiebt  sich 
also  desto  mehr  gegen  die  Stemzeit,  je  mehr  die  Sonne  in  der  Ekliptik 
vorrückt.  Vergleicht  man  die  Sternzeit -Kulminationen  eines  Stems 
mit  einer  nach  den  Kulminationen  der  Sonne  regulierten  Uhr,  so  wird 
man  finden,  daß  am  22.  März,  einen  Tag  nach  der  Kulmination  des 
Frühlingspunktes,  der  Stem  um  3"  56«  früher  durch  den  Meridian 
geht  als  Tags  vorher,  am  23.  März  um  den  doppelten  Betrag  von 
3™  56»  früher  u.  s.  f. ;  um  den  22.  Juni  geht  derselbe  Stem  bereits 
6  Stunden  früher  durch  den  Meridian  als  am  21.  März,  am  23.  September 
12  Stunden  früher.  Schließlich  hat  das  mittlere  tropische  Jahr 
(vgl.  S.  32)  einen  ganzen  Tag  gewonnen  und  faßt  366,2422  Sternen- 
tage. Während  der  Zeit  also,  wo  die  Sonne  365  mal  kulminiert,  haben 
sich  366  Stern-Kulminationen  vollzogen,  und  die  Sternzeit  durchlief 

1)  Die  Erkenntnis,  daß  die  astronomischen  Jahreszeiten  ungleiche  Länge 
haben,  wird  gewöhnlich  dem  Hipparch  (150  v.  Chr.)  zugeschrieben.  Es  ist  aber 
kaum  mehr  daran  zu  zweifeln,  daß  die  babylonischen  Astronomen  diese  Kenntnis 
schon  vor  Hippabch  gehabt  haben.  Wenigstens  geht  dieses  Resultat  aus  Kuglers 
rechnerischen  Untersuchungen  babylonischer  astronomischer  Tafeln  des  2.  und 
3.  Jahrh.  v.  Chr.  hervor.  Die  Chinesen  dagegen  haben  sehr  lange  die  Bewegung 
der  Sonne  als  gleichförmig  angenommen  und  sollen  erst  im  6.  Jahrh.  n.  Chr.  die 
Jahreszeiten  als  verschieden  lang  betrachtet  haben. 
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inzwischen  alle  Tages-  und  Nachtzeiten.  Die  Rechnung  nach  Stem- 
zeit  ist  demnach  zwar  für  die  astronomischen  Beobachtungen  sehr 
brauchbar^,  aber  für  das  bürgerliche  Leben  ganz  ungeeignet,  da  der 
Stand  der  Sonne,  nach  welchem  sich  unsere  Zeiteinteilung  richtet, 
dabei  unberücksichtigt  bleiben  muß.  Aber  auch  die  wahre  Sonnen- 
zeit, nämlich  die  zwischen  je  zwei  aufeinander  folgenden  Kulminationen 
der  Sonne  liegende  Zeit,  der  wahre  Sonnen-Tag,  ist  kein  völlig 
gleichförmiges  Maß.  Wie  wir  gesehen  haben,  sind  die  Sonnentage 
veränderlich  in  ihrer  Länge.  Um  nun  mittelst  der  Sonne  ein  gleich- 
mäßiges Maß  herzustellen,  führt  man  eine  gedachte  Sonne  ein  und 
läßt  dieselbe  sich  nicht  in  der  Ekliptik,  sondern  im  Äquator  mit  einer 
gleichbleibenden  Geschwindigkeit  bewegen,  so  daß  diese  Geschwindig- 
keit das  Mittel  der  variablen  Geschwindigkeiten  der  wahren  Sonne 
vorstellt,  dabei  aber  die  gedachte  Sonne  genau  ein  tropisches  Jahr 
beschreibt  wie  die  wahre  Sonne  in  der  Ekliptik.  Diese  mittlere 
Sonne  gibt  mittlere  Zeit  an,  und  zwar  durch  je  zwei  einander 
folgende  Kulminationen  die  Dauer  des  mittleren  Sonnentages. 
Es  ist  mittlerer  Mittag  an  einem  Orte,  wenn  die  mittlere  Sonne 
durch  den  Meridian  dieses  Ortes  geht.  Die  Astronomen  zählen  den 
Beginn  des  Tages  von  diesem  Momente  an.  Der  bürgerliche 
Tag  unserer  Zeitrechnung  fängt  aber  schon  mit  der  vorhergehenden 
Mittemacht  an;  man  muß  also  auf  diesen  Umstand  bei  astronomischen 
Zeitangaben  achten.  Beide  Arten  von  Datierung  sind  kongruent  im 
Datum  von  Mittag  bis  zur  nächsten  Mittemacht,  dagegen  hat  das 
astronomische  Datum  einen  Tag  weniger  als  das  bürgerliche  für  die 
Zeit  von  Mittag  bis  zur  vorhergehenden  Mittemacht.  Juli  7,  7^  16"" 
astronomisch  ist  also  der  7.  Juli  bürgerlich,  Nachmittag  7^  16";  und 
Juli  7,  19^  16"*  astronomisch  kommt  dem  Vormittag  7**  16™  des  8.  Juli 
bürgerliche  Zeit  gleich.  —  Um  die  wahre  Sonnenzeit  gegebenenfalls 
in  mittlere  Zeit  verwandeln  zu  können,  muß  man  den  jeweiligen 
Unterschied  beider  Zeiten  im  Augenblick  des  Mittags  kennen.  Diese 
Differenz  heißt  die  Zeitgleichung;  sie  wird  in  dem  Sinne  in  den 
astronomischen  Jahrbüchern  angegeben,  daß  man  sie  zur  wahren  Zeit 
zu  addieren  hat,  um  die  mittlere  Zeit  zu  erhalten.  Die  Zeitgleichung 
variiert  während  eines  Jahres;  ihre  größten  und  kleinsten  Beträge 
erreicht  sie  ungefähr  an  den  folgenden  Tagen:  12.  Febmar  +  14 Vs™, 
14.  Mai  —  4™,  26.  Juli  +  6^,  3.  November  —  16^2°*.  Die  Verwandlung 


1)  Die  nach  Sternzeit  gehende  Uhr  gibt  unmittelbar  die  Zeit  des  Meridian- 
durchganges  der  Sterne  an ,  da  die  Rektaszension  der  Sterne  mit  der  Stemzeit  im 
AugenbUcke  des  Meridiandurchganges  gleich  ist,  oder  diese  Uhr  zeigt  auch  die 
Entfernung  des  Gestirns  vom  Meridiane  an  (in  Zeit),  da  der  Stundenwinkel  gleich 
dem  Unterschiede  Stemzeit  weniger  Rektaszension  ist.  Man  begreift  also,  weshalb 
die  Astronomen  ihre  Beobachtungsuhren  nach  Stemzeit  gehen  lassen. 
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wahrer  Zeit  in  mittlere  kommt  z.  B.  vor  bei  den  Ablesungen  von 
Sonnenuhren,  wenn  man  Angaben  der  letzteren  in  mittlere  Ortszeit 
ransetzen  will.  —  Viel  häufiger  hat  man  Stemzeitdaten  in  mittlere 
Zeit  (und  umgekehrt)  zu  verwandeln,  da  die  meisten  Beobachtungen 
in  Stemzeit  erhalten  werden  und  auch  viele  Bechnungsresultate  aus 
astronomischen  Tafeln  in  diesem  Zeitmaße  erfolgen^. 

Das  Rechnen  mit  der  mittleren  Zeit  hat  sich  erst  seit  etwa  1780 
in  den  europäischen  Staaten  allmählich  eingebürgert;  früher  rechnete 
man  nach  wahrer  Zeit*.  Wir  haben  oben  (S.  10)  gesehen,  daß,  um 
die  Zeitangaben  nach  zwei  verschiedenen  Meridianen  miteinander 
vei^leichen  zu  können,  die  Anbringung  der  Längendifferenz  an  eine 
der  beiden  Zeitangaben  notwendig  ist.  Im  Eisenbahn-  und  Telegraphen- 
Yerkehr  brachte  das  Bestehen  diverser  mittlerer  Ortszeiten  verschiedene 
Unzukömmlichkeiten  mit  sich  (z.  B.  in  den  Ankunfts-  und  Abfahrts- 
zeiten der  Eisenbahn-Fahrpläne),  da  man  dem  Publikum  die  richtige 
Reduktion  der  Zeiten  nicht  zumuten  durfte.  Man  strebte  deshalb 
bald  in  einzelnen  Staaten  nach  Einführung  einer  Einheitszeit, 


1)  Da  auch  der  Historiker  bisweilen  (beim  Reebnen  mit  astronomischen  Tafeln) 
in  die  Lage  kommen  kaon,  solche  Verwandlungen  ausführen  zu  sollen,  so  gebe  ich 
(mit  Unterdräckung  der  Ableitung  der  Anweisung)  hier  wenigstens  kurz  die  Regeln 
zu  solcher  Rechnung  an.  Soll  die  Stemzeit  T  in  mittlere  Zeit  T'  verwandelt  werden, 
so  entnimmt  man  aus  den  astron.  Jahrbüchern  für  das  gegebene  Datum  die  ,  Stem- 
zeit im  mittL  Mittag*  M  und  hat  zu  rechnen 

T- =  (T  -  M)  ?*1L:^|J,552?0?!  =  (T  -  M) .  0,99727 , 

resp.  für  den  umgekehrten  Fall 

T  =  M  +  r.?*ll+-|^^5?^'=M  +  r.  1,00274. 

Es  sei  z.  B.  1906,  Febraar  1,  7^  50™  3«  Sternzeit  München  in  mittl.  Zeit  zu  ver- 
wandeln. Die  Längendi£Perenz  München>BerUu  ist  +  0^^  7»  9«.  Die  entsprechende 
Berliner  Stemzeit  ist  also  ?>»  57»»  12«.  Für  1.  Febroar  1906  gibt  das  Bcrl.  Astron. 
Jahrbuch  M  =  20i»  42«»  59«.  Man  hat  demnach  T  —  M  =  7»^  57»  12«  —  20^  42»  59« 
=  11h  14»  13«  und  T  =  11h  12»  28«  m.  Berl.  Zeit  oder  11^  5»  14«  m.  Zeit  München.  — 
Im  Falle  man  für  eine  weit  zurückliegende  Zeit  die  Verwandlung  von  Stemzeit  in 
mittlere  Zeit  auszuführen  hat,  ermittelt  man  die  dazu  nötige  «Stemzeit  im  mittl. 
Mittag*  mit  Hilfe  der  NBüGBBAüEBschen  Sonnentafeln  (s.  weiterhin  S.  54);  für 
das  gegebene  Datum  ist  aus  diesen  Tafeln  zuerst  die  Sonnenlänge  O  zu  be- 
rechnen UDd  letztere  mittelst  der  Formel  taog  a  =  tang  0  cos  s  (wobei  s ,  die 
Schiefe  der  Ekliptik,  aus  den  Werten  sub  §  7  zu  entlehnen)  in  Rektaszension  zu 
verwandeln;  von  letzterer  hat  man  die  ebenfalls  aus  den  genannten  Tafeln  zu  er- 
mittelnde Zeitgleichung  zu  subtrahieren,  das  Resultat  gibt  die  .Stemzeit  im  mittl. 
Mittag*.  Für  den  2.  März  571  n.  Chr.  z.  B.  hat  man  die  Sonnenlänge  343<»  39', 
die  Schiefe  der  Ekliptik  23»  37',  die  Rektasiension  344»  57'  =  28»^  0»,  die  Zeit- 
gleichung -f  13»,  also  die  Stemzeit  im  mittl.  Mittag  22i»  47».  [Von  der  gering- 
fügigen Korrektion  der  Stemzeit  im  mittl.  Mittag  für  die  einzelnen  Ortsmeridiane, 
kann  man  bei  historischen  Zwecken  absehen.] 

2)  Mallet  führte  1780  die  mittlere  Zeit  in  Genf  ein  ;  1810  wurde  sie  in  Berlin, 
1816  in  Paris  eingeführt.    Früher  schon  wurde  mittlere  Zeit  in  England  angenommen. 

Giiis«l,  Ohrondogie  I.  ^ 
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nämlich  der  Zeit  eines  Hauptmeridians,  nach  welcher  sämtliche  Ver- 
kehrszeiten angegeben  werden  sollten,  England  wählte  deshalb  den 
Meridian  von  Greenwich,  Frankreich  die  Pariser  Zeit,  Schweden  den 
um  15^  östl.  von  Greenwich  abstehenden  Meridian.  Zu  der  Zeit  dieses 
letzteren  Meridians  ging  auch  Deutschland  am  1.  April  1893  über. 
Der  15.  Meridian  d.  i.  1^  von  Greenwich  geht  dort  über  Stargard, 
Görlitz;  die  nach  ihm  gerechnete  Zeit  heißt  mitteleuropäische 
Zeit.  Diese  Zeit  ist  gegenwärtig  auch  in  Österreich,  Bosnien,  Serbien, 
Italien,  der  Schweiz,  Dänemark  und  Norwegen  (und,  wie  vorher  be- 
merkt, in  Schweden)  angenommen.  Osteuropäische  Zeit,  nämlich 
den  30.  Meridian  (2*»)  von  Greenwich,  haben  Bulgarien,  Rumänien,  die 
türkischen  Eisenbahnen  und  Ägypten,  westeuropäische,  d.  i.  Green- 
wicher  Zeit,  haben  England,  Holland  und  Belgien.  Frankreich  und 
Algerien  rechnen  noch  nach  Pariser  Zeit,  Spanien  nach  Madrid-Zeit 
(die  Eisenbahnen  nach  Greenw.  Zeit),  Portugal  nach  Lissabon-Zeit, 
Griechenland  nach  Athener  Zeit.  Die  russischen  Eisenbahnen  richten 
sich  nach  Petersburger  Zeit,  die  Vereinigten  Staaten  haben  1883  die 
Meridiane  4**,  5*»,  6*»,  7^,  8^,  9^  westl.  Greenwich  eingeführt  und  unter- 
scheiden demgemäß  Intercolonial  time,  Eastem  time,  Central  time, 
Mountain  time,  Pacific  time  und  Alaska  time.  In  Japan  gebraucht 
man  seit  1886  den  Meridian  9*»  östl.  Greenwich,  in  Australien  Zonen- 
zeiten von  8  bis  11^  östl.  Greenwich^  Die  Einführung  der  Weltzeit, 
welche  alle  Ortszeitrechnung  aufheben  wird,  nämlich  der  Greenwicher 
Zeit,  und  des  Tagesbeginns  mit  Greenwicher  Mittemacht  ist  jetzt  noch 
ein  Traum  der  Zukunft. 

§  6.    Täglicher  und  jährlicher  Auf-  und  Untergang  der  Gestirne. 

In  §  2  haben  wir  schon  gesehen,  daß  jeder  Stern  wegen  der 
24  stündigen  Umdrehung  der  Erde  auf  seinem  Parallelkreise  zweimal 
durch  den  Meridian  irgend  eines  Ortes  gehen  muJJ,  und  zwar  in  Zeiten, 
die  um  12**  von  einander  verschieden  sind.  Diese  beiden  Meridian- 
durchgänge heißen  obere  und  untere  Kulmination.  Zur  Zeit  der 
Kulmination  erreicht  ein  Stern  seine  größte  Höhe  über  dem  Horizonte. 
Der  Bogen  LT  zwischen  dem  höchsten  Punkte  L  (Fig.  1),  in  welchem 
der  Parallelkreis  des  Sterns  den  Meridian  berührt,  und  dem  Horizonte 
nennt  man  die  Äquatorhöhe,  weil  dieser  Bogen  den  Winkel  y  an- 
gibt, um  welchen  der  Äquator  gegen  den  Horizont  eines  Ortes  geneigt 
ist.    Wie  man  leicht  sieht,  gibt  die  Summe  von  Äquatorhöhe  und 


1)  Über  den  gegenwärtigen  Stand  des  Gebrauchs  dieser  festen  Meridiane  in 
den  verschiedenen  Staaten  s.  £.  £.  Hayden,  The  preaent  Status  of  the  use  of  Standard 
Time  (Public,  of  the  U,  St  Naval  Observatory,  IL  ser.  vol.  IV,  Append.  IV, 
1905  Washington). 
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geographischer  Breite  (q>)  immer  90^  Von  dem  Parallelkreise,  den 
der  Stern  während  eines  Stemtags  beschreibt,  kann  nur  ein  Teil  ge- 
sehen werden,  nämlich  der  über  dem  Horizonte  des  Beobachters  be- 
jBndliche  Bogen  ahß,  da  der  andere,  aliß,  durch  die  Erde  selbst  ihm 
verdeckt  wird;  der  erstere  Bogen  ist  der  Tagbogen,  der  andere 
der  Nachtbogen.  Die  Punkte  a  und  ß  sind  die  Auf-  und  Unter- 
gangspunkte des  Sterns  im  Horizonte.  Da  der  Meridian  den  Tag- 
bogen (resp.  Nachtbogen)  halbiert,  sind  die  halben  Tagbogen,  also  die 
Zeitdifferenzen  zwischen  Aufgang  (Untergang)  und  Kulmination  einander 
gleich*.  Für  alle  Sterne,  die  im  Äquator  AQ  selbst  stehen  (deren 
Deklination  0^  ist),  betraf  der  halbe  Tagbogen  6'',  also  der  Tag- 
bogen 12^;  ebensoviel  der  Nachtbogen.  Denkt  man  sich  einen  Stern 
nördlich  vom  Äquator,  so  wird  ein  desto  größeres  Stück  des  Tag- 
bogens  über  dem  Horizonte  bleiben,  je  nördlicher  der  Stern  steht; 
dagegen  werden  die  Nachtbogen  dieser  Sterne  immer  kürzer.  Hat 
ein  GestiiTi  eine  solche  nördliche  Deklination,  daß  (Fig.  1)  der 
Parallelkreis  HH'  gerade  noch  den  Horizont  in  einem  Punkte  H  be- 
rührt, so  schneidet  der  Parallelkreis  überhaupt  den  Horizont  nicht 
mehr;  der  Stern  hat  nur  einen  Tagbogen,  seine  Deklination  8  ist 
dann  gleich  der  Äquatorhöhe  y.  Ist  die  nördliche  Deklination  eines 
Sterns  größer  als  die  Äquatorhöhe  eines  Ortes  (d.  h.  größer  als 
900 — y)^  go  Ynii  der  Stern  für  die  entsprechende  geographische 
Breite  zum  Circumpolarstem  (s.  §  2)  und  geht  für  diese  Breite  nicht 
mehr  unter.  Sterne  mit  südlicher  Deklination  (südlich  vom  Äquator) 
haben  für  Orte  der  Nordhemisphäre  der  Erde  desto  kleinere  Tag- 
bögen, gehen  also  für  jene  Orte  desto  früher  unter,  je  weiter  südlich 
die  Sterne  vom  Äquator  abstehen.  Beträgt  die  südliche  Deklination 
mehr  als  90^ — <p,  so  kann  der  Stern  für  den  Parallelkreis  der 
Breite  f  überhaupt  nicht  mehr  über  den  Horizont  kommen,  und  für 
solche  Orte  bleibt  der  Stern  unsichtbar.  Betreffs  der  Punkte  des 
Horizontes,  an  denen  die  Sterne  auf-  und  untergehen,  ist  folgendes 
zu  bemerken :  Einen  durch  das  Zenit  gehenden  und  auf  die  Meridian- 
ebene senkrechten  größten  Kreis  nennt  man  den  ersten  Vertikal- 
kreis; seine  Schnittlinie  mit  dem  Horizonte  (die  also  auf  dem 
Meridian  senkrecht  steht)  weist  nach  dem  Ost-  und  Westpunkte 
des  Horizontes.  Steht  ein  Stern  im  Äquator  (ist  '  somit  seine 
Deklination  *=0),  so  geht  der  Stern  in  diesen  beiden  Punkten  auf 
resp.  unter.    Hat  ein  Stern  aber  eine  bestimmte  Deklination  nördlich 


1)  Hierauf  beruht  eine  Methode,  die  Richtungslinie  des  Meridians  eines  Ortes 
zu  bestimmen.  Man  mifit  das  Azimut  eines  Sterns,  bevor  er  in  Kulmination  kommt, 
und  mifit  das  Azimut  wieder  nach  der  Kulmination,  wenn  der  Stern  genau  die 
gleiche  flöhe  wie  vorher  erreicht  hat.  Das  Mittel  aus  beiden  Azimut  gibt  die 
Richtung  des  Meridians. 

2* 
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oder  sudlich  vom  Äquator,  so  treffen  die  Tagbögen  den  Horizont  in 
Punkten,  welche  vom  Ost-  und  Westpunkte  um  ein  gewisses  Azimut 
entfernt  sind;  diese  Distanzen  heißen  die  Morgen-  und  Abend- 
weite des  Sterns.  Wie  man  aus  den  bisherigen  Erklärungen  sieht, 
hängen  Morgen-  und  Abendweite  der  Sterne,  sowie  die  Tag-  und 
Nachtbogen,  also  indirekt  auch  die  Zeiten  des  Aufgangs  und  Unter- 
gangs der  Sterne  von  der  jeweiligen  Deklination  des  Sterns  und  von 
der  geographischen  Breite  des  Beobachtungsortes  ab^  Man  hat  also 
zuvor  die  jeweiligen  Positionen  der  Gestirne  zu  ermitteln,  welche  die- 
selben für  ein  vorgelegtes  Datum  einnehmen.  Die  Örter  der  Planeten, 
sowie  die  der  Sonne  und  des  Mondes  für  ein  historisches  Datum  kann 
man  aus  den  später  zu  erwähnenden  NEUGEBAUEsschen  Tafeln  hin- 
reichend genau  berechnen.  Für  die  Fixsterne  (welche  ihren  Ort  nur 
sehr  langsam  ändern)  genügt  es,  den  mittleren  Ort  d.  h.  die  Rektaszension 
und  Deklination  zur  Zeit  des  betreffenden  Jahranfanges  zu  nehmen. 
Die  Positionen  der  hellsten  (26)  Sterne  unseres  Nordhimmels  findet 
man  im  Anhange  (Tafel  I)  dieses  Buches  von  4000  v.  Chr.  bis  800 
n.  Chr.  In  der  untenstehenden  Anmerkung  wird  als  Beispiel  der  Be- 
rechnung die  Untergangszeit  für  den  Stern  17  Tauri  (Plejaden)  vom 
2.  März  571  n.  Chr.  ermittelt,  und  zwar  für  die  Breiten  von  Athen, 
Babylon,  Mittelägypten  (Memphis)  und  Zentralindien  (Madras).  Die  Be- 
rechnung des  Halbetagbogens  kann  umgangen  werden  durch  Benützung 


1)  Zar  ErmittluDg  der  Zeit  des  Auf-  und  Unterganges  hat  man  mittelst  der 
Deklination  d  und  der  geogr.  Breite  9  den  halben  Tagbogen  t  zu  berechnen  nach 
der  Formel  cos  t  =  —  tang  9  tang  i.  Diesen  Betrag  t  (in  Zeit  verwandelt)  hat 
man  zur  Bektaszension  des  Gestirns  (d.  i.  die  Sternzeit,  zu  welcher  der  Stern  den 
Meridian  passiert)  zu  addieren  resp.  davbn  zu  subtrahieren,  um  die  Stemzeiten  des 
Untergangs  resp.  des  Aufgangs  zu  erhalten;  die  resultierenden  Stemzeiten  sind 
dann  noch  in  mittlere  Zeit  umzuwandeln  (s.  S.  17  Anm.  1).  Die  Morgen-  und 
Abendweite  M  eines  Gestirns  ergibt  sich  aus  sin  M  =  sin  d  :  cos  9.  Für  das  obige 
Beispiel  der  Plejaden  hat  man  fiir  571  n.  Chr.  durch  entsprechende  Interpolation 
aus  den  Örtem  des  Sterns  ri  Tauri  in  Taf.  I  des  Anhangs  den  Sternort:  Rektasz. 
=  2h  25,4m,  Deklin.  =  +  18<»  39,8'.  Für  die  Breiten  von  Athen  9  =  +  87°  58', 
Babylon  -f  32"  81',  Memphis  +  29«  52',  Madras  +  13«  4'  finden  sich  die  Halbetag- 
bögen  t  =  7Ji  Im,  6^  50™,  6»»  45«,  6»^  18»  und  daraus  die  Stemzeiten  des  Unter- 
gangs für  diese  Orte  9i>26m,  9h  15m,  9h  10m,  8h  43m,  welche,  mittelst  der  ,Stemzeit 
im  mittl.  Mittag«  22h  47m  (s.  S.  17  Anm.  1)  und  Berücksichtigung  der  Längen- 
differenz in  mittlere  Zeit  verwandelt,  die  Untergangszeiten  für  Athen  10h  38m, 
für  Babylon  10h  27m,  für  Memphis  10h  22m,  für  Madras  9h  55m  ergeben.  —  Bei 
Gestirnen,  welche  ihre  Position  rasch  verändern,  wie  bei  Merkur,  Venus  und  nament- 
lich beim  Monde,  hat  man  mit  der  Deklination  zu  rechnen,  welche  der  Aufgangs- 
resp.  Untergangszeit  entspricht.  Da  letztere  bei  Beginn  der  Rechnung  nicht  be- 
kannt ist,  muß  zuerst  mit  provisorischen  Deklinationsbeträgen  gerechnet  und  die 
Rechnung  wiederholt  werden.  Bei  der  Berechnung  der  Auf-  und  Untergänge  der 
Sonne  genügt  die  Anwendung  der  Deklination,  welche  im  Mittag  des  betreffenden 
Datums  für  die  Sonne  statt  hat 
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der  Tafel  n  im  Anhange  dieses  Buches.  Dieselbe  gibt  für  die  geogra- 
phischen Breiten  Ton  20  bis  45^  nördl.  Br. ,  d.  h.  für  das  Gebiet  der 
älteren  Geschichte,  und  für  Gestirne  mit  der  Deklination  von  — 30^ 
bis  -I-  49**,  unmittelbar  den  Halbetagbogen  (mit  Rücksicht  auf  Refrak- 
tion ;  über  letztere  s.  S.  22).  So  findet  man  für  das  unten  (Anmerkung 
8.  20)  stehende  Beispiel  der  Plejaden  für  die  Breite  von  Memphis  den 
Halbetagbogen  6**  47™  mit  Berücksichtigung  der  Refraktion.  Die  Auf- 
und  Untergangszeiten  der  Sonne  besitzen  für  den  Historiker  besonderes 
Interesse,  da  sie  zur  Beurteilung  der  Fälle  notwendig  sind,  ob  helle 
Sterne  oder  Planeten,  oder  ob  die  beginnende  Mondsichel  (das  erste 
Erscheinen  des  Mondes  nach  Neumond)  in  der  Abenddämmerung  oder 
Morgendämmerung,  welche  an  jene  Untergangs-  und  Aufgangszeiten 
geknüpft  sind,  schon  sichtbar  werden  konnten.  Da  man  sich  die  Sonnen- 
längen für  jedes  gegebene  Datum  aus  den  NEUGEBAUEBSchen  Tafeln 
sehr  schnell  berechnen  kann,  so  setze  ich  hier  ein  Täf eichen  an, 
welches  mit  den  Argumenten  0  (Sonnenlänge)  und  tp  (geogr.  Breite) 
von  20  bis  45^  die  entsprechenden  halben  Tagbogen  der  Sonne  (mit 
Rücksicht  auf  Refraktion)  liefert: 
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Die  Tafel  ist  für  das  Jahr  500  v.  Chr.  berechnet,  kann  aber  auch  für 
weit  von  diesem  Jahre  abliegende  Zeiten  gebraucht  werden,  da  sich 
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die  Tagbogen  nur  sehr  wenig  verändern'.  Die  Tafelwerte  geben, 
zu  0^  (w.  Kulmin.  der  Sonne)  hinzugelegt,  die  wahre  Zeit  des  Sonnen- 
untergangs, von  0^  abgezogen,  die  wahre  Zeit  des  Sonnenaufgangs, 
bei  Anbringung  der  Zeitgleichung  (mittl.  —  wahre  Zeit)  die  mittlere 
Zeit.  Für  den  2.  März  571  n.  Chr.  war  die  Sonnenlänge  etwa  343^ 
(s.  S.  17  Anm.  1),  daher  hat  man  für  Athen  (geogr.  Br.  +  38^) 
den  Tagbogen  =  5*»  43";  die  Zeitgleichung  betrug  +13°*,  somit  ging 
die  Sonne  für  Athen  unter  um  b^  43™  -f-  13°*  ==  5^  56™  abends,  auf 
um  18^  17™  -f  13™  =  6^  30™  morgens.  —  Die  Auf-  und  Untergangs- 
zeiten der  Gestirne  werden  durch  die  Refraktion  (Strahlenbrechung) 
etwas  verändert,  da  vermöge  der  letzteren  die  Gestirne  schon  sicht- 
bar werden,  wenn  sie  noch  unter  dem  Horizonte  stehen.  Die  Auf- 
gangszeit wird  dadurch  um  einige  Minuten  verfrüht,  die  üntergangs- 
zeit  um  denselben  Betrag  verspätet.  Nicht  ohne  Wichtigkeit  für  die 
Beurteilung,  ob  gewisse  Gestirne  dem  bloßen  Auge  gegebenenfalls  bei 
Sonnenauf-  oder  Untergang  sichtbar  sein  konnten,  ist  die  D  ä  m  m  e  r  u  n  g. 
Wenn  die  Zenitdistanz  der  Sonne  967«®  beträgt,  d.  h.  wenn  die  Sonne 
eVs^  unter  dem  Horizonte  steht,  tritt  das  Ende  der  bürgerlichen 
Dämmerung  (Abenddämmerung)  oder  deren  Anfang  (Morgendämmerung) 
ein;  dieselbe  bezeichnet  den  Erleuchtungszustand  der  Atmosphäre,  bei 
dem  man  etwa  noch  ohne  künstliche  Beleuchtung  lesen  kann.  Hat 
die  Sonne  108®  Zenitdistanz,  steht  sie  also  18®  unter  dem  Horizonte, 
so  werden  erfahrungsgemäß  am  Abend  die  schwächeren  Sterne  für 
das  freie  Auge  sichtbar  resp.  erlöschen  dieselben  am  Morgen.  Dieser 
Stand  der  Sonne  bezeichnet  die  astronomische  Dämmerung.  Die 
Dauer  der  astronomischen  Dämmerung  (welche  also  am  Abend  von 
der  Zeit  des  Sonnenuntergangs  bis  zu  dem  Momente  währt,  wo  der 
Sonnenmittelpunkt  18®  unter  dem  Horizonte  liegt)  ist  verschieden  und 
hängt,  wie  der  Tagbogen,  von  der  geogr.  Breite  des  Ortes  und  der 
Deklination  der  Sonne  ab^.    Bei  dem  vorerwähnten  Beispiele. für  das 


1)  Die  Veränderung  der  obigen  Tafelwerte  beträgt  in  1000  Jahren  zwischen 
den  Sonnenlängen  von  240  bis  800^  und  30  bis  40®  geogr.  Br.  nur  +  1™,  zwischen 
60  bis  120"  und  denselben  Breiten  —  1™,  für  die  übrigen  Sonnenlängen  ist  sie  =  0. 
—  Direkt  würde  man  den  Halbctagbogen  der  Sonne  ermitteln  durch  tang  -^t* 

=  — \  —, — J- ,  wo  ^  die  Deklination  der  Sonne:  &  verschaflPt  man  sich  mittelst  der 

cos  (qp  +  d) 

Sonnenlänge  O  und  der  Schiefe  der  Ekliptik  s  durch  sin  &  =  sin  O  sin  s. 

2)  Um   die  Dauer   der   astron.  Dämmerung  zu  finden,   berechnet  man  den 
Stundenwinkel  des  Sonnenmittelpunkts  für  die  Zenitdistanz  108®  nach  den  Formeln 


a  =  A[i08o  +  (y_<r)]        b  =  |[108»-(9-d)]        8in'/,t  =  '^^ 


sin  a  sin  b 


cos  9  cos  d ' 

9  ist  die  geographische  Breite  des  Ortes ,  &  erhält  man  aus  sin  d  =  sin  O  sin  e. 
Der  positive  Wert  von  t  entspricht  der  Zeit  des  Untergangs,  der  negative  dem 
Aufgang.    Von  t,  in  Zeit  verwandelt,  hat  man  die  Zeit  des  Sonnenuntergangs  zu 
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Datum  2.  März  571  n.  Chr.  hatten  wir  für  die  Breite  von  Athen  die 
Untergangszeit  der  Sonne  5*>  43™  abends  gefunden.  Für  das  Ende 
der  astronomischen  Abenddämmerung  erhält  man  7^  11™,  also  betrug 
die  Dauer  der  Dämmerung  P  28™;  schwache  Sterne  werden  daher 
erst  nach  7^  11"*  mit  freiem  Auge  wahrgenommen  worden  sein. 

Die  Sterne  verändern  ihre  Stellung  gegen  den  Äquator,  d.  h.  ihre 
Rektaszension  und  Deklination  nur  allmählich,  in  großen  Zeiträumen. 
Die  Tagbogen  der  Sterne,  die  Stemzeiten  des  Auf-  und  Untergangs 
(welche  von  letzteren  und  der  Rektaszension  abhängen)  bleiben  also 
für  einen  bestimmten  Ort  dieselben  (desgleichen  die  Morgen-  und 
Abendweiten).  Da  aber  die  Sternzeit  schneller  läuft  als  die  Sonnen- 
zeit und  jeder  Stern  um  3™  56"  früher  durch  den  Meridian  geht  als 
an  dem  vorhergehenden  Tage  (s.  S.  15),  so  findet  auch  der  Aufgang 
resp.  Untergang  eines  Sterns  täglich  etwa  3™  56«  früher  statt.  Man 
bemerkt  deshalb  bald  bei  täglicher  Betrachtung  des  Abendhimmels, 
daß  am  Osthorizonte  immer  neue  Sternbilder  aufgehen,  während 
jene,  die  über  dem  Westhorizonte  bis  dahin  sichtbar  waren,  sich 
ihrem  Untergange  zuneigen  und  schließlich  unter  dem  Horizonte 
verschwinden.  Jeder  Monat  und  somit  auch  jede  Jahreszeit  bringt 
nm  Mitternacht  andere  Sterne  in  Kulmination,  und  der  Anblick  des 
Sternhimmels  ist  so  in  jeder  Jahreszeit  ein  anderer,  bis  nach  Ablauf 
eines  Jahres  sich  der  alte  Umschwung  des  Himmels  wiederholt.  Für 
die  Bewohner  Deutschlands  hat  gegenwärtig  z.  B.  das  Sternbild  Orion 
im  Oktober -November  am  Abend  seinen  Aufgang;  im  Dezember- 
Januar  sehen  wir  Orion  um  Mittemacht  in  Kulmination;  im  Februar- 
März  ist  er  aber  schon  so  weit  vorausgeeilt,  daß  er  nach  Mittemacht 
untergeht;  im  April  und  Mai  rückt  der  Untergang  des  Orion  immer 
mehr  in  die  Abenddämmemng  hinein,  und  im  Juni  geht  er  mit  der 
Sonne  auf  und  unter,  wird  uns  also  unsichtbar;  erst  im  August  bemerkt 
man  vor  Sonnenaufgang  den  Orion  wieder  am  Osthorizonte,  im 
September  geht  er  schon  nm  Mitternacht  auf,  und  im  Oktober  fällt 
der  Anfang  wieder  auf  den  Abend.  Die  Auf-  und  Untergangszeiten 
irgend  eines  Sternbildes  liegen  demnach  in  dem  einen  Teile  der  Jahres- 
zeiten in  der  Zeit,  innerhalb  deren  sich  die  Sonne  unter  dem  Horizonte 
befindet,  in  den  andern  Jahreszeiten  in  dem  Tagesteile,  während 
dessen  die  Sonne  über  dem  Horizonte  ist.  Man  nennt  nun  jährliche 
Auf-  und  Untergänge  der  Sterne  (auch  poetische  genannt  bei 
den  Klassikem)  diejenigen,  welche  die  diesen  Sichtbarkeitsverhältnissen 
entsprechenden  Stellungen  der  Sterne   gegen  die  Sonne  bezeichnen. 


sabtrabiereD,  der  übrig  bleibende  Betrag  gibt  die  Dauer  der  astroD.  Abenddämmerung 
an.  Im  oben  angesetzten  Beispiele  ist  qp  =  +  37"  68',  d  =  —  6°  2^,  t  =  107^  48' 
=  7h  lim  (g.  aucb  die  Tafel  ^r  die  Ermittlung  der  Dämmerung  in  Neügebatjebs 
Abgekürzten  Mondtafeln). 
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Es  wird  nämlich  zunächst  zwei  Tage  im  Jahre  geben,  wo  Stern  und 
Sonne  einander  im  Horizonte  gegenüberstehen,  d.  h.  wo  der  Stern  in 
dem  Augenblicke  aufgeht,  in  welchem  die  Sonne  untergeht,  und  um- 
gekehrt, wo  zur  Zeit  des  Sonnenaufgangs  der  Stern  untergeht  Der 
erstere  jährliche  Aufgang  heißt  der  wahre  akronychische  Auf- 
gang des  Sterns.  Für  den  Orion  fällt  dieser  Aufgang  in  unsern 
Breiten  in  die  erste  Hälfte  Januar.  Die  zweite  Art  von  Erscheinung 
heißt  der  wahre  kosmische  Untergang  des  Sterns  (für  Orion 
zu  Anfang  Dezember).  Ferner  müssen  zwei  Zeiten  eintreten,  wo 
Stern  und  Sonne  gleichzeitig  miteinander  auf-  oder  untergehen:  diese 
beiden  Erscheinungen  nennt  man  den  wahren  kosmischen  Auf- 
gang resp.  den  wahren  akronychischen  Untergang  des 
Sterns  (Orion  Mitte  Juli  resp.  Ende  Mai).  Es  ist  selbstverständlich, 
daß  man  mit  freiem  Auge  diese  vier  Erscheinungen,  welche  man  zu- 
sammen wahre  Auf-  und  Untergänge  benennt,  nicht  wahrnehmen 
kann,  denn  wenn  Stern  und  Sonne  gleichzeitig  auf  ein  und  derselben 
Seite  den  Horizont  aufgehend  oder  untergehend  durchschneiden,  über- 
wuchert das  Sonnenlicht  den  Stern  so  vollständig,  daß  der  letztere 
ganz  in  den  Sonnenstrahlen  verschwindet.  Dasselbe  ist  auch  noch 
der  Fall,  wenn  im  Augenblick  des  Untergangs  der  Sonne  ein  Stern 
eben  aufgeht,  oder  wenn  im  Momente  des  Sonnenaufgangs  der  Stern 
zum  Untergange  gelangt.  Dagegen  wird  die  Möglichkeit,  den  Stern 
in  der  Nähe  der  Sonne  zu  sehen,  vorhanden  sein,  sobald  der  Stern 
beim  Aufgange  der  Sonne  etwas  vorauseilt,  oder  beim  Untergange 
der  Sonne  folgt.  Nach  dem  wahren  kosmischen  Aufgange,  wo  Stern 
und  Sonne  gleichzeitig  miteinander  aufgingen,  kommt  der  Stern  Tag 
für  Tag  etwas  früher  in  den  Osthorizont  als  die  Sonne,  und  es  tritt 
bald  die  Zeit  für  ihn  ein,  wo  er,  falls  sein  Licht  der  ersten  Größen- 
klasse angehört,  nicht  mehr  von  der  Sonne  überstrahlt  werden  kann. 
Der  Stern  wird  also,  nachdem  er  der  Sonne  hinreichend  weit  vorauf 
gegangen  ist,  in  der  Morgendämmerung  wieder  wahrgenommen  werden 
können,  während  er  bis  dahin  unsern  Blicken  durch  die  Strahlen  der 
Sonne  entzogen  war.  Dieser  erste  in  der  Morgendämmerung  sichtbare 
Aufgang  des  Sterns  heißt  der  heliakische  Aufgang.  Nach  dem 
heliakischen  Aufgange  geht  der  Stern  täglich  früher  auf,  seine  Auf- 
gangszeiten rücken  allmählich  in  die  Nachtstunden  und  schließlich  tritt 
der  Aufgang  in  der  Abenddämmerung  ein.  Der  Aufgang  wird  aber 
nur  so  lange  verfolgt  werden  können,  als  die  Sonne  tief  genug  unter 
dem  Horizonte  steht.  Der  letzte  Aufgang,  der  in  der  Abenddämmerung 
noch  sichtbar  ist,  heißt  der  scheinbare  akronychische  Auf- 
gang der  Sterns.  Anderseits  sieht  man  vor  dem  akronychischen 
Untergange  des  Sterns  einige  Tage  den  Stern  in  der  Abenddämmerung 
untergehen;  bald  wird  aber  der  Stern  in  den  Strahlen  der  nicht  tief 


§  6.    Täglicher  und  jährlicher  Auf-  und  Untergang  der  Grestime.  25 

genug  unter  dem  Horizonte  befindlichen  Sonne  verschwinden:  den 
letzten  noch  wahrnehmbaren  Untergang  des  Sterns  nennt  man  dessen 
heliakischen  Untergang.  Wenn  die  Untergänge  endlich  in  die 
Zeit  der  Morgendämmerung  gerfickt  sind,  sieht  man  den  ersten  in 
der  Morgendämmerung  eintretenden  Untergang  als  scheinbaren 
kosmischen  Untergang^ 

Die  vier  letztgenannten  Erscheinungen,  die  heliakischen  Auf- 
und  Untergänge  und  die  scheinbaren  akronychischen  Aufgänge  und 
scheinbaren  kosmischen  Untergänge,  werden  unter  gewissen  Bedingungen 
für  das  bloße  Auge  sichtbar.  Hauptsächlich  hängt  diese  Wahmehm- 
barkeit  von  der  Helligkeit  des  Sterns  (der  astronomischen  Größenklasse) 
und  von  dem  jeweiligen  Tiefstande  der  Sonne  unter  dem  Horizonte 
ab;  in  zweiter  Linie  aber  auch  von  der  Sehschärfe  der  Augen  des 
Beobachters  und  von  seiner  Übung  im  Auffassen  geringer  Helligkeits- 
unterschiede, sowie  von  der  Durchsichtigkeit  der  Luft.  Um  bei  der 
Vorausberechnung  der  jährlichen  Auf-  und  Untergänge  diesen  Be- 
dingungen zu  genügen,  muß  man  der  Rechnung  einen  Tiefstand  der 
Sonne  zugrunde  legen,  bei  welchem  nach  den  Beobachtungserfahrungen 
die  Wahrnehmung  der  helleren  Sterne  vorausgesetzt  werden  kann. 
Dieser  Bogen  der  Sonne  unter  dem  Horizonte  heißt  der  Sehungs- 
bogen  {arcits  visionis);  er  wird  in  Gradmaß  ausgedrückt.  Idbleb 
hat  aus  zahlreichen  Angaben  über  Stern -Auf-  und  Untergänge  bei 
Ptolemäus  den  Sehungsbogen  rechnerisch  ermittelt,  welcher  den  ver- 
schiedenen Fällen  genügt*.  Er  findet,  daß  die  Alten  bei  heliakischen 
Auf-  und  Untergängen  für  Sterne  1.  Größe  einen  Sehungsbogen  von 
11  bis  12«,  für  Sterne  2.  Größe  13  bis  14^,  für  Sterne  3.  Größe 
14  bis  16^,  für  schwächere  Sterne  15  bis  17®  angenommen  haben, 
und  daß  sie  beim  scheinbaren  akronychischen  Aufgang  und  kosmischen 
Untergang  für  die  genannten  Stemklassen  7^,  8V2^  10°  und  14°  an- 
setzen. Diese  Zahlen  stimmen  mit  den  Angaben  von  Lambeet  und 
WuBM  und  mit  den  Beobachtungen  überein,  welche  in  neuerer  Zeit 
F.  J.  Schmidt  und  F.  Habtwig  über  die  Wahrnehmung  der  in  den 
Sonnenstrahlen  verschwindenden  und  hervortretenden  Sterne  mit  freiem 
Auge  gemacht  haben.  Nach  letzteren  würde  der  Sehungsbogen  für 
den  Sirius  etwa  10°,  für  Aldebaran  (1.  Gr.)  10  bis  11^/,°,  für  Regulus 


1)  Die  Auf-  und  Untergfinge  der  Sterne  werden  bei  den  Griechen  mit  (pdaig 
bezeichnet;  den  tägUchen  Aufgang  nennen  sie  (Geminüs  c.  11)  icvoctolij,  den  jähr- 
lichen initolri;  im  Speziellen  heißt  bei  ihnen  der  heliakische  Aufgang  =  initoX^ 
l^a,  der  heUakische  Untergang  =  ^vtfi?  köTtegla,  der  scheinbare  akronychuche 
Aufgang  =  iniToXii  kifnsQla,  der  scheinbare  kosmische  Untergang  =  dvcig  kaa. 
Die  Römer  wenden  auf  die  jährlichen  Auf-  und  Untergänge  nur  die  gewöhnlichen 
Ausdrücke  ortus  resp.  occa8U8  an. 

2)  Historische  Unters,  über  die  astron.  Beobachtungen  der  Alten;  und  Über  den 
Kalender  des  Ptolemäus  {Abhdlg,  d.  Berlin.  Äkad.  d.  Wiss.  phiL-hist.  Kl.  1816/17). 
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(1,3  Gr.)  12<>,  für  «  Arietis  (2.  Gr.)  11"  und  für  die  Plejaden  (»;  Tauri, 
3.  Gr.)  15  bis  16«  betragen.  Die  eben  genannten  Beobachtungsresultate 
gelten  als  ungefähre  Norm,  erheben  also  keineswegs  Anspruch  auf 
Eichtigkeit  in  einem  einzelnen  Falle.  In  der  Tat  variieren  die  Be- 
obachtungen der  heliakischen  Auf-  und  Untergänge  ungemein  je  nach 
den  Standpunkten  der  Beobachter  und  der  Klarheit  des  Horizontes; 
nicht  selten  gehen  die  Wahrnehmungen  geübter  Astronomen  um 
mehrere  Tage  auseinander.  F.  Haktwig  bemerkt,  daß  er  trotz 
Übung  in  solchen  Beobachtungen  und  trotz  guter  Augen  über  die 
Zeit  des  heliakischen  Untergangs  der  Sterne  zuweilen  volle  4  Tage 
in  Ungewißheit  geblieben  sei.  Wenn  solcher  Zweifel  bei  den  helia- 
kischen Untergängen  möglich  ist,  wo  man  den  Stern  längere  Zeit 
vorher  sieht  und  man  seinen  Ort  fast  bis  zum  Tage  des  Ver- 
schwindens  im  Gedächtnis  behalten  kann,  so  wird  es  erklärlich 
sein,  daß  die  heliakischen  Aufgänge  noch  schwieriger  beobachtbar 
sein  müssen,  da  man  bei  diesen  den  Ort  am  Horizonte  nicht  kennt, 
wo  der  Stern  aufleuchten  soll;  und  in  diesem  Falle  haben  sich  die 
Alten  —  bei  Mangel  an  Positionsbestimmungen  der  Sterne  —  wohl 
meist  befunden.  Wegen  der  Schwierigkeiten,  denen  solche  Beobachtungen 
unterliegen,  können  z.  B.  die  Ägypter  aus  den  heliakischen  Siriusauf- 
gängen nicht  sobald  die  Länge  des  Jahres  erkannt  haben,  wie  man 
vorausgesetzt  hat;  wenigstens  darf  man  eine  solche  Erkenntnis  aus 
heliakischen  Aufgängen  nicht  in  die  älteste  Zeit  setzen. 

Die  jährlichen  Auf-  und  Untergänge  eines  Sterns  sind  für  die 
einzelnen  geographischen  Breiten  sehr  verschieden  und  müssen  deshalb 
bei  chronologischen  Fragen  für  den  betreffenden  Parallel  besonders 
berechnet  werden.  Abgesehen  von  der  Position  des  Sterns  im  vor- 
gelegten Jahre  ist  dazu  die  Schiefe  der  Ekliptik  und  die  Sonnenlänge 
bei  der  Zeit  der  Erscheinungen  notwendig.  Die  Rechnung,  die  sonst, 
wenn  man  volle  Genauigkeit  erzielen  wollte,  sehr  umständlich  wäre, 
kann  gegenwärtig  mit  Rücksicht  auf  gewisse,  ganz  zulässige  Ver- 
nachlässigungen an  Schärfe,  durch  die  Hilfsmittel  bequem  gelöst  werden, 
die  W.  F.  WiSLicENus  und  R.  Scheam  gegeben  haben  (s.  die  Literatur- 
angaben in  §  12).  Die  Resultate  solcher  Rechnungen  gelten  nur  für 
die  Zeit,  für  welche  gerechnet  wird.  Denn  da  sich  die  Positionen 
der  Sterne  langsam  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ändern,  auch  die 
Schiefe  der  Ekliptik  eine  andere  wird  und  die  Sonnenorte  sich  in 
andere  Jahrestage  verschieben,  so  variieren  mit  der  Zeit  die  jährlichen 
Auf-  und  Untergänge  für  einen  gegebenen  Parallel.  Ich  setze  hier 
noch  zur  Illustration  der  Sichtbarkeit  der  in  Rede  stehenden  Phänomene 
die  Zeit  der  heliakischen  Unter-  und  Aufgänge  einiger  hellen  Sterne 
für  die  Breite  von  Athen  im  Jahre  431  v.  Chr.  nach  der  Rechnung 
von  F.  HABTwia  an: 
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a  Arietis  (Widder) 
ri  Tauri  (Plejaden) 
a  Tauri  (Aldebaran) 
a  Canis  maj.  (Sirius) 
a  (^minor.  (Castör) 
a  Leonis  (Begulus) 
a  Virginiß  (Spica) 


Heliak.  Unterg. 
18.— 22.  März 
6.— 10.  April 
15.— 19.  April 
30.  Apr.— 4.  Mai 
3.-7.  Juni 
1.— 5.  Juli 
18.— 22.  Aug. 


Stern  unsichtbar 
März — gegen  April 
April — Mai 

Mitte  Apr. — Anfg.  Juni 
Anfg.  Mai— Ende  Juli 
im  Juni 

Juli^— Anfg.  Aug. 
Aug. — Septbr. 


Heliak.  An^. 
7.-11.  April 
15.-19.  Mai 
3.-7.  Juni 
27.— 31.  Juni 
20.-24.  Juli 
6.— 10.  Aug. 
29.  Sept.— 3.  Okt. 


§7.    Die  Sternbilder.    Yeränderungeii  der  Fundamentalebeneii. 
Wirkungen  der  Präzession. 

Von  den  Sternbildern  sind  für  den  Historiker  nur  die  von  der 
Nordhalbkngel  der  Erde  aus  sichtbaren  von  Interesse.  Die  auf- 
fälligsten sind,  nach  ihrer  Aufeinanderfolge  in  der  Rektaszension  ge- 
ordnet, folgende: 


mH 

Sternbild 

3E^ 

Sternbild 

3  S^ 

Großer  Bär  (Ursa  maior) 

20 

Großer  Löwe  (Leo  maior) 

16 

Drache  (Draco) 

18 

Jungfrau  (Virgo) 

16 

Kleiner  Bär  (Ursa  minor) 

6 

Rabe  (Corvus) 

5 

Cepheuß 

10 

Bärenhüter  (Bootes) 

17 

Cassiopeja 

11 

Wage  (Libra) 

^ 

Andromeda 

17 

Krone  (Corona  bor.) 

7 

Fisehe  (Pisces) 

11 

Schlange  (Serpens) 

11 

Widder  (Aries) 

6 

Skorpion  (Scorpius) 

U 

Walfisch  (Cetus) 

16 

Herkules 

24 

Perseus 

7 

Schlangenträger  (Ophiuchus) 

16 

Stier  (Taurna)  Plejaden 

20  u.  6 

Schütze  (Sagittarius) 

16 

Fuhrmann  (Auriga) 

9 

Leier  (Lyra) 

9 

Orion 

16 

Adler  (Aquila) 

11 

Zwillinge  (Gemini) 

U 

Schwan  (Cygnus) 

22 

Großer  Hund  (Canis  maior) 

12 

Delphin 

5 

Kleiner  Hund  (Canis  minor) 

2 

Steinbock  (Capricornus) 

10 

Krebs  (Cancer) 

5 

Wassermann  (Aquarius) 

16 

Wasserschlange  (Hydra) 

16 

Pegasus 

15 

Die  Lage  der  Sternbilder  gegeneinander  unterliegt  langsamen,  aber 
stetigen  Veränderungen,  die  aus  der  Anziehungskraft  der  Sonne,  des 
Mondes  und  der  Planeten  auf  die  abgeplattete  (ellipsoidische)  Erde 
hervorgehen.  Durch  diese  Anziehung  wird  zunächst  die  Lage  der  Erd- 
achse (Weltachse)  geändert,  wodurch  die  Äquatorebene  Schwankungen 
ausführt  und  daher  die  Sterne  ihren  Ort  gegen  letztere  verändern. 
Ferner  wird  ebenfalls  durch  die  Einwirkung  der  Planeten  die  Lage 
der  Ekliptik  aUmählich  eine  andere.  Äquator  und  Ekliptik  schwanken 
also  gegeneinander,  es  ändert  sich  demnach  ihr  Neigungswinkel  (Schiefe 
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der  Ekliptik)  und  es  erfolgt  eine  Verschiebung  der  Durchschnittslinie 
beider  Ebenen.  Man  bezieht  diese  Veränderungen  auf  eine  mittlere 
feste  Ekliptik  von  bestimmter  Epoche  und  bezeichnet  die  rückgehende 
Bewegung  der  Durchschnittspunkte  des  Äquators  mit  dieser  Ebene 
als  Lunisolar-Präzession  und  die  periodische  Bewegung  jener 
Durchschnittspunkte  mit  Nutation.  Die  wahre  Ekliptik  (die  Ebene 
der  Erdbahn  um  die  Sonne)  ändert  ihre  Lage  gegen  jene  feste  Ekliptik; 
es  entsteht  eine  Säkularveränderung  der  Schiefe  (der  wahren 
Ekliptik  gegen  den  Äquator)  und  die  allgemeine  Präzession 
(die  Verschiebung  des  Durchschnitts  des  Äquators  und  der  wahren 
Ekliptik  auf  der  festen).  Die  periodische  Nutation  verändert  sowohl 
die  Längen  als  die  Schiefe.  Mittleres  Äquinoktium  heißt  die 
Lage  des  Durchschnitts  von  Äquator  und  Ekliptik  ohne  Rücksicht 
auf  die  Nutation;  wahres  Äquinoktium  bezeichnet  die  wirkliche 
Lage  der  beiden  Durchschnittspunkte;  gleichfalls  um  den  Betrag  der 
Nutation  unterscheidet  sich  die  mittlere  Schiefe  der  Ekliptik  von 
der  wahren.  Diese  Einwirkungen,  welche  in  ihrer  Gesamtheit  sehr 
komplizierter  Natur  sind  und  über  die  hier  kaum  mehr  als  Andeutungen 
gegeben  werden  können,  verändern  mit  der  Zeit  sowohl  die  Längen 
als  auch  Rektaszension  und  Deklination  der  Sterne.  Das  Vorrücken 
der  Sterne  parallel  der  Ekliptik  (von  West  nach  Ost)  beträgt  (1900) 
jährlich  in  Länge  50,2564"  (nach  Newcomb)  mit  einer  Zunahme  von 
0,0222"  in  100  Jahren.  Die  Rektaszension  der  Sterne  nimmt  im 
allgemeinen  ebenfalls  zu,  ausgenommen  bei  nördlichen  Sternen,  wo 
mitunter  (wie  im  Drachen,  Cepheus  und  z.  T.  im  kleinen  Bären)  eine 
Verminderung  der  Rektaszension  eintritt;  die  Deklination  nimmt  bei 
jenen  Sternen  zu,  welche  zwischen  18**  und  6**  Rektaszension  liegen, 
bei  den  anderen  zwischen  6**  bis  IS**  dagegen  ab;  der  Betrag  ist  ganz 
verschieden  für  die  einzelnen  Sterne  und  steigt  bis  zum  Maximum 
von  jährlich  20".  Diese  jährlichen  Änderungen  in  den  Koordinaten 
bleiben  sich  jedoch  nicht  gleich,  sondern  unterliegen  langsamen  Varia- 
tionen. Jedem  Sterne  kommt  also  seine  besondere  Präzession  zu.  Um 
die  Veränderungen  anschaulich  zu  machen,  vergleicht  man  die  oben 
angegebene  Präzession  in  Länge  bisweilen  mit  dem  Umfange  der 
Ekliptik  und  findet  dann,  daß  der  Sternenhimmel  in  etwa  25800  Jahren 
(360° :  50,2564")  einen  ganzen  Umlauf  (das  sogen,  platonische 
Jahr)  vollendet.  Astronomisch  existiert  aber  eine  solche  Periode 
nicht,  da  das  Gesetz  der  Veränderung,  wie  angedeutet,  ein  kompli- 
ziertes istK 


1)  Zu  den  OrtsveränderuDgen,  welchen  die  Fixsterae  unterliegen,  i»t  noch  die 
sog.  Eigenbewegung  zu  rechnen,  welche  aus  Ursachen  entsteht,  die  mit  der 
Präzession  keinen  Zusammenhang  haben.  Diese  meist  sehr  geringe  Bewegung  wird 
erst  in  neuerer  Zeit  aUmählich  für  viele  Sterne  bekannt,  durch  die  VervoUkommnung 
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Aus  dem  eben  erwähnten  Zurückgehen  des  Frühlingspunktes  (also 
auch  des  ihm  gegenüber  liegenden  Herbstpunktes)  auf  der  Ekliptik 
um  50,2564"  nach  Westen  folgt,  daß  der  Frühlingspunkt  allmählich  in 
andere  Sternbilder  kommt.  Um  3250  v.  Chr.  lag  er  im  Stier,  um 
1600  V.  Chr.  im  Walfisch,  um  350  v.  Chr.  im  Widder^,  gegenwärtig 
befindet  er  sich  in  den  Fischen,  ist  also  seit  8250  v.  Chr.  um  4b^ 
zurückgegangen.  Dementsprechend  verändert  sich  auch  die  Lage  der 
anderen  Jahrespunkte:  das  Herbstäquinoktium  ist  in  der  genannten 
Zeit  vom  Skorpion  durch  die  Wage  bis  zur  Jungfrau  gegangen,  das 
Sommersolstiz  vom  Löwen  durch  den  Krebs  in  die  Zwillinge,  das 
Wintersolstiz  vom  Wassermann  in  den  Schützen. 

Die  numerische  Veränderung  der  Rektaszension  und  Deklination 
der  Sterne  durch  die  Präzessionswirkung  wird  aus  den  Zahlen  der 
Tafel  I  (s.  Tafeln  am  Schluß  dieses  Bandes)  ersichtlich,  welche  die 
Positionen  der  26  hellsten  Sterne  unseres  Nordhimmels  von  4000  v.  Chr. 
bis  800  n.  Chr.,  und  zwar  von  400  zu  400  Jahren  angibt*.  Da  die 
Tafel  auf  strenger  Berücksichtigung  der  Präzession  beruht,  kann  man 
von  derselben  guten  Gebrauch  machen,  wenn  man  die  Ermittlung  der 
Position  eines  dieser  hellen  Sterne  für  ein  bestimmtes  Jahr  behufs  der 
Beantwortung  einer  astronomischen  Frage,  wie  der  Auf-  und  Unter- 
gangszeit des  Sterns  für  eine  gegebene  Breite,  der  Zeit  des  helia- 
kischen  Aufgangs  u.  dgl.  nötig  hat.  Die  Örter  der  Sterne  für  das 
Jahr  4000  v.  Chr.  liegen  der  Karte  der  Mondstationen  zugrunde, 
welche  diesem  Werke  beigegeben  ist.  Man  wird  die  großen  Ver- 
änderungen, welche  der  Sternhimmel  in  6000  Jahren  durch  die 
Präzession  erfahren  hat,  am  besten  bemerken,  wenn  man  diese  Karte 
mit  einer  modernen  Sternkarte  vergleicht.  Die  Sternbilder  Widder, 
Walfisch,  Perseus,  Stier  z.B.  standen  um  4000  v.Chr.  beträchtlich 


der  astronomiscben  Mefiapparate  und  Beobachtungsmethoden ,   und  aus  der  Ver- 
gleichung  der  modernen  Positionsbestimmungen  mit  den  älteren. 

1)  Genauer  kann  man  die  Roinzidenzjahre  mittelst  des  Sternverzeichnisses 
Taf.  I  (am  Schluß  dieses  Bandes)  beurteilen.  Danach  war  der  FrUhlingspunkt 
890  V.  Chr.  bei  a  Arietis,  1617  v.  Chr.  bei  a  Ceti,  8244  v.  Chr.  bei  a  Tauri. 

2)  Als  Grundlage  der  Rechnung  dieser  Sterne  wurden  die  im  Fundamental- 
katalog von  AuwBRS  (Publik,  d.  astran.  GeseUsck.  XIV  Leipz.  1879)  enthaltenen  Stem- 
orter  angewendet.  Die  Übertragung  derselben  auf  die  verschiedenen  Jahrhunderte 
wurde  nach  den  von  Oppolzeb  (Lehrb.  d,  Bahnbestim.  v.  Kometen  u.  Planeten  I.  Bd. 
2.  Aufl.  S.  219)  entwickelten  strengen  Ausdrücken  vorgenommen.  Da  den  letzteren 
die  LiEVEBsiEBsche  Präzessionskonstante  zugrunde  liegt,  wurden  jene  mittleren  Stern- 
Örter  für  1875  verwendet,  welche  Herz  und  Strobl  (Denkschr.  d.  Wiener  Akad.  d. 
Wi98.  XLYI.  Bd.  math.  Kl.  1888)  für  diese  Ronstante  umgerechnet  haben.  Die 
Verbesserungen  in  den  Angaben  der  Örter  und  der  Eigen bewegung  der  Sterne, 
die  seitdem  von  Auwbrs  angegeben  worden  sind  (Aatr.  Nachr.  Bd.  164  S.  226 — 306), 
kommen  für  historisch-astronomische  Zwecke  so  wenig  in  Betracht,  daß  von  einer 
Zuziehung  derselben  bei  der  Rechnung  abgesehen  werden  kann. 
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südlicher  als  gegenwärtig;  Pegasus,  Fische  waren  südlich  vom  Äquator 
(jetzt  nördlich);  dagegen  standen  Jungfrau,  Bootes,  Wage,  Krone, 
Skorpion  nördlicher.  Perseus  stand  dort,  wo  jetzt  der  Pegasus  steht; 
an  der  Stelle  des  letzteren  stand  der  Fuhrmann,  u.  s.  w.  Anderseits 
haben  sich  Sternbilder,  die  jetzt  zu  den  nördlichen  gehören,  wie  der 
kleine  Bär,  Cassiopeja,  Cepheus,  stark  von  Süden  nach  Norden  ver- 
schoben. Unser  jetziger  Polarstem  stand  um  4000  v.  Chr.  südlicher 
als  jetzt  das  Sternbild  des  Cepheus  liegt;  damals  nahm  der  Drache 
den  Nordpol  ein,  dessen  Hauptstem,  «  Draconis,  etwa  um  3000  v.  Chr. 
Polarstern  wurde i.  Mit  fortschreitender  Zeit  muß  sich  danach,  da 
der  Äquator  gegen  den  Horizont  eines  Ortes  seine  Lage  nicht  ver- 
ändert, aber  die  Gestirne  sich  gegen  den  Äquator  verschieben,  der 
Anblick  des  Sternhimmels  für  jenen  Ort  ändern.  Sternbilder,  die  für 
diesen  Horizont  aufgegangen  sind,  machen  anderen  Platz.  Für 
Deutschland  z.  B.  werden  in  fernen  Zeiten  (in  13000  Jahren)  manche 
Sternbilder  des  Südhimmels,  die  uns  jetzt  nie  sichtbar  werden,  wie 
das  südliche  Kreuz,  der  Centaur,  die  südliche  Krone  u.a.  auf-  und 
untergehen;  dagegen  werden  Orion  und  Sirius  für  uns  verschwinden. 
Obgleich  die  durch  die  Präzession  hervorgebrachten  Veränderungen 
in  den  SteUungen  der  Sterne  im  Laufe  der  Jahrtausende  beträchtlich 
sind,  so  müssen  sie  doch  notwendigerweise  für  ein  Jahrhundert  oder 
für  ein  Menschenalter  der  Wahrnehmung  völlig  entgehen.  Von  einer 
Entdeckung  der  Präzession  aus  der  Beobachtung  des  Himmels  kann 
bei  den  alten  Kulturvölkern  deshalb  erst  in  dem  Falle  die  Kede  sein, 
wo  von  einem  solchen  Volke  eine  bedeutende  Stufe  in  der  Astronomie 
erreicht  worden  ist,  und  zwar  wo  im  besonderen  die  astronomische 
Meßkunst  sich  so  weit  entwickelt  hat,  daß  auf  Grund  der  Vergleichung 
früherer  und  späterer  Ortsbestimmungen  der  Gestirne  die  Möglichkeit 
der  Präzessionsentdeckung  gegeben  gewesen  wäre.  Eine  solche  Stufe 
astronomischer  Entwicklung  haben  aber  die  alten  Völker  während  des 
eigentlichen  Altertums  nirgends  erreicht.  Erst  im  2.  JahrL  v.  Chr. 
entdeckte  Hippabcjh  durch  eine  solche  Vergleichung  von  Stemörtem 
die  Präzession,  indem  er  die  Länge  und  Breite  von  ihm  selbst  ge- 
messener Stemkoordinaten  mit  den  150  Jahre  früher  von  Timochabis 
und  ABisTYiiLus  gemachten  Beobachtungen  verglich  und  dabei  einen 


1)  Da  die  früher  viel  nördlichere  SteUung  des  Drachen  zu  wissenschaftlichen 
Kontroversen  benutzt  worden  ist,  so  folgen  hier  die  Stellungen  des  Hauptstems 
a  Draconis: 


Rektasz. 

Deklin. 

—  4000 

17P  21' 

+  (96«  58') 

—  3000 

172  38 

+  (91  15) 

-2000 

186  24 

+  85  38 

—  1000 

191  47 

+  79  57 

0 

197  58 

+  74  31 
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Unterschied  von  2^  in  Länge  fand;  dies  entsprach  einer  jährlichen 
Präzession  von  etwa  48".  Als  die  Entdecker  der  Präzession  sind 
also  bis  auf  weiteres  die  Griechen  anzusehen.  Durch  die  Forschungen 
der  Neuzeit  ist  indessen  auch  die  Möglichkeit,  daß  die  Babylonier 
früher  als  die  Griechen  die  Präzession  erkannt  haben  könnten,  näher 
gerückt  worden.  Bei  den  Babyloniem  findet  sich  die  Kunst  der 
Winkelmessung,  wie  aus  keilinschriftlichen  astronomischen  Tafeln  her- 
vorgeht, schon  mehrere  Jahrhunderte  vor  Hipparch  entwickelt.  Nach 
den  Darlegungen  F.  Kuglebs  bestünde  immerhin  die  Möglichkeit,  daß 
die  Babylonier  schon  die  Präzession  gekannt  haben.  Gewißheit  hat 
aber  diese  Vermutung  bis  jetzt  nicht  erlangt. 

Am  Schlüsse  dieses  Paragraphen  mag  noch  die  langsame  Veränderung 
der  mittleren  Schiefe  der  Ekliptik  angegeben  werden,  welche  für  ver- 
schiedene astronomische  Rechnungen,  die  in  der  Chronologie  vorkommen, 
gebraucht  wird.    Die  mittlere  Schiefe  beträgt  nach  Newcomb 


Jabr» 

Schiefe 

Jahr 

Schiefe 

3000 

24»     1'37" 

0 

23«  41'  44" 

2500 

23    58  44 

+    500 

23    37  58 

2000 

23    55  39 

+  1000 

23    34     8 

1500 

23    52  23 

+  1500 

23    30  15 

1000 

23   48  58 

+  2000 

23   26  21 

500 

23    45  24 

Wie  man  aus  den  Differenzen  dieser  Zahlenreihe  ersieht,  nimmt  die 
Schiefe  der  Ekliptik  allmählich,  jedoch  nicht  völlig  gleichmäßig  ab. 

§  8.  Sonnen-  und  Mondbewegnng.  Sonnen-  nnd  Mondjahr. 

Die  Zeit,  welche  die  Sonne  braucht,  um  einen  vollen  scheinbaren 
Umlauf  in  der  Ekliptik  zurückzulegen,  nennt  man  das  Sonnen  jähr. 
Es  wurde  früher  (S.  12)  schon  bemerkt,  daß  die  Sonne  gegenwärtig 
am  21.  März  den  Frühlingspunkt  passiert  und  in  die  drei  aufsteigenden 
Zeichen  der  Ekliptik  tritt.  Als  Anfangspunkt  des  Sonnenjahrs  nimmt 
man  diesen  Jahrpunkt  an ;  die  Länge  des  Jahres  wird  also  durch  die 
Zwischenzeit  bestimmt  sein,  die  zwischen  zwei  aufeinander  folgenden 
Durchgängen  der  Sonne  durch  den  Frühlingspunkt  verfließt.  Dieses 
Jahr,  innerhalb  dessen  die  Sonne  vom  Widder  aus  sämtliche 
Zodiakalzeichen   durchläuft,   heißt   das  tropische  Jahr  (so  nach 


1)  Jabre  v.  Chr.  werden  astronomisch  als  negative  Jahre  bezeichnet,  Jahre 
D.  Chr.  als  positive.  Die  letzteren  stimmen  mit  der  historischen  Zählweise  Uberein, 
z.  B.  4*  ^000  =  1000  n.  Chr. ;  die  negativen  Jahre  der  Astronomen  dagegen  sind 
um  1  kleiner  als  die  historischen  z.  B.  —  500  =  501  v.  Cbr. 
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den  Wendepunkten,  rgonal^  benannt).  Indessen  ist  der  Fruhlings- 
punkt  kein  fester  Punkt,  sondern  rückt  auf  der  Ekliptik  der  Sonne 
entgegen  (s.  vorigen  Paragraph) ;  es  wird  also  dieses  Jahr  etwas  kürzer 
sein,  als  ein  anderes,  welches  auf  feststehende  Sterne  bezogen  wird.  Ein 
Jahr  letzterer  Art  faßt  in  sich  die  Zeit,  welche  die  Sonne  braucht, 
um  zu  demselben  Sterne  zurückzukehren;  man  nennt  es  deshalb  das 
siderische  Jahr.  Das  tropische  Jahr  stellt  somit  die  Zeit  vor 
von  dem  Augenblicke,  wo  der  Frühlingspunkt  und  die  Sonne  gleich- 
zeitig für  einen  Erdort  kulminieren,  bis  wieder  zu  dem  Momente,  wo 
dieselbe  Kulmination  für  denselben  Erdort  stattfindet;  das  siderische 
Jahr  dagegen  liegt  zwischen  zwei  gleichzeitigen  Kulminationen  der 
Sonne  mit  einem  bestimmten  Sterne.  Das  letztere  repräsentiert  einen 
vollständigen  Umlauf,  das  erstere  einen  unvollständigen  (mit  Rücksicht 
auf  den  beweglichen  Frühlingspunkt).  Die  Länge  des  tropischen  Jahres 
war  für  die  Alten  sehr  schwierig  festzustellen,  da  es  sich  darum 
handelte,  den  Zeitpunkt  zu  bestimmen,  wenn  der  Sonnenmittelpunkt 
den  Äquator  passierte.  Die  Beobachtungen  der  Schattenlänge  beim 
höchsten  und  niedrigsten  Zenitstande  der  Sonne,  um  die  Tage  des 
Sommer-  und  Wintersolstitiums  auszumitteln  (s.  S.  14),  gaben  nur  rohe 
Begriffe  über  die  Länge  des  tropischen  Jahres.  Überdies  ist  diese 
Länge  keine  konstante.  Da  der  Frühlingspunkt  vermöge  der  Nutation 
(s.  S.  28)  hin  und  her  schwankt,  tritt  bald  eine  Verlängerung  des 
tropischen  Jahres,  bald  eine  Verkürzung  desselben  ein.  Das 
Jahr  1868/69,  vom  Frühlingspunkte  an  gerechnet,  hatte  z.B.  eine 
Länge  von  365*  5»^  49»  6%  das  Jahr  1869/70  365'»  5»»  58«"  57%  das 
Jahr  1870/71  365*  5^  48"»  34»  mittl.  Zeit;  aus  den  ansehnlichen  Unter- 
schieden, die  sich  hier  zeigen,  wird  begreiflich  sein,  daß  die  Länge 
des  tropischen  Jahres  nur  aus  einer  großen  Reihe  von  Beträgen  des- 
selben abgeleitet  werden  kann,  und  daß  es  sich  dabei  um  die  Her- 
stellung eines  Durchschnittswertes,  um  die  mittlere  Länge  handelt. 
Nach  Newcomb  beträgt  diese  Länge  für  das  Jahr  1900  n.  Chr. 
365,24220^  oder  365*  5»*  48~  46,0«;  sie  nimmt  ab,  die  jährliche  Ver- 
kürzung beträgt  0,0053».  Die  Länge  des  siderischen  Jahres 
läßt  sich  erst  dann  ermitteln,  wenn  man  die  jährliche  Präzession 
kennt.  Zu  einem  vollständigen  Umlaufe  der  Sonne  fehlt  noch  der 
Betrag  der  Präzession,  da  die  Sonne  erst  den  Bogen  360^ — 50,2564" 
zurückgelegt  hat.  Hieraus  ergibt  sich,  daß  das  siderische  Jahr  um 
20*°  23,8'  länger  ist  als  das  mittlere  tropische  Jahr,  somit  beträgt 
seine  Länge  365,25636*  oder  365*  6^  9"  9,8»  mittl.  Zeit.  Wir  haben 
früher  gesehen  (S.  15),  daß  das  aus  den  Kulminationen  der  Sterne 
hervorgehende  Jahr  366  Stemzeittage  hat,  das  tropische  Jahr  hat 
also  einen  Stemtag  mehr  als  es  mittlere  Sonnentage  faßt,  es.  hat 
demnach    366,24220   Stemtage;    daraus   ergibt  sich   das   Verhältnis 
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zwischen  dem  mittieren  Sonnentage  und  dem  Sterntage,  nämlich 
365,24220 :  366,24220,  oder  ein  Sterntag  ist  gleich  0,99727  Sonnentage  *. 
Die  scheinbare  Bahn  der  Sonne  ist  eine  Ellipse*.  Wie  schon 
Seite  13  bemerkt  ist,  wird  der  Bahnpunkt,  in  welchem  die  Sonne  der 
Erde  am  nächsten  ist,  das  Per i hei  genannt,  und  der  Punkt,  wo  die. 
größte  Entfernung  stattfindet,  das  Aphel.  Beide  Punkte  heißen 
auch  die  Apsiden,  und  ihre  Verbindungslinie  die  Apsidenlinie. 
Im  Perihel  ist  die  tägliche  Bewegung  der  Sonne  am  schnellsten, 
etwa  61'  in  Länge,  im  Aphel  am  langsamsten,  etwa  57'.  Jene  Be- 
wegung, vermöge  welcher  die  Sonne  während  des  tropischen  oder  des 
siderischen  Jahres  wirklich  860^  zurücklegt,  nennt  man  die  mittlere 
(gleichförmige)  tägliche  Bewegung.  Beim  siderischen  Jahre  be- 
trägt somit  die  mittlere  siderische  Bewegung  360o :  365,25636  =  59'  8,19", 
die  mittlere  tropische  Bewegung  360^  :  365,24220  =  59'  8,33"  in  Länge 
(3"»  56,56»  in  Rektaszension).  Auch  die  Apsiden  sind  keine  un- 
veränderlichen Punkte,  sondern  rücken  gegen  die  Präzession  vor,  die 
Apsidenlinie  trifft  also  mit  der  Zeit  immer  auf  andere  Sternbilder. 
Die  Zeit  von  einer  Stellung  der  Erde  im  Aphel  bis  zur  Wiederkehr 
derselben  Stellung  im  Aphel  heißt  man  das  anomalistische  Jahr; 
es  beträgt  (nach  Hansen)  365*  6**  13°»  48,5«  mittlere  Zeit  (365,259589 
mittl.  Sonnentage) ,  ist  also  um  4°»  39»  länger  als  das  siderische.  — 
Wegen  der  bald  beschleunigten,  bald  retardierenden  Geschwindigkeit 
der  Sonne  in  der  Ekliptik  hat  man  zur  Zeitmessung,  wie  schon  früher 
(S.  16)  bemerkt  wurde,  eine  hypothetische,  mittlere  Sonne  eingeführt, 
der  man  eine  gleichförmige  Geschwindigkeit  gibt.  Wenn  man  beide 
Sonnen,  die  mittlere  und  die  wahre,  vom  Perihel  ausgehen  läßt,  so 
eilt  die  wahre  alsbald  voraus,  da  sie  im  Perihel  ihre  größte  Ge- 
schwindigkeit hat;  dann  nimmt  ihre  Geschwindigkeit  ab,  bis  sie  der 
mittleren  gleich  wird,  und  beide  Sonnen  gehen  gleichzeitig  durch  das 
Aphel.  Der  jeweilige  Winkel,  um  welchen  die  wahre  Sonne  sich  von 
der  mittleren  entfernt  hat,  heißt  die  Mittelpunktsgleichung. 
Den  größten  Betrag,  ungefähr  1^  55'  12",  erlangt  die  Mittelpunkts- 
gleichung etwa  90  Tage  vor  und  nach  dem  Periheldurchgange.  Um  aus 
der  mittleren  Länge  (des  Sonnenortes  in  der  Ekliptik)  die  wahre 
Länge   zu   erhalten,   wird  man   also  die  dem  Falle  entsprechende 


1)  Hieraus  erklärt  sich  die  auf  S.  17  Anm.  1  angegebene  Regel  zur  YerwandluDg 
▼on  Stemzeit  in  mittlere  Zeit,  und  umgekehrt.  Ein  Stemtag  ist  um  ^  55,91  • 
kürzer  als  der  mittl.  Tag  (24h  —  gm  55,91»);  ein  mittl.  Tag  ist  1,002738  Sterntage, 
oder  der  mittl.  Tag  ist  (24^   +  3«»  56,55»)  Stemzeit. 

2)  Diese  Tatsache  könnte  man  aus  Beobachtungen  des  Sonnendurchmessers 
ableiten.  Den  wechselnden  Entfernungen  der  Erde  von  der  Sonne  entsprechend 
▼ariiert  der  Sonnendurchmesser  an  Größe  und  zeigt  ein  Maximum  (978")  am 
1.  Januar,  ein  Minimum  (946")  am  2.  Juli. 
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Mittelpunktsgleichung  zu  berechnen  und  mit  der  mittleren  Länge  zu 
verbinden  haben. 

Das  tropische  Jahr  ist  das  Jahr  des  Sprachgebrauchs :  wenn  vom 
„Jahr"  geredet  wird,  so  versteht  man  im  allgemeinen  hierunter 
das  tropische;  die  chronologischen  und  die  Kalenderjahre  sind  also 
tropische  Jahre.  Das  tropische  Jahr  reguliert  durch  den  wechselnden 
Sonnenstand  die  Temperaturverteilung  auf  der  Erdoberfläche,  die 
atmosphärischen  Strömungen ,  die  Niederschlagsmengen  u.  s.  w.,  kurz 
den  Gang  der  Jahreszeiten.  Durch  die  tellurischen  Erscheinungen, 
die  es  bringt,  kennzeichnet  sich  von  selbst  seine  ungefähre  Länge, 
und  man  kann  vermuten,  daß  die  ersten  rohen  Anfänge  der  Völker, 
eine  Vorstellung  von  der  Länge  des  Jahres  zu  erhalten,  von  der 
Beobachtung  solcher  Erscheinungen  ausgegangen  sind,  wie  den  Ver- 
änderungen in  der  Pflanzen-  und  Tierwelt,  dem  Wechsel  der  Temperatur, 
dem  Auftreten  mächtiger  Luftströmungen  (der  Monsune)  u.  s.  w.  Je 
schärfer  sich  durch  diese  Erscheinungen  in  einer  Klimazone  die  Grenzen 
der  Jahreszeiten  markierten,  desto  eher  konnte  man  an  solchen  Orten 
einen  rohen  Begriff  von  der  Länge  des  Sonnenjahres  bekommen.  Diese 
Bemerkung  ist  chronologisch  nicht  unwichtig,  weil  darin  auch  der 
Hinweis  liegt,  daß  gewisse  technische  Einrichtungen  des  Jahres  an 
die  jeweiligen  örtlichen  klimatischen  Verhältnisse  gebunden  sein 
können.  In  Indien  z.  B.  ist  das  Gebiet  am  Indus  durch  Trockenheit 
charakterisiert;  das  Gangesgebiet  hat  dagegen  achtmal  mehr  Regen; 
desgleichen  hat  das  zentrale  Indien  ein  viel  mehr  abgestuftes  Klima. 
Daher  haben  Völker,  die  von  Nordindien  nach  Süden  wanderten,  ihre 
Jahreszeitenordnung  verändert.  Die  Ursache,  daß  manche  Naturvölker 
Siidasiens  nach  Halbjahren  rechnen,  liegt  in  dem  regelmäßig  halb- 
jährigen Wechsel  der  Monsune  ^ 

Ebenso  wichtig  für  die  chronologischen  Einrichtungen  wie  die 
Bewegung  der  Sonne  ist  die  Bewegung  des  Mondes.  Die  Bahn 
des  Mondes  um  die  Erde  ist,  wenn  wir  von  seiner  Bewegung  mit  der 
letzteren  um  die  Sonne  absehen,  eine  Ellipse  von  schwacher  Exzen- 
trizität (0,055) ;  in  dem  einen  Brennpunkte  derselben  steht  die  Erde  E 
(s.  Fig.  4).    Die  Sonne,  die  wir  uns  in  der  Richtung  S  denken  müssen, 


1)  Das  Wort  Monsun  (vom  arabischen  Mansim  =  bestimmte  Zeit,  Jahreszeit) 
weist  schon  auf  das  regelmäßige,  an  gewisse  Sonnenstände  gebundene  Eintreten  dieser 
Winde  hin.  Der  Südwest-Monsun,  vom  Juni  bis  £nde  August,  ist  in  Vorderindien 
die  mächtigste,  bis  in  die  Äquatorzone  hinabreichende  Luftströmung.  Wie  beein- 
flussend die  Zenitstände  der  Sonne  auf  den  Regen  sind,  sieht  man  aus  den  Regen- 
zeiten in  der  Äquatorzone  sehr  deutUch ;  die  Sonne  kommt  dort  zweimal  im  Jahre 
ins  Zenit,  £nde  März  und  Ende  September,  und  demgemäß  treten  bald  darauf 
zwei  Regenzeiten  ein,  im  April  und  November.  Für  Nord- Australien  ist  die  Sonne 
Ende  Oktober  und  Mitte  Februar  im  Zenit,  und  die  Regenmaxima  fallen  Januar 
und  Februar. 
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beleuchtet  dieses  Körpersystem,  und  ihre  Strahlen  S'  S"  können  wegen 
der  großen  Entfernung  der  Sonne  als  parallel  angenommen  werden. 
Da  eine  Kugel  von  irgend  einer  Lichtquelle  aus  immer  nur  auf  einer 
Seite  erleuchtet  werden  kann  und  die  andere  Seite  dunkel  bleiben 
muß,  so  kann  auch  die  Mondkugel  nur  auf  einer,  und  zwar  auf  der 
der  Sonne  zugewendeten  Seite  erhellt  sein.  Da  der  Mond,  den  wir 
uns  während  seines  monatlichen  Umlaufs  um  die  Erde  in  den 
SteUungen  W,  M^, 
M"  .  .  .  .  denken, 
seine  beleuchtete 
Hälfte  also  der  Sonne 
zukehrt,  so  können 
wir  von  dem  be- 
leuchteten Teüe  je 
nach  seiner  Stellung 
gegen  uns  bald  mehr, 
bald  weniger  sehen. 
Der  Mond  bietet  uns 
also  von  einem  Um- 
lauf zum  andern  ge- 
wisse Lichtgestalten 
oder  Phasen  dar. 
Steht  der  Mond  in 
der  StellungM®,  näm- 
lich in  der  Richtung 
zur  Sonne,  oder  wie 
man  sagt,  befindet  er 
sich  mit  letzterer  in 
Konjunktion,  so 
wendet  er  uns  nur 
seine  unbeleuchtete 
Hälfte  zu,  und  wir 
sehen  deshalb  gar 
nichts  von  ihm.  Diese  Stellung  heißt  Neumond  oder  die  N  e  o  m  e  n  i  e. 
Der  Mond  bewegt  sich  nun  von  West  nach  Ost  und  kommt  bald  in  die 
Stellung  M^,  in  welcher  ein  Teil  seiner  beleuchteten  Hälfte  uns  als  Sichel 
sichtbar  wird.  Die  Sichel  ist  anfangs  (etwa  1  %  Tage  nach  Neumond) 
kaum  noch  mit  freiem  Auge  wahrnehmbar;  sie  heißt  Neulicht  und 
bildet  für  die  Chronologie  die  wichtigste  Mondphase,  da  jene  alten  Völker, 
welche  nach  Mondjahren  rechneten,  den  Monat  mit  dem  Neulicht  be- 
ginnen ließen.  Die  Sichel  wächst  in  den  folgenden  Tagen,  und  wenn 
der  Mond  (nach  etwa  7  Tagen)  die  Stellung  M"  erreicht  hat,  kehrt  er 
uns  die  Hälfte  seiner  dunklen  und  die  Hälfte  seiner  hellen  (westlichen) 

3* 


Flg.  4. 
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Seite  zu,  er  erscheint  uns  also  als  leuchtende  Halbkreisfläche ;  dies  ist 
das  erste  Viertel.  Während  er  beim  Neulicht  noch  tief  am  West- 
horizont stand  und  bald  nach  der  Sonne  unterging,  bleibt  er  jetzt 
mehr  gegen  die  Sonne  zurück  und  wird  uns  besser  sichtbar.  Die 
Sichel  nimmt  nun  an  Breite  stetig  zu,  bis  der  Mond  in  Opposition 
(M^^)  steht.  Wir  sehen  jetzt  die  volle  Scheibe,  der  Mond  geht  schon 
beim  Untergänge  der  Sonne  auf  und  ist  die  ganze  Nacht  sichtbar; 
dies  ist  die  Phase  des  Vollmonds.  In  der  zweiten  Half te  der  Bahn 
rückt  darauf  der  Mond  wieder  auf  die  Sonne  zu  (M^,  sein  beleuchteter 
Teil  liegt  jetzt  auf  der  anderen,  östlichen  Seite  und  nimmt  an  Breite 
täglich  ab,  bis  er  das  letzte  Viertel  (M^^  erreicht.  Um  diese 
Zeit  geht  er  schon  in  den  ersten  Morgenstunden  auf  und  am  Tage 
unter.  Zuletzt  verschwindet  er,  mit  schmaler  Sichel  untergehend,  in 
der  Morgendämmerung  und  nimmt  wieder  seine  Stelle  als  Neumond 
ein.  Konjunktion  und  Opposition  des  Mondes  werden  auch  Syzygien, 
die  Stellungen  im  ersten  und  letzten  Viertel  Quadraturen  genannte 

Die  Zeit,  die  der  Mond  braucht,  um  von  einer  Konjunktion  zur 
anderen  zu  gelangen,  heißt  der  synodische  Monat.  Da  die  Neu- 
monde unsichtbar  sind,  läßt  sich  die  Länge  dieses  Monats  nicht  direkt 
bestimmen.  Unter  gewissen  Bedingungen  ereignet  sich  aber  die  Er- 
scheinung, daß  bei  der  Konjunktion  der  Mond  direkt  in  die  Ver- 
bindungslinie EM^S  (Fig.  4)  tritt,  sich  also  vor  die  Sonne  stellt:  dann 
tritt  eine  Sonnenfinsternis  ein,  weil  für  uns  die  Sonne  ganz  oder  teil- 
weise unsichtbar  wird.  Anderseits  kann  bei  der  Opposition  der  Mond 
(M^^)  in  den  Schatten,  den  die  Erde  wirft,  kommen  und  es  wird  uns 
der  Vollmond  verfinstert  erscheinen:  dann  hatte  eine  Mondfinsternis 
statt.  Um  die  Länge  des  synodischen  Monats  aus  diesen  Finster- 
nissen abzuleiten,  beobachtet  man  die  Zeit  der  Mitte  der  Verfinsterungen, 
wählt  mehrere  weit  voneinander  abliegende  Finsternisse  aus  und  divi- 
diert die  Zwischenzeit  derselben  durch  die  Zahl  der  Umläufe.  Man 
wird  aber  bei  dieser  Vergleichung  der  Finsterniszeiten  ziemlich  von- 
einander abweichende  Beträge  der  Dauer  des  synodischen  Monats  er- 
halten, da  die  Bewegung  des  Mondes  in  den  Zwischenzeiten  wegen 
mannigfacher  Störungen  eine  sehr  ungleichmäßige  ist,  außerdem  auch 
die  Sonne  sich  nicht  gleichförmig  schnell  fortbewegt.  Aus  den  Finster- 
nissen kann  man  deshalb  nur  einen  Durchschnittswert  des  synodischen 
Monats  gewinnen,  der  bei  Verwendung  sehr  vieler  Finsternisse  dem 
wahren  Werte  nahe  kommt.  Diese  Länge  des  synodischen 
Monats  ist  29,53059^  oder  29^  12M4°»  2,9».  Das  Mondjahr,  mit 
12  synodischen  Monaten,  hat  also  354«^  8^  48°»  36^ 

Wie  oben  gesagt  wurde,  bemerkt  man  nach  der  Konjunktion,  daß 


1)  Die  Viertel  heißen  auch  Dichotomien. 


§  8.    Sonnen-  und  Mondbewegung.    Sonnen-  und  Mondjahr.  37 

der  Mond  täglich  mehr  und  mehr  gegen  die  Sonne  zurückbleibt.  Er 
rückt  der  täglichen  Bewegung  des  Himmels  entgegen  von  Westen 
nach  Osten  und  steht  also  jeden  Tag  in  der  Nähe  anderer  Sterne. 
Die  Zunahme  seiner  Rektaszension  beträgt  pro  Tag  etwa  13^*";  nach 
mehr  als  27  Tagen  sieht  man  ihn  wieder  \m  Meridian  mit  demselben 
Stern,  mit  dem  er  im  Monat  vorher  kulminiertet  Diese  Zeit,  welche 
der  Mond  bedarf,  um  wieder  an  einen  bestimmten  Meridian  des  Himmels 
zu  kommen,  nennt  man  den  periodischen  oder  siderischen 
Monat.  Die  Länge  dieses  Monats  ist  27,32166«*  oder  27^  7*^  43«»  11,4» 
mittlere  Zeit*.  Etwas  kleiner  wird  der  Monat,  wenn  man  ihn  als 
die  Zeit  eines  Umlaufs  vom  Frühlingspunkte  aus  betrachtet  (tropisch). 
Diese  tropische  Monatslänge  wäre  dann  27,32158^  =  27^  7^  43°»  4,7», 
also  um  7»  kürzer  als  die  siderische.  Die  mittlere  tropische  Bewegung 
des  Mondes  beträgt  in  einem  Tage  13^  10'  35,03";  zu  einem  täglichen 
scheinbaren  Umlauf,  d.  h.  zur  Rückkunft  zu  der  Kulmination  in  einem 
gegebenen  Meridian  braucht  er  24^  50"  28,32»  mittlere  Zeit;  diese  Zeit 
bezeichnet  man  als  einen  Mondtag. 

Die  Ebene,  in  welcher  sich  der  Mond  um  die  Erde  bewegt,  fällt 
nicht  mit  der  Ekliptik  zusammen,  sondern  bildet  mit  letzterer  einen 
Winkel  von  5®  8'  48"  (hat  also  gegen  den  Äquator  eine  Neigung  von 
28^  36);  dieser  Winkel  bleibt  nicht  konstant,  sondern  die  Mondbahn 
schwankt  um  die  Mittellage  etwas  auf  und  ab  (um  etwa  9).  Die 
beiden  Punkte,  in  welchen  die  Mondbahn  die  Ekliptik  schneidet,  heißen 
Knoten,  die  sie  verbindende,  durch  den  Erdmittelpunkt  gehende 
Linie  die  Knotenlinie.  Der  eine  Knotenpunkt,  durch  welchen  der 
Mond  bei  jedem  Umlauf  von  der  nördlichen  Seite  der  Ekliptik  auf 
die  südliche  Seite  übertritt,  heißt  der  absteigende  (^S)  oder 
Drachenschwanz,  der  andere,  durch  den  sich  der  Mond  von  Süden 
nach  Norden  bewegt,  der  aufsteigende  Knoten  (i\)  oder  Drachen- 
kopf. Die  Knoten  unterliegen  einer  Bewegung,  welche  aus  der 
Attraktion  der  Sonne  entspringt:  sowohl  einer  regelmäßig  fortschreiten- 
den, wie  einer  in  kurzen  Intervallen  bald  vorwärts,  bald  rückwärts 
gehenden  (periodische  Störung).    Die  Zwischenzeit  der  Durchgänge 

1)  Am  2.  Januar  1906  kommt  z.  B.  der  Mond  mit  dem  Stern  a  Androm.  in 
Konjunktion.  Am  nächsten  Tage  ist  der  Mond  um  Vi  Stunde,  am  folgenden  Tage 
um  fast  1  Stunde,  am  3.  Tage  um  Vj^  Stunden  von  dem  Stern  entfernt,  da  der  Mond 
tliglich  später  durch  den  Meridian  geht,  anfänglich  ^/^  Stunden,  dann  fast  eine  Stunde 
später.  Der  Mond  entfernt  sich  also  immer  mehr  von  dem  Stern.  Erst  am 
29.  Januar  kommt  er  wieder  mit  a  Androm.  in  Konjunktion,  dann  am  25.  Februar, 
24.  März,  20.  April,  17.  Mai  u.  s.  f.  j 

2)  Die  Länge  des  siderischen  Monats  findet  man  aus  der  Formel  s  =  ^   \J   j 

wo  J  das  siderische  Sonnenjahr,  p  der  synodische  Mondmonat  ist.   Da  J  ^  865,25686, 

oQ  ROAcn^         Ä  A  *                  365,25636  •  29,53059      ^„  ooicä^ 
p  =  29,58059^,  so  findet  man  s  =  — "^örnoäQK =  27,32166*. 
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des  Mondes  durch  die  Knoten  ist  daher  sehr  ungleich.  Im  aUgemeinen 
braucht  die  (von  Ost  nach  West  gerichtete)  Knotenbewegung  zu  einem 
ganzen  Umlauf  etwa  18,6  tropische  Jahre  (nach  Hansen  6798*8^3°* 
9,8»  mittl.  Zeit).  Der  durchschnittliche  drakonitische  Monat 
(Drachenmonat),  d.  i.  die  Zeit  zwischen  zwei  einander  folgenden  Durch- 
gängen des  Mondes  durch  den  aufsteigenden  Knoten,  beträgt  (nach 
Hansen)  27,21222*  =  27*  5^^  5°»  35,8»  mittl.  Zeit.  Die  Lage  und  Be- 
wegung der  Knoten  kann  man  ungefähr  aus  der  Beobachtung  der  Mond- 
finstemisse ableiten,  da  diese  sich  nur  in  der  Nähe  der  Knoten  ereignen. 

Ebensowenig  fest  wie  die  Knoten  liegen  in  der  Mondbahn  die 
beiden  Punkte,  welche  der  größten  Nähe  zur  Erde  resp.  der  größten 
Entfernung  entsprechen,  und  in  welchen  sich  der  Mond  am  schnellsten 
resp.  am  langsamsten  bewegt.  Diese  Punkte  heißen  Perigäum 
(Erdnähe)  und  Apogäum  (Erdferne).  Ihre  Lage  läßt  sich  aus  Be- 
obachtungen des  größten  und  kleinsten  Durchmessers  des  Mondes  nur 
schwierig  ermitteln  (nicht  wie  Perihel  und  Aphel  aus  dem  variierenden 
Sonnendurchmesser),  da  die  Maxima  und  Minima  des  Monddurchmessers 
unter  sich  verschieden  sind.  Außerdem  verändern  beide  Punkte  ihre 
Lage  am  Himmel  sehr  beträchtlich ;  es  findet  im  ganzen  eine  Vorwärts- 
bewegung (von  West  nach  Ost)  statt,  aber  auch  zeitweises  ßück- 
schreiten;  die  Apsiden  (Perigäum  und  Apogäum)  liegen  daher  selten 
einander  gegenüber,  wie  es  sonst  bei  der  Sonne  der  Fall  ist.  In  etwa 
8,85  tropischen  Jahren  (3231*  11^  11™  22,3«»  mittl.  Zeit)  vollenden  sie 
einen  Umlauf.  Das  Mittel  der  Zeit,  welches  zwischen  zwei  einander 
folgenden  Durchgängen  des  Mondes  durch  die  Apsiden  liegt,  heißt  der 
anomalistische  Monat.  Er  beträgt  (nach  Hansen)  27,55460*  = 
27*  18^  18°^  37,4«  mittlere  Zeit. 

Alle  diese  Zahlenverhältnisse  des  Mondsystems  sind  jedoch  nur 
mittlere.  Die  wahre  Bewegung  des  Mondes,  welche  ungemein  kompli- 
zierter Natur  ist,  läßt  sich  nur  immer  für  einen  gegebenen  Fall  mit 
Hilfe  der  Mondtheorie  (d.  h.  der  auf  die  Analysis  gegründeten  Theorie 
seiner  Bewegung)  berechnen.  Die  elliptische  Form  der  Bahn,  welche 
wir  für  die  Bewegung  des  Mondes  um  die  Erde  vorausgesetzt  haben, 
hält  der  Mond  nur  im  allgemeinen  ein;  in  der  Tat  weicht  er  von  der- 
selben fortwährend  wegen  der  vielfachen  Störungen  (Ungleichungen) 
ab,  die  durch  die  Anziehungskraft  der  Erde,  der  Sonne  und  der 
Planeten  hervorgerufen  werden.  Die  größten  und  wichtigsten  dieser 
Ungleichungen  sind  unter  den  Namen  Evektion,  Variation  und 
jährliche  Gleichung  bekannt.  Was  schließlich  die  Frage  betrifft, 
welche  mathematische  Linie  die  Bahn  des  Mondes  während  des  Umlaufs 
mit  der  Erde  um  die  Sonne  darstellt,  so  kann  man  dieselbe  als  eine 
Schraubenlinie  bezeichnen  mit  ungleich  langen  Windungen,  die  sich  im 
Laufe  eines  Sonnenjahrs  etwa  12,4  mal  um  die  Erdbahn  herumziehen. 


§  9.    Sonnen-  und  Mondfinsternisse.  39 

§  9.   Sonnen-  und  Mondfinsternisse. 

Wenn  die  Bahnebenen  des  Mondes  und  der  Erde  nicht  einen 
Winkel  machen  würden,  so  könnte,  wie  im  vorigen  Paragraphen  be- 
merkt wurde,  öfters  der  Fall  vorkommen,  daß  für  uns  eine  Sonnen- 
finsternis eintritt.  Sobald  nämlich  der  Mond  die  Konjunktion- 
stellung M^  erreicht  hat  (s.  Fig.  4),  fällt  sein  Schatten,  den  die  Sonne 
erzeugt,  in  der  Richtung  gegen  die  Erde.  Da  jedoch  die  Neigung 
der  Mondbahnebene  über  5^  beträgt  und  anderseits  die  scheinbaren 
Durchmesser  des  Mondes  und  der  Sonne  nur  etwa  V»®  erreichen,  so 
streift  der  Mond  meist  unter  oder  über  der  Sonne  vorbei  und  sein 
Schatten  fällt  nicht  auf  die  Erde.  Die  Neumonde  (Konjunktionen) 
bleiben  daher  vielfach  ohne  die  Begleiterscheinung  einer  Sonnenfinsternis. 
Geht  aber  der  Mond  zur  Zeit  der  Konjunktion  durch  den  Knoten  oder 
ist  er  in  der  Nähe  desselben,  so  befindet  er  sich  in  diesem  Moment 
in  der  Ekliptik,  und  der  von  ihm  ausgehende  Schatten  kann  also  die 
Erde  treffen.  Die  Sichtbarkeit  der  Sonnenfinsternis  gestaltet  sich  ver- 
schieden je  nach  der  Lage  des  Schattenkegels.  Letztere  hängt  von 
der  jeweiligen  Entfernung  der  Sonne  und  des  Mondes  von  der  Erde, 
d.  h.  von  ihren  scheinbaren  Durchmessern  ab,  und  von  der  Entfernung 
der  Knoten  vom  Neumond.  Der  Durchmesser  der  Sonne  wechselt 
zwischen  31'  30"  bis  32'  35",  jener  des  Mondes  von  29'  30"  bis  über 
33',  je  nach  den  Entfernungen  von  der  Erde;  der  Monddurchmesser 
kann  also  kleiner  sein  als  der  kleinste  Sonnendurchmesser,  und  größer 
als  der  maximale  der  Sonne.  Infolgedessen  wird  es  vorkommen,  daß 
die  Spitze  a  des  Schattenkegels  b  a  c  (Fig.  4)  so  weit  von  der  Erde  E 
absteht,  daß  sie  die  Erdoberfläche  nicht  erreicht:  dann  erscheint  uns 
zwar  der  Mond  zentral  die  Sonne  zu  verdecken,  jedoch  bleibt  um  den 
Rand  der  Mondscheibe  ein  schmaler  Ring  der  Sonne  noch  hell  leuchtend. 
Eine  solche  Finsternis  ist  eine  ringförmige  (annulare)  Sonnen- 
finsternis. Fällt  aber  der  Kernschatten  des  Mondes  ganz  auf  die 
Erde  (bei  d),  so  war  der  scheinbare  Monddurchmesser  größer  als  der 
Sonnendurchmesser,  und  ein  in  d  befindlicher  Beobachter  sieht  die 
Sonne  für  einige  Zeit  ganz  durch  den  Mond  verdeckt:  es  tritt  für 
ihn  eine  totale  Sonnenfinsternis  ein.  Sie  wird  auch  eine  zentrale 
genannt,  weil  die  Mittelpunkte  von  Mond  und  Sonne  für  jenen  Ort 
zusammenfallen.  Bei  den  ringförmigen  Finsternissen  erscheint  der 
leuchtende  übrig  bleibende  Ring  der  Sonne  nicht  überall  auf  der  Erde 
gleich  breit;  für  solche  Orte,  wo  aber  der  Ring  gleichmäßig  breit 
erscheint,  ist  die  Bedeckung  auch  zentral  gewesen \  Endlich  ent- 
steht nur  eine  partielle  Sonnenfinsternis,  wenn  der  Schatten- 


1)  Die  ringförmigen  Finsternisse  sind  jedoch  für  die  einzelnen  Erdorte  nicht 
notwendig  immer  zentral. 
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kegel  die  Erde  nicht  trifft,  wohl  aber  der  Halbschatten  b  f  e  c  auf  sie 
fällt;  ein  Beobachter  in  ef  sieht  dann  nur  einen  Teil  der  Sonne,  den 
oberen  oder  unteren  verdeckt.  Auch  jeder  totalen  und  ringförmigen 
Finsternis  geht  eine  partielle  voran  und  folgt  derselben,  da  der  Eintritt 
und  Austritt  des  Mondes  in  und  aus  der  Sonne  nicht  plötzlich  erfolgen 
kann,  sondern  entsprechender  Zeit  bedarf.  Die  seltener  stattfindenden 
Finsternisse,  bei  welchen  bisweilen  ein  Übergang  der  Kingförmigkeit 
in  die  Totalität  stattfindet,  nennt  man  ringförmig-totale  Finster- 
nisse. Sie  charakterisieren  sich  durch  die  sehr  kurze  Dauer  ihrer 
Zentralität.  Da  die  Lage  der  Knoten  zur  Zeit  der  Konjunktion  ver- 
schieden ist,  hängt  die  Art  der  eintretenden  Finsternis  und  ihre 
Möglichkeit  überhaupt  von  der  Entfernung  der  Knoten  ab.  Diese 
Finsternisgrenzen  sind  ungefähr  folgende:  Ist  der  Abstand  der 
Sonne  vom  Mondknoten  größer  als  18^  21',  so  tritt  keine  Sonnen- 
finsternis ein;  zwischen  12®  bis  18^  21'  Distanz  finden  partielle  Finster- 
nisse statt  oder  können  eintreten;  die  Grenzen  für  totale  und  ringförmige 
Finsternisse  sind  9^2  bis  12^. 

Unter  Größe  der  Finsternis  versteht  man  gewöhnlich  die  Maximal- 
phase, d.  h.  die  größte  Fläche,  welche  der  verfinsternde  Mond  im  Ver- 
laufe der  Sonnenfinsternis  von  der  Sonnenscheibe  verdecken  kann. 
Man  drückt  dieselbe  in  Teilen  des  Durchmessers  aus  oder,  wie  be- 
sonders für  die  historischen  Finsternisse  üblich,  in  Zollen,  indem  der 
ganze  Durchmesser  der  Sonne  gleich  12  Zoll  gesetzt  wird.  Die  Phase 
beträgt  7  Zoll  z.  B.  heißt,  es  werden  ^/^^  oder  0,58  Teile  der  Sonne 
verfinstert.  Das  Sichtbarkeitsgebiet  der  Sonnenfinsternisse  auf 
der  Erde  ist  sehr  verschieden,  je  nach  den  Verhältnissen,  unter  denen 
sie  eintreten.  Im  allgemeinen  kann,  da  der  Mond  kleiner  ist  als  die 
Erde  und  letzterer  400  mal  näher  steht  als  die  Sonne,  immer  nur  ein 
kleiner  Teil  der  Erdoberfiäche  die  Sonnenfinsternisse  sehen.  Für  die 
partiellen  Finsternisse  lassen  sich  nur  die  Grenzkurven  des  Sichtbar- 
keitsgebietes angeben.  Innerhalb  dieses  Gebietes  variiert  die  Größe 
der  Verfinsterungsphase  je  nach  der  Lage  des  Ortes,  ebenso  die  Zeit. 
Bei  den  zentralen  Finsternissen  (den  totalen  und  ringförmigen)  läuft 
der  Mond-Kemschatten  in  Form  einer  Zone  über  die  Erde ;  die  Grenzen 
einer  solchen  Zone  (Nord-  und  Südgrenzen  der  Zentralität)  schließen 
dann  das  Gebiet  in  sich,  innerhalb  dessen  die  Orte  das  Maximum 
der  Phase  (Totalität,  Ringförmigkeit)  sehen  können;  die  nördlich  und 
südlich  von  dieser  Zone  situierten  Orte  können  die  Verfinsterung  nur 
partiell  sehen,  und  zwar  eine  desto  größere  Phase,  je  näher  sie  der 
Zentralitätszone  liegen.  Die  Breite  der  Zentralitätszone  ist  sehr  ver- 
schieden; ein  Maximum  erreicht  dieselbe  dann,  wenn  die  Sonne  weit 
vom  Monde  und  die  Erde  nahe  demselben  ist,  da  dann  der  Kern- 
schatten sich  auf  der  Erde  mehr  ausbreitet;   die  größte  Breite  der 


§  9.    Bonnen-  und  Mondfinsternisse.  41 

Zone  kann  etwa  220  km  erlangen.  Eine  bemerkenswert  schmale 
Zone  haben  die  ringförmig  -  totalen  Finsternisse.  Die  Dauer  der 
Finsternisse  ist  ebenfalls  verschieden.  Die  Gesamtdauer  einer  zentralen 
Finsternis  d.  h.  vom  Zeitpunkte  des  Mondeintritts  am  Westrande  der 
Sonne  (Anfang  der  Finsternis)  bis  zum  Austritt  am  Ostrande  (Ende 
der  Finsternis)  kann  etwa  2  Stunden  sein;  die  Dauer  der  Totalität 
und  Ringförmigkeit  ist  viel  kürzer,  da  der  Mond  vermöge  seiner 
schnellen  Bewegung  eine  längere  Bedeckung  der  Sonnenscheibe  unmöglich 
macht.  Bei  totalen  Sonnenfinsternissen  beträgt  die  Dauer  der  Totalitäts- 
phase gewöhnlich  3 — 5  Minuten;  länger  dauernde  Verfinsterungen  sind 
schon  selten ;  die  nächste  über  7  Minuten  dauernde  und  auf  der  Nord- 
hemisphäre der  Erde  sichtbare  totale  Finsternis  wird  die  am  8.  Juni 
1937  stattfindende  sein.  Bei  ringförmigen  Finsternissen  ist  die  Dauer 
der  Zentralität  etwas  größer  als  bei  totalen  und  kann  sogar  bis  auf 
12  Minuten  steigen.  Bei  den  ringförmig-totalen  erreicht  dagegen  diese 
Dauer  kaum  einige  Bruchteile  von  einer  Minute.  Schließlich  muß 
auch  noch  auf  die  Seltenheit  totaler  Finsternisse  für  einen 
gegebenen  Ort  aufmerksam  gemacht  werden.  Es  können  viele  Jahr- 
zehnte vergehen,  ehe  die  Totalitätszonen  (welche  in  verschiedenster 
Richtung  die  Erdoberfläche  kreuzen)  wieder  auf  denselben  Ort  treffen. 
Athen  z.  B.  hat  im  ganzen  4.  Jahrh.  v.  Chr.  nur  eine  totale  Sonnen- 
finsternis, jene  vom  15.  August  310  v.  Chr.,  gesehen. 

Was  die  Wahrnehmbarkeit  der  Sonnenfinsternisse  mit  freiem 
Auge  anbelangt,  so  sind  nur  die  bedeutenden  Phasen  sichtbar,  ins- 
besondere muß  die  Phase  eine  beträchtliche  Größe  erreicht  haben, 
wenn  die  Sonne  zur  Zeit  der  Verfinsterung  hoch  steht,  falls  die  Phase 
der  Allgemeinheit  auffallen  soll.  Bei  sehr  niedrig  stehender  Sonne, 
am  Horizonte,  können  auch  kleinere  Phasen  dem  freien  Auge  wahr- 
nehmbar werden.  Im  allgemeinen  kann  man  bei  der  Beurteilung  der 
Sichtbarkeit  historischer  Finsternisse  an  dem  Erfahrungssatze  fest- 
halten, daß  die  Verfinsterungen  erst  dann  die  Aufmerksamkeit  des 
Volkes  erregen,  wenn  die  Phase  wenigstens  9  Zoll  erreicht  hat.  Die 
bekannten  Erscheinungen,  welche  den  Eintritt  der  Totalität  anzeigen, 
wie  die  plötzliche  Abnahme  des  Tageslichtes,  die  eigentümliche  Färbung 
des  Himmels,  das  Sichtbarwerden  von  Stenien  u.  s.  w.,  stellen  sich 
gewöhnlich  erst  bei  einer  Phase  von  12  Zoll  ein.  Einzelne  von  hellen 
Sternen  oder  Planeten  können  auch  bei  einer  llzölUgen  Phase  schon 
sichtbar  werden.  Es  mag  noch  bemerkt  werden,  daß  die  ringförmigen 
Sonnenfinsternisse  weniger  auffällig  siiid  als  die  totalen. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  Mondfinsternissen.  Wie  die 
Sonnenfinsternisse  nur  bei  den  Konjunktionen  (Neumonden)  entstehen 
können,  so  können  die  Mondfinsternisse  nur  bei  den  Oppositionen 
(Vollmonden)  zustande  kommen.    Der  Kernschatten  ghi  (Fig.  4),  den 
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die  Erde  wirft  ^),  zeigt,  wenn  man  ihn  in  der  auf  die  Schattenachse  oi 
senkrechten  Richtung  schneidet,  die  Gestalt  einer  Kreisfläche.  Dieser 
Kreis  ist,  wenn  man  als  Schnittstelle  i,  d.h.  die  Entfernung  des 
Mondes  betrachtet,  immer  noch  größer  als  der  Mond  (der  Durchmesser 
des  Schattenkreises  ist  etwa  das  2,7 fache  des  Monddurchmessers),  so 
daß  der  Mond  je  nach  der  Lage  der  Bahn  ganz  in  den  Schatten  ein- 
tauchen kann  oder  nur  zum  Teil  verfinstert  wird.  Im  ersten  Falle 
tritt  eine  totale,  im  anderen  eine  partielle  Mondfinsternis  ein. 
Wie  bei  den  Sonnenfinsternissen  entscheidet  die  Entfernung  des  Erd- 
schattens vom  Mondknoten,  welche  Art  von  Mondfinsternis  eintritt. 
Ist  die  Entfernung  der  Sonne  vom  (auf-  oder  absteigenden)  Knoten 
zur  Zeit  des  Vollmonds  größer  als  12^4',  so  findet  überhaupt  keine 
Mondfinsternis  statt.  Unterhalb  dieser  Grenze  tritt  die  Möglichkeit 
für  partielle  Verfinsterungen  ein;  die  totalen  und  partiellen  können 
zmschen  4<>10'  und  12^4'  sich  ereignen,  nur  totale  bedürfen  der 
Grenze  von  weniger  als  4<>10'  Entfernung.  Die  Dauer  der  Ver- 
finsteining  ist  bei  den  Mondfinsternissen,  welche  bloß  partielle  sind,  sehi* 
verschieden,  je  nachdem  ein  kleinerer  oder  größerer  Teil  des  Mondes 
in  den  Schatten  kommt,  kann  aber  3  Stunden  erreichen;  bei  den 
totalen  Finsternissen  dauert  die  Partialität  maximal  8^/4  Stunden, 
die  Totalität  1^/4  Stunden.  Die  Phasen  einer  totalen  Mondfinsternis 
reihen  sich  wie  folgt  aneinander:  Beginn  (Anfang)  der  Partialität, 
Anfang  der  Totalität,  Mitte  der  Finsternis,  Ende  der  Totalität,  Ende 
der  Partialität.  Die  Größe  der  Verfinsterung  wird  in  Teilen 
der  Linie  ausgedrückt,  welche  man  sich  (für  die  Mitte  der  Finsternis) 
vom  Mittelpunkt  der  Mondscheibe  bis  zum  Rande  des  Schattenkreises  ge- 
zogen denkt.  Alle  Finsternisse  über  12  Zoll  sind  totale  Verfinsterungen, 
jene  unter  12  Zoll  partiell*.  Die  Verfinsterungsgröße  ist  nicht  (wie 
bei  den  Sonnenfinsternissen)  für  die  Erdorte  verschieden,  sondern  für  die 
ganze  Erde  die  gleiche,  ebenso  der  sonstige  Verlauf.  Das  Sichtbarkeits- 
gebiet der  Erde  für  die  Beobachtung  der  Mondfinstemisse  ist  viel  größer 
als  bei  den  Sonnenfinsternissen.  Deshalb  sind  für  einen  gegebenen  Ort 
der  Erde  viel  mehr  Mondfinsternisse  sichtbar  als  Sonnenfinsternisse. 

Die  periodische  Wiederkehr  der  Sonnen-  und  Mondfinster- 
nisse hängt  von  dem  Verhältnis  des  synodischen  Umlaufs  zum  drako- 
nitischen  ab.  Die  Wiederholung  der  Finsternisse  tritt  in  Zeiträumen 
ein,  welche  eine  ganze  Zahl  beider  dieser  Umläufe  in  sich  enthalten. 

1)  Der  Halbschatten  ist  für  eine  merkbare  Verfinsterung  des  Mondes  zu  schwach. 

2)  Die  Astronomen  der  früheren  Zeit  geben  die  Yerfinsterungsgröße  (von 
Sonnen-  und  Mondfinsternissen)  durch  12  digiti  an,  welche  die  Größe  der  ver- 
finsterten Oberfläche  darsteUen.  Ungefähr  ist  1  Zoll  =  0,4  digiti,  2  Zoll  =  1,0  digiti, 
3  Zoll  =  1,7  digiti,  4  ZoU  =  2,6  digiti,  5  ZoU  =  3,6  digiü,  6  ZoU  =  4,7  digiti, 
7  Zoll  =  5,8  digiti,  8  Zoll  =  7,0  digiti,  9  Zoll  =  8,2  digiti,  10  ZoU  =  9,5  digiti, 
11  ZoU  =  10,8  digiti,    12  ZoU  =  12  digiti. 


§  10.    Planetenerscheinungen.    Sonstige  Phänomene.  43 

Die  Periodizität  hängt  also  von  dem  Verhältnis  27,21222«» :  29,53059«* 
ab.    Verwandelt  man  diesen  Bruch  in  einen  Kettenbruch,  so  erhält 

,.      T.,..,  ,       12     18     88     51      242     777  ,    , 

man    die  Näherungswerte  jj,  ^,  ^,  ^,  ^,  ^g,  u.  s.  w.,    d.  h. 

11  synodische  Monate  =  12  drakonitischen,  12  synod.  =  13  drak.  u.  s.  f. 
Von  diesen  Näherungsbrüchen  sind  die  Verhältnisse  223  synod.  =  242 
drak.,  und  716  synod.  =  777  drak.  bereits  recht  genaue,  da  die 
Differenz  in  Tagen  beim  ersteren  nur  0,0359<*,  beim  letzteren  gar  nur 
0,0068*  beträgt.  Man  wird  also  die  Wiederkehr  der  Finsternisse  nach 
Zeit  und  Größe  erwarten  können  nach  je  223  synodischen  Monaten 
oder  6585 Vs  Tagen  =  18  Jahren  10^/,  Tagen;  oder  aber  beim  zweiten 
Verhältnis  nach  716  synodischen  Monaten  =  21144  Tagen  =  57  Jahren 
325  Tagen.  Die  erstere  Periode  ist  der  babylonische  Saros. 
Die  Brauchbarkeit  dieser  und  anderer  Perioden,  die  man  für  die 
Vorausbestimmung  der  Finsternisse  angegeben  hat%  erleidet  aber 
Einbuße,  wenn  es  sich  (und  dies  ist  für  das  Altertum  der  eigentliche 
Fall)  darum  handelt,  die  Finsternisse  voraus  anzugeben,  die  aUe  für 
ein  bestimmtes  Land  oder  einen  bestimmten  Ort  stattfinden  sollen. 
Dann  zeigt  sich,  daß  der  babylonische  Saros  bei  weitem  nicht  den 
Wert  besitzt,  den  man  ihm  in  astronomischen  Handbüchern  oft  bei- 
legt. Dagegen  steigt  die  Leistungsfähigkeit  des  Saros,  wenn  man 
nicht  den  einfachen,  sondern  den  dreifachen  d.  h.  die  Periode  54  Jahre 
33  Tage  anwendet.  Bei  den  128  Sonnenfinsternissen,  die  z.  B.  zwischen 
900  bis  1  V.  Chr.  für  Kleinasien  auffällig  gewesen  sind,  würde  man  mit 
dem  einfachen  Saros  nur  fünfmal  einen  TreiFer  machen  (also  10  Finster- 
nisse dem  Datum  nach  richtig  treffen) ;  bei  Anwendung  des  dreifachen 
Saros  macht  man  dagegen  27  Treffer,  femer  12  doppelte,  dreifache  und 
vierfache  Treffer  (mit  95  Finsternissen).  Die  moderne  Astronomie 
rechnet  selbstverständlich  nicht  mehr  mit  solchen  Perioden,  da  diese 
immer  nur  als  Annäherungen  und  nicht  als  zuverlässig  zu  betrachten  sind. 

§  10.    Die  Planetenerscheinungen,    Sonstige  für  die  Chronologie 
bemerkenswerte  Phänomene. 

Von  den  Planeten  kommen  füi'  die  Chronologie  nur  Merkur, 
Venus,  Mars,  Jupiter  und  Saturn  in  Betracht.    Die  ersteren  beiden 

1)  Solche  Perioden  sind  z.  B.  6444  synod.  M.  =  6993  drak.  =  190295  Tage 
(521  Jahre);  133449  Tage  (365  Jahre  132  Tage)  u.  a.  Merkwürdig  ist,  daß  auch 
der  Kaliippische  Zyklus,  wenn  er  um  einen  Mondmonat  vermindert  wird,  fiir 
Finstemisvorausbestimmungen  geeignet  wird,  wie  L.  Schlachtek  gesehen  hat. 
Dieser  Zyklus  bezweckt  nur  den  Ausgleich  des  Sonnenjahrs  mit  dem  Mondjahre 
und  faßt  27  759  Tage  oder  76  Jahre.  Vermindert  man  ihn  um  29  Tage,  so  sind 
die  restlichen  27730  Tage  =  939  synod.  Mon.  =  1019  drakon.  Mon.  Dieser  ver- 
kürzte Kaliippische  Zyklus  gleicht  also  das  Verhältnis  zwischen  synod.  Mon.  und 
Knotenbewegung  ebenfalls  aus. 
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bezeichnet  man  als  untere  (innere)  Planeten,  die  anderen  als  obere 
(äußere),  weil  die  Bahnen  der  unteren  zwischen  Sonne  und  Erde,  die 
Bahnen  der  oberen  außerhalb  der  Erdbahn  liegen.  Die  Planeten 
mußten  schon  in  den  Anfängen  der  Himmelsbetrachtung  durch  ihre 
eigene,  von  den  Sternen  verschiedene  Bewegung,  durch  ihre  zeitweisen 
Stillstände,  ihr  Vor-  und  Rückwärtsgehen,  durch  die  Schleifenbildung 
in  ihren  scheinbaren  Bahnen  und  durch  ihre  an  die  Sonne  gebundenen 
Stellungen  auffallen.  Merkur  und  Venus  zeichnen  sich,  entsprechend 
ihrem  im  Verhältnis  zu  den  anderen  Planeten  kleinen  mittleren 
Abstand  von  der  Sonne,  durch  rasche  Bewegung  aus.  Sie  entfernen 
sich  nie  weit  von  der  Sonne,  sondern  werden  in  der  Nähe  derselben 
bald  in  der  Morgendämmerung,  bald  am  Abendhimmel  sichtbar  (Morgen- 
und  Abendsteme);  insbesondere  wechselt  Merkur  sehr  oft  diese 
Stellungen  und  ist  deshalb  wegen  seines  meist  tiefen  Standes  mit 
bloßem  Auge  nicht  leicht  zu  sehen.  Wenn  ihre  Rektaszension  zu- 
nimmt, die  Planeten  sich  also  von  West  nach  Ost  (gegen  die  Sonne) 
bewegen,  nennt  man  ihre  Bewegung  rechtläufig.  Öfters  ver- 
langsamt sich  diese  Bewegung,  der  Planet  scheint  einige  Zeit  an 
einem  Punkte  des  Himmels  still  zu  stehen,  worauf  er  rückläufig 
wird,  d.h.  anfängt  sich  in  entgegengesetzter  Richtung  zu  bewegen; 
nach  einigen  Tagen  steht  der  Planet  wiederum  still,  und  schließlich 
eilt  er  wieder  in  der  Richtung  West-Ost  mit  wachsender  Geschwindig- 
keit der  Sonne  nach.  Es  entsteht  also  in  dem  Wege  des  Planeten 
eine  Schleife;  um  die  Zeit  dieser  Schleifenbildung  hat  der  Planet 
seine  Konjunktion  mit  der  Sonne,  und  zwar  liegt  die  innere 
(untere)  Konjunktion  gegen  uns  zu,  vor  der  Sonne,  die  äußere 
(obere)  Konjunktion  jenseits  (hinter)  der  Sonne.  Da  der  Planet 
einmal  zurückbleibt,  das  andere  Mal  voreilt,  so  erreicht  er  auf  der 
westlichen  (rechten)  Seite  der  Sonne  resp.  auf  der  östlichen  (linken) 
einen  Grenzwert  des  Abstandes  von  der  Sonne;  die  größte  Distanz 
auf  der  westlichen  Seite  heißt  die  westliche  Elongation,  jene  auf 
der  östlichen  die  östliche  Elongation.  Die  Elongationen  betragen 
beim  Merkur  nahezu  23^,  bei  Venus  über  46^.  Die  äußeren  Planeten, 
Mars,  Jupiter,  Saturn,  haben  ebenfalls  ihre  Konjunktionszeiten;  sie 
werden  (wegen  ihrer  langsamen  Bewegung)  durch  die  Sonne  eingeholt 
und  werden  uns  auf  einige  Zeit  in  dem  sie  überstrahlenden  Sonnen- 
lichte unsichtbar.  Allmählich  bleiben  sie  gegen  die  Sonne  zurück  und 
erreichen  bei  180^  ihren  Gegenüberstand  von  der  Sonne,  ihre 
Opposition.  Um  diese  Zeit  sind  sie  uns  die  ganze  Nacht  sichtbar. 
Merkur  und  Venus  haben  keine  Oppositionen,  sondern  nur  Konjunk- 
tionen. Die  Oppositionszeiten  der  äußeren  Planeten,  welche  zugleich, 
wie  bemerkt,  die  Zeit  ihrer  besonders  guten  Sichtbarkeit  für  das 
freie  Auge  bezeichnen,  bleiben  selbstverständlich  nicht  in  jedem  Jahre 
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die  gleichen,  sondern  verschieben  sich  allmählich.  Jupiter  z.  B.  hatte 
im  Jahre  1894  seine  Opposition  im  Dezember;  seither  verschob  sich 
die  Oppositionszeit  jährlich  um  einen  Monat,  so  daß  er  1901  die 
Opposition  im  Juni  erreichte  und  erst  1906  wieder  im  Dezember  in 
Opposition  kommt.  Bei  Saturn  rücken  die  Oppositionen  langsamer 
weiter  als  bei  Jupiter;  1894  war  Saturn  im  April  in  Opposition, 
1906  hatten  sich  seine  Oppositionen  erst  bis  in  den  September  ver- 
schoben \ 

Die  Oppositionen  der  äußeren  drei  Planeten  führen  zu  einer  Be- 
merkung, welche  für  die  Jahrformen  in  der  Chronologie  wichtig  ist. 
Diejenigen  Oppositionen  werden  den  schönsten  Anblick  des  Planeten 
darbieten,  welche  in  die  Jahreszeit  der  langen  Nächte  fallen;  der 
Planet  wird  in  seinem  vollen  Lichte  sich  zeigen,  wenn  er  nicht  zu 
ungünstig  (nicht  zu  südlich  vom  Äquator)  steht.  Da  nun  die  Oppo- 
sitionen, wie  oben  gesagt,  nach  einer  Reihe  von  Jahren  in  dieselbe 
Jahreszeit  zurückkehren,  so  wird  auch  eine  besonders  günstige,  in 
welcher  der  Planet  besonders  auffällig  und  leicht  erkenntlich  erschien, 
nach  einer  gewissen  Jahresreihe  zur  selben  Zeit  wiederkommen.  Der 
Planet  steht  dann  (infolge  seines  siderischen  Umlaufs)  das  ganze  Jahr 
wieder  in  denselben  Sternbildern  und  bei  den  hellen  Sternen,  wo 
er  vor  Jahren  gestanden  hat.  So  wiederholt  sich  die  Rückkehr  in 
dieselben  Himmelsstellungen  bei  Jupiter  nach  je  12  Jahren  (1879, 
1891,  1903),  bei  Saturn  nach  29  Jahren  (1845,  1874,  1903),  bei 
Mars  nach  2  bis  5  Jahren  (Herbst  1886,  Januar  1888,  1903);  auch 
Venus  kehrt  nach  8  Jahren  in  dieselben  Stellungen  zurück  (1879, 
.1887,  1895,  1903).  Es  ist  deshalb  erklärlich,  daß  die  alten  Völker 
in  den  Zeiten,  wo  die  Planeten  noch  durch  Götter  personifiziert  und 
ihnen  bedeutsame  Eigenschaften  beigelegt  wurden,  dieser  periodischen 
Wiederkehr  der  Planeten  besondere  Beachtung  geschenkt  haben*. 
Auf  diese  Weise  wahrscheinlich  entstanden  Planeten  jahre,  wie  der 
12  jährige  und  60  jährige  Jupiterzyklus  der  Inder. 

Die  Planeten  kommen  bei  ihrem  zeitweisen  Voreilen  und  Zurück- 
bleiben auch  häufig  in  gegenseitige  Konjunktion  und  stehen  dann 


1)  Die  KonjuDktionszeiten  von  Mars,  Jupiter  und  Saturn  rücken  in 
Interrallen  vor,  welche  den  Oppositionen  entsprechen.  Bei  Saturn  liegen  die  Kon- 
junktionen um  377  Tage  auseinander,  bei  Jupiter  um  408  Tage,  bei  Mars  um  2  Jahre 
46  Tage  (1906).  Gegenwärtig  (1907)  faUt  die  Konjunktion  von  Jupiter  in  den  Juli, 
von  Saturn  in  den  März,  von  Mars  in  den  August. 

2)  Die  Babjlonier  kannten  bereits  solche  Planetenperioden.  Auf  drei  keil- 
inschrüilich  erhalten  gebliebenen  Tafeln  (Zeitschr.  f,  Assyr.  V  342)  wird  z.  B.  ein 
bestimmtes  Jahr  der  seleukid.  Ära  durch  ein  Beobachtungsjahr  plus  der  Planeten- 
periode ausgedrückt;  für  Venus  gebrauchen  die  babylonischen  Astronomen  8  Jahre 
(wie  oben),  für  Jupiter  83  (die  etwa  7 fache  Periode),  für  Mars  79  (die  16 fache 
Periode),  für  Saturn  59  Jahre  (die  doppelte). 
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öfters  einander  recht  nahe.  Am  auffälligsten  wird  eine  solche 
Erscheinung,  wenn  mehrere  der  hellsten  Planeten  sich  zu  einer 
Konstellation  vereinigen  und  durch  längere  Zeit  in  einem  Stem- 
bilde  dicht  beisammen  stehen.  In  der  Mitte  des  Dezember  1901 
konnte  man  in  unsem  Gegenden  in  den  ersten  Abendstunden  eine 
Konstellation  von  Mars,  Jupiter  und  Saturn  im  Stembilde  des  Schützen 
(beim  Sterne  n  Sagitt.)  bemerken.  Historische  Konstellationen  fanden 
statt  z.  B.  zur  Zeit  der  Geburt  Christi ,  vor  der  Geburt  Mohammeds 
(die  „Konstellation  der  Religion");  die  Inder  rechnen  die  Epoche  des 
Kali-yuga  von  einer  angeblich  allgemeinen  Planetenkonjunktion  am 
17.  Febr.  3102  v.  Chr. 

Einige  Bemerkungen  verdient  noch  die  Helligkeit  des  Planeten 
Venus.  Dieser  Planet  kann  um  mehr  als  4  Größenklassen  heller 
werden  als  Arktur  (Bootes)  und  ist  dann,  wenn  man  seinen  Ort  am 
Himmel  kennt,  selbst  am  Tage  mit  freiem  Auge  wahrnehmbar.  Das 
Licht  von  Venus  wechselt  mit  den  Planetenstellungen  gegen  die  Sonne; 
das  Maximum  des  Glanzes  tritt  etwa  37  Tage  vor  und  nach  der 
unteren  Konjunktion  ein^;  obwohl  die  Differenz  zwischen  dem  Maximum 
des  Glanzes  und  der  mittleren  Phase  nur  eine  Viertel  -  Größenklasse 
beträgt  2,  so  muß  Venus  in  Gegenden,  die  durch  besonders  klare  Luft 
ausgezeichnet  sind,  zu  diesen  Zeiten  doch  einen  auffälligen  und  pracht- 
vollen Anblick  darbieten,  welcher  sich  namentlich  durch  die  Rtick- 
künfte  von  Venus  in  dieselben  Himmelsplätze  (alle  8  Jahre)  in  der 
Erinnerung  der  Völker  befestigt  hat.  —  Jupiter  und  Mars  können 
bei  günstigen  Oppositionen  etwa  eine  Größenklasse  schwächer  werden 
als  Venus.  Die  Helligkeitsschwankungen  sind  bei  diesen  beiden 
Planeten  unbedeutend.  Größer  sind  die  Helligkeitsdifferenzen  an 
Saturn,  bei  welchem  sie  2  Größenklassen  betragen  können. 

Von  den  sonstigen  Erscheinungen,  welche  der  Himmel  dem  freien 
Auge  darbietet,  wären  hauptsächlich  die  Kometen  zu  erwähnen, 
über  welche  sich  Aufzeichnungen  aus  sehr  «urtickliegender  Zeit  (bei 
den  Chinesen)  vorfinden.  Welchen  Weg  am  Himmel  ein  Komet 
zurückgelegt  hat,  läßt  sich  rechnerisch  nur  ermitteln,  wenn  hin- 
reichende Angaben  vorhanden  sind,  um  seine  Bahn  bestimmen  zu 
können;  desgleichen  läßt  sich  die  Frage,  ob  ein  bestimmter  Komet 
schon  zu  einer  anderen,  früheren  oder  späteren,  Zeit  erschienen  sein 
könnte  (periodisch  wiederkehrend  wäre),  erst  beantworten,  wenn  seine 
Bahnbestimmung  verbürgt  ist.  —  Schließlich  haben  noch  die  periodischen 
Sternschnuppenschwärme  einiges  Interesse  für  den  Historiker, 


1)  Die  unteren  Konjunktionen  (und  die  oberen)  wiederholen  sich  bei  Venus 
nach  etwa  584  Tagen;  ebenso  die  Elongationen. 

2)  8.  G.  Müller,  Die  Photometrie  der  Gestirne.    Leipz.  1897  S.  866. 
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da  sich  in  den  Annalen  hie  und  da  ebenfalls  Aufzeichnungen  ttber  diese 
Erscheinungen  vorfinden.  Kann  man  aus  den  Angaben  konstatieren, 
aus  welcher  Gegend  des  Himmels  (Sternbild)  ein  solcher  Schwärm 
scheinbar  zu  kommen  schien,  so  läßt  sich  ein  Rückschluß  auf  die  uns 
derzeit  bekannten  Sternschnuppenschwärme  machen  und  die  vermutliche 
Zeit  der  Erscheinung  näher  definieren^. 


B)  Hilfsmittel  der  Chronologie. 
§  11.    Allgemeine  Bemerkungen  Aber  die  Hilfe  der  Astronomie. 

Der  Nutzen,  den  die  Astronomie  bei  chronologischen  Untersuchungen 
gewähren  kann,  besteht  hauptsächlich  darin,  daß  sie  astronomische  Er- 
scheinungen, von  denen  in  historischen  Quellen  die  Rede  ist,  oder 
chronologische  Einrichtungen,  welche  auf  jenen  Erscheinungen  auf- 
gebaut sind,  rechnerisch  fixieren  hilft.  Der  Stand,  den  gegenwärtig 
die  theoretische  Astronomie  erreicht  hat,  ermöglicht  es,  solche  Fest- 
stellungen und  Nachweise  mit  viel  größerer  Zuverlässigkeit  vornehmen 
zu  können,  als  dies  in  früherer  Zeit  der  Fall  sein  konnte.  Unsere 
Tafeln  der  Bewegung  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten,  die 
Positionen  der  Fixsterne  u.  dergl.  sowie  die  verbesserte  Kenntnis  der 
astronomischen  Konstanten  und  ihrer  langsamen  Veränderungen  haben 
gegenwärtig  einen  hohen  Grad  an  Schärfe  erlangt,  so  daß  man  mit 
diesen  Hilfsmitteln  rechnerisch  auch  bis  auf  entfernte  Zeiten  zurück- 
gehen kann;  höchstens  läßt  unsere  Kenntnis  der  Bewegung  des  Mondes 
für  die  älteste  Zeit  noch  einiges  zu  wünschen  übrig.  Ferner  sind  — 
und  dies  ist  ein  sehr  beachtenswertes  Moment  —  in  neuerer  Zeit 
speziell  für  chronologische  und  historische  Zwecke  mit  Aufgeben  der 
äußersten  Genauigkeit  eingerichtete,  aber  die  Wahrheit  doch  treffende 
Hilfsmittel  geschaffen  worden,  welche  die  Beantwortung  der  sich  ein- 
stellenden Fragen  mit  Bequemlichkeit  und  vor  allem  mit  einem  viel 
geringeren  Zeitaufwand  gestatten,  als  es  früher  der  Fall  gewesen  ist. 

Die  Hilfe,  welche  die  Astronomie  durch  diese  Einrichtungen  ge- 
währen kann,  ist  aber  an  die  historischen  Grundlagen  gebunden,  unter 
welchen  die  betreffende  Frage  formuliert  wird.  Der  Erfolg  hängt 
also  weniger  von  der  Rechnung  ab  als  davon,  ob  der  Inhalt  der 
historischen  Nachricht  hinreichend  verbürgt,  ob  eine  Inschrift  richtig 


1)  Von  den  zahlreichen  Werken,  welche  eingehendere  Belehrung  über  die 
hier  nur  kurz  behandelten  Gegenstände  geben,  seien  zwei  besonders  brauchbare 
den  Historikern  empfohlen:  Th.  Epstein,  Geonomie.  Wien  1888;  und  H.  C.  E.  Martüs, 
Astronomische  Erdkunde.  3.  Aufl.  Dresden,  Leipzig  1904  (das  erstere  Werk  mit 
mehr,  das  zweite  mit  weniger  Anforderungen  an  mathematische  Renntntsse). 
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gelesen  und  sinngemäß  übersetzt  ist,  ob  die  zeitlichen  Grenzen  der 
berichteten  Tatsachen  festgestellt  werden  können,  ob  ein  Anhaltspunkt 
über  den  Ort,  wo  eine  astronomische  Erscheinung  beobachtet  worden 
sein  soll,  vorhanden  ist  u.  s.  f.  Sind  diese  näheren  Umstände,  welche 
eine  Frage  begleiten,  gesichert,  so  können  die  astronomischen  Hilfs- 
mittel oft  direkt  entscheidend  eingreifen;  bisweilen  müssen  sie  sich 
aber  mit  dem  Hinweise  auf  gewisse  Möglichkeiten  begnügen ;  sie  ver- 
sagen endlich  auch  hie  und  da,  wenn  entweder  die  historischen  Grund- 
lagen sehr  unsicher  sind,  oder  wenn  sich  die  rechnerisch  ermittelten 
astronomischen  Erscheinungen  so  gruppieren,  daß  eine  Entscheidung 
nicht  getroffen  werden  kann.  Es  wii*d  nicht  überflüssig  sein,  die 
Resultate,  die  man  gegebenenfalls  von  der  Astronomie  zu  erwarten 
hat,  durch  einige  Beispiele  nachstehend  zu  illustrieren. 

Bei  Plutaech  (de  fade  in  orhae  lunae  c.  19)  ist  die  Rede  von 
einer  Sonnenfinsternis,  welche  um  Mittag  eingetreten  und  so  bedeutend 
gewesen  sei,  daß  die  Luft  eine  Färbung  wie  um  die  Zeit  der  Dämmerung 
angenommen  habe,  und  daß  viele  Sterne  sichtbar  geworden  seien.  Nach 
den  sorgfältigen  Untersuchungen  von  Pomtow  über  die  Lebensumstände 
Plutaechs  ist  das  wahrscheinlichste  Geburtsjahr  des  Plutabch  das 
Jahr  45  n.  Chr.,  er  muß  mindestens  bis  125  n.  Chr.  gelebt  haben,  da 
er  die  Aufstellung  der  Hadrianstatuen  überwacht  hat  und  diese  nicht 
vor  Mitte  125  errichtet  worden  sind.  Seine  Familie  entstammte  der 
Gegend  von  Delphi,  er  war  Delphischer  Bürger,  bekleidete  städtische 
und  Tempelämter;  sein  Wohnort  war  (abgesehen  von  seinen  Reisen) 
meist  Delphi  und  Chäronea.  Die  Schrift  de  facie  gehört  wie  die 
meisten  seiner  philosophischen  Werke  in  die  jüngere  Lebenszeit;  zur 
Zeit  Neros,  um  67  n.  Chr.,  war  Plutakch  in  Delphi,  beteiligte  sich 
an  den  philosophischen  Unterhaltungen  und  beschäftigte  sich  mit  mathe- 
matischen Wissenschaften  (de  sl  apud  Delphos).  Damals,  unter  dem 
Eindruck  der  großen  Sonnenfinsternis,  entstand  wahrscheinlich  die 
Schrift  de  fade.  Die  Zeit  der  Sonnenfinsternis  liegt  demnach  etwa 
um  67  n.  Chr. ;  der  Ort,  wo  sie  äußerst  auffällig  war,  ist  Delphi  oder 
Chäronea.  Auf  Grund  dieser  sehr  gut  definierenden  Umstände  ergibt 
sich  aus  der  astronomischen  Untersuchung  der  in  Betracht  kommenden 
Finsternisse  mit  Sicherheit,  daß  die  gemeinte  Sonnenfinsternis  keine 
andere  sein  kann  als  die  ringförmig-totale  vom  20.  März  71  n.  Chr.,  da 
diese  sowohl  für  Delphi  als  für  Chäronea  nach  11^  Vormittag  total 
war.    Plutabch  war  26  Jahr  alt,  als  er  die  Finsternis  beobachtete. 

Neben  diese  vollständig  sichere  Finsternisbestimmung  will  ich 
gleich  eine  zweifelhaft  gebliebene  setzen.  Nach  Zonabas  (IX 14)  sollen 
die  Karthager  während  der  Schlacht  bei  Zama  mit  wenig  Kampflust 
gegen  die  Römer  gekämpft  haben,  da  „die  Sonne  sich  ganz  verfinstert 
hatte".    Als  Ort  der  Schlacht  wird  Zama  regia  (nach  Mommsen)  oder 
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Ost-Zama  (J.  Schmidt)  im  karthagischen  Afrika  angenommen.  Für 
das  Jahr  dieser  Schlacht  (202  v.  Chr.)  gibt  es  aber  keine  Sonnen- 
finsternis, die  in  Nordafrika  hätte  halbwegs  auffällig  sein  können;  von 
einer  totalen  kann  überhaupt  keine  Eede  sein.  Nur  die  Finsternis 
vom  19.  Oktober  202  v.  Chr.  war  zu  Zama  regia  vormittags  mit  einer 
Maximalphase  von  SVs  Zoll  sichtbar;  eine  so  geringe  Phase  kann  aber 
mit  freiem  Auge  gar  nicht  wahrgenommen  werden,  um  so  weniger,  als 
die  Sonne  zur  Verfinsterungszeit  schon  eine  Höhe  von  32"  über  den 
Horizont  erreicht  hatte.  Die  Finsternis  ist  wahrscheinlich  nur  vor- 
ausgesagt worden^. 

Während  die  astronomische  Rechnung  in  den  beiden  vorgenannten 
Fällen  eine  positive  Antwort  erteilen  kann,  in  dem  einen  Falle  be- 
jahend, im  anderen  verneinend,  bleibt  sie  im  Resultat  bei  einer  weiteren 
Finsternis,  die  für  die  römische  Chronologie  viel  besprochen  worden  ist, 
ganz  zweifelhaft.  Bei  Cicebo  {de  repuhl.  I  §  25)  findet  sich  ein  Vers 
nach  Ennius  zitiert,  welcher  als  Beschreibung  einer  bei  Sonnenunter- 
gang vorgefallenen  Sonnenfinsternis  gedeutet  worden  ist.  Man  hat 
daraus  die  Gleichung  350  urb.  cond.  =  400  v.  Chr.  gezogen,  voraus- 
setzend, daß  es  sich  in  dem  Verse  um  die  totale  Sonnenfinsternis  vom 
21.  Juni  400  v.  Chr.  handelt.  Andere  dagegen  nehmen  eine  andere 
Gleichung  und  demgemäß  eine  andere  Abend-Sonnenfinsternis  an,  während 
manche  Forscher  nach  besonderen  Deutungen  des  Verses  und  diesen 
entsprechenden  Tagesflnstemissen  suchen.  Die  astronomische  Rechnung 
kann  keine  Entscheidung  bringen,  da  der  Fall,  daß  für  Rom  bei  Sonnen- 
untergang beträchtliche  Verfinsterungen  sich  ereignet  haben,  in  der 
Nähe  des  Jahres  400  v.  Chr.  noch  dreimal  vorkommt,  und  zwar  405, 
399,  391  V.  Chr.  Weil  also  die  historischen  Grundlagen  hier  bedenk- 
lich sind  und  die  Rechnung  keinen  Beitrag  zur  Entscheidung  stellen 
kann,  gehört  die  ENNius-Finstemis  zu  den  zweifelhaftesten  Finsternissen. 

IFm  von  historisch  gemeldeten  Planeten-Konstellationen  ein  Bei- 
spiel zu  geben,  sei  die  Konstellation  von  Jupiter  und  Saturn  im  Skor- 
pion erwähnt,  welche  arabische  Schriftsteller  vor  die  Zeit  der  Geburt 
Mohammeds,  in  das  Frühjahr  571  n.  Chr.  setzen.  Wie  die  Rechnung 
zeigt,  standen  in  der  Tat  von  Mitte  Februar  bis  nach  Mitte  März 
571  n.  Chr.  die  Planeten  Jupiter  und  Saturn  im  Skorpion  dicht  über- 
einander. 

Zuletzt  setze  ich  noch  ein  Beispiel  für  die  Beantwortung  der 
Frage,  ob  die  Neumondsichel  (das  NeuÜcht)  an  einem  bestimmten  Tage 
gesehen  werden  konnte,  hier  an.    Zur  Bestimmung  der  Regierungszeit 


1)  ZoNABAS,  ein  Byzantiner,  benützt  als  HauptqueUe  (bis  zur  Zerstörung  von 
Karthago)  den  Die  Cassiüs.    Die  Finsternis  wird  sonst  von  keinem  der  römischen 
Schriftsteller  erwähnt.    Zonaras  schrieb  überdies  erst  im  12.  Jahrh.  n.  Chr. 
OSnzel,  Chronologie  I.  ^ 
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Thutmosis  IIL  wird  unter  andern  der  Neumond,  welcher  am  22.  Febr. 
1477  V.  Chr.  morgens  eintrat,  herangezogen ^  Es  fragt  sich,  ob  am 
nächsten  Tage,  dem  23.  Febr.  abends,  die  neue  Mondsichel  in  Ägypten 
unter  etwa  30®  n.  Br.  schon  sichtbar  sein  konnte.  Die  Ermittlung 
der  Mondörter  für  den  22.,  23.,  24.  Febr.  des  genannten  Jahres  mit 
Hilfe  der  NEUGEBAUEBSchen  Mondtafeln  und  die  Berechnung  der  ünter- 
gangszeiten  des  Mondes  aus  diesen  Örtem  ergibt,  daß  der  Mond  unter 
jener  Breite  am  23.  Februar  etwa  um  7**  4"  mittl.  Zeit  unterging.  An 
diesem  Tage  erfolgte  der  rechnerisch  ermittelte  Untergang  der  Sonne 
(wobei  die  Sonnenörter  aus  Neugebauebs  Sonnentafeln  genommen  sind) 
um  5^  43"»;  die  Dauer  der  astronomischen  Dämmerung  (s.  S.  22)  be- 
trug an  diesem  Tage  1^  26™,  also  konnten  schwächere  Sterne  erst 
etwa  um  7*»  9°»  für  das  freie  Auge  sichtbar  werden.  Da  der  Mond 
aber  schon  vor  dieser  Zeit  unterging,  ist  nicht  besonders  wahrschein- 
lich, daß  man  die  feine  Sichel  schon  gesehen  hat,  um  so  mehr,  als  nur 
0,04  des  Monddurchmessers  erleuchtet  waren.  Für  eine  so  entlegene 
Zeit,  wie  das  in  Rede  stehende  Jahr,  können  jedoch  unsere  Mond- 
tafeln den  Mondort  und  also  dementsprechend  die  Untergangszeit  nur 
genähert  angeben.  Die  Möglichkeit  ist  sonach  nicht  ausgeschlossen, 
daß  die  Sichel  noch  sichtbar  gewesen  ist,  aber  das  Gegenteil  ist 
ebenso  leicht  möglich. 

g  12.    Spezielle  astronomische  Hilfsmittel. 

Was  nun  die  rechnerische  Untersuchung  von  Fragen,  wie  solche 
beispielsweise  eben  angeführt  worden  sind,  betrifft,  so  kann  ich  nur 
die  neueren  Hilfsmittel  hier  namhaft  machen.  Von  den  älteren  ist 
vieles,  besonders  die  Sonnen-,  Mond-  und  Planetentafeln,  veraltet,  und 
es  ist  ratsam,  die  neueren  Tafeln  zu  benützen,  wenn  man  zuverlässige 
Resultate  erhalten  will. 

Die  Sonnenfinsternisse  werden  gegenwärtig  nach  der  von 
P.  A.  Hansen  aufgestellten  Theorie  der  Sonnenfinsternisse  und  ver- 
wandter Erscheinungen  (Äbhdlg.  d»  Je,  sächs.  Ges.  d,  Wiss.  ZFLeipz.  1858) 
berechnet.  Die  Sonnenörter  entnimmt  man  dabei  den  Tafeln  von 
Leverbieb  oder  von  Newcomb,  die  Mondörter  den  Mondtafeln  von 
Hansen.  Da  indessen  die  Berechnung  der  Sonnen-  und  Mondörter 
nach  diesen  Tafeln  schon  für  sich  eine  beschwerliche  Arbeit  ist,  die 
nur  in  dem  Falle  notwendig  wird,  wenn  man  besonders  genaue  Angaben 
über  die  Zeit,  die  Sichtbarkeitsgrenzen,  die  Lage  der  Zentralitätszone 
u.  s.  w.  erhalten  will ,  so  tritt  für  historische  Zwecke  die  Notwendig- 
keit anderer  Einrichtungen  hervor.    Man  hat  deshalb  besondere  Tafeln 


1)  Ed.  Meyer,  Ägypt.  Chronologie,  S.  50  (Abhdlg.  d.  Berlin.  Akad.  d.  Wt$8.  1904). 
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konstruiert,  welche  die  direkte  Bestimmung  der  Sonnen-  und  Mond- 
örter  umgehen,  vielmehr  die  zur  Ermittlung  der  Sonnen  und  Mond- 
finstemisse nötigen  Größen  gleich  für  die  Zeiten  der  Syzygien,  d.  h. 
der  Neumonde  und  Vollmonde  finden  lassen.  Die  ersten  gut  brauchbaren 
neueren  derartigen  Tafeln  waren  die  von  C.  L.  LAsaETEAu,  Tables  pour 
U  ealcul  des  syzygies  ecliptiqites  ou  quelconques  {Mem,  de  l'acad.  des 
Sciences  de  VInst  de  France,  t  XXII  Paris  1850.  —  Connaissance 
des  temps  p.  Van  1846,  Äddit  Seite  3,  Paris  1843)  ^  Bald  darauf 
gab  Hansen  im  Anschluß  an  seine  großartigen  Arbeiten  über  die 
Theorie  der  Mondbewegung  neue  ekliptische  Tafeln  heraus:  Ekliptische 
Tafeln  für  die  KonjunJctionen  des  Mondes  und  der  Sonne,  nebst 
Angabe  einer  wesentlichen  Abhürzumg  der  Berechnung  einer  Sonnen-' 
finstemis  {Berichte  üb.  die  VerhandL  d.  h.  sächs.  Ges.  d,  Wiss.  IX.  Bd. 
Leipz.  1857).  Etwas  genauer  und  in  den  Zielen  erweitert  sind 
P.  Lehmanns  Tafeln  zur  Berechnung  der  Mondphasen  und  der 
Sonnen-  und  Mondfinstemisse,  Berlin  1882  (herausgegeb.  vom  K. 
Statistischen  Bureau).  Ein  ganz  vorzüglicher  Rechnungsapparat 
erschien  durch  Th.  v.  Oppolzebs  Syzygientafeln  für  den  Mond 
{Publik,  d,  Astron.  Oesellsch.  XVI.  Leipz.  1881),  welche  es  ermög- 
lichen, sowohl  die  Elemente  der  Sonnenfinsternisse  wie  der  Mond- 
finsternisse in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  mit  einer  für  die  historischen 
Zwecke  mehr  als  genügenden  Genauigkeit  zu  bestimmen^.  Die 
Rechnungsarbeit  zur  Herstellung  der  Hauptdaten  für  eine  Mond- 
finsternis reduzierte  dann  Th.  v.  Oppolzee  noch  durch  seine  Tafeln 
zur  Berechnung  der  Mondfinstemisse  {Denkschr.  d.  Wiener  Akad.  d. 
Wiss.,  47.  Bd.,  math.  Kl.  1883)  auf  ein  Minimum.  Das  Hauptwerk 
der  Finsternisse  für  den  heutigen  Historiker,  Th.  v.  Oppolzebs  Canon 
der  Finsternisse  {Denkschr.  d.  Wiener  Akß/J.  d.  Wiss.,  62.  Bd.,  math.  El. 
1887),  wurde  mit  Hilfe  der  beiden  letzterwähnten  Tafeln  hergestellt. 
Dieses  Werk  enthält  von  8000  Sonnenfinsternissen  (von  1208  v.  Chr. 
bis  2161  n.  Chr.)  die  Elemente,  von  5200  Mondfinsternissen  (bis 
2163  n.  Chr.)  die  Zeit,  Größe,  Dauer,  und  den  Ort,  wo  der  Mond  im 
Zenit  war;  eine  dem  Werke  beigegebene  Ikonographie  bringt  auf 
160  Karten  von  jenen  zentralen  Sonnenfinsternissen,  die  auf  der 
Nordhalbkugel  der  Erde  sichtbar  sind,  die  ungefähre  Lage  der 
Zentralitätskurven ,  gestützt  auf  3  Punkte,  nämlich  die  Orte,  wo  die 
Finstemis  beim  Sonnenaufgang  zentral  ist,  wo  sie  im  Mittag  und 
wo  sie  beim  Sonnenuntergang  zentral  erscheint.    Durch  diese  Kurven 


1)  Vgl.  auch  JoH.  VON  GüMPACH,  Hilfsbuch  der  rechnenden  Chronologie,  oder 
Largeteau'8  abgekürzte  Sonnen-  und  Mondtafeln.    Heidelberg  1853. 

2)  S.  auch  die  auf  diesen  Tafeln  beruhenden,  die  Bechnung  mehr  populär 
handhabenden  Schriften  von  0.  Beau,  Die  Berechnung  d.  Sonnen-  tt.  Mondfinst 
(Gymnas.  Progr.  Sorau.   4  Teile.  1897—1901.) 

4* 
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wird  die  Lage  des  Gebietes,  in  welchem  die  Verflnsterungsphase  am 
auffälligsten  ist,  der  Hauptsache  nach  festgelegt,  und  der  Histoiiker 
kann  daher  mit  Hilfe  dieser  Ikonographie  be<juem  die  Finsternisse 
tibersehen,  welche  für  ihn  in  einem  gegebenen  Falle  in  Betracht 
kommen.  Um  die  Eechnungsarbeit,  die  mit  den  Elementen  des 
Kanon  vorzunehmen  ist,  wenn  man  die  ungefähre  Zeit  und  Größe 
der  Finsternisse  für  einen  bestimmten  Ort  oder  die  rohe  Lage  der 
Grenzkurven  ermitteln  will,  noch  weiter  abzukürzen  und  damit  das 
massenweise  Berechnen  der  Finsternisse  zu  ermöglichen,  gab  R.  Schbam 
Tafeln  zur  Berechntmg  der  näheren  Umstände  der  Sonnenfinsternisse 
{DenJcschr,  d.  Wiener  ÄJcad,  d.  Wiss,,  51.  Bd.,  math.  Kl.  1886).  Da 
bei  der  Darstellung  der  historischen  Sonnenfinsternisse,  welche  der 
sehr  weit  zurückliegenden  Zeit  angehören,  das  HANSENSche  Fundament, 
wie  oben  angedeutet,  nicht  ganz  befriedigend  ist,  hat  Oppolzer  in 
seinem  Kanon  gewisse  provisorische  Korrektionen  mit  in  Rechnung 
gebracht,  um  den  überlieferten  Beobachtungen  jener  Finsternisse 
besser  Genüge  leisten  zu  können.  Aus  einem  sehr  umfangreichen 
Material  von  Finsternissen  (besonders  des  Mittelalters),  über  welche 
viele  Augenzeugen  berichten,  hat  F.  K.  Ginzel  dann  neue  Korrektionen 
abgeleitet.  Um  dieselben  beim  Rechnen  mit  Oppolzebs  Kanon  be- 
rücksichtigen zu  können,  tabulierte  R.  Schbam  diese  Korrektionen  in 
seinen  Reduktionstafeln  für  den  OppoLZERSchen  Finsternis  -  Kanon 
zum  Übergang  auf  die  OiNZELSchen  empirischen  Korrektionen 
{Denkschr,  d,  Wiener  Akad.  d.  Wiss.,  56.  Bd.,  math.  Kl.  1889).  Die 
Berücksichtigung  dieser  Korrektionen,  sowie  die  detaillierte  Darlegung 
aller  Finsternisse,  welche  in  das  geographische  Gebiet  der  alt- 
klassischen Forschung  fallen,  lieferte  F.  K.  Ginzel  in  dem  Speziellen 
Kanon  der  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  für  da^  Ländergebiet  der 
klassischen  Altertumswissenschaften  und  den  Zeitraum  von  900  v.  Chr. 
bis  600  n.  Chr.^  Berlin  1899.  Dieses  Werk  gibt  von  jeder  Finsternis, 
welche  in  den  genannten  1500  Jahren  in  die  Länder  zwischen  350 
bis  50<>  östl.  Lg.  und  30  bis  50^  nördl.  Br.  gefallen  ist,  die  variierende 
Größe  innerhalb  dieses  Gebietes  derart  an,  daß  man  dieselbe  für  jeden 
beliebigen  Ort  selbst  bestimmen  kann,  femer  Zeit  und  Größe  speziell 
für  Rom,  Athen,  Memphis  und  Babylon.  Die  Zentralitätszonen  der 
zentralen  Sonnenfinsternisse  sind  auf  15  Karten  ausführlich  ein- 
gezeichnet; von  den  Mondfinsternissen  wird  Zeit,  Größe  und  der  Ver- 
lauf für  Rom,  Athen,  Memphis  und  Babylon  gegeben.  Ferner  sind 
80  historische  Finsternisse  und  die  babylonisch  -  assyrischen  in  Be- 
ziehung auf  Literatur,  Stellenbelege  u.  s.  w.  behandelt  und  näher 
untersucht. 

Die  Mondphasen,    Neumond,    Vollmond,    erstes   und   letztes 
Viertel,  kann  man  mittelst  der  oben  genannten  Tafeln  von  Labgeteaü 
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und  P.  Lehmanit  berechnen,  die  Neu-  und  Vollmonde  auch  mittelst 
der  OppoLZEBSchen  Syzygientafeln.  Auf  etwa  eine  halbe  Stunde  genau 
kann  man  die  Phasen  auch  durch  eine  im  Anhange  zu  B.  Schbams 
Hilfstafeln  für  Chronologie  (Denkschr.  d,  Wiener  Akad.  d,  Wiss.,  45.  Bd.^ 
math.  Kl.  1883)  befindliche  Tafel  ermitteln.  Da  die  Neumonde 
von  besonderer  Wichtigkeit  für  chronologische  Fragen  sind  (in  der 
ägyptischen  Chronologie,  wegen  der  Frage  der  babylonisch-assyrischen 
Schaltungsregel,  in  der  griechischen  Chronologie  u.  s.  w.),  so  ist  eine 
umfangreiche  Sammlung  derselben  wünschenswert.  E.  v.  Haebdtl 
hat  mit  Hilfe  der  zuletzt  genannten  ScHEAMSchen  Tafel  die  Neumonde 
von  957  bis  605  v.  Chr.  berechnet  (Ästron.  Beiträge  z.  assyr.  Chronologie, 
Denkschr.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.,  49  Bd.,  math.  Kl.  1884).  An 
diese  Arbeit  schließt  sich  die  fieihe  der  Neumonde  an,  welche  von 
605  bis  100  V.  Chr.  (und  zwar  ebenfalls  nach  Schbams  Tafel)  von 
mir  berechnet  und  dem  vorliegenden  Werke  als  Tafel  in  (s.  am 
Schluß)  beigegeben  ist». 

Sternpositionen,  in  die  alte  Zeit  zurückgehend,  findet  man 
bei  0.  Danckwobtt,  Sterntafeln  von  46  Fundameyitalstemen  für  alle 
Jahrhunderte  von  — 2000  bis  -^  1800  (Vierteljahrsschrift  d.  Ästron. 
Ges.,  XVI.  Bd.,  Leipz.  1881)  und  von  26  Hauptstemen  bis  4000  v.  Chr. 
zurückreichend  in  der  Tafel  I  des  vorliegenden  Werks. 

Die  Bestimmung  der  Zeit  der  Äquinoktien  und  Solstitien 
für  ein  gegebenes  Jahr  kann  man  ausführen  mittelst  Laegeteau,  Tables 
abregees  pour  le  calcul  des  equinoxes  et  des  solstices  (Meni.  de  VAcad. 
d.  sc.  de  Vlnst  de  France,  t.  XXII,  Paris  1850),  oder  auch,  sowie 
überhaupt  die  Ermittlung  der  Eintrittszeiten  der  Sonne  in  die  12 
Zodiakalzeichen,  mittelst  der  Zodiakaltafel  in  R.  Schbams  oben  an- 
geführten Hilfstafeln  für  Chronologie. 

Zur  Berechnung  der  jährlichen  Auf-  und  Untergänge  der 
Sterne  (heliakische  Aufgänge  u.  s.  w.)  benützt  man  am  besten 
W.  F.  WiSLiCENUs'  Tafeln  zur  Bestimmung  der  jäh'licheii  Auf-  und 
Untergänge  der  Oestirne  (Publik,  d.  Astronom.  GeseUsch,  XX 
Leipz.  1892). 

Was  die  Örter  der  Sonne  und  der  Planeten  betrifft,  so 
müßten  dieselben,  wenn  man  Genauigkeit  verlangt,  aus  den  Tafeln 


1)  Da  die  Neumonde  von  2000  v.  Chr.  bia  2000  n.  Chr.,  von  denen  bei 
E.  Mahleb  {Zeüschr.  f.  ägypt  Spr,  XXVII  S.  104)  die  Rede  Lst,  noch  nicht 
veröffentlicht  sind,  so  habe  ich  es  für  angezeigt  gehalten,  meine  oben  angegebene 
Neumondreihe  von  605  bis  100  v.  Chr.  dem  vorliegenden  Bache  einzuverleiben. 
Einzelne  alte  Neumondreihen  sind  gerechnet  von  E.  Mahleb  (a.  a.  0.)  für  das 
15.  Jahrb.  v.  Chr.,  von  R.  Schbam  für  bestimmte  Monate  aus  der  Zeit  1600— 
1200  v.  Chr.  (s.  bei  J.  Kball,  Grundriß  d.  altorientäl.  Geschichte  I.  TeU,  S.  186; 
Wien  1899). 
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von  LEVEEBiEa  oder  von  Newcomb  und  Hill,  jene  des  Mondes  nach 
Hansens  Tables  de  la  lune,  Londres  1857,  berechnet  werden.  Alle 
diese  Tafeln  sind  jedoch  sehr  umständlich^  im  Gebrauch,  gehen  auch 
nicht  sehr  weit  in  die  alte  Zeit  zurück.  Für  historische  Zwecke,  wie 
zur  Ermittlung  von  Planetenkonjunktionen,  der  Sonnenlängen,  der 
Örter  des  Mondes  behufs  Bestimmung  des  Mond- Auf-  und  Untergangs 
u.  s.  w.  sind  hinreichend  P.  V.  Xeugebauers  AhgeJcürzte  Tafeln  der 
Sonne  und  der  großen  Planeten,  und  dessen  Abgekürzte  Tafeln  des 
Mondes  {Veröffentlichungen  des  KönigL  Ästron»  Recheninstituts  zu 
Berlin,  No.  25  und  No.  27,  Berlin  1904,  1905),  welche  auf  Leverriebs 
und  Hansens  Tafeln  beruhen  und  schnelles  Arbeiten  erlauben ;  außer- 
dem gehen  sie  bis  4000  v.  Chr.  zurück. 

Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß  dem  Historiker  zur  Einführung 
in  den  Gebrauch  der  astronomischen  Tafeln  als  sehr  gutes  Hilfsbuch 
W.  F.  WisLicENUs'  Astronomische  Chro-nologie,  Leipz.  1895,  dienen  kann. 

§  13.    Chronologische  Hilfsmittel.     Archäologische  Grundlagen. 

Die  Literatur,  welche  über  die  technisch  -  chronologischen  Ein- 
richtungen der  Jahrformen  der  einzelnen  Völker  derzeit  existiert,  ist 
so  umfangreich,  daß  der  Versuch  gar  nicht  gemacht  werden  kann, 
dieselbe  in  diesem  Vorkapitel  einigermaßen  namhaft  zu  machen.  Ich 
werde  deshalb  am  Schlüsse  jedes  der  folgenden  Kapitel  über  die  Zeit- 
rechnungsarten die  hauptsächliche  Literatur  angeben  und  selbe,  so 
weit  es  sich  tun  läßt,  auch  nach  den  Materien  ordnen.  Hier  inter- 
essieren uns  mehr  diejenigen  Werke,  welche  zusammenfassende  Dar- 
stellungen der  gesamten  Chronologie  enthalten,  oder  die  als  grund- 
legend betrachtet  werden.  Ich  werde  besonders  solche  Werke  auf- 
führen, die  auf  den  Inhalt  dieses  I.  Bandes  sich  beziehen;  im  IL  und 
ni.  Bande  sollen  in  der  Einleitung  die  Bücher  erwähnt  werden,  welche 
Abrisse  oder  Gesamtdarstellungen  der  griechischen,  römischen,  der 
jüdischen  und  der  christlich-mittelalterlichen  Zeitrechnungen  enthalten. 

Als  Begründer  der  wissenschaftlichen  Chronologie  ist  Josef  Justus 

1)  Für  den  Fall,  daß  man  auf  diese  Tafeln  zurückgehen  will,  folgen  hier  die 
nötigen  Literaturangaben:  J.  U.  Levebrier,  Tables  du  aoleil  {Annales  de  Vobser- 
vatoire  impSr,  de  Paris  IV  1858),  desselben  Merkurstafeln  ^^ibid.  V),  Mars,  Venus, 
(ibid.  VI),  Jupiter,  Saturn  (ibid.  XII);  S.  Newcombs  Taf.  der  Sonne  und  des  Merkur, 
Astron.  papers  prepared  for  the  use  of  the  Americ.  Ephemer,  a.  Nautic,  Älmanac, 
vol.  VI ,  Washington ;  Venus  und  Mars  (ibid.  VI) ;  W.  Hill  ,  Jupiter  und  Saturn 
(ibid.  VII).  S.  auch  C.  M.  Stürmer,  Sonnentafeln  nach  Leverriers  Elementen  der 
Sonnenba)in,  Würzburg  1874.  —  Die  HANSENschen  Mond  taf  ein  sind  so  kompliziert, 
daß  ein  geübter  Rechner  zu  einem  vollständigen  Mondorte  einen  ganzen  Arbeits- 
tag aufvrenden  muß.  Die  Bildung  der  Fundamental -Argumente  bedarf  61  Tafeln, 
der  wahren  Mondlänge  11  Tafeln,  der  Parallaxe  23  Tafeln,  der  Mondbreite 
36  Tafeln. 
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ScALiGEB  (1540  bis  1609)  anzusehen.  In  seinem  Werke  De  emendatione 
temporum  (Paris  1583,  verbesserte  Auflage  1598,  beste  Ausgabe  Genf 
1629)  gab  er  die  Grundlinien  der  mathematischen  und  technischen 
Chronologie  verschiedener  Völker,  und  im  Thesaurus  temporum  (Leyden 
1606,  vermehrte  Ausgabe  Amsterdam  1658)  eine  allgemeinere  Dar- 
stellung desselben  Stoffs,  sowie  eine  Beschreibung  der  alten  Ären. 
Sehr  beachtenswert  ist  auch  das  Opus  chronologicum  (Leipzig  1605, 
2.  Ausgabe  Frankfurt  a.  0.  1620,  außerdem  Ausgaben  1629,  1650, 
1685)  seines  Zeitgenossen  Sethus  Calvisius.  Der  theologische  Gegner 
ScALiGEES  war  DioNYSius  Petavitts  (1583  bis  1652).  Das  Werk  De 
(loctrina  temporum  (Paris  1627,  2  Bände),  später  mit  dem  Ergänzungs- 
bande Uranologion  (1629)  vereinigt  (Ausgaben  Antwerpen  1703,  Verona 
1734,  Venedig  1757;  die  erstgenannte  die  beste),  ist  gegen  Scaliger 
gerichtet,  kritisiert  denselben  und  sucht  durch  eigene  Forschungen 
Neues  aufzustellen.  Einen  Auszug  aus  diesen  Werken  gibt  das  Ratio- 
narium  temporum  (Paris  1631,  verschiedene  Auflagen).  Mitte  des 
18.  Jahrh.  wurde  das  große  chronologische  Werk  Art  de  verifier  les 
dates  et  les  faits  historiques  von  Dom  d'Antine  begründet.  Die  erste 
Auflage,  von  Clemencet  und  Duband,  erschien  1750  (Paris),  die  zweite, 
verbesserte  (von  Cl^iment)  1770,  die  dritte,  weiter  vervollständigte 
(von  Clement)  1783—87.  Die  vierte  Auflage,  1818—44  von  St.  Allais, 
ist  die  vollständigste;  sie  erschien  in  zwei  Ausgaben,  44  Bände  Oktav 
und  11  Bände  Quart.  Dieses  außerordentlich  inhaltsreiche  Werk  bildet 
immer  noch  ein  sehr  schätzenswertes  Hilfsmittel  für  den  Chronologen 
und  Historiker.  Die  Angaben  über  die  Finsternisse  (St.  Allais-Quart- 
ausgabe 1818,  T.  I  87 — 131)  benätze  man  nicht,  da  dieselben  auf 
Halleys  ganz  veralteten  Sonnen-  und  Mondtafeln  beruhen.  Der  Zeit- 
folge nach  ist  dann  von  Gesamtdarstellungen  der  Chronologie  Ludwig 
Idelebs  Handbuch  der  mathematischen  und  technischen  Chronologie 
(2  Bände,  Berlin  1825 — 26)  zu  nennen;  ein  unveränderter  Wieder- 
abdruck erschien  1883  zu  Breslau  \  Es  bildet  die  vorzüglichste  und 
zuverlässigste  Zusammenfassung  der  Chronologie  der  Völker,  soweit  sie 
bis  zum  ersten  Viertel  des  19.  Jahrh.  bekannt  war.  Eine  Aufarbeitung 
des  uns  durch  die  aufblühende  archäologische  Forschung  zugeführten 
Materials  hat  seitdem  nicht  mehr  stattgefunden ;  nur  einzelne  Zweige 
der  Chronologie  sind  dargestellt  worden. 

Von  späteren  Werken  sind  (soweit  sie  nicht  auf  chronologische 
Teile  Beziehung  haben,  die  außerhalb  unseres  I.  Bandes  liegen)  etwa 
die  folgenden  zu  nennen:  Die  technische  Chronologie  im  I.  Band  von 
N.  DE  Wailly,  Elements  de  paleographie  (Paris  1838),   der  chrono- 


1)  Einen   Auszug  daraus  stellt  Idelebs  Lehrbuch  der   Chronologie  (Berlin 
1829)  vor. 
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logische  Abriß  in  F.  Abago,  Astronomie  populaire  (Paris  1857)  vol.  IV; 
F.  J.  Bbockmann,  System  der  Chronologie,  Stuttgart  1883;  E.  Brinck- 
MEEBB,  Praktisches  Handbuch  der  historischen  Chronologie,  Leipz.  1843, 
2.  Aufl.  Berlin  1882;  B.  M.  Lebsch,  Einleitung  in  die  Chronologie, 
2  Teile,  Freiburg  i.  Br.  1899.  (Die  beiden  letztgenannten  Werke 
weniger  empfehlenswert.)  Hervorgehoben  muß  noch  werden  Fb.  Bühl, 
Chronologie  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit,  Berlin  1897;  dieses 
Werk,  obwohl  hauptsächlich  das  Mittelalter  behandelnd,  interessiert 
hier  wegen  der  mohammedanischen  und  persischen  Zeitrechnung. 

Die  mathematische  Chronologie  erhielt  Anstoß  zur  Weiterbildung 
durch  einige  Arbeiten  von  C.  F.  Gauss  über  die  Osteniberechnung. 
Verschiedene  Autoren  stellten  Formeln  auf  zur  Verwandlung  der 
Datierungen  einer  Zeitrechnung  in  die  Datierung  einer  andern,  und 
die  astronomischen  und  mathematischen  Fachzeitschriften  aus  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrh.  enthalten  verschiedene  Beiträge  über  die  Lösung 
dieser  Fragen.  Als  sehr  beachtenswerter,  allerdings  nur  den  Mathe- 
matiker interessierender  Versuch  in  dieser  Beziehung  sei  W.  Matzkas 
Chronologie  in  ihrem  ganzen  Umfange ,  Wien  1844,  erwähnt.  Mit 
der  Zeit  haben  es  aber  die  Praktiker  vorgezogen,  für  die  Vergleichung 
der  Daten  der  bekannteren  Zeitrechnungen  besondere  Tafeln  zu  kon- 
struieren, in  welchen  die  einander  entsprechenden  Daten  in  gewissen 
Intervallen  gegeben  werden.  Solche  Tafeln  werden  für  einzelne  Zeit- 
rechnungsarten im  vorliegenden  Bande  am  Schlüsse  der  Kapitel  unter 
„Literatur"  genannt  werden.  Sofortige  Erwähnung  mögen  die  Chrono- 
logischen Vergleichungstabellen  von  E.  Mahleb  finden,  deren  erster 
Band  (Wien  1889)  die  Tafeln  für  die  Ägypter,  Alexandriner,  Seleukiden, 
Griechen,  Inder  und  Mohammedaner  enthält.  Besondere  Hervorhebung 
verdienen  endlich  die  Kalenduriographischen  Tafeln  in  den  E.  Schbam- 
schen  Hilfstafeln  für  Chronologie  (s.  oben  S.  53).  Diese  gestatten 
nicht  bloß,  ein  Datum  der  fremden  Zeitrechnung  in  das  entsprechende 
christliche  zu  verwandeln,  und  umgekehrt,  sondern  erlauben  überhaupt 
die  Verwandlung  jedes  Datums  einer  beliebigen  Zeitrechnung  (mit 
sicherer  Ära)  in  das  einer  andern  und  zwar  auf  dem  denkbar  ein- 
fachsten Wege;  man  hat  im  Prinzipe  nur  zwei  Zahlen  zu  addieren 
und  mit  der  Summe  in  die  entsprechenden  Tafeln  einzugehen,  um  die 
Daten  zu  erhalten.  Da  diese  Tafeln  von  E.  Schbam  neuerdings  um- 
gearbeitet und  in  eine  viel  bequemere  und  erweiterte  Form  gebracht 
werden  ^  werde  ich  mich  m  diesem  Werke  öfters  auf  dieselben  be- 
ziehen und  Beispiele  daraus  bringen. 


1)  Da  die  neue  Bearbeitung  der  Hüfstafeln  für  Chronologie,  welche  in  dem- 
selben Verlage  wie  das  vorliegende  Buch  bald  erscheinen  wird,  zur  Zeit  noch  nicht 
vollendet  war,  hat  mir  der  Herr  Verfasser  die  Entnahme  der  nötigen  Zahlen  aus 
seinem  Manuskripte  gestattet. 
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Schließlich  wären  nun  noch  die  archäologischen  Grund- 
lagen der  technischen  Chronologie  zu  beschreiben.  Diese  sind  aber 
so  vielfältig  und  so  sehr  voneinander  verschieden ,  daß  dieselben  im 
einzelnen  besser  bei  den  Zeitrechnungsformen  selbst  erwähnt  werden. 
Es  mögen  daher  nur  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Mate- 
rialien des  vorliegenden  Bandes  hier  Platz  finden.  Voran  zu  nennen 
sind  die  Inschriften,  die  sich,  in  Stein  oder  Felsen  gehauen,  oder  ge- 
malt, an  Tempelwänden,  an  Geländen  der  Flußtäler,  auf  Sarkophagen, 
auf  Tonscherben  und  Tontafeln  u.  s.  w.  vorfinden.  Sie  enthalten  zum 
Teil  direkte  Datierungen  (wie  das  Dekret  von  Kanopus,  der  Stein  von 
Elephantine)  oder  bringen  indirekt  Beiträge  zur  technischen  Chronologie 
(wie  manche  babylonischen  Tontafeln,  Berichte  der  Beamten,  Briefe 
der  Könige,  Tafeln  mit  astronomischen  Datierungen,  oder  wie  die 
Felseninschrift  von  Behistan).  Inhaltsreich  für  die  Chronologie  sind 
die  ägyptischen  Papyrus,  namentlich  für  das  spätägyptische  (nach- 
römische) Zeitrechnungswesen,  die  Kontrakte,  Verträge  u.  dergl.;  ferner 
die  ^yptischen  Festkalender.  Große  Wichtigkeit  für  die  Beschaffenheit 
der  Ären  in  Indien  besitzen  die  Kupfertafeln,  welche  über  Schenkungen 
berichten  und  mit  genauer  Datierung  versehen  sind.  Es  ist  erst  mög- 
lich geworden,  den  vollen  Nutzen  aus  diesen  vielfältigen  Denkmälern 
für  die  technische  Chronologie  zu  ziehen,  seit  die  Entzifferung  und 
Lesung  der  Inschriften  festen  Boden  gewonnen  hat,  also  seit  der  Ent- 
wicklung der  Paläographie  (speziell  der  Epigraphik).  Mancherlei  Ein- 
blicke in  das  Zeitrechnungswesen,  so  in  die  Namen  der  Monate,  ihre 
Herkunft,  in  die  Ausbildung  der  Definition  der  Jahreszeiten  und  in 
andere  chronologische  Einrichtungen  gewähren  auch  die  uns  erhalten 
gebliebenen  Bruchstücke  der  alten  Nationalliteratur  einzelner  Völker, 
wie  die  Schriften  der  Veda-Epoche,  das  Avesta,  die  heiligen  Bücher 
der  Chinesen.  Wichtig  werden  hie  und  da  femer  manche  uns  durch 
alte  arabische,  persische,  indische  und  chinesische  Schriftsteller  über- 
lieferten Nachrichten,  wenngleich  der  Wert  dieser  Tradition  ein  sehr 
verschiedener  ist,  da  nicht  alle  diese  Autoren  ihre  Mitteilungen  aus 
verläßlichen  Quellen  schöpfen  (Albibuni  beispielsweise  ist  mustergültig 
und  sehr  wertvoll),  oder  bloß  als  Überarbeiter  oder  als  Kommentatoren 
auftreten  (wie  die  chinesischen  Schriftsteller  oder  die  islamischen, 
welche  Nachrichten  über  den  Kalender  vor  Mohammed  geben).  End- 
lich leisten  noch  die  Nachrichten  der  griechischen  und  lateinischen 
Klassiker  gute  Dienste;  allerdings  treten  sie  gegenüber  dem  ander- 
weitigen archäologischen  Material  gegenwärtig  schon  in  die  zweite 
Linie  zurück,  während  früher  auf  ihnen  unser  chronologisches  Wissen 
hauptsächlich  beruhte.  Von  den  Hilfswissenschaften  der  Geschichte, 
welche  auch  die  Chronologie  unterstützen,  ist  besonders  die  Numis- 
matik hervorzuheben;  ihre  wichtigen  Beiträge  auf  dem  Gebiete  der 
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Münzenfunde  für  die  Kenntnis  der  Ären  werden  wii*  im  11.  Bande  des 
vorliegenden  Werkes  kennen  lernen.  Weitere  Hilfsmittel  der  Chrono- 
logie finden  dort  an  passender  Stelle  ihre  Erwähnung. 


C)  Die  Zeitelemente  und  ihre  historische  Entwicklong. 

§  14.    Die  primitiTen  Zeitbegriffe. 

Ebenso  wie  alle  Kulturerrungenschaften  der  Menschheit  von  ein- 
fachen Anfängen  ausgegangen  sind  und  erst  im  Laufe  der  Zeiten  die 
Formen  angenommen  haben,  unter  denen  sie  sich  uns  jetzt  vorstellen, 
so  haben  auch  die  Zeitrechnungsformen  und  deren  innere  Einrichtungen 
ihre  Phasen  durchgemacht.  Viele  der  sogenannten  Naturvölker  zeigen 
uns  in  der  Gegenwart  noch  die  Anfangszustände  im  Zeitrechnungs- 
wesen. Je  tiefer  sie  in  der  Kultur  stehen,  desto  weniger  ausgebildet 
ist  bei  ihnen  irgend  eine  Teilung  der  Zeit.  Die  Bewohner  der  mela- 
nesischen  Inseln  z.  B.  zählen  die  Zeit  nur  nach  den  Beschäftigungen,  die 
für  die  Feldbestellung  erforderlich  sind,  der  Blüte-  und  Enitezeit  der 
Früchte  u.  s.  w.,  indem  sie  ungefähr  die  Zahl  der  Monderscheinungen 
wissen,  die  zwischen  diesen  Zeiten  liegt.  Sie  haben  überhaupt  noch 
kein  „Jahr",  Die  Nikobaren  rechnen  nach  dem  Eintritt  der  Monsun- 
Winde:  die  erste  Hälfte  der  Zeit  beginnt  mit  dem  Südwestmonsun 
(Mai),  die  zweite  mit  dem  Nordostmonsun  (November);  diese  beiden 
Natur-Halbjahre  werden  nach  den  Neumonden  roh  geteilt;  Anfang 
und  Dauer  des  Jahres  bleiben  aber  sehr  unbestimmt.  Die  Einteilung 
des  Tages  ist  bei  diesen  Völkern  ebenfalls  kaum  entwickelt;  einige 
besondere  Benennungen  der  Tagesabschnitte  nach  dem  Sonnenstande 
reichen  ihnen  hin,  die  Zeit  für  die  Arbeiten  im  Freien  und  in  den 
Hütten  anzugebend  —  Einigermaßen  bestimmter  beginnen  sich  die 
Zeitbegriffe  bei  jenen  Naturvölkern  zu  gestalten,  welche  durch  die 
geographische  Lage  ihrer  Wohnorte,  durch  die  Art  der  Boden- 
produktion ihres  Landes  zu  speziellen  Beschäftigungen  genötigt  sind, 
die  einen  zur  Fischerei,  die  andern  zum  Anbau  erträgnisreicher 
Kulturpflanzen  u.  s.  w.    Diese  achten  auf  die  Zeit  des  Erscheinens  ge- 


1)  Vgl.  §  121.  —  Die  Bali-Insulaner  (die  betreflfe  der  Zeiteinteilung  schon 
auf  einer  etwas  höheren  Stufe  stehen)  stellen  in  einer  Hütte  ein  mit  Wasser  ge- 
fülltes Gefäß  auf,  in  welchem  sich  ein  kupferner  Napf  mit  einer  Öffnung  befindet. 
Das  Wasser  dringt  durch  die  Öffnung  in  den  Napf.  Nach  dem  jedesmaligen  Voll- 
laufen des  Napfes  ist  ein  Achtel  des  Tages  vorüber.  Der  Wächter  hat  dann  den 
Auftrag,  durch  Schlagen  auf  einen  von  der  Decke  der  Hütte  herabhängenden 
Tamtam  dem  Dorfe  die  Zeit  zu  verkünden.  Auf  derselben  Methode  beruht  bei 
den  Indem  die  zur  Zeitmessung  bestimmte  Kupferschale,  welche  durch  ihr  jedes- 
maliges Untersinken  den  Ablauf  einer  ncUlikä  =  ^1^  der  natürlichen  Nacht  anzeigt. 
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wisser  Fischarten  im  Meere,  jene  auf  die  Zeit  der  Überschwemmung 
der  Reisfelder  beim  Beginn  der  Tropenregen  u.  s.  f.  Bei  diesen  Acker- 
bauern, Jägern  und  Fischern  mußte  sich  die  Notwendigkeit  einstellen, 
jene  Zeiten  durch  gewisse  Anhaltspunkte  genauer  angeben  resp.  voraus- 
sagen zu  können.  Bei  solchen  Völkern  bemerken  wir  deshalb  das 
Achten  auf  die  Stellungen  einiger  Gestirne,  durch  welche  jährlich  diese 
Zeiten  ungef&hr  feststellbar  werden,  ferner  das  Teilen  der  größeren 
Zeiträume  nach  der  periodischen  Wiederkehr  der  Mondphasen.  Die 
Bewohner  von  Timor,  der  Südwestinseln,  die  Batta,  Tenggem  u.  a., 
selbst  die  halbwilden  Dajak  (Bomeo)  haben  Kenntnis  von  einigen 
Sternen,  wie  vom  Orion,  den  Plejaden,  vom  Siebengestim,  und  regeln 
nach  deren  Stellungen  das  Anpflanzen,  die  Bewässerung  und  die  Ernte  ^. 
Auf  der  nächsthöheren  Kulturstufe  suchen  die  Naturvölker  bereits  die 
Zeit  durch  die  Bewegung  des  Mondes,  wenn  auch  in  nur  primitiver 
Weise,  zu  messen,  und  zwar  durch  den  Umlauf,  der  sich  unmittelbar 
dem  Auge  darbietet,  also  durch  den  sich  wiederholenden  Stand  des 
Mondes  bei  denselben  Sternen  resp.  durch  seine  wachsende  Entfernung 
von  letzteren,  d.  h.  durch  den  siderischen  Umlauf.  Hierauf  beruht  z.  B. 
die  Keyiong-Rechnung  der  Atchinesen  (s.  §  121).  Indem  diese  letzteren 
dabei  vom  Sternbild  des  Skorpion  ausgehen,  anderseits  aber  die  Auf- 
und  Untergänge  der  um  180<*  vom  Skorpion  abstehenden  Plejaden 
verfolgen,  gelangen  sie  zu  einem  rohen  Naturjahre  für  ihren  Landbau. 
Die  Orion-  und  die  Plejadenjahre-  haben  sich  aus  solchen  Anfängen 
ausgebildet;  sie  faßten  hauptsächlich  dort  Wurzel,  wo  sich  der  mytho- 
logische Sagenkreis  auf  die  Gestirne  erstreckt  hatte.  Anderseits  gaben 
die  Konjunktionen  des  Mondes  mit  denselben  hellen  Sternen  oder,  um 
volkstümlich  zu  sprechen,  der  zeitweise  sich  wiederholende  Aufenthalt 
des  Mondes  in  den  gleichen  Sternbildern  den  Anstoß  zur  späteren 
Bildung  eines  wichtigen  Zeitelementes,  der  Mondstationen.  Die  Natur- 
stämme, bei  denen  sich  Handel  und  Verkehr  entwickeln,  müssen  bald 
von  diesen  schwankenden  Zeitabgrenzungen  zu  bestimmteren  gelangen. 
Der  natürlichste  Zeitmesser  am  Himmel  ist  für  sie  der  Mond,  als  das 
hellste  Gestirn  am  Nachthimmel  und  wegen  seiner  für  jedermann  sicht- 
baren, regelmäßig  wechselnden  Lichtgestalten.    Die  Naturvölker  zählen 


1)  Die  Dajak  beginnen  die  Felderbebauung  am  die  Zeit  des  Frähaufgangs 
der  Plejaden  {Karantika),  im  Juli,  die  Atchinesen  nehmen  um  dieselbe  Zeit  diel 
Aussaat  auf  den  Beisfeldem  vor. 

2)  Das  Wiedererscheinen  der  Plejaden  namentlich  bildete  bei  manchen  Völkern 
das  Zeichen  zum  Anfangen  eines  neuen  Jahres.  So  rechneten  die  Tapujas  (Brasilien) 
den  Jahresanfang  von  dem  Aufgange  der  Plejaden  (nach  Mabcoray),  desgleichen 
mehrere  Indianerstämme  in  Nordamerika.  Im  Kultus  spielen  die  Plejaden  schon 
bei  den  Babyloniern  eine  gewisse  Rolle,  so  durch  Symbolisierung  als  ,  Sieben - 
gottheit*  (s.  £.  Schbadeb,  Keilschrift  u.  alt  Testament,  III.  Aufl.  v.  Zimmern- 
WiNCKLBB,  S.  459,  620). 
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also  die  Tage,  die  zwischen  der  Wiederkehr  des  Vollwerdens  der 
Mondscheibe  oder  zwischen  dem  Aoftanchen  der  ersten  Sichel  am 
Abendhimmel  nach  Neumond  liegen  nnd  gewinnen,  je  nach  den 
Beträgen,  die  sie  für  diesen  Monat  annehmen,  ein  Jahr,  das  in 
seinem  Umfange  entweder  dem  Mondjahre  nahe  kommt  oder  zwischen 
dem  Mond-  nnd  Sonnenjahre  liegt;  bisweilen  schätzen  sie  aber  auch 
schon  die  Länge  des  synodischen  Monats  und  bilden  daraus  ein 
Jahr.  So  finden  wir  bei  den  Indern  noch  in  der  nachvedischen 
Zeit,  aber  jedenfalls  aus  der  älteren  übernommen,  ein  27tägiges 
„Stemjahr"  (Mondjahr)  zu  324  Tagen,  ein  ebensolches  von  13  Monaten 
mit  351  Tagen,  und  ein  richtiges  synodisches  Mondjahr  mit  354  Tagen. 
Die  Haida-Indianer  (auf  den  Königin-Charlotte-Inseln)  benennen  ihre 
13  Monate  nach  der  Kälte,  Wärme,  dem  Erscheinen  des  Bären,  des 
Lachses  u.  s.  w.  und  rechnen  jeden  Monat  zu  28  Tagen;  ihr  Jahr  hat 
also  364  Tage.  Auf  dieser  Zivilisationsstufe  machen  sich  auch  die 
Anfänge  des  Bestrebens  bemerkbar,  bei  der  Zeitrechnung  auf  die 
Jahreszeiten  Rücksicht  zu  nehmen  und  diese  irgendwie  mit  den  Mond- 
erscheinungen in  Verbindung  zu  bringen.  Je  nach  der  geographischen 
Position  des  Volkes  neigt  dann  die  Zeitrechnung  mehr  zum  Sonnen- 
jahre  oder  mehr  zum  Mondjahre.  Treten  in  dem  betreffenden  Klima 
die  Grenzen  der  Jahreszeiten  scharf  hervor,  so  daß  die  Länge  der 
einzelnen  Perioden  leicht  erfaßt  werden  kann,  so  bildet  sich  ein  Sonnen- 
jahr meist  eher  aus,  als  das  Mondjahr.  Die  Ägypter  wurden  dui'ch 
die  Natur  ihres  Landes,  durch  die  ziemlich  regelmäßig  sich  einstellenden 
Nilüberschwemmungen,  die  darauf  folgende  Fruchtbarkeit  des  Niltals 
und  die  nach  dieser  auftretende  brennende  Hitze  schon  in  der  ält^ten 
Zeit  zu  einem  dreiteiligen  Sonnenjahre  hingeführt.  In  dem  an  klima- 
tischen Abstufungen  reichen  Indien  dagegen  ist  das  Mondjahr  immer 
das  vorherrschende  Jahr  geblieben,  obwohl  es  mit  dem  Sounenjahre 
verbunden  wurde,  denn  es  weist  in  seinen  Einrichtungen  deutlich  auf 
den  Mond  zurück.  Nicht  seßhafte,  in  ihrem  Erwerbe  bewegliche 
Stämme  begünstigen  das  Mondjahr,  so  die  räuberischen  arabischen 
Stämme  vor  und  nach  Mohammed.  In  den  nördlichen,  durch  scharf 
differenzierte  Klimate  charakterisierten  Breiten,  mit  seßhaft,en,  Acker- 
bau treibenden  Völkern  gewinnt  das  Sonnenjahr  bald  die  Herrschaft; 
so  wurde  in  China  schon  in  sehr  alter  Zeit  das  Mondjahr  zu  einem 
Lunisolarjahre  umgestaltet,  in  welchem  das  Mondjahr  wesentlich  zurück- 
tritt. Einen  nicht  zu  unterschätzenden  Einfluß  auf  die  Ausbildung 
der  Jahresart  hatte  ferner  der  Kultus,  welcher  bei  den  Völkern  aus- 
geübt wurde.  Neuere  Forschungen  an  alten  Kultusstätten  in  Südarabien 
lassen  die  Vermutung  berechtigt  erscheinen,  daß  im  alten  Arabien  eine 
weit  verbreitete  Verehrung  des  Mondes  stattfand ;  dies  erklärt  die 
Rechnung  nach  dem  Monde,  welche  selbst  Mohammed  respektierte, 
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obgleich  sie  für  ihn  eine  „heidnische"  Gepflogenheit  sein  muBte.  Auch 
Südbabylonien  hatte  Mondkultus,  während  in  den  nördlicheren  Ge- 
bieten Mesopotamiens  die  Sonne  verehrt  wurde.  —  Die  Länge  des 
Sonnenjahrs  ist  auf  der  Entwicklungsstufe  der  Chronologie,  von  der 
hier  die  Rede  ist,  nur  ganz  ungefähr  bekannt;  man  weiß  nicht  viel 
mehr,  als  daß  diese  Länge  größer  ist  als  die  des  Mondjahrs.  Den 
ackerbauenden  Stämmen  kommt  es  hauptsächlich  darauf  an,  die  Länge 
einzelner  Jahresabschnitte  zu  kennen,  während  welcher  gewisse  Feld- 
arbeiten ausgeführt  sein  müssen.  Zur  Bestimmung  dieser  Jahres- 
abschnitte bedient  man  sich  eines  sehr  einfachen  Hilfsmittels,  der 
mit  der  Jahreszeit  wechselnden  Länge  des  Schattens  eines  senkrecht 
stehenden  Gegenstandes.  So  ermittelten  früher  auf  Java  die  Priester 
die  mangsa,  12  ungleich  lange  Zeiträume,  nach  welchen  die  Feldarbeit 
geregelt  wurde  (s.  §  120).  Bei  den  Inka  von  Peru  standen  auf 
den  Hügeln  um  Cuzco  12  Säulen,  succanga  (oder  rucana)  genannt, 
nach  deren  Schattenlänge  zu  den  verschiedenen  Zeiten  man  die  Monate 
erkannte;  auf  8  Türmen  im  Osten  und  8  im  Westen  der  Stadt  er- 
mittelten die  Priester  aus  der  Schattenlänge  die  Zeit  der  Sonnenwenden. 
Nach  dem  Schu-king  der  Chinesen  (L  Kap.  2)  sendet  schon  Kaiser  Tao 
(2357  V.  Chr.)  vier  Astronomen  aus  nach  Norden,  Süden,  Osten  und 
Westen,  um  die  Örter  der  auf-  und  untergehenden  Sonne  und  die 
Längen  des  Schattens  zu  beobachten. 

Die  kulturfähigen  Stämme  kamen,  wie  man  nach  den  bisherigen 
Ausführungen  beurteilen  wird,  überall,  trotz  räumlich  großer  Ent- 
fernungen von  einander,  in  den  rohen  anfänglichen  Teilungen  der 
Zeit  zu  denselben  Prinzipien.  Dies  bestätigt  die  Existenz  des  Faktors 
im  geistigen  Entwicklungsleben,  welchen  A.  Bastian  den  „Völker- 
gedanken" genannt  hat^,  auch  für  die  chronologische  Entwicklung. 
Die  Ureinteilung  der  Zeit  ist  auf  niedriger  Zivilisationsstufe  nahezu 
überall  die  gleiche;  erst  wenn  ein  höheres  Niveau  erreicht  ist,  beginnt 
des  selbständige  Denken  und  das  subjektive  Gestalten  der  Zeitelemente. 
Auf  noch  höherer  Stufe,  auf  der  die  Völker  in  geistigen  und  Handels- 


1)  Der  ,  Völkergedanke "  besteht  darin,  daß  der  Mensch  auf  den  unteren  Ent- 
wicklongastufen  überall  auf  der  Erde  im  Denken  zu  gewissen  gleichen  Grund- 
vorstellungen kommt.  ,Au8  einer  in  der  Ethnologie  angesammelten  Masse  von 
Beweismaterial,  dem  für  jedes  statistische  Auge  als  entscheidendste  Majorität 
sich  bereits  der  Ausschlag  erklärt,  ist  die  elementare  Gleichartigkeit  des  Völker- 
gedankens  unwiderleglich  erklärt,  und  erweist  sich  die  Berechtigung  der  all- 
gemein durchgehenden  Phasen  sowohl,  wie  der  Grund  für  das  Warum  der 
geographischen  Abweichungen  im  einzelnen,  bei  den  rechtlichen  Institutionen, 
aus  dem  Studium  des  menschlichen  Gesellschaftscharakters  in  seinem  sozialen 
Organismus,  oder  in  seinem  psychologischen  Wachstumsprozesse  für  die  religiös- 
mythologischen  Anschauungen."  (A.  Bastian,  ÄUgem.  Grrundzüge  d.  Ethnologie, 
Berlin  1884,  S.  79.) 
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verkehr  treten,  kommen  schließlich  hie  und  da  Übergänge  chrono- 
logischer Einrichtungen  von  einem  Volke  zum  andern  vor. 

Die  weitere  Entwicklung  des  Zeitrechnungswesens  zeigt  das  Ver- 
folgen mehrerer  Ziele.  Die  numerischen  Annahmen  über  die  Sonnen- 
und  Mondbewegung  werden  bestimmter  und  nähern  sich  mehr  den 
tatsächlich  bestehenden.  Man  sucht  nach  Schaltungsarten,  um  eine 
Verbindung  des  Mondjahrs  mit  dem  Sonnenjahre  herzustellen.  Die 
Schaltungen  sind  solange  nur  empirischer  Art  und  schwankend,  bis 
es  der  sich  entwickelnden  Astronomie  gelungen  ist,  die  Verhältnisse 
zwischen  den  Umlaufszeiten  genauer  festzulegen.  Dann  erfolgt  ent- 
weder der  Übergang  zum  Lunisolarjahre  oder  zum  reinen  Sonnenjahre. 
Femer  zeigt  diese  Periode  das  Bestreben,  die  übrigen  Zeitelemente, 
wie  die  Monats-,  Wochen,  Tages-  und  Stundenteilung,  zu  vertiefen 
und  entweder  nach  vorliegenden  praktischen  Bedürfnissen  oder  nach 
allgemeineren  Prinzipien  durchzuführen. 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  über  die  allmähliche  Entwicklung 
des  Zeitsinnes  und  der  Zeitrechnung  sind  für  unser  Buch  nicht  über- 
flüssig, denn  sie  leiten  zu  der  Folgerung,  daß  auch  die  Kulturvölker, 
von  deren  Zeitrechnungen  die  Rede  sein  wird,  nur  vom  Rohen  zum 
VoUkommneren  fortgeschritten  sind,  und  daß  man  also  ethnologisch 
nicht  berechtigt  ist,  schon  für  die  sehr  alte  Zeit  dieser  Völker  eine 
geordnete  Zeitrechnung  mit  guter  Jahrkenntnis  anzunehmen. 

§  15.    Mond-  und  Sonnenjahr.    Ausgleichung.    Sclialljahr, 

Bandjahr. 

Die  astronomischen  Erklärungen,  auf  welchen  die  Zeitelemente 
beruhen,  wurden  in  Einleitung  A  gegeben.  Wir  haben  nun  diese 
Zeitelemente  näher,  nach  der  technischen  und  historischen  Seite,  zu 
betrachten;  ich  muß  mich  hier  hauptsächlich  über  jene  verbreiten, 
welche  für  diesen  I.  Band  wichtig  sind. 

Die  Länge  des  sjmodischen  Monats  beträgt  (s.  S.  36)  29**  12*»  44™ 
2,9*  oder  29,53059  Tage;  das  astronomische  Mondjahr  faßt  also 
354^  8^  48™  36».  Im  praktischen  Leben,  wo  es  notwendig  war,  daß 
der  Anfang  eines  Monats  mit  einer  Hauptphase  des  Mondes,  mit  Neu- 
mond oder  mit  Vollmond,  zusammenfiel,  konnten  die  nach  Mondjahren 
rechnenden  Völker  nicht  nach  den  astronomischen,  aus  ganzen  Tagen 
und  Bruchteilen  bestehenden  Monatslängen  rechnen.  Der  Überschuß 
des  synodischen  Monats  über  29  Tage  mußte  daher  ausgeglichen 

werden.   Dieser  Überschuß  ist  nahezu      o^jt—  Tage%   der  Monat  ist 

1)  Nämlich  12h  44»  2,9«  =  45842,98» ;  -J^  Tag  ist  864>,  also  der  Überschuß  = 
458,4298  ^  ^^" 
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kleiner  als  30  Tage,  und  zwar  beträgt  er  30  —  ^^^^^^  Tage.    Man 

konnte  also  den  Ausgleich  bewirken,  wenn  man  im  Verlaufe  des 
Mondjahrs  bald  volle  Monate  zu  30  Tagen,  bald  hohle  zu  29  Tagen 

annahm.    Die  letztgenannte  Ergänzung  -  g'g^     Tage  des  synodischen 

Monats  zu  30  Tagen  ergibt,  wenn  man  diesen  Bruch  in  einen  Ketten- 

17        8      23     422 

bruch  verwandelt,  folgende  Näherungsbrüche:  ^^  tc»  17 >  tö'  009.   Der 

erste  dieser  Näherungswerte  V<  zeigt  schon  an,  daß  man  ungefähr 
jeden  zweiten  Monat  als  hohlen  anzusetzen  haben  wird,  um  den  Über- 

7  8 

schuß  verteilen  zu  können.   Die  beiden  folgenden  Brüche  j^  und  ^  sagen 

aus,  daß  man  unter  15  Monaten  7  hohle  einsetzen  darf,  oder  unter 
17  Monaten  8  hohle.    Eine  genauere  Ausgleichung  würde  sich  mit 

dem   weiter   folgenden  ^  =    '  ^^      erreichen   lassen,   nämlich  mit 

2  achtmonatlichen  und  einer  siebenmonatlichen  Periode;  es  wären 
unter  49  Monaten  26  volle  und  23  hohle  zu  verteilen;  man  erhält 
dann  1447  Tage,  49  Monate  zu  29,53059'*  geben  aber  fast  1447  Tage, 
also  wäre  der  Ausgleich  bereits  nahezu  vollkommen  erreicht.  (Noch 
genauer  ist  das  letzte  der  obigen  Verhältnisse.)  Was  die  zweck- 
mäßigste Anordnung  in  der  Verteilung  der  23  hohlen  Monate  betrifft, 
damit  die  Monatsanfänge  möglichst  wenig  vom  Anfange  des  astro- 
nomischen Monats  abweichen,  würde  man  zuerst  vom  2.  bis  16.  Monate 
jeden  2.  Monat  hohl  gelten  lassen,  dann  vom  19.  bis  31.  jeden  zweiten, 
und  vom  34.  bis  48.  jeden  zweiten.  Allein  diese  Perioden  und  diese 
Art  von  Ausgleichung  sind  für  das  bürgerliche  Leben  nicht  bequem; 
außerdem  haben  in  der  ältesten  Zeit  die  Kulturvölker  die  Länge  des 
synodischen  Monats  nicht  so  genau  gekannt,  um  die  Perioden  aus- 
findig machen  zu  können.  Man  hat  sich  daher,  wie  im  arabisch- 
türkischen Kalender,  begnügt,  die  vollen  Monate  mit  den  hohlen  ab- 
wechseln zu  lassen  (also  nur  das  erste  der  oben  genannten  Verhältnisse 
zu  benützen).  Dafür  muß  nun  der  Überschuß  von  Zeit  zu  Zeit  nach 
ganzen  Mondjahren  ausgeglichen  werden. 

Man  nennt  Einschalten  (intercalare,  k/AßdXXetv)  das  Verfahren, 
einen  vernachlässigten  Überschuß  in  der  Jahreslänge,  wenn  er  auf 
eine  volle  Zahl  von  Tagen  oder  Monaten  angewachsen  ist,  wieder 
einzurechnen.  Der  eingelegte  Monat  ist  der  Schaltmonat  (bis- 
weilen handelt  es  sich  nur  um  Schalttage),  das  Jahr,  in  welchem 
die  Schaltung  stattfindet,  das  Schaltjahr,  zum  Unterschiede  vom 
Gemeinjahr.  Wird  das  Einschalten  nach  gewissen  Intervallen 
wiederholt,  so  bilden  diese  Intervalle  den  Schaltzyklus. 

Ich  nehme  zuerst  das  freie  Mondjahr  vor.    Ein  freies  Mond- 
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Jahr  ist  ein  solches,  welches  ohne  jede  Beziehung  zum  Sonnenjahr 
steht,  also  nur  der  synodischen  Mondbewegung  folgt.  Es  hat  in  der 
Regel  6  volle  und  6  hohle  Mondmonate,  enthält  also  im  gemeinen 
Jahre  354  Tage;  das  Schaltjahr  zählt  355  Tage.  Es  fragt  sich,  wie 
der  Überschuß  von  8^  48°»  36»  über  354*  (s.  oben.  S.  62)  durch 
Schaltung    eingebracht   werden  solL     Da   das   synodische  Mondjahr 

79  285 
354,36707*  zählt,  die  durch  den  gemischten  Bruch  354  ^'^^  aus- 
gedrückt werden  können,  erhält  man  aus  letzterem  (wie  oben)  die 
Näherungsbrüche  y  y  "g"'  n'  iä'  8Ö  '  '  *  *  ^®  ersten  beiden 
Brüche  deuten  schon  darauf  hin,  daß  man  nach  3  oder  auch  nach 
je   2  Jahren  ein  Schaltjahr   von  355  Tagen  zu  rechnen  hat.     Die 

3  4 

weiteren  y  und  jj  berücksichtigen  die  Schaltung  schon  besser;  man 

hat  danach  in  je  8  Jahren  dreimal,  oder  in  11  Jahren  viermal 
ein  Schaltjahr  einzulegen.  Die  Türken  benutzen  die  achtjährige 
Periode  in  ihren  Bus-name  (immerwährenden  Kalendern).    Der  letzte 

der  obigen  Brüche  g^  zeigt  den  30jährigen  Schaltzyklus  an,  welcher 

11  Schaltjahre  enthält;  derselbe  ist  bereits  ziemlich  genau  und  wird 
von  den  arabischen  Astronomen  gebraucht.  Die  11  Schaltjahre  sind 
das  2.  5.  7.  10.  13.  15.  18.  21.  24.  26.  29.  Jahr  des  30  jährigen  Zyklus. 

Danach  ist  die  mittlere  Dauer  des  Mondjahrs  354  öq**  =  354^*  8*>  48°» 
d.  h.  bis  auf  36'  richtig. 

Das  freie  Mondjahr  durchläuft,  da  es  um  11  Tage  kürzer  ist  als 
das  365tägige  Sonnenjahr,  mit  seinem  Anfange  alle  Jahreszeiten. 
Ein  solches  Jahr  ist  nicht  sehr  für  den  Kultus  brauchbar,  wenn  dieser 
sich  an  die  Mondphasen  knüpft,  denn  meist  wird  an  die  Zeitrechnung 
die  Forderung  gestellt  werden,  daß  man  die  Feste  immer  in  der 
gleichen  Jahreszeit  feiern  wolle.  Daher  bildete  sich  frühzeitig  im 
Oriente  das  gebundene  Mondjahr  (Lunisolar-Jahr)  aus, 
welches  die  Umlaufszeiten  der  Sonne  und  des  Mondes  so  in  der  Zeit- 
rechnung ausgleicht,  daß  eine  Anzahl  ganzer  Sonnen  jähre  zugleich 
eine  Anzahl  ganzer  synodischer  Mondmonate  umfaßt.  Der  synodische 
Monat  ist  in  dem  tropischen  Sonnenjahre  (365,2422  :  29,53059)  un- 
gefähr 12^3 mal  enthalten^;  man  wird  also  einen  Ausgleich  zwischen 
beiden  dadurch  herstellen  können,  daß  man  12  und  13  Monate  in 
gewisser  Weise  in  der  Jahreslänge  abwechseln  läßt,  d.h.  in  einem 
bestimmten  Zyklus  nach  je  einer  Zahl  gemeiner  Mondjahre  ein  Schalt- 
jahr von  13  Monaten  einschiebt.     Die  überschüssigen  Brüche  über 


1)  Der  genauere  Betrag  ist  =  12,368268. 
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12  erhält  man  durch  Verwandlung  des  obigen  Verhältnisses  des 
synodischen  Monats  zum  tropischen  Jahre  in  einen  Kettenbruch.    Es 

1         1        *l       4.        7       12S 

ergeben  sich  die  Näherungswerte  y»  y>  "8 '  li'  l9'  334  *  •  •  '  ^^^ 
ersten  fünf  von  diesen  Näherungen  haben  wir  schon  vorher  beim  Aus- 
gleich des  freien  Mondjahrs  gefunden.    Der  fünfte  Wert  ist  schon  ziem- 

7  235 

lieh  genau,  denn  12^^  d.  h.  y^  zeigt  an,  daß  235  synodische  Monate  = 

19  tropischen  Jahi-en  sind;  in  der  Tat  haben  die  ersteren  6939,6884  Tage, 
die  zweiten  6939,6018  Tage,  also  ist  die  Differenz  bei  diesem  Ver- 
hältnisse nur  0,0866  Tage.    Noch  genauer  würde  der  letzte  der  obigen 
123       4131 

Näherungswerte  12gg^  =  gg^-  sein,  denn  4131  synodische  Monate  geben 

gegen  334  tropische  Jahre  nur  einen  Unterschied  von  0,0310  Tagen. 

Das  Verhältnis  235  :  19  wurde  von  Metok  um  432  v.  Chr.  für 
den  athenischen  Kalender  aufgestellt,  aber  erst  später  eingeführt. 
Nach  je  19  tropischen  Jahren  wiederholen  sich  die  Neu-  und  Voll- 
monde wieder  an  denselben  Monatstagen  wie  früher^,  sie  können  also, 
wenn  sie  einmal  durch  19  Jahre  hindurch  bestimmt  sind,  für  kommende 
Zeiten  mit  Hilfe  dieses  Mondzyklus  angegeben  werden.  Der  METONSche 
Zyklus  erwarb  sich  großes  Ansehen  und  wurde  noch  im  Mittelalter 
gebraucht  (Ostertafel  des  Anatolios).  Da  235  synodische  Monate  nur 
um  die  oben  angeführte  Differenz  0,0866  Tage  (=  2^  5™)  länger  sind  als 
19  tropische  Jahre,  so  genügt  der  Zyklus  für  nicht  scharfe  Forderungen; 
erst  in  219  Jahren  (nach  11,54  Zyklen)  steigt  die  Differenz  auf  1  Tag. 
Die  späteren  Verbesserungen  des  Zyklus  durch  Kallippus  und  Hippabch 
gingen  von  der  vierfachen  (76  jährigen)  und  16  fachen  (304  jährigen) 
Periode  aus.  Die  7  Jahre,  welche  in  dem  19jährigen  Zyklus  zu 
Schaltjahren  gemacht  werden,  können  auf  mehrfache  Weise  verteilt 
werden,  z.  B.  auf  das  3.  5.  8.  11.  13.  16.  und  19.  Jahr. 

Das  Sonnenjahr  unterscheidet  man  in  ein  festes  und  ein 
bewegliches.  Das  letztere  wurde  nur  zu  365  Tagen  ohne  jede 
Einschaltung  angenommen;  da  also  der  Überschuß  von  5^  48'"  46,43" 
(für  1800  nach  Hansen)  nicht  in  Rechnung  kommt,  durchlief  es  nach 
und  nach  alle  Jahreszeiten  (in  etwa  1500  Jahren  ein  Jahr);  das  be- 
wegliche Jahr  heißt  deshalb  auch  Wandel  jähr  {annus  vagus).  Das 
feste  Sonnen  jähr  ist  dagegen  ein  solches,  welches 'möglichst  mit  der 
faktischen  tropischen  Sonnenbewegung  übereinstimmt.  Um  die  Ein- 
schaltungsverhältnisse übersehen  zu  können,  entwickelt  man  den 
Überschuß  b^  48"»  46,43«  =  20  926,43«  oder  in  hundertfachen  Tagen  = 


1)  Abgesehen  von  Verschiebungen  um  einen  Tag,  wegen  der  veränderlichen 
LSnge  des  synodischen  Monats. 

Oinzel,  Chronologie  I.  ^ 
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2  092  643  1       7 

8640000  '^^^^'  als  Kettenbruch  und  erhält  die  Näherungsbrüche  ^j  ^^j 


,7  jöö»  Tyj Berücksichtigt  man  nur  das  erste  Verhältnis  -^-j 


^      31      101 

33' 

schaltet  also  jedes  4.  Jahr  einen  Tag  ein,  so  hat  man  ein  mittleres 

Jahr  von  365^4  Tagen;   dieses  weicht,   da  es  vom  tropischen  um 

0,007796^  verschieden  ist,  in  etwa   128  Jahren  um  einen  Tag  ab, 

verdient  also  nicht  den  Namen  eines  festen  Jahres.    Eine  vorzügliche 

31 
Übereinstimmung  ließe  sich  durch  den  4.  Näherungsbruch  ^gg  erreichen, 

man  hätte  in  128  Jahren  31  Schaltjahre  (zu  366*^),  und  zwar  27  nach 
je  4  Jahren  und  4  nach  je  5  Jahren  unterzubringen;  die  mittlere 
Länge  eines  Jahres  wäre  dann  365^  5*»  48"  45',  würde  also  gegen  die 
von  Hansen  angegebene  nur  um  1,43*  abweichen,  also  erst  in  60420 
Jahren  um  einen  Tag  (wenn  sich  inzwischen  die  Länge  des  tropischen 
Jahrs  nicht  verändern  würde,  s.  S.  32).  Auf  das  julianische  und 
gregorianische  Sonnen  jähr  komme  ich  in  §  19  zurück. 

Es  ist  für  die  Beantwortung  der  Fragen  nach  den  Jahrformen 
der  ältesten  Kulturvölker  nicht  ohne  Wichtigkeit,  in  Kürze  noch  die 
Wege  zu  übersehen,  auf  welchen  die  Kulturvölker  zur  Erkenntnis 
der  Jahreslängen  kommen  konnten.  Am  leichtesten  war  die 
Beobachtung  zu  machen,  daß  der  Mond  zeitweise  in  der  Nähe  eines 
und  desselben  hellen  Sternes  stand,  täglich  hinter  diesem  zurückblieb, 
und  daß  die  Zeit  der  Unsichtbarkeit  des  Mondes  (Neumond)  mit 
diesen  Bewegungen  durch  Perioden  zusammenhing.  Indem  man  also 
solche  Annäherungen  des  Mondes  an  helle  Sterne  beobachtete,  erhielt 
man  einen  rohen  Betrag  der  Länge  des  sid er ischen  Monats;  durch 
Vergleichung  von  Beobachtungen,  die  um  mehrere  tausend  Tage  aus- 
einander lagen,  ergab  sich,  wenn  man  auf  die  Zahl  der  Wiederkünf te 
des  Mondes  aufgemerkt  hatte,  ein  besserer  Betrag  des  siderischen 
Monats.  Dabei  mußte  man  bald  wahrnehmen,  daß  die  Zeit,  zu  welcher 
der  Mond  ein  und  dieselben  Phasengestalten  zeigte,  etwas  von  jener 
Bewegung  verschieden  war.  Nach  je  ungefähr  29  Tagen  erschien 
die  feine  Sichel  wieder  am  Abendhimmel,  nachdem  der  Mond  mehrere 
Tage  unsichtbar  gewesen.  Lange  Zeit  rechnete  man  wahrscheinlich 
mit  dieser  primitiven  Monatslänge,  die  zwischen  zwei  Neulicht- 
erscheinungen enthalten  ist.  Die  Zeit  des  Neulichtes  wurde  dadurch 
für  die  alten  Völker  ein  so  wichtiges  Zeitelement,  daß  diese  Phase 
auch  dann  noch  den  Beginn  des  Monats  bildete,  als  man  längst  die 
Zwischenzeit  zu  bestimmen  wußte,  die  zwischen  den  wahren  Neu- 
monden selbst  liegt.  Für  die  genauere  Erkenntnis  der  Länge  des  so 
gewonnenen  synodischen  Monats  wurden  die  Mondfinsternisse 
wichtig.  Indem  man  die  Zeiten  der  Hauptphase  oder  des  Eintritts 
zweier  Mondfinsternisse  beobachtete  und  durch  die  Zahl  der  inzwischen 
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abgelaufenen  synodischen  Monate  dividierte,  konnte  die  Kenntnis  des 
synodischen  Monats  verbessert  werden;  den  genaueren  Wert  konnte 
man  aber  nur  allmählich  ermitteln,  in  dem  Maße,  als  die  Aufzeichnungen 
über  beobachtete  Mondfinsternisse  sich  über  immer  größere  Zeit- 
abschnitte auszudehnen  begannen.  Die  Vergleichung  der  Zeiten  der 
Mondfinsternisse  mit  der  Dauer  des  siderischen  Monats  führte  zugleich 
zu  den  ersten  rohen  Begrüfen  über  die  Länge  der  drakonitischen 
Umlaufszeit  und  lieferte  das  Mittel,  die  Mondfinsternisse  im  voraus 
erwarten  zu  können.  Auf  die  angedeutete  Weise  gelangte  man  früh- 
zeitig zur  Kenntnis  der  ungefähren  Länge  eines  Mondjahrs;  der 
Mond  gab  den  eigentlichen  Ausgangspunkt  aller  Zeitmessung  ab;  in 
den  Veda-Schriften  heißt  er  schon  „der  Ordner  der  Zeiten"  oder  „der 
Messende";  die  Ägypter  nannten  ihn  sohha  =  Teiler  der  Zeit,  und 
überall  finden  sich  spezielle  Einrichtungen  der  Kalender,  die 
Teilungen  der  Monate  in  gewisse  Fristen,  Wochen  u.  dergl.  an  seine 
Bewegung  geknüpft. 

Die  fortschreitende  Kultur  und  vor  allem  der  Ackerbau  ließen 
aber  bald  hie  und  da  das  Interesse  an  dem  Sonnenjahre  hervortreten. 
Das  Sonnenjahr  wurde  nun  entweder  das  Hauptzeitmaß,  oder  man 
trachtete  —  und  dies  ist  bei  der  Überzahl  der  Nationen  der  Fall 
gewesen  —  die  wiederkehrenden  Jahreszeiten  mit  dem  Mondjahre  zu 
verbinden.  Allein  das  eine  wie  das  andere,  die  Ermittlung  der  Länge 
des  Sonnen  Jahrs  sowohl,  wie  der  Übergang  auf  das  gebundene  Mond- 
jahr, muß  den  alten,  noch  auf  den  unteren  Stufen  der  Zeitmessung 
stehenden  Völkern  große  Schwierigkeiten  bereitet  haben.  Ein  erster 
roher  Begriff  von  der  Länge  des  Sonnenjahrs  stellte  sich  ein  durch 
die  Abweichung  des  zwölf  monatlichen  synodischen  Mondjahrs  von.  den 
Jahreszeiten;  man  konnte  daraus  konstatieren,  daß  das  Sonnenjahr 
etwas  länger  sein  müsse  als  das  Mondjahr.  Die  nähere  Kenntnis 
dieses  Überschusses  ließ  sich  nur  durch  astronomische  Beobachtungen 
ermitteln.  Die  roheste  Beobachtungslart  war  wohl  folgende:  Man 
merkte  von  einem  höher  gelegenen  Punkte  aus  auf  die  Orte  der 
Sonne  am  Horizonte.  Durch  Markieren  dieser  Orte  (etwa  auf  einem 
horizontal  liegenden  Steine)  am  Beobachtungspunkte  sah  man  in  kurzer 
Zeit,  daß  der  Ort  des  täglichen  Sonnenaufgangs  sich  allmählich  nach 
Norden  verschob,  zum  Stillstand  kam,  darauf  nach  Süden  wanderte, 
wieder  zum  Stillstehen  gelangte,  und  dann  wieder  nach  Norden 
zurückkehrte.  Die  Zwischenzeit  zwischen  je  zwei  Rückkehrzeiten 
gab  die  ungefähre  Länge  des  Jahres.  So  beobachteten  die  alten 
Peruaner  die  Sonne  von  dem  Steine  Inti-hiiatmia,  die  Mexikaner  von 
den  Höhen  ihrer  Teocallis;  auch  mehrere  der  siebenstufigen  Tempel- 
türme und  Terrassen  der  Babylonier  zu  Babylon,  Borsippa,  Sakkära, 
vielleicht  besonders  der  dem  MarduJc  (Gott  der  Morgensonne  und  der 

5* 
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Frühjahrssoime^)  geweihte  Tempel  Esagil  (=  hochragendes  Haus)  mit 
seinem  Turm  E-tenien-an-Jd  (=  Haus  des  Fundamentes  des  Himmels 
und  der  Erde)  haben  jedenfalls  Beobachtungszwecken  gedient.  Bei 
der  Schwierigkeit,  die  Sonne  durch  längere  Zeit  mit  freiem  Auge  ver- 
folgen zu  können-,  mußte  die  resultierende  Länge  des  Jahrs  nur  eine 
ungefähre  sein.  Mehr  Sicherheit  ließ  sich  erst  mit  der  Aufstellung 
der  Gnomone  erlangen,  aus  deren  Schattenlänge  man  den  Tag  des 
kürzesten  Schattens  konstatierte;  die  Zwischenzeit  zwischen  je  zwei 
solchen  Tagen,  aus  möglichst  vielen  Jahren  abgeleitet,  gab  die  Jahres- 
länge auf  den  Tag  sicher  (365  Tage).  Allein  diese  Methode  erfordert 
schon  Erfahrungen  im  astronomischen  Messen,  bedarf  auch  der  Auf- 
lösung einer  Dreiecksaufgabe '^,  kommt  also  erst  für  die  rechnerisch 
und  astronomisch  weiter  fortgeschrittene  Zeit  in  Betracht  und  nicht 
für  die  Epoche  der  Anfänge  der  chronologischen  Elemente. 

Das  gebundene  Mondjahr  ist,  wie  mr  gesehen  haben,  erst  dann 
mit  Zuverlässigkeit  herstellbar,  wenn  nicht  allein  das  synodische 
Mondjahr,  sondern  auch  die  Länge  des  tropischen  Sonnenjahrs  hin- 
reichend genau  bekannt  sind.  Die  Länge  des  synodischen  Mondjahrs 
war  nicht  allzu  schwer  zu  erkennen,  dagegen  mußte  die  Feststellung 
der  Länge  des  tropischen  Sonnenjahrs  großen  Schwierigkeiten  be- 
gegnen; die  Beobachtung  der  (ebenfalls  schwierig  verfolgbaren)  helia- 
kischen  Auf-  und  Untergänge  der  Hauptsterne,  in  welchen  man 
vielleicht  ein  Mittel  zur  Lösung  der  Frage  zu  finden  vermeinte, 
leitete  eher  zur  Erkenntnis  des  siderischen  Jahrs  als  des  tropischen. 
Wir  müssen  deshalb  aus  der  ethnologischen  Entwicklung  dieser  Dinge 
den  Schluß  ziehen,  daß  auch  das  Schaltungsverfahren  in  jenen  Zeiten 
noch  ein  sehr  unsicheres  und  darum  schwankendes  gewesen  ist;  man 


1)  Hiezu  ist  zu  erinnern,  daß  in  der  späteren  Zeit  in  Babylonien  das  Neujahr 
mit  der  Frühlings-Tag-  und  Nachtgleiche  (Nisannu)  begann  und  daß  das  Neujahrs- 
fest (akitu)  durch  mehrere  Tage  mit  großen  Feierlichkeiten,  Prozessionen  u.  s.  w. 
vom  3far(^uA;-Tcmpel  aus  seinen  Ausgang  nahm. 

2)  Diese  Schwierigkeit  bildete  bis  ins  Mittelalter  hinauf  das  Haupthindernis 
für  die  Erkenntnis  der  wahren  Sonnenbewegung.  Die  alten  Astronomen  behalfen  sich 
damit,  die  Sonne  entweder  nur  bei  ihren  Auf-  und  Untergängen  zu  beobachten 
oder  reflektierte  Sonnenbilder,  die  man  in  mit  Ol  und  Wasser  gefüllten  Becken 
herstellte,  zu  benutzen.  Letzteres  Mittel  verwendeten  die  griechischen  und  römischen 
Priester,  selbst  noch  die  arabischen  Astronomen.  Später  verwendete  man  Diopter 
mit  feiner  kreisförmiger  ÖflPnung.  Zu  Keplers  Zeiten  noch  bedienten  sich  die 
Astronomen  solcher  Platten  bei  Sonnenbeobachtungen,  besonders  bei  Sonnenfinster- 
nissen. Dann  kam  man  auf  die  Methode,  das  Sonnenbild  in  einer  verfinsterten 
Kamera  auf  weißem  Papier  aufzufangen ;  Moestlin  (1579  n.  Chr.)  scheint  der  erste 
gewesen  zu  sein,  der  auf  diese  Art  beobachtete.  Mit  der  Entdeckung  der  Sonnen- 
flecke (1611)  kamen  dann  die  Projektionsapparate  und  die  farbigen  Gläser  zur 
Abbiendung  der  Sonne  auf. 

8)  Die  Verwendung  des  Gnomons  für  obigen  Zweck  setzt  auch  schon  eine 
ungefähre  Kenntnis  der  geographischen  Breite  des  Beobachtungsortes  voraas. 
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vermochte  nur  durch  Versuche  (empirisch)  zum  Ziele  zu  gelangen.  Die 
Chinesen  (die  man  doch  als  eines  der  ältesten  Kulturvölker  hinstellt) 
rechneten  bis  ins  7.  Jahrh.  n.  Chr.  mit  einer  gleichmäßigen  täglichen 
Bewegung  der  Sonne  und  vermochten  (wohl  eine  Folge  ihrer  Ab- 
geschlossenheit) durch  Jahrhunderte  hindurch  ihr  Lunisolarjahr  nicht  zur 
genügenden  Übereinstimmung  mit  dem  Himmel  zu  bringen.  In  Ägypten 
haben  die  Könige  durch  Veränderung  der  Schaltung  ein  zutreffenderes 
tropisches  Jahr  herzustellen  versucht,  als  vermutlich  die  Priester  zu  geben 
imstande  waren,  denn  späterhin  mußten  die  Könige  bei  ihrer  Krönung 
den  Schwur  leisten,  daß  sie  keine  Schaltungen  vornehmen  würden^. 
In  der  Entwicklungsperiode  des  Jahrs,  von  der  hier  die  Eede 
ist,  scheint  nun  das  Sexagesimalsystem ,  das  sich  von  Babylonien  aus 
über  Vorderasien  verbreitete  und  in  seinen  Spuren  bis  nach  Indien 
und  China  reicht,  einen  entscheidenden  Einfluß  auf  das  Zeitrechnungs- 
wesen geäußert  zu  haben.  Es  ist  nämlich  auffallend,  daß  in  ganz 
Vorderasien  und  in  Ägypten  das  Sonnenjahr  zu  360  Tagen  mit  5 
angehängten  Ergänzungstagen  (Epagomenen)  gerechnet  wird.  Von 
einem  360tägigen  Jahre,  zerfallend  in  18  Abschnitte  zu  20  Tagen 
mit  angehängten  5  nemontemi,  haben  wir  außerdem  Nachricht  bei 
den  Zentralamerikanern;  die  vedischen  Schriften  der  Inder  kennen 
überhaupt  nur  das  360tägige  Jahr,  und  Hinweise  auf  ebendasselbe 
finden  sich  bei  den  Chinesen.  Merwürdig  ist,  daß  die  5  Ergänzungs- 
tage überall  eine  unheilvolle,  ungünstige  Bedeutung  haben;  die 
5  neynontemi  der  Mexikaner  haben  denselben  schlechten  Ruf  wie  die 
5  Epagomenen  der  Ägypter.  Daß  man  wirklich  nach  einem  nur 
360  Tage  dauernden  Sonnen  jähre  gerechnet  hätte,  führt  zu  schweren 
Ungereimtheiten,  denn  schon  im  Verlauf  eines  Menschenlebens  würde 
ein  solches  Jahr  alle  Jahreszeiten  durchlaufen  haben,  und  würde  in 
jeder  Hinsicht  als  unbrauchbar  befunden  worden  sein.  Dagegen  wird 
die  Abtrennung  der  5  Ergänzungstage  von  einem  365tägigen  Jahre 
erklärlich,  wenn  man  annimmt,  daß  man  in  der  Epoche,  wo  die  Länge 
des  Jahres  noch  nicht  endgültig  festgelegt  war,  mit  den  Versuchen 
und  den  Schaltungen  unter  dem  Einflüsse  des  Sexagesimalsystems  von 
einem  360tägigen  Jahre  ausging.  Diese  Jahrform  werde  ich  im 
folgenden  ein  Rund  jähr  nennen.  Ein  solches  Rund  jähr  hatte  den 
Vorteil,  daß  man  es  in  12  Monate  zu  30  Tagen  zerlegen,  die  5  Tage 
anhängen   und  dabei  dem  sexagesimalen    Prinzip  genügen  konnte  2; 


1)  Bei  den  Babyloniern  wurden  im  3.  Jahrtausend  v.  Chr.  noch  die  Schaltungen 
je  nach  Bedarf  auf  Befehl  der  Könige  yorgenommen  (ffammurabi). 

2)  Bei  den  Babyloniern  nehmen  die  fünftägigen  Fristen  {hamuitu)  in  der 
Unterabteilung  des  Monats  eine  wichtige  Stelle  ein;  6  solcher  Perioden  geben  den 
30tägigen  Monat,  72  =  6  •  12  ein  Rundjahr,  73  =  6  ■  12  +  1  =  ein  Sonnenjahr 
von  365  Tagen. 
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das  ßundjahr  gestattete  aber  auch,  leichter  die  Schaltungsverhältnisse 
zum  siderischen,  synodischen  Mondjahre  übersehen  und  bilden  zu 
können^.  Das  Eundjahr  stellte  also  ein  theoretisches  Jahr  vor,  von 
welchem  man  bei  der  Feststellung  der  Verhältnisse  der  verschiedenen 
Jahrformen  zu  einander  ausging.  In  die  Praxis  trat  es  nur  in  ver- 
einzelten Fällen  über,  namentlich  dort,  wo  es  eine  bequeme  Basis  zur 
Rechnung  abgeben  konnte;  wir  finden  das  360tägige  Jahr  als  Ver- 
rechnungsjahr  in  der  Inschrift  von  Siut  und  in  den  Texten  von 
Telloh,  wo  der  Monat  durchaus  zu  30  Tagen  gerechnet  wird,  wieder; 
die  36  Dekaden  der  Ägypter  beruhen  ebenfalls  darauf.  Selbst  in  der 
Gegenwart  verrät  es  noch  eine  Spur,  da  unsere  Kaufleute  bei  gewissen 
Usancen  den  Monat  nur  zu  30  Tagen  rechnen. 


§  16.    Die  Mondstationen. 

Die  Mondstationen  gehören  zum  ältesten  Bestände  der  chrono- 
logischen Zeitelemente.  Schon  in  der  Zeit,  da  man  den  siderischen 
Mondmonat  erkannte,  trat  die  Notwendigkeit  hervor,  den  allmonatlichen 
Weg  des  Mondes  am  Himmel  irgendwie  für  das  Gedächtnis  festzulegen. 
Da  der  Mond  von  Zeit  zu  .Zeit  immer  wieder  durch  dieselben  Stern- 
bilder geht,  so  mußte  man,  um  den  täglichen  Aufenthaltsort  des 
Mondes  unter  den  Sternen  zu  charakterisieren,  für  die  ganze  Dauer 
seiner  sichtbaren  Phasen  27  oder  28  Himmelsgegenden  mit  Namen 
benennen;  diese  Himmelsgegenden  führen  die  Gesamtbezeichnung 
Mondhäuser  oder  Mondstationen.  Der  Weg  des  Mondes  liegt 
im  allgemeinen  in  der  Nähe  der  Ekliptik;  vom  Äquator  kann  er  sich 
weiter  als  die  Sonne,  bis  zu  28°  südlich  und  nördlich  von  demselben, 
entfernen.  Da  man  für  jeden  Tag  des  ,.lichten"  Monats,  d.  h.  während 
der  etwa  27  Tage  fassenden  Periode  vom  Sichtbarwerden  der  ersten 
Sichd  bis  zum  Verschwinden  der  letzten  vor  dem  Neumond,  eine 
Station  angeben  wollte  und  letztere  durch  besonders  helle  Sterne 
leichter  kenntlich  zu  machen  suchte,  kam  man  zur  Aufstellung  von 
von  27  oder  28  Mondstationen,  die  anfänglich  ziemlich  regellos  nördlich 
und  südlich  vom  Äquator  lagen  und  in  sehr  ungleichen  Intervallen 


1)  Bei  den  Indern  der  nachvedischen  Periode  finden  wir  verschiedene  Jahres- 
arten zu  monatlich  27,  29,  30  und  30^ /g  Tagen  (s.  §  78).  Aus  diesen  Jahren  bilden 
die  Inder  ein  fünfjähriges  yuga  von  1830  Tagen,  in  welchem  sich  die  genannten 
Jahresarten  alle  unterbringen  lassen.  Man  bemerkt  aber,  dafi  d&s  yuga  auf  sexa- 
gesimalem  Aufbau  beruht:  1830  Tage  =  5  Rundjahre  -j-  1  Rundmonat,  oder  = 
61  Rundmonate.  —  Die  Übergänge  vom  siderischen  Mondmonat  (27  Tage)  auf  das 
Rundjahr  hat  C.  F.  Lehmann  {Zwei  Hauptprobleme  der  altorient:  Chronohf  Leipz. 
1808,  S.  197)  entwickelt,  indem  er  von  einer  uddu  (uddänü)  genannten  babylonischen 
Zeiteinheit  (vermutlich  \\gjj  des  siderischen  Monats)  ausging. 
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einander  folgten.  Diese  Mondstationen  sind  uns  durch  die  Tradition 
besonders  bei  drei  Nationen,  den  Indem,  Chinesen  und  Arabern, 
zweifelfrei  nachgewiesen.  Bei  den  Indern  heißen  sie  naJcsMtra 
(ursprünglich  nur  in  der  Bedeutung  „Stern",  erst  in  den  Brähmana- 
Texten  als  Stationen  des  Mondes);  die  vedischen  Schriften  kennen 
vorzugsweise  27  naJcshatra,  das  28,  abhißt  entstand  später,  wahr- 
scheinlich mit  der  genaueren  Kenntnis  der  Länge  des  siderischen 
Monats.  Die  naJcshatra  wurden  für  die  indische  Zeitrechnung  von 
größter  Wichtigkeit,  da  sich  bald  an  das  Erscheinen  des  Vollmondes 
in  den  Mondhäusem  die  Opferzeiten  knüpften,  aus  diesen  Zeiten  aber, 
und  zwar  zum  Teil  mit  Beibehaltung  der  naicshatra-Nsjuen,  die  alten 
Mondmonate  hervorgingen  (s.  §  76,  77,  80,  95).  Bemerkenswert  für 
die  Entwicklung  der  naishatra  bei  den  Indern  ist,  daß  die  Mond- 
häuser in  ungleichen  Intervallen  und  in  gleichen  auftreten;  das  erstere 
System  ist  aber  sehr  wahrscheinlich  das  viel  ältere;  man  ging  erst  später 
zu  gleichen  Intervallen  über.  —  Die  Chinesen  kennen  die  Mond- 
stationen unter  dem  Namen  siu  (=  eine  Nacht,  während  einer  Nacht, 
Domizil).  Obwohl  sich  nach  A.  Weber  die  siic  in  der  chinesischen 
Literatur  nicht  über  250  v.  Chr.  zurückverfolgen  lassen  (und  erst 
während  der  JSTan-Dynastie  bestimmter  auftreten),  so  ist  doch  ander- 
seits, im  Hinblick  auf  die  Un Vollständigkeit  der  alten  astronomisch- 
chronologischen Literatur  (vieles  ging  bei  der  Bücherverbrennung  im 
3.  Jahrh.  v.Chr.  zugrunde)  nicht  zweifelhaft,  daß  die  Mondstationen 
auch  in  China  sehr  alten  Ursprungs  sind  (s.  §  133).  —  Die  Araber 
nennen  die  Mondstationen  menäzil  (Sing,  manz'ü).  Bei  ihnen  reichen 
die  Stationen  vielleicht  in  eine  weniger  zurückliegende  Zeit  hinauf, 
kommen  aber  nach  Hommel  schon  in  der  altarabischen  Poesie  vor^; 
Sprengee  versuchte  nachzuweisen,  daß  die  Mondstationen  von  den 
vorislamischen  Arabern  zur  Bestimmung  der  Zeit  des  Pilgerfestes 
gebraucht  wurden,  und  ALBiEUNi  berichtet  uns,  daß  die  alten  Araber 
sich  bei  den  Schaltungen  der  Monate  nach  den  Auf-  und  Untergängen 
der  Mondstationen  gerichtet  hätten  (s.  §  51  und  52).  —  Die  Identi- 
fizierung der  Sterne,  welche  die  einzelnen  Mondhäuser  zusammen- 
setzen, ist  für  die  indischen,  chinesischen  und  arabischen  Stationen  von 

Le  GENTIIi,   COLEBBOOKE,   J.  B.  BlOT,   BUBGESS,   A.  WeBEB,   G.  ScHLEGEL, 

HoMMBii  u.  a.  vorgenommen  worden.  Ich  setze  hier  die  aus  den 
gleichen  Sternen  bestehenden  Stationen  resp.  die  parallelen  neben- 
einander : 


1)  In  dieser  alten  Literatur  sollen  14  Stationen  und  zwar  1.  [dl-aiarät^ 
3.  Plejaden,  4.  {al-deharän)  ^  6.  (al-gauzä),  7.  (al-dird)j  8.  {natra)^  10.  {gabha, 
11.  (al-bardt),  13.  (oZ-'atcira) ,  14.  (ßimäk),  18.  (ah'a^rab),  20.  (an-na'äm),  24.  (as- 
8u'üd)f  26/7.  (ad-dcUtou)  vorkommen. 
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Manzil. 

1.  ai'iaratdni  oder  dl- 
nath. 

jS  u.  y  Arietis. 

2.  (d-butain   „Bäuchlein 
(des  Widders)«. 

a,  h,  c  Muscae. 

3.  at'turaijä  (Plejaden). 


ri  Tauri. 

4.  äl-dabardn. 

a  9"  y  S  e  Tauri. 

5.  alrhak^a. 

X  (fi  92  Orionis. 

6.  al'han^a. 

ri  ^i  V  y  ^  Gemin. 

7.  ad-dird^u. 

a  ß  Gemin. 

8.  an-natra. 

y  S  6  Cancri. 

9.  at-tarf  ,Auge   (des 
Löwen)". 

£  Cancri,   X  Leonis. 

10.  äl-gabha  , Stirn  (des 
Löwen)*. 

a  r\  y  i  Leonis. 

11.  az-guhra  »Mähne ". 

d  &•  Leonis. 

12.  af'farfa  .Wende*. 

ß  Leonis. 

13.  (ü*awwd  .die  kläffende 
(Hündin)«. 

ß  71  y  S  8  Virginis. 

14.  as-pimdk  .Höhe   des 
Himmels*. 

a  Virginis. 


Nakshatra. 

27.  äämni  .Rosselenkerin*. 

p  u.  7  Arietis. 

28.  hharani   .die  Weg- 
führende*. 

a,  b,  c  Muscae. 

1.  hrittika  (Plejaden)  .die 
Verflochtenen*. 

71  Tauri. 

2.  rohint  .die  rote,  auf- 
steigende*. 

a  ^  y  6  h  Tauri. 

3.  mrigaäiraa  .Haupt  des 
Rehs*. 

X  <pi  qp^  Orionis. 

4.  ärdrä  .die  feuchte* 
(Arm,  Vorderbein  des 
Rehs). 

a  Orionis. 

5.  punarvasu    .wieder 
gut*«. 

cc  ß  Gemin. 

6.  pushj/a  .Heilgestim*. 

7  <J  -O"  Cancri. 

7.  ääleshd  .die  Umschlin- 
gende*. 

s  &  a  7}  Q  Hydrae. 

8.  maghd  .die  mächtige". 

a  7j  7  f  fi  £  Leonis. 

9.pürva'phdlgunt  .vordere 
pMlg.* 
d  ^  Leonis. 

10.  uUara-phdlguni 
.äußerer  pMlg^ 

93,  ß  Leonis. 

11.  Jiastd  .Hand*. 

S  y  £  a  ß  Corvi, 

12.  chitrd  .die  wxmder- 
same*. 

a  Virginis. 


Sla. 

16.  leu  .Schnitterin*. 

a,  p,  7  Arietis. 

17.  wei  .Kornbehälter 
(Bauch,  Magen)*. 

a,  b,  c  Muscae. 

18.  fMM  .untergehende 
Sonne*  (auch  .Himmels- 
weg*). 

71  Tauri. 

19.  pi  .Jagdnetz*. 

a  Q"  y  d  B  Tauri. 

20.  tsui  .Mund  (o.  Kopf  des 
Kriegers)*. 

X  qpj  qpj  Orionis. 

21.  Uan  .der  Erhabene*. 

o:ßySB^7\%  Orionis. 

22.  tsing  .Brunnen*. 

l''  V  y  l  X  i  B  Gemin. 

23.  hui   .die   Manen    (Ge- 
spenster)*. 

y  6  71  %•  Cancri. 

24.  Heu   .Weide*   oder 
.Bambus*. 

6  B  l  %•  Q  a  to  Hydrae. 

25.  sing  .Stern*. 

a  %  Hydrae. 

26.  tscfuing  .Fangnetz*. 

V  V  (p  fL  X  H  Hydrae. 

27.  yi  .Flügel«. 

a  Crater.    (u.   21  Sterne 
des  Bechers  u.  der  Hydra). 

28.  tschin  .Wagen*. 

y  B  6  ß  71  Corvi. 

1.  kio  .Hörn*  (des  blauen 

Drachen). 
a  Virginis. 


1)   Vom  Wetter  (meteorologisch  resp.  astrologisch,  wie  mehrere  andere  der 
nakshatra). 
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ManzU. 

Nakshatra. 

15.  al-ghafr  ,Decke«. 

13.  svdti  (Halsband, 

Schwert)? 

t  X  X  Virgin. 

a  Bootis. 

16.  az'zuhdnay  (Scheren  d. 

14.  vMJchd    .die    zweizin- 

Skorpions)  ^ 

kige,  gabelförmige». 

a  ß  Librae. 

i  y  u  ß  Librae. 

17.  (ü-ikUl  «Krone». 

15.  anurddhd  .die  heil- 

bringende, günstige». 

ä  7C  ß  Scorpii. 

6  n  ß  Scorpii. 

18.  ahkalb  .Herz  (des  Skor- 

16. jyeahßd  (?) 

pions)  •. 

a  Scorpii. 

a  <y  r  Scorp. 

19.  a^'Shaula   »Schwanz 

17,  mülam  .Wurzel». 

(des  Skorpions)». 

l  V  Scorp. 

hX^LTiQ'ii^v  Scorp. 

20.  an-na'djim   .die 

18.  p«fTa-5Ä<£(7Äd«  .die  vor- 

Strauße». 

deren  unbesiegten». 

y  d  s  71  (p  r  £  Sagitt. 

6  B  Sagittarii. 

21.  al'baldäh  .Land,   Ge- 

19. uttara-ahddMa   .die 

gend»    (Stemenleere 

äußeren  unbesiegten». 

Stelle  bei  «  Sagitt.). 

6  i  Sagitt. 

22.  sa'd  ad'däUh  »Glücks- 

20.  ahhijit  .siegreich». 

Stern  d.Scbafischlächters». 

a  ß  Capric 

a  B  t  Lyrae. 

23.  8a*d  huW  .Glücksstern 

21.  iravana  .lahme  Kuh». 

d.  Verschlingers". 

£  {i  V  Aqoarii. 

OL  ß  y  Aquilae. 

24.  sa'd  as'su'ud  .Glücks- 

22. iravishthä    .die  ruhm- 

stern der  Glückssterne». 

reichste». 

ß  5  Aquarii. 

ß  a  y  d  Delphini. 

25.  sa'd  ahaf^ija  .Glücks- 

23. äatahhühaj  (?)      . 

stern   der  Zelte»   (ver- 

borgenen Orte). 

cc  y  ^  ri  Aqnarii. 

X  Aquarii. 

26.  (U-fargh  al-awwal 

24.  pürva-bhddra-padds 

.erster   Henkel   (des 

.heilbringende  Füße  ha- 

Schöpfeimers)«. 

bend»  (vorderer  hMd.). 

a  ß  Pegasi. 

a  ß  Pegasi. 

27.  aX-fargh'oUdnt  .zweiter 

25.  uttara-bhädra-padäs 

Henkel». 

(hinterer  bhddrap.). 

7  Pegas.    a  Androm. 

y  Pegas.    a  Androm. 

28.  hatn  al-Mt  .Bauch  des 

26.  revati  .die  reiche». 

Fbches». 

ß  Androm. 

^  Piscium. 

Sin. 

2.  hang   .Hals»    (des 
Drachen). 

t  X  X  fi  Virgin. 

3.  ti  .Grund»   (Brust  des 
blauen  Drachen). 

a  ß  y  V  Librae. 

4.  fang  .Haus». 

S  7C  ß  Q  Scorpii. 

5.  sin  .Herz»  (des  blauen 
Drachen). 

a  a  T  Scorp. 

6.  wi  .Schwanz»   (des  bl. 
Drachen). 

sXfirid'iHv  Scorp. 

7.  ki  .Mistgefäß». 

7  d  £  Sagitt.     ß  Telesc. 

8.  teu  .Scheffel«. 

iL  X  q)  T  6  t  Sagitt. 

9.  niu     .Ochs»     (Ochsen- 
schlächter). 

a  p  I  Capric. 

10.  nu  .Jungfrau«   (Hoch- 
zeit). 

s  fL  V  Aquarii. 

11.  hiu  .Grabhügel». 

ß  Aquar.    a  Equulei. 

12.  wet  .Giebel«, 


a  Aquar.    s  -O*  Pegasi. 

13.  tschi  .Feueraltar«. 

a  ß  Pegasi. 

14.  pi  .Mauer». 

y  Pegas.    a  Androm. 

15.  kui  .Sandal»  {tien-tschi 
Himmelsschwein). 

rjfifdstvft^  Androm. 
6  X  V  (f  %  tp  Piscium. 


1)  Der  arabische  Name  hängt  mit  dem  babylonischen  zibdniiu  .Wage»  zu- 
sammen; letzteres  erlangte  die  Bedeutung  .Scheren  des  Skorpions»  erst,  als  die 
Araber  der  Abbasidenzeit  mit  dem  Almagest  bekannt  wurden. 
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Die  diesem  Werke  beigegebene  Karte  zeigt  die  Lage  der  Stationen 
am  Himmel  für  die  Zeit  4000  v.  Chr.  Sie  gründet  sich  auf  die 
Sternpositionen  der  Tafel  I.  Die  arabischen  Mondhäuser  sind  darin 
mit  [1]  [2]  [3]  .  .  .  .,  die  indischen  mit  I,  II,  III  .  .  .  .,  die  chine- 
sischen mit  1.  2.  3  ...  .  bezeichnet.  Wie  man  aus  dieser  Karte 
und  aus  der  vorstehenden  Übersicht  der  manzil,  nakshatra  und  siu 
ersieht,  stimmt  die  größere  Zahl  der  Stationen  in  der  Wahl  der 
Sterngegenden  und  der  Sterne  gegenseitig  überein,  wie  z.  B.  gleich 
die  ersten  5  manzil  mit  den  parallelen  nakshatra  und  siu;  manche 
Stationen  sind  nur  Erweiterungen  der  parallelen,  wie  die  chinesische 

21.  tsa7i,  welche  die  indischen  4.  ärdrä,  3.  mriga^iras  und  die 
arabische  5.  al-hakfa,  die  sich  nur  auf  den  Kopf  des  Orion  beziehen, 
durch  ein  über  dieses  ganze  Sternbild  reichendes  Mondhaus  ergänzt. 
Manche  bevorzugen  ein  und  dieselben  Sterngegenden,  obwohl  sich  auf 
dem  Durchschnittswege  des  Mondes  auch  Sterne  hätten  finden  lassen, 
die  diesen  Weg  besser  bezeichnen.  Anderseits  finden  auffällige  Ab- 
weichungen statt,  z.  B.  die  südliche  Lage  der  chinesischen  Stationen 
24.  Ueii,  25.  sing^  26.  tschang,  27.  yi  und  28.  tschin  in  der  Hydra 
und  im  Raben  abweichend  von  den  ihnen  parallelen  arabischen  und 
indischen,  sowie  die  abirrende  Position  der  indischen  26.  revatt  und 
23.  datdbhishaj  in  den  Fischen  und  im  Wassermann  von  den  be- 
nachbarten arabischen  26.  27.  28.  im  Pegasus  und  der  Andromeda; 
ferner  die  abweichenden  indischen  Häuser  21.  äravana  (Adler)  und 

22.  ^ravishthä  (Delphin)  gegen  die  arabisch  -  chinesischen  22.   9  und 

23.  10.  Ganz  besonders  merkwürdig  liegen  die  indischen  Mondhäuser 
20.  abhijit  (Wega)  und  13.  sväti  (Arktur),  die  sich  weitab  vom  Wege 
des  Mondes  befinden.  Eine  gewisse  Übereinstimmung  ist  trotz  der 
genannten  Abweichungen  zwischen  den  indischen,  chinesischen  und 
arabischen  Stationen  nicht  zu  verkennen.  Hätte  jedes  dieser  drei* 
Völker  die  Mondstationen  selbständig  aufgestellt,  so  würden  die  zu- 
sammengefaßten Sterngruppen  keine  solche  räumliche  Trennungen  von- 
einander aufweisen,  sondern  die  verschiedenen  Stationen  würden  mehr 
durcheinander  liegen  und  viel  weniger  koinzidieren,  da  hellere  Sterne 
genug  auf  dem  Mondwege  vorhanden  sind.  Betreffs  der  Inder  kommt 
noch  der  Umstand  hinzu,  daß  die  alten  Schriften  derselben  zwar  die 
27  (28)  nakshatra  kennen,  aber  sonst  nur  sehr  wenige  Sterne  des 
Himmels,  daß  sie  also,  im  Gegensatze  zu  den  Chinesen  und  Arabern, 
eine  auffällige  Kenntnislosigkeit  des  Sternhimmels  verraten.  Man 
hat  deshalb  schon  bald  nach  Colebeooke  eine  Entlehnung  der  Mond- 
stationen von  einem  Volke  zum  andern  angenommen ;  Biot  wollte  die 
Stationen  allein  den  Chinesen  zuschreiben  (die  Stationsreihe  habe 
anfänglich  nur  24  Glieder  gehabt),  von  welchen  sie  mit  Mißverständ- 
nissen zu  den  Indem  übergegangen  sei ;  Max  Müller,  Lassen,  Buegess 
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suchten  dagegen  den  indischen  Ursprung  zu  verteidigen.  Weit  mehr 
Interesse  als  diese  Kontroversen  hat  gegenwärtig  die  von  A.  Webek 
näher  begründete  Hypothese  eines  gemeinsamen  Ursprungs  der 
Mondstationen  (welcher  Ansicht  später  auch  Whitney  in  der  Haupt- 
sache beitrat;  Sedillot  nahm  ein  Vorhandensein  der  Mondstationen 
bei  allen  orientalischen  alten  Völkern  und  eine  spätere  Bevorzugung 
des  arabischen  Systems  in  Indien  und  China  an). 

A.  Webeb  führte  (1860)  für  seine  Vermutung  eines  ursprünglichen 
Mondstationenkreises  bei  den  westasiatischen  Völkern  hauptsächlich 
drei  Gründe  an:  Die  Harraniter^  feierten  nach  einer  Angabe  aus  dem 
Fihrist  des  Ennedtm  am  27.  Tage  des  Mondmonats  ein  Neumondfest, 
indem  sie  an  diesem  Tage  dem  Monde  Opfer  brachten;  femer  sind 
27  tägige  Fasten  zu  Ehren  des  Mondes  bezeugt.  Durch  den  siderischen 
Monat  und  den  27tägigen  Kultus  scheine  die  Existenz  der  27  Mond- 
stationen bei  den  Harranitern  angedeutet.  Die  zweite  Beziehung  fand 
Webeb  in  der  Schriftstelle  des  Alten  Testaments,  wo  (IL  Buch  der 
Könige  23,  5)  von  Josias  gesagt  wird,  dieser  habe  „die  Eäucherer  des 
Baal,  der  Sonne  und  des  Mondes  und  der  mazzalot  und  alles  Heeres 
am  Himmel"  abgetan.  Unter  den  mazzalot  kann  nur  eine  bestimmte 
Art  von  Sternen  gemeint  sein-,  diese  Bezeichnung  finden  wir  aber 
bei  dem  arabischen  manzil  (Mondstationen)  wieder.  Das  dritte 
Moment  bildet  der  Hinweis  auf  die  Verbreitung  der  Mondstationen 
bei  den  Arabern  (Koran  X  5,  XXXVI  39)  ^.  Als  Webeb  seine  beiden 
grundlegenden  Abhandlungen  über  die  nalcshatra  schrieb,  war  ihm 
noch  fraglich,  ob  die  Araber  unabhängig  zu  den  Stationen  gekommen, 
oder  ob  sie  dieselben  von  Indien  her  erhalten  haben.  Sicher  erschien 
nur,  daß  jene  Anordnung  der  menäzil,  welche  sich  zuerst  bei 
Alfeböh^Ini  (9.  Jahrh.)  vorfindet,  bestimmt  aus  Indien  herrührt.  Die 
nalcshatra  zeigen  nämlich  eine  zweifache  Anordnung:  in  der  alten 
Zeit  (Brähmana- Zeit)  bildet  die  spätere  dritte  Station  krittiM 
(Plejaden)  immer  die  erste  und  den  Frühjahrspunkt  der  Reihe 
(s.  §  77),  in  der  späteren  Zeit  ist  dagegen  28.  revati  resp.  1.  äScim 


1)  Harrdn  in  Mesopotamien,  am  Bellas y  ein  altes  Zentrum  des  Mondkultus. 

2)  Das  Wort  maazcdöt  ist  sicher  auf  das  babylonische  manzaUu  „Standort* 
(der  Sterngötter)  zurückzufuhren.  Ob  damit  die  obige  Stelle  II  Kön.  23,  5  zu- 
sammengebracht werden  darf  und  die  bisweilen  zitierte  Job  38,  81 ,  scheint  nach 
ZocMEBN  (s.  ScHRADER,  KciUnschr.  tt.  alt.  Testam.y  III.  Aufl.,  S.  628)  nicht  hin- 
reichend sicher. 

3)  X  5:  ,Er  (Gott)  ist  es,  der  ....  den  Mond  eingesetzt  hat  zu  leuchten 
bei  Nacht,  and  seine  Stellungen  so  bestimmt  hat,  daß  ihr  . . .  die  Berechnung  der 
Zeit  wissen  könnt.*  XXXVI  39:  ,Und  dem  Monde  haben  wir  gewisse  Wohnungen 
bestimmt,  bis  dafi  er  zurückkehrt  gleich  dem  Zweige  eines  Palmbaums*  (Ver- 
gleich mit  dem  Abnehmen  des  Mondes;  der  Palmzweig  schrumpft  wie  der  Mond 
zusammen). 
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die  oberste.  Die  Reihe  bei  Alfebghani  beginnt  nun  mit  der  Station 
äarafän  (/9,  y  Arietis),  welche  identisch  mit  aJviyü  (ß,  y  Arietis)  ist 
(s.  vorher  S.  72).  Weber  nahm  deshalb  an,  daß  die  28  menäzil  auf 
Indien  hinweisen.  Auf  Indien  als  Ursprungsort  weist  nach  Webeb 
auch  ein  der  hebräischen  Literatur  angehörendes  Werk  von  Majariä 
(gest.  1004  n.  Chr.),  in  welchem  die  28  Stationen  mit  ihren  arabischen 
Namen  und  ihrer  Lage  im  Zodiakus  aufgeführt  werden,  wobei  sich 
der  Autor  vielfach  auf  die  Inder  beruft  (s.  auch  die  vorher  S.  71  von 
HoMMEL,  Spbenger  uud  ALBißüNi  gegebenen  Nachweise).  Femer 
scheinen  in  Iran  die  alten  Parsen  nach  einer  Stelle  im  Bundehesh 
(c.  2)  die  indische  «irini -Reihe  bei  sich  aufgenommen  zu  haben*. 
Diese  gegenseitigen  geographischen  Beziehungen  der  Mondstationen, 
sowie  die  angebliche  Gleichheit  der  längsten  Tagesdauer,  die  uns 
(trotz  des  geographischen  Breitenunterschiedes)  aus  Indien,  China 
und  Babylon  überliefert  ist  (s.  hierüber  §  79),  bestimmten  Webeb 
schließlich  zur  Annahme  eines  gemeinsamen  Ursprungs  der  Mond- 
stationen und  Babyloniens  als  deren  Quelle.  „Wenn  wir  bedenken, 
daß  sich  die  Mondstationen  mit  geringen  Verschiedenheiten  ganz 
identisch  auch  in  China  und  Arabien  vorfinden,  und  daß  die  Annahme 
einer  Entlehnung  aus  Indien  großen  Schwierigkeiten  begegnet,  daß 
femer  für  eine  solche,  in  ihren  Einzelheiten  doch  zum  Teil  will- 
kürliche Himmelsteilung  nicht  anzunehmen  ist,  daß  sie  selbständig  in 
drei  verschiedenen  Ländern  so  identisch  hergestellt  sein  sollte,  daß 
somit  eine  gemeinsame  Quelle  für  die  drei  Länder  sich  fast  als  eine 
Notwendigkeit  ergibt,  so  drängt  sich  die  Annahme,  daß  wir  diese 
gemeinsame  Quelle  in  Babylon  zu  suchen  haben,  von  selbst  auf." 
Seitdem  ist  durch  Kügleb  der  Nachweis  geliefert  worden,  daß  die 
Dauer  des  längsten  Tages,  welche  uns  für  Babylonien  von  Ptolemäus 
überliefert  ist,  tatsächlich  aus  den  keilinschriftlichen  astronomischen 


1)    j^Aüramazda  erschuf  zaerst  die  Himmelssphäre  und  die  Sterne,  jene  12, 

deren  Namen sind;  sie  sind  von  ihrem  Anfang  an  in  28  Haufen  (khürdak) 

geteilt  worden,  deren  Namen  sind: 

1.  padevar  8.  iaraha  15.  husru  22.  goi 

2.  pesh-parviz  9.  aira  16.  srob  23.  muru 
8.  parviz                   10.  nahn                     17.  nur  24.  bunda 

4.  paha  11.  miyän  18.  gel  25.  kahtsar 

5.  avesar  12.  avdem  19.  garafsa  26.  vaht 

6.  besn  13.  mäshäha  20.  varant  27.  miyän 

7.  rakhvad  14.  spür  21.  gau  28.  kaht.* 

Diese  Pazend-Namen  sind  jedoch  sehr  entstellt,  die  entsprechenden  PekleviSwaien 
müßten  erst  ermittelt  werden.  Die  3.  Station  parviz  ist  sicher  =  parveti  (Plejaden), 
also  =  der  indischen  krittikd.  Dann  würde  die  1.  Station  padevar  =  äMni  sein, 
die  parsischen  Mondhäuser  würden  also  mit  derselben  Station  anfangen  wie  die 
späteren  indischen. 
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Tafeln  folgt,  womit  der  Schluß,  daß  diese  Tageslänge  von  den  Indern 
angenommen  worden  ist,  eine  weitere  Sicherung  gewonnen  hat.  Es 
müßte  nun  noch  ein  direkter  Nachweis,  daß  die  dreifache  Mond- 
stationenreihe in  Babylonien  ihren  Ursprung  nimmt,  geliefert  werden. 
Dieser  Beweis  ist  indessen  bisher  noch  nicht  erbracht.  Epping  glaubte 
zwar  etwa  28  Konstellationen,  die  man  auf  Planeten-  oder  Mond- 
stationen deuten  könnte  (die  Zahl  blieb  nicht  sicher),  in  den 
babylonischen  Tafeln  gefunden  zu  haben,  und  Hommels  Vergleichung 
dieser  Stationen  mit  den  arabischen  manzil  läßt  allerdings  auf  das 
Vorhandensein  von  etwa  14  Stemgruppen  schließen,  die  in  der 
babylonischen  und  arabischen  Reihe  identisch  sind;  allein  diese  Ver- 
gleichung ist  nur  eine  künstliche  und  wirkt  noch  nicht  überzeugend. 
Die  Voraussetzung,  daß  ursprünglich  nur  24  Mondstationen  existiert 
hätten,  und  daß  diese  aus  dem  12 teiligen  Zodiakus  hervorgegangen 
seien,  ist  von  vornherein  als  sehr  unwahrscheinlich  abzuweisen.  Trotz 
dieses  negativen  Resultates  bleibt  aber  die  Hoffnung,  daß  der 
babylonische  Ursprung  der  Stationen  aus  inschriftlichem  Material 
noch  nachweisbar  sein  wird,  weiter  bestehen.  Der  Einfluß  der 
Kultur  Babyloniens  war  in  Asien  ein  so  großer,  daß  er  sich  uns  noch 
in  diesen  Spuren  verraten  könnte^. 


1)  Die  Entstehung  der  Mondstationen  müssen  wir  in  die  ersten  Zeiten  der 
Bildung  chronologischer  Elemente  setzen,  also  in  vorhistorische  Zeiten,  in  die  Periode 
der  Staatenbildungen  und  Völkerwanderungen.  In  jenen  Zeiten  können  schon  die 
Stationen  sich  in  Westasien  von  Babylonien  aus  verbreitet  haben.  Aber  auch  für 
die  alte  historische  Zeit  haben  wir  einige  Zeugnisse,  daß  Indien,  Arabien  und 
China  nicht  ohne  alle  Beziehungen  zu  Babylonien  geblieben  sind.  Der  Prophet 
Jesaia  (XLIII  14)  spricht  von  der  Schiffahrt  der  Chaldäer  auf  dem  persischen 
Grolf.  Babylonier  hatten  sich  zu  Grerrha  (am  Westufer  des  pers.  Golfs)  nieder- 
gelassen und  betrieben  Land-  und  Seehandel  nach  Babylon;  eben  von  dort  aus 
später  die  Phönizier  und  Sabäer  nach  Indien.  Von  Babylon  führten  alte  Handels- 
straflen  nach  Medien,  Baktrien  und  China.  F.  Hirth  hat  aus  chinesischen  Quellen 
nachgewiesen  {China  and  the  Boman  Orient  1885),  daß  kommerzielle  Verbindungen 
zwischen  China  und  Babylon  seit  dem  1.  Jahrb.  v.  Chr.  bestanden,  seit  durch 
Tschang  Tschien  die  ersten  Nachrichten  von  dem  Lande  TiaoUchi  (Babylonien) 
nach  China  gelangt  waren.  Nach  diesen  Quellen  führte  eine  alte  Handelsstraße 
über  Ssu-pin  (Ktesiphon)  Aman  (Ekbatana)  An-hsi  (Parthien)  und  P'an-tu  (Heka- 
tompylos)  nach  Zentralasien.  Die  Verbreitung  der  Mondstationen  in  Arabien  läßt 
sich  erklären  durch  den  Mondkultus,  der  in  ausgedehnter  Weise  in  West-  und 
Südarabien  betrieben  wurde,  wie  verschiedene  in  neuerer  Zeit  aufgedeckte  alte 
Kultusstätten  lehren  (s.  §  52).  Zu  Petra  in  Nordarabien  hatten  indische  Kauf  leute 
eine  Kolonie;  zu  Zeiten  der  römischen  Kaiser  war  dieser  Ort  ein  Hauptsitz  des 
indischen  Handels.  Für  den  ursprünglich  engen  Zusammenhang  zwischen  Persien 
und  Indien  sprechen  viele  Gründe.  Das  Altpersische  der  Keilschriften,  das  Alt- 
persische des  II.  Teils  des  Yasna  und  des  übrigen  Avesta  sind  mit  dem  Sanskrit 
so  verwandt,  daß  sie  fast  nur  Dialekte  einer  Sprache  genannt  werden  können. 
Eine  Reihe  von  Gottheiten,  Heldensagen,  religiöse  und  anderweitige  Gebräuche 
finden  sich  aus  Persien  in  Indien  wieder  (F.  Spiegel,  Avesta  I  5). 
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Der  Tierkreis  bildet  in  der  historischen  Entwicklung  des  Zeit- 
rechnungswesens ein  ebenso  wichtiges  chronologisches  Element  wie  die 
Mondstationen.  Wir  wollen  zuerst  die  Namen  seiner  12  Zeichen  kennen 
lernen,  welche  bei  den  Völkern  vorkommen,  deren  Zeitrechnung  uns 
in  diesem  Bande  hauptsächlich  beschäftigt.  Ich  setze  also  die  Tier- 
kreisbenennungen der  Griechen,  Babylonier,  Araber,  Inder  (Sanskrit 
und  aus  dem  Griechischen  korrumpierte  Namen),  Parsen,  Javanen  und 
Chinesen  hier  an  (s.  nebenstehende  Tabelle);  betreffs  der  Namen  bei 
den  Ägyptern  verweise  ich  auf  die  Zeitrechnung  der  letzteren  §  31. 

Über  die  Bedeutung  und  den  Zweck  des  Tierkreises  hatte 
man  früher  die  Ansicht,  daß  die  Tierkreisbilder  und  die  Teilung  der 
Ekliptik  in  12  gleiche  Intervalle  miteinander  gleichzeitig  entstanden 
sein  müßten  und  aus  der  astronomischen  Notwendigkeit  hervorgegangen 
wären,  den  Weg  der  Sonne  und  der  Planeten  zu  bezeichnen.  Allein 
die  Erfindung  astronomischer  Kreise,  wie  der  Ekliptik,  kann  man 
nicht  in  die  Erstlingszeiten  der  Teilung  der  Zeit  legen.  Die  natürliche 
Entwicklung  fordert  vielmehr,  daß  man  zuerst  durch  Verbindung  von 
Sternen  in  den  Himmelsgegenden,  wo  sich  die  Planeten  vorzugsweise 
aufhielten,  Bilder  gestaltet  hat  und  allmählich  zu  einer  Teilung  der 
Ekliptik,  die  anfänglich  ungleich  war  und  später  erst  in  Dodeka- 
temorien  (12  gleiche  Abschnitte)  zerfiel,  übergegangen  ist.  Die  Stern- 
bilder Widder,  Stier,  Zwillinge  u.  s.  w.  liegen  in  ganz  ungleicher  Aus- 
dehnung hintereinander  (worauf  schon  Letbonne  hingewiesen  hat) 
und  lassen  auf  allmähliche  Entstehung  schließen ;  man  hat  die  helleren 
Sterne  verbunden,  wie  man  sie  eben  vorfand,  später  wurden  die  größten 
Intervalle  mit  Bildern  aus  weniger  auffallenden  Sternen  besetzt.  Daß 
der  tägliche  Weg  der  Sonne  (die  Ekliptik)  in  der  Nähe  der  Bahnen 
lie^e,  welche  die  Planeten  am  Nachthimmel  zwischen  den  Sternen 
beschreiben,  konnte  erst  in  späterer  Zeit  erkannt  werden.  Den  eigent- 
lichen Ausgangspunkt  der  Himmelsteilung,  abgesehen  von  der  Formu- 
lierung der  vier  Himmelsgegenden  Norden,  Süden,  Osten,  Westen, 
bildet  der  Äquator.  Dieser  wurde  aus  dem  täglichen  Umschwung 
des  Himmels  schon  sehr  früh  erkannt;  auf  ihn  beziehen  sich  die  ersten 
Teilungen.  Auch  die  36  Dekane  der  Ägypter  gingen  aus  der  Äquator- 
t^ilung  hervor,  während  sie  in  der  späteren  Astrologie  durchaus  Teile 
der  Ekliptik  vorstellen.  Zur  Charakterisierung  der  Ekliptik  wurden 
die  Sternbilder  Widder  . . . .,  die  mehr  oder  weniger  zwischen  Äquator 
und  Ekliptik  herum  lagen,  erst  später  erhoben,  als  man  an  die 
Zwölfteilung  schritt.  Die  Teilung  nahmen  die  Alten  (mittelst  Wasser- 
messungen und  Wägungen,  wie  sie  Sextus  Empikicus  advers.  Astrol. 
V  23  für  die  Babylonier  beschreibt^)  zuerst  am  Äquator  vor  (da  dabei 

1)  Diese  rohe  Methode  diente  überhaupt  zur  Messung  von  Bögen  am  Himmel. 
Den  Durchmesser  der  Sonne  z.  B.  bestimmte  man  auf  folgende  Weise.    Zur  Zeit 
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die  ekliptikalen  Teile  ungleich  lang  ausgefallen  sein  würden)  und 
gingen  von  da  auf  die  Ekliptik  über  (s.  Idelee,  Üh.  d.  Ursprung 
des  Tierkreises  S.  17).  Daß  gerade  eine  Zwölfteilung  eingeführt 
wurde,  hat  nicht  nur  in  der  Übertragung  der  Zwölfteilung  des  Jahres 
auf  den  täglichen  Himmelsumschwung,  sondern  auch  in  dem  vorder- 
asiatischen Sexagesimalsystem  seinen  Grund,  insbesondere  in  dem 
babylonischen  KAS.BU  d.  i.  der  Doppelstunde  des  Tages  (wie  Boll 
hervorgehoben  hat).  Die  Idee  der  Doppelstunde  konnte  aus  der  Be- 
obachtung entstehen,  daß  die  Sternbilder  längs  des  Äquators,  d.  h. 
hauptsächlich  die  Zodiakalbilder,  unter  jeder  geographischen  Breite 
die  gleiche  Zeit,  etwa  6  Doppelstunden  (=  12^  =  ^/g  Tag)  von  ihrem 
Aufgange  bis  zum  Untergänge  brauchten,  und  daß  auch  die  Sonne  zur 
Zeit  zweier  Hauptpunkte  des  Jahrs  (Frühjahr-  und  Herbstäquinoktium) 
6  Doppelstunden  über  und  unter  dem  Horizont  verweilte.  Ebenso  we 
der  Tag  dann  von  den  Babyloniern  in  12  Doppelstunden  eingeteilt 
wurde,  so  teilten  diese  auch  den  Äquator  und  später  die  Ekliptik  in 
in  12  gleiche  Teile  zu  30^  Auf  diese  Weise  wurde  der  KAS.BU 
auch  ein  Gradmaß  (s.  Zeitrechn.  d.  Babyl.  §  24).  Die  Doppelstunde 
treffen  wir  noch  völlig  deutlich  bei  der  Tagesteilung  der  Chinesen 
und  Japaner  an  (s.  §  128),  Spuren  dieser  Teilung  finden  sich  ander- 
orts  während  des  Altertums  mehrere.  Die  Tierkreisbilder  der  Baby- 
lonier  stellen,  wie  sie  uns  durch  Angabe  der  Sterne  auf  den  Denk- 
mälern entgegentreten,  ungleiche  Abschnitte  vor;  trotzdem  rechnen 
ihre  Astronomen  (d.  h.  die  späteren,  aus  deren  Zeiten  wir  ßechnungs- 
tafeln  besitzen)  mit  12  Intervallen  zu  30^  und  berücksichtigen  dabei 
die  ungleich  schnelle  jährliche  Bewegung  der  Sonne;  die  Monate 
werden  bei  ihnen  schon  in  der  ältesten  Zeit  durch  die  Tierkreisbilder 
charakterisiert  (s.  §  23);  bei  den  Indem  treten  die  12  Tierkreis- 
zeichen erst  in  einer  späteren  Epoche  der  Kultur,  und  zwar  sofort  als 
gleich  teilige  Dodekatemorien  auf  (s.  §  81),  sind  also  wahrscheinlich 
einer  Entlehnung  zuzuschreiben,  um  so  mehr,  da  den  Tierkreiszeichen 
in  ihrem  Kalender  eine  weit  weniger  wichtige  Stelle  als  den  Mond- 
stationen zukommt. 

Auch  die  Ansichten  über  das  Ursprungsland  und  die  Ver- 
breitung  des  Tierkreises  haben  in  der  neueren  Zeit  eine  völlig 


der  Äquinoktien,  wenn  sieb  die  Sonne  morgens  am  Horizonte  zeigte,  öffnete  man 
ein  mit  Wasser  gefiiUtes  und  durch  Zufluß  aus  einem  Wasserbehälter  stets  gefüllt 
bleibendes  Gefäß,  das  mit  einem  Loche  im  Boden  versehen  war.  Zum  Auffangen 
des  austropfenden  Wassers  bediente  man  sich  zweier  Behälter,  wovon  der  eine  bis 
zum  voUendeten  Aufgange  der  Sonne  und  der  andere  geräumigere  bis  zu  ihrer 
Erscheinung  am  folgenden  Tage  untergeschoben  blieb.  Man  maß  oder  wog  das 
in  beiden  Behältern  gesammelte  Wasser  und  schloß :  wie  sich  die  ganze  Quantität 
zu  dem  im  kleinen  Behälter  vorhandenen  verhält,  so  860^,  der  Umfang  des  Himmels, 
zu  dem  gesuchten  Durchmesser. 
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andere  Basis  erhalten.  Dieselben  gingen  früher  hauptsächlich  von 
den  beiden  ägyptischen  Tierkreisen  zu  Dendera  aus.  Düpuis  (Origme 
de  tous  les  cultes,  1806)  hatte  aus  den  Figuren  des  Rundbildes  auf 
eine  astronomische  Darstellung,  in  die  ältesten  Zeiten  Ägyptens  zurück- 
reichend, geschlossen  und  für  das  Alter  des  Tierkreises  ein  Alter  von 
15000  Jahren  angenommen.  Diese  Hypothese,  welche  durch  Baillys 
phantastische  Vermutung  über  ein  vorhistorisches  Volk,  das  in  Besitz 
großer  astronomischer  Kenntnisse  und  Kultur  gewesen,  eine  Stütze 
erhielt,  wurde  durch  Letbonne  zerstört,  welcher  nachwies,  daß  in 
dem  Tierkreise  (sowohl  dem  runden  wie  dem  viereckigen)  keine  Dar- 
stellung vorliege,  die  zu  irgendeiner  Zeit  mit  dem  Himmel  überein- 
gestimmt haben  könne,  sondern  vielmehr  als  ein  astrologisches  Bild 
angesehen  werden  müsse.  Für  den  runden  Dendera-Zodiak  verneinten 
auch  Delambre  und  Foueieb  eine  wirkliche  Projektion  des  Himmels 
(gegen  Jollois  und  Devilliers).  Biot  glaubte  noch  das  Alter  der 
Kreise  in  das  7.  oder  8.  Jahrh.  v.  Chr.  setzen  zu  können,  aber  Lepsius 
mußte  (mit  gewissen  Einschränkungen  in  Leteonnes  Ausführungen) 
damit  bis  in  die  römische  Kaiserzeit  heraufgehen.  Nachdem  in  neuerer 
Zeit  noch  C.  Riel  in  dem  Dendera-Kreise  die  Darstellung  kalendarischer 
Konstellationen  vermutet  hatte,  ist  man  gegenwärtig  wohl  darüber 
einig  geworden,  daß  dieser  ägyptische  Tierkreis  nur  einen  astrologischen 
Zweck  verfolgt. 

Als  der  ägyptische  Ursprung  der  Tierkreiszeichen  aufgegeben 
war,  kehlte  man  zu  Letbonnes  Ansicht  zurück,  welche  die  Griechen 
als  Urheber  des  Tierkreises  betrachtete  und  die  Zeichen  von  Griechen- 
land nach  Ägypten  und  von  dort  durch  die  Entwicklung  der  alexan- 
drinischen  Astronomie  bis  nach  Indien  verbreiten  ließ.  Der  Versuch 
A.  W.  V.  Schlegels,  die  Inder  als  die  selbständigen  Erfinder  des 
Tierkreises  hinzustellen,  wurde  von  A.  Holtzmann  widerlegt.  Schon 
Ideleb  hatte  1838  vermutet,  daß  die  Namengebung  des  Tierkreises 
zu  den  orientalischen  Völkern  (Babyloniern)  in  einer  Beziehung  stehe 
und  daß  der  Tierkreis  von  diesen  zu  den  Griechen  übergegangen  sei^. 
Die  archäologischen  Funde  in  Babylonien  förderten  etwa  seit  1874 
zahlreiches  Material  über  die  Kenntnis  des  Fixsternhimmels  bei  den 
Babyloniern  zutage,  und  um   1890   konnte  nahezu  gleichzeitig  von 


1)  ^Meine  Ansicht  geht  dahin,  daß  die  Chaldäer  die  Ekliptik  frühzeitig  in 
12  Teile  teilten,  daß  sie  dieselben,  um  sie  gehörig  unterscheiden  zu  können,  durch 
einzelne  Sterne  und  Stemgruppen  bezeichneten,  denen  sie  die  Namen  Widder, 
Stier  ....  beilegten,  und  daß  diese  Namen  mit  einer  rohen  Notiz  der  Sonnenbahn 
entweder  über  Phönizien  oder  durch  die  hellenischen  Kolonien  in  Kleinasien  um 
das  7.  Jahrh.  y.  Chr.,  vielleicht  schon  im  Zeitalter  des  Hesiod  zu  den  Griechen 
gelangten,  die  ihrer  Weise  nach  förmliche  Sternbilder  an  sie  knüpften  .  .  .  ." 
(Ursprung  des  Tierkreises  S.  21). 

Ginzel,  Chronologie  I.  6 
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Epping  der  Gebrauch  äer  zwölf  Tierkreiszeichen  bei  den  Babyloniern 
des  3,  Jahrh.  v.  Chr.,  und  von  Jensen  die  Existenz  der  Zeichen  in 
der  alten  Zeit  nachgewiesen  werden,  und  zwar  von  Epping  auf 
rechnerischem  Wege  durch  Untersuchung  der  auf  mehreren  babylo- 
nischen Tafeln  angegebenen  Planetenstände  in  den  Stemgruppen,  und 
von  Jensen  mittelst  sprachlicher  Analyse  der  in  vielen  Inschriften 
und  Zylindern  gleichmäßig  wiederkehrenden  Namen  von  Sternen,  hin- 
sichtlich einiger  Zodiakalzeichen  allerdings  weniger  erfolgreich.  Die 
Namen,  unter  welchen  bei  den  Babyloniern  die  Zodiakalzeichen  auf- 
treten, lassen  keinen  Zweifel,  daß  die  ganze  Namengebung  unter  dem 
Einflüsse  der  alten  orientalischen  Weltanschauung,  ihrer  Mythen  und 
kosmogonischen  Legenden,  entstanden  ist.  So  sind  Skorpion,  Ziegenfisch, 
Fische  und  Widder  in  der  „Wasserregion"  (Ea-Eegion)  personifiziert, 
weil  in  der  TiämaULegenie  (tiämat  =  das  Meer)  ein  Skorpionmensch, 
Fischmensch,  Ziegenfisch  und  Widder  zu  den  Helfern  des  Meeres  ge- 
hören. Manche  Zeichen  wollen  Beziehungen  zu  den  Jahreszeiten  aus- 
drücken. So  der  „Löwe"  die  Hitze  des  Sommers,  die  „Amphora"  die 
wasserreiche  Zeit  des  Winters,  „Jungfrau"  die  Zeit  des  in  Ent- 
wicklung (in  Ähren)  stehenden  Konis.  Diese  Beziehungen  lassen  auch 
einen  Schluß  darüber  zu,  um  welche  Zeit  einzelne  Zodiakalzeichen 
eingeführt  worden  sein  können.  Für  „Jungfrau"  nimmt  Jensen  3000 
bis  4000  V.  Chr.  an;  Löwe,  Skorpion  und  Stier  sind  an  den  Himmel 
gesetzt  worden  zu  einer  Zeit,  wo  der  Frühlingspunkt  im  Stier  lag 
(3000  V.  Chr.).  Stier  und  Pegasus  haben  ursprünglich  ein  Sternbild 
gebildet,  und  zwischen  beide  ist  später  der  Widder  eingeschoben  worden. 
Ebenso  stellten  einst  Wage,  Skorpion,  Schütze  ein  Sternbild  vor,  und 
die  Scheren  des  Skorpions  reichten  in  das  Gebiet  der  Wage  hinein^. 
Aus  Jensens  und  Eppings  Untersuchungen  läßt  sich  im  ganzen  schließen, 
daß  von  den  bei  den  Griechen  beschriebenen  Tierkreisbildem,  wie  die 
keilinschriftlich  vermerkten  Namen  zeigen,  in  der  älteren  Zeit  bei 
den  Babyloniern  mindestens  die  Hälfte  vorhanden  waren  und  Spuren 
der  später  eingeführten  vorkommen,  und  daß  alle  diese  Zeichen  in 
der  babylonischen  Astronomie  (oder  Astrologie)  ihren  Ursprung  haben. 
Das  hohe  Alter  des  Tierkreises  bei  den  Babyloniern  erhält  eine  ganz 
wesentliche  Stütze  durch  die  Untersuchung  von  22  babylonischen 
Grenzsteinen,  welche  Hommel  ausgeführt  hat.  Diese  Grenzsteine, 
welche  etwa  in  die  Zeit  von  700—1300  v.  Chr.  zurückreichen,  zeigen 
im  Prinzip  ein  und  dieselben  Bilder,  welche  den  einzelnen  Zodiakal- 
zeichen zukommen,  jedoch  mit  mancherlei  Varianten.  Nach  den  ge- 
nannten Untersuchungen  kann  man  annehmen,  daß  mehr  als  die  Hälfte 


1)    Näheres   über   Jensens  Vermutungen   s.   dessen  „Kosmologie'',   S.  88 — 93, 
815—320,  498—502. 
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der  Tierkreiszeichen  für  jene  Zeit  nachgewiesen  sind,  nämlich  Widder, 
Stier,  Zwillinge,  Hund  (Löwe),  Skorpion,  Schütze,  Steinbock,  Jung- 
frau (?);  die  übrigen  sind  noch  einigermaßen  unsicher  \  Die  Bilder, 
durch  welche  die  eben  genannten  Zeichen  ausgedrückt  werden,  sind 
ungefähr  folgende:  Widder  und  Stier  durch  dämonenhafte  Tiere  mit 
Symbolen  (Triangel  und  Keule)  über  sogenannten  Altären;  Zwillinge 
durch  einen  Zwillingsdrachen  mit  Löwen-  oder  Geierköpfen,  öfters 
mit  Streitkolben;  Löwe  als  sitzender  oder  stehender  Hund,  mit  Altar 
auf  dem  Kücken,  manchmal  eine  Göttin  begleitend;  Skorpion  als  Skorpion 
mit  Stachel;  Schütze  durch  einen  Skorpionmenschen  (Zentaur)  mit 
Doppelkopf,  oft  mit  Bogen,  bisweilen  nur  durch  einen  Pfeil  dargestellt; 
Steinbock  durch  ein  Fabeltier,  Fischziege  oder  Fischbock  mit  einer 
Schildkröte,  öfters  nur  als  Schildkröte  dargestellt;  Jungfrau  durch 
eine  liegende  Kuh  (mit  Altar),  darüber  eine  Ähre.  Selbst  wenn  man 
für  das  12.  Jahrh.  v.  Chr.  (für  die  Grenzsteine)  bei  den  Babyloniem 
noch  nicht  den  vollständigen  Zodiakus  annehmen  wollte,  müßte  man 
dies  mindestens  vom  6.  Jahrh.  ab  zugeben,  denn  nicht  nur  eine  von 
Eppino  untersuchte  Tafel*  aus  dem  7.  Jahr  des  Kambyses  (521  v.  Chr.), 
sondern  auch  eine  von  Pinches  bemerkte  Tafel  von  etwa  500  v.  Chr. 
enthält  den  vollständigen  Tierkreis.  Bei  den  Griechen^  finden  wir 
die  Kenntnis  des  ganzen  Tierkreises  viel  später.  Da  auch  die  ander- 
weitige Kenntnis  des  Fixstemhimmels,  nach  den  reichhaltigen  Stem- 
namen,  die  schon  in  den  alten  Tafeln  auftreten,  bei  den  Babyloniem 
bereits  im  6.  Jahrh.  v.  Chr.  eine  ansehnliche  war,  kann  man  wohl 
nicht  länger  zweifeln,  daß  die  Babylonier  als  die  Begründer  des 
Zodiakus  anzusehen  sind. 

Bei  der  Wichtigkeit,  die  der  babylonische  Tierkreis  fernerhin  für 
die  Geschichte  der  Astronomie  und  für /die  vergleichende  Chronologie 
haben  wird,  führe  ich  die  in  der  Tabelle  eingangs  dieses  Paragraphen 
gegebenen  Namen  nochmals  an,  mit  der  verbesserten  Lesung  nach 


1)  Die  babylonischen  Grenzsteine  enthalten  Texte  über  Käufe,  Besitz- 
erwerbe u.  8.  w.  ^  8.  zahlreiche  Beispiele  bei  F.  E.  Peiseb  ,  Keilschriftliche  Akten- 
stücke aus  hahyl,  Städten,  1889,  und  Texte  Jurist,  u,  geschäfU.  Inhalts  (Keilschr. 
Biblioth.,  IV,  1896). 

2)  Zeitschr.  f.  Assyr.  V  281. 

3)  Die  griechischen  Schriftsteller  und  Dichter  erwähnen  die  auf  die  Zodiakal- 
zeichen  Beziehung  habenden  Sternbilder  erst  ziemlich  spät.  Den  Stier  kennen 
HoMEB  und  Hesiod  noch  nicht.  Pindab  (um  560  v.  Chr.)  kennt  den  Wassermann. 
Um  die  Zeit  Anakreons  (540  v.  Chr.)  scheinen  Widder,  Schütze,  Ziege  (vermutlich 
von  Kleostratos  aus  Tenedos  benannt)  bekannt  gewesen  zu  sein.  Euripides 
^480  V.  Chr.)  erwähnt  die  Zwillinge.  Die  Gestimbeschreibung  des  Aratus  (278 
V.  Chr.),  hauptsächlich  auf  den  Überlieferungen  des  Eudoxus  (409—356  v.  Chr.) 
beruhend,  zählt  alle  12  Zodiakalzeichen  auf  (vgl.  J.  K.  Schaurach,  Geschichte  d. 
griech,  Astronomie,  1802;  E.  Bethe,  Das  Alter  d.  griech.  Sternbilder,  Bhein.  Mus. 
f.  Philol,  LV,  1900,  S.  414). 

6* 
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Jensen,   ferner  die  Ausdehnung  der  Zeichen  in  der  Ekliptik  nach 
Epping,  sowie  die  Bedeutung  einiger  Namen  nach  R.  Bbown: 

1.  Icu  =  Widder.  Jeu  =  Abkürzung  von  I-Tcu  =  „der  vordere" 
oder  „Leitstern  des  Jahrs";  hiermit  übereinstimmend  Jensens 
Lesung  lulim  =  „Vorderschaf"  =  „Leitschaf".  Von  358 — 18^ 
der  Ekliptik. 

2.  te-te  =  Stier  =  OUD-an-na  („Himmelsstier"  nach  Jensen).  Der 
Hauptstem  aldeharan  heißt  bei  Epping  OIS-Da  =  ])idnu  („Stier, 
oder  Krieger  des  Himmels").    Von  26 — 47 ^ 

3.  maä-maäu  =  Zwillinge;  sumerisch  maä-tab-ba  (Jensen),  assyrisch 
ticämu  (rabüti)  =  die  großen  Zwillinge.    Von  61 — 85®. 

4.  nangaru  =  Krebs.  Richtige  Bezeichnung  (n.  Jensen)  puluJcku 
(Krebs?).  Das  Wort  für  Krebs  im  Sumerischen  resp.  Assyrischen 
ist  nicht  bekannt ;  auf  Grenzsteinen  findet  man  aber  öfters  über 
einem  Altar  eine  Schildkröte  abgebildet.  Bbown  liest  has  = 
Teilung  (Kolurkreis  der  Solstitien?).    Von  89—113». 

5.  a  =  Löwe;  a  =  Abkürzung  von  arü  =  Löwe.    Von  111 — 148". 

6.  hi  =  Jungfrau;  nach  Jensen  abäinu  und  äir'u  (irgend  eine 
Beziehung  zu  „Korn,  Halm,  Ähre").  Ohne  Zweifel  geht  die 
(griechische)  Darstellung  der  Ähre  in  der  Hand  der  Jungfrau 
auf  diese  Namen  zurück.  Bbown  setzt  Tci  =  aSru,  einer  Be- 
zeichnung für  „Mondstation",  der  chinesischen  1.  Icio  =  a  Virginis 
entsprechend.    Von  152 — 174^ 

7.  nüru  (?)  =  Wage  =  zihänitUf  gleichwertig  der  arabischen  Be- 
zeichnung „Schere  des  Skorpions".  Hiermit  deckt  sich  die 
Bezeichnung  x'^^^''  =  Scheren  des  Skorpions,  bei  Abatus. 
Von  177— 203<>. 

8.  akrahu  =  Skorpion  =  sumer.  Gir4db  (der  Angreifer,  der 
Stechende).    Von  213— 216<>. 

9.  i?«  (od.  Äz/f)  =  Schütze;  pa  eine  Abkürzung  für  den  Stern 
pa-biUmg  =  „der  geflügelte  Feuerbringer" ;  hiit=  „der  Bringer 
des  Tages,  des  Tagesanfangs".     Von  232—2620. 

10.  ««ÄÄ  =  Steinbock;  eigentliche  Bedeutung  =  Ziegenfisch  (si^Ä «5 ?m- 
Fisch  mit  emu  =  Ziege  als  Kopf),  nämlich  eine  (auf  Siegel- 
Zylindern  bisweilen  abgebildete)  Ziegengestalt  mit  Fischschwanz. 
Von  270—2940. 

11.  ^if  =  Wassermann;  Bedeutung  von  gu(eiSsyr,M)  ist  unbekannt, 
vermutlich  =  „Gefäß  (Urne)"  des  Wassermanns  (Amphora). 
Von  298—3140. 

12.  zib  =  Fische  (=  „Himmelsmarke,  Ordnung,  End-Zeichen"),  oder 
7}ünu  =  „Fisch  (des  Ea)".  Auch  das  dur  nCinu  ,.Fischband" 
läßt  sich  inschriftlich  nachweisen.    Von  314 — 0^ 
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Der  babylonische  Tierkreis  verbreitete  sich  im  ganzen  Orient 
und  in  Südeuropa,  erfuhr  aber  daselbst  verschiedene  Umgestaltungen, 
indem  er  den  landesüblichen  Vorstellungen  und  besonders  den  Mythen 
angepaßt  wurde.  Der  Skorpion  nahm  bei  den  Babyloniern  früher 
zwei  Tierkreiszeichen  ein  und  wurde  erst  später  getrennt.  Bei 
Abatus  finden  wir  den  Skorpion  noch  in  der  ersteren  Gestalt,  er 
erhielt  sich  also  bei  den  Griechen  bis  ins  3.  Jahrh.  v.  Chr.,  während 
zu  dieser  Zeit  bei  den  Babyloniern  das  Sternbild  in  Wage  und 
Skorpion  geschieden  war.  Engonasin  ist  bei  Eudox  und  Abatus 
noch  ein  auf  den  Knien  flehender  Mann,  bei  Ekatosthenes  aber  in 
den  mit  der  Keule  gegen  die  Schlange  streitenden  Herkules  um- 
gewandelt. In  einer  von  Tetjkkos  (etwa  1.  Jahrh.  n.  Chr.)  her- 
rührenden Beschreibung  des  Sternhimmels,  welche  im  5.  Jahrh.  von 
Rhetobios  bearbeitet  und  späterhin  von  vielen  benützt  worden  ist, 
hat  BoLL  verschiedene  Hinweise  darauf  gefunden,  daß,  obwohl  diese 
Autoren  die  Sternbilder  Ägyptens  beschreiben,  doch  in  den  Dar- 
stellungen Verschiedenes  vorkommt,  was  nichtägyptischen  Ursprungs 
sein  muß:  so  stimmt  die  Beschreibung  des  Schützen  als  eines  ge- 
flügelten, den  Bogen  spannenden  Zentauren  mit  Doppelkopf  und  Doppel- 
schwanz (desgleichen  erscheint  er  so  auf  den  beiden  Dendera)  ganz 
mit  der  babylonischen  Darstellung  auf  den  Grenzsteinen  (vgl. 
oben  S.  83).  Boll  hat  noch  auf  einen  Umstand  aufmerksam  gemacht, 
der  die  Verbreitung  des  Tierkreises  in  Asien  erklären  könnte.  Bei 
den  Tibetanern,  den  Thai  und  Khmer,  sowie  bei  den  Chinesen  und 
Japanern  (s.  §  118  u.  125)  und  anderen  asiatischen  Völkern  finden 
wir  einen  sehr  alten  Duodenar-Zyklus  vor,  welcher  vorzugsweise  zur 
Bezeichnung  der  Jahre  dient,  in  China  aber  auch  ehemals  zur  Zählung 
der  Monate  und  Tage  (zur  Zählung  der  Tagesteile  bei  den  Doppel- 
stunden noch  jetzt)  verwendet  wurde.  Dieser  12  teilige  Zyklus  wird 
durch  Tiere  charakterisiert  und  in  folgender  Ordnung  gebraucht: 

1.  Maus  (Ratte)  7.  Pferd 

2.  Ochs  (Stier)  8.  Schaf  (Ziege,  Widder) 

3.  Tiger  9.  Affe 

4.  Hase  10.  Hahn  (Henne,  Vogel) 

5.  Drache  11.  Hund 

6.  Schlange  12.  Schwein  (Eber) 

Batlly  vermutete  schon  ^,  daß  dieser  Zyklus  einst  in  ganz  Asien 
verbereitet  gewesen  sei,  und  daß  die  chinesischen  Zodiakalzeichen 
durch   die   eben   angeführten   12  Tiemamen  bekannt  worden  seien. 


1)  Hiatoire  de  V Ästron.  ancienne,  Paris  1775.    (Eclair.  IX.  Des  Constellations, 
du  Zodiaque  et  des  Planisphh-es  anciens,  S.  493.) 
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A.  V.  Humboldt  hat  den  ostasiatischen  Tierzyklus  mit  den  Namen 
der  altmexikanischen  Tage  und  mit  dem  Tierkreis  des  Bianchini  ver- 
glichen^ und  glaubte  eine  gewisse  Übereinstimmung  in  den  gegen- 
seitigen Bezeichnungen  feststellen  zu  können.  Nach  Boll  kommen 
nun  in  den  oben  erwähnten  ägyptischen  Himmelsbeschreibungen  (und 
zwar  vollständig  nur  im  TEUKBOs-RHETOBios-Texte)  bei  den  Dekanen 
der  einzelnen  Sternbilder  12  Tiernamen  vor,  nämlich 

bei  V  der  Kater  bei  :£h  der  Bock 
„    y  der  Hund  „    Ht  der  Stier  (die  Kuh) 

„    n  die  Schlange  „    5?   der  Sperber 

„    S>  der  Käfer  „    "Jo    der  Affe 

„    Sl  der  Esel  „    «r  der  Ibis 

„    rrpder  Löwe  ,,    5     das  Krokodil 

In  derselben  Ordnung  und  mit  denselben  Tieren  ist  ein  von  Dabessy 
beschriebener  doppelter  Zodiakus  römischer  Arbeit  ausgestattet-.  Auf 
dem  oben  erwähnten  Tierkreis  des  Bianchini*  kommen  5  konzentrische 
Kreise  vor ;  der  zweite  enthält  eine  Reihe  von  Tieren ;  noch  erkennn- 
bar  davon  sind 

bei  y  der  Hund  bei  rrp  der  Löwe 

„    n  die  Schlange  „  £b  die  Ziege 

,.    25  der  Krebs  „  Hi  das  Rind, 
„    Sl  der  Esel 

also  dieselbe  Reihe  wie  bei  den  beiden  vorher  angeführten  Tierkreis- 
beschreibungen. Eine  Ähnlichkeit  mit  diesen  Tierkreisen  scheint  auch 
der  von  Pococke  beschriebene  Zodiak  von  Panopolis  (Akhmin)  gehabt 
zu  haben*.  Der  oben  angeführte  ostasiatische  Zyklus,  verglichen  mit 
den  12  Tieren  dieser  drei  Tierkreise,  ergibt  einen  gewissen  Zusammen- 
hang: Ochs  (Stier),  Schlange,  Ziege  (Bock),  Affe,  Hund  kommen 
beiderseits  vor,  verwandt  sind  wenigstens  Tiger-Löwe,  Drache-Krokodil, 
Pferd-Esel,  Hahn  (Vogel)  -  Ibis,  unvergleichbar  bleiben  nur  drei:  Maus, 
Hase  und  Schwein,  mit  Katze,  Käfer  und  Sperber.  Wenn  man  über 
die  völlig  ungleiche  Anordnung  des  Zyklus  gegen  die  Tierfolge  im 


1)  Vue  des  CordiUeres  II.  6—12,  50. 

2)  S.  Literatur  am  Schluß  dieses  Kapitels. 

3)  1705  auf  dem  Aventin  gefunden  und  zuerst  von  Fr.  Bianchini  (1662—1729) 
beschrieben;  durch  Napoleon  I.  im  Louvre  angestellt.  Der  Tierkreis  ist  unter 
dem  Namen  ^die  Planisphäre  des  Bianchisi*  oder  als  Marmoraltar  des  Louvre  bekannt. 

4)  Descriptions  of  the  East  I  77.  Der  Zodiak  (jetzt  zerstört)  hatte  in  der 
Mitte  die  Sonne,  im  Kreise  henim  12  Vögel,  im  8.  Kreise  die  12  Tierkreiszeichen, 
im  4.  Kreise  12  Gestalten. 
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Zodiak  wegsehen  darf,  würde  man  also  annehmen  müssen,  daß  der 
ostasiatische  Tierzyklus  früher  in  Westasien  (und  Ägypten)  verbreitet 
war  und  zur  Bezeichnung  des  Sonnenzodiakus  verwendet  worden  ist. 
Auf  indischen  Tierkreisen  kommen  bisweilen  ebenfalls  die  oben  be- 
merkten Tiere  vor^  auch  scheinen  sie  hie  und  da  für  die  Bezeichnung 
der  indischen  11  Karana  (s.  über  diese  §  94)  gebraucht  zu  werden. 
Für  die  Geschichte  der  Verbreitung  des  Tierkreises  in  Asien  von 
Wichtigkeit,  aber,  wie  es  scheint,  bisher  nicht  recht  gewürdigt  (auch 
bei  BoLL  nicht  erwähnt),  sind  femer  die  Tierkreisdarstellungen  aus 
Java,  die  sich  auf  becherförmigen  Gefäßen  aus  Kupferblech  vorfinden - 
und  außerdem  in  einigen  Handschriften  beschrieben  sind.  Nach  den 
Beschreibungen  und  Abbildungen,  die  T.  St.  Kaffles,  J.  Cbawfubd, 
Th.  Fkibdebich  und  H.  C.  Millies  davon  geben,  muß  man  schließen, 
daß  in  diesen  javanischen  Tierkreisen  etwas  von  dem  babylonischen 
Urbild  erhalten  geblieben  ist.  Java  wurde  von  Indien  aus  kolonisiert; 
mit  gewissen  Eigentümlichkeiten  der  indischen  Zeitrechnung  mag 
gleichzeitig  der  indische  Tierkreis  nach  Java  übergegangen  sein; 
Reste  der  alten  Zeitrechnung  sind  gegenwärtig  noch  trotz  der  Über- 
wucherung des  Mohammedanismus  vorhanden.  Da  der  indische  Tier- 
kreis auf  dem  westasiatischen  beruht,  der  seinerseits  wieder  auf  den 
babylonischen  zurückgeht,  so  ist  es  nicht  befremdend,  daß  im  java- 
nischen Zodiak  Spuren  mehrerer  Quellen  sichtbar  werdend    Auf  die 


1)  Erabd  Molleen,  Eecherches  8ur  le  zodiaque  Indien.  (Mim.  pris.  p.  divers 
savants  ä  VAcad,  d.  Inscript,  1  S^r.,  T.  III,  1853,  S.  240—276).  Ein  Zodiak  auf 
einer  Kupferplatte  der  Pagode  von  Chellambaram  zeigt:  Götter  und  Figuren  der 
Planeten,  am  Rande  die  Scbutzgötter  der  27  nakshatra,  als  ZwischenBtücke  die 
Zodiakalzeichen ,  darüber  und  dazwischen  folgende  Tiere:  Hahn,  Katze,  Lowe, 
Hund,  Stier,  Esel,  Elefant,  Rabe  (Vogel).  Ein  gemalter  Zodiak  auf  der  Mauer 
einer  Pagode  im  Fort  von  Trichinopolj  zeigt  in  der  Mitte  eine  Lotosblume;  um 
dieselbe  laufen  in  6  Ringen:  die  7  Wochentage,  die  7  Planeten  und  die  2  Drachen- 
stücke  (Mondknoten),  die  11  karana  in  Form  von  Tieren,  die  12  Zodiakalzeichen, 
die  14  tithi  und  die  27  nakshatra  samt  ihren  Gottheiten. 

2)  Diese  Gef&fle  rühren  aus  der  Hinduzeit  her;  sie  dienten  wahrscheinlich 
zu  astrologischen  Zwecken.  Das  Museum  in  Leyden  soll  Originale  besitzen;  im 
Berliner  Museum  für  Völkerkunde  sind  solche  Becher  nicht  vorhanden,  wie  mir 
mitgeteilt  wurde. 

3)  Eine  ganz  kurze  Beschreibung  der  einzelnen  javanischen  Zodiakalbilder  wird 
hier  am  Platze  sein:  1.  Widder:  Obwohl  der  Widder  für  die  Javaner  fremdländisch 
ist,  wird  das  Zeichen  durch  ein  Widder-ähnliches  Tier,  auf  einem  Fufistüeke  stehend, 
ausgedrückt.  2.  Stier:  Ein  Stier  mit  mehreren  (vier)  Hörnern.  3.  Zwillinge: 
Ein  krebsartiges  Schaltier,  welches  immer  paarweise  im  Meere  angetroffen  wird; 
auch  als  Zweiflügler  (Schmetterling?)  dargesteUt.  4.  Krebs:  Ein  Seekrebs  mit 
aufwärts  gerichteten  Scheren.  5.  Löwe:  Sitzender  Löwe  oder  Hund,  auch  dämonen- 
haftes Tier  mit  Hörnern  und  Hufen.  6.  Jungfrau:  Frauengestalt,  knieend  oder 
nach  orientalischer  Weise  sitzend,  in  der  Linken  ein  Werkzeug.  7.  Wage:  Eher 
Jochform  als  Schale;  doch  letztere  auf  javanischen  und  indischen  Denkmälern 
gleich.    8.  Skorpion:  Skorpion  mit  Stachel.    9.  Schutze:  Einzelner  Pfeil,  oder 
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babylonische  weist  der  Stierdämon  (Stier),  der  sitzende  Hund  (Löwe)^ 
das  Joch  (Wage),  der  Skorpion,  das  gehörnte  Meertier  (Steinbock), 
die  Urne  (Wassermann)  und  der  abenteuerliche  Fisch  (Fisch).  Auf 
den  genannten  javanischen  Bechern  ist  über  jedem  Zodiakalbilde  ein 
und  dieselbe  Gestalt  angebracht,  die  6.  etwas  größer,  was  12  Genien, 
ähnlich  wie  auf  den  westasiatischen  Tierkreisen,  zu  entsprechen 
scheint.  Merkwürdig  ist  noch,  daß  die  Jahreszahl  auf  vielen  Bechern 
gerade  beim  9.  Zeichen  angebracht  worden  ist.  Der  9.  Monat  ist  in 
der  altjavanischen  Zeitrechnung  (s.  §  120)  Kasanga  =  M^rz ,  der 
indische  Chaitra.  Dieser  Monat  bildet  in  vielen  indischen  Ären  den 
Jahresanfang.  Betrachtet  man  dagegen  als  erstes  Zodiakalzeichen 
Widder  =  chaitraj  so  wäre  das  neunte  im  Monat  MärgaSlrsha  (Oktob. 
Nov.),  von  welchem  Monate  allerdings  nicht  sicher  ist,  ob  eine  der 
indischen  Ären  das  Jahr  damit  begonnen  hat. 

Auf  die  weite  Verbreitung  des  westasiatischen  Tierkreises  deuten 
endlich  die  Namen,  die  die  Zodiakalzeichen  auf  Sunda,  Sumatra  und 
dem  malaiischen  Archipel  haben.  Während  die  javanischen  (s.  Tabelle 
am  Anfang  dieses  Paragraphen)  und  die  malaiischen  sich  an  die 
arabischen  Namen  anlehnen,  sind  die  altjavanischen,  sowie  die  auf 
Sumatra  (Battak)  aus  den  indischen  Sanskritnamen  entlehnt;  die 
Namen  auf  Madagaskar  entstammen  wieder  den  arabischen. 

§  18.    Ären.    Zyklen.    Jahres-,  Monats-  und  Tagesteilnng. 

Die  Jahre  wurden  auf  den  niedrigen  Stufen  der  Zeitrechnung 
gewöhnlich  nach  irgend  einem  darin  vorgefallenen  Ereignisse  benannt 
und  die  Zeit  gelegentlich  von  einem  solchen  Jahre  ab  gezählt,  so  vom 
Jahre  eines  Erdbebens,  von  der  Eröffnung  eines  Bewässerungskanals, 
der  Befestigung  einer  Stadt  u.  dgl.  Solche  Zählweise  bemerken  wir 
in  der  altjüdischen,  assyrisch-babylonischen  und  ägyptischen  Zeit.  Da 
größere  Jahresreihen  sich  nach  solchen  Jahren  nicht  ohne  Mißver- 
ständnisse vergleichen  lassen  und  zu  vielen  Verwechslungen  Anlaß 
geben  mußten,  so  benützte  man  später  die  ordnungsgemäß  fortgeführten 
Verzeichnisse  der  Statthalter,  der  Vorstände  von  Stadtgemeinden 
(Eponymen,  Archonten)  und  zählte  die  Jahre  von  dem  Jahre  des 
Amtsantrittes,  bei  den  Königen  nach  deren  Lebensjahren  oder  von 
dem  Jahre  ihrer  Regentschaftsübemahme.  Hervorragend  ist  in  dieser 
Hinsicht  die  Zählung  nach  den  Konsuln,  die  sich  bis  über  das  Alter- 


Pfeil  mit  Bogen,  oder  auch  Figur  mit  Bogen.  10.  Steinbock:  PhantastiBches, 
gehörntes  Schaltier,  mit  Scheren.  11.  Wassermann:  Geföfi,  Urne  oder  Topf  (der 
Sanskritname  für  Wassermann  =  Ärum&Aa  heißt  Topf).  12.  Fische:  Ein  einzelner 
Fisch,  auch  Delphin  mit  Rüssel;  das  Zodiakalzeichen  für  Fisch  =  mtna  heißt  im 
Kawi  Fisch,  Seefisch).  —  Die  Zeichen  1,  2,  8,  10,  11  stimmen  mit  den  entsprechendeo 
der  indischen  (besonders  der  südindischen)  Tierkreise  fast  ganz  Uberein. 
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tum  hinaus  erhielt.  Da  sich  bei  geschichtlichen  Rechnungen  und 
chronologischen  Vergleichungen  die  Notwendigkeit  einstellte,  große 
Jahresreihen  von  einer  bekannten  Zeit  ab  zu  zählen,  so  wählte  man 
hiezu  historische  Epochen,  wie  Kriege,  Gründungen  u.  s.  w.  So  rechnet 
das  Alte  Testament  vom  Auszuge  aus  Ägypten,  von  der  Erbauung  des 
ersten  Tempels,  von  der  Zeit  der  Wegführung  des  jüdischen  Volkes 
in  die  babylonische  Gefangenschaft.  Thurydides  zählt  die  Jahre  vom 
Anfange  des  peloponnesischen  Krieges,  von  der  Eroberung  Trojas,  vom 
Sturze  der  Pisistratiden  u.  s.  w.  Poltbitjs  rechnet  die  Einnahme  Roms 
durch  Brennus  nach  den  Jahren  der  Schlacht  bei  Aigospotamoi  (oder 
von  Leuktra). 

Allmählich  verlangte  die  Geschichte  und  die  Chronologie  für  die 
Zählung  nach  einem  festen,  womöglich  bis  auf  den  Tag  bestimmten 
Ausgangspunkt.  So  bildeten  sich  die  Ären  aus.  Das  Wort  Ära^ 
stammt  von  der  etwa  seit  dem  5.  Jahrh.  n.  Chr.  in  Spanien  und 
Portugal  üblichen  gewesenen  sog.  spanischen  Ära  (hierüber  im 
in.  Bande);  die  Jahre  dieser 'Zeitrechnung  werden  nämlich  in  den 
Dokumenten,  Inschriften  u.  s.  w.  mit  dem  Zusatz  Era  verbunden ;  aus 
diesem  Attribute  entwickelte  sich  in  der  Chronologie  der  Begriff  einer 
von  einem  festen  Zeitpunkte  ausgehenden  Jahresreihe.  Die  astro- 
nomischen Ären  wurden  von  den  Chronologen  und  Astronomen  auf- 
gestellt und  vorzugsweise  von  diesen  gebraucht.  Die  älteste  ist  die 
Ära  des  Nabonassar,  welche  wahrscheinlich  babylonischen  Ursprungs 
ist,  aber  von  Ägypten  (den  alexandrinischen  Astronomen)  aus  unter 
den  Chronologen  sich  verbreitet  hat;  die  Ära  vom  Tode  Alexanders 
(philippische  Ära)  und  die  Ära  des  Augustus  sind  eigentlich  Fort- 
setzungen der  Ära  Nabonassar.  Das  Kaliyuga  der  Inder  ist  ebenfalls 
eine  astronomische  Ära,  von  einer  angeblichen  Planetenkonjunktion 
ausgehend.  Religionsären  entstanden  durch  die  Anknüpfung  der 
Zeitzählung  an  Lebensumstände  hervorragender  Religionsstifter ;  so 
die  christliche  Ära  von  dem  Geburtsjahr  Jesu^  die  Hidschra  vom  Jahre 
der  Flucht  Mohammeds,  die  burmesische  Ära  zum  Gedächtnis  der 
Einführung  des  Buddhismus,  die  buddhistische  Ära  vom  Todesjahre 
des  Buddha.  Die  Überzahl  der  Ären  sind  politische  Ären,  von 
den  Jahren  der  Regenten,  der  Dynastien  u.  s.  w.  gerechnet.  Sie  sind 
weniger  beständig,  da  mit  dem  Wechsel  der  politischen  Verhältnisse 
recht  oft  eine  Änderung  des  Ausgangspunktes  der  Jahrzählung  ein- 
tritt, wie  bei  den  Ären  der  kleinasiatischen  Städte,  den  Ären  in 
Indien  u.  s.  f.    Eine  besondere  Klasse  bilden  die  Weltären,  welche 


1)  Richtig  Era\  so  lautet  die  Schreibuog  in  den  Urkunden.  Die  Ableitung 
des  Wortes  era  hat  man  aus  einer  Reihe  von  Sprachen  versucht,  aus  dem  Arabischen, 
Hebräischen,  Gothischen,  Lateinischen,  Iberischen. 
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auf  das  Schöpfungsjahr  zurückgehen  wollen,  wie  die  verschiedenen 
Weltären  der  Christen  und  Juden,  die  byzantinische,  welche  große 
Verbreitung  erlangte,  u.  a.  Von  anderen  Ären  seien  hier  nur  noch 
die  Eechnungen  nach  Jahren  der  Stadt  Eom  (die  verbreitetste ,  die 
sog.  varronische,  von  753  v.  Chr.)  und  die  Olympiaden  (die  erste  im 
Sommer  776  v.  Chr.)  erwähnt. 

Zyklen  (Zirkel,  Zeitkreise,  Perioden)  sind  wieder- 
kehrende Jahresreihen,  nach  deren  Ablauf  sich  astronomische  oder 
anderweitige  Verhältnisse  wiederholen.  An  die  Spitze  derselben  ist 
der  jedenfalls  unter  dem  Einflüsse  des  Sexagesimalsystems  entstandene 
Sexagesimalzyklus  der  Chinesen  zu  stellen,  der  in  seiner  Anwendung 
auf  Monate  und  Tage  sehr  alt,  in  Beziehung  auf  die  Jahrzählung 
jüngeren  Datums  ist.  Hierher  gehört  femer  der  60  jährige  und 
12jährige  Jupiterzyklus  der  Inder,  sowie  der  südindische  graha- 
imrivntti  (90  Sonnenjahre)  und  der  O/iifeo-Zyklus  (59  Lunisolarjahre). 
Historisches  Interesse  haben  die  sexagesimalen  Saren,  Neren  und 
Soss&ti  der  Babylonier,  die  -Han-Periode ,  &^Periode  (80  Jahre),  die 
Apisperiode  (25  Jahre),  die  Phönixperiode  und  die  Sothisperiode 
(1461  Jahre)  der  Ägypter.  In  die  Zyklen  kann  man  schließlich  die 
sog.  großen  und  kleinen  Jahre,  die  Weltalter,  die  Sabbat-  und 
Jubeljahre  u.  a.  einreihen.  Chronologisch  von  großer  3edeutung  waren 
die  schon  früher  erwähnte  Metonsche  und  Kallippische  Periode,  welche 
in  Griechenland  die  schwankende  Rechnung  nach  Olympiaden  be- 
seitigten. —  Von  den  astronomischen  Zyklen  kann  vorläufig  (näheres 
im  II.  u.  Hl.  Bande)  der  Sonnenzirkel  (cydus  solaris)  und  der 
Mondzirkel  (circulus  lunaris)  erwähnt  werden.  Der  erstere  stellt 
eine  Reihe  von  28  Jahren  vor,  nach  deren  Ablauf  wieder  gleiche  Wochen- 
tage mit  gleichen  Monatstagen  zusammenfallen^.  Als  1.  Jahr  des 
1.  Zyklus  nimmt  man  das  Jahr  9  v.  Chr.  an.  Hat  man  den  Sonnen- 
zirkel für  ein  gegebenes  Jahr  unserer  Jahrform  zu  finden,  so  wird 
man  also  9  zu  der  Jahreszahl  addieren  und  die  Summe  durch  28  divi- 
dieren; der  Rest  bezeichnet  den  Sonnenzirkel.  (Bleibt  kein  Rest,  so 
ist  der  Sonnenzirkel  =  28.)  Der  Mondzirkel  faßt  19  Sonnenjahre 
(s.  vorher  S.  65).  Die  Zahl,  welche  die  Stelle  eines  Jahres  in  diesem 
Zyklus  angibt,  heißt  die  goldene  Zahl  (numerus  aureus).  Für 
die  Bestimmung  der  goldenen  Zahl  wird  das  Jahr  1  v.  Chr.  als  erstes 
Jahr   eines  Mondzyklus  angenommen.     Man  findet  also  die  goldene 


1)  Das  365tägige  Jahr  hat  52  Wochen  +  1  Tag,  das  866tägige  52  Wochen  + 
2  Tage.  Der  Beginn  des  Jahrs  rückt  also  nach  einem  gemeinen  Jahre  um  einen 
Tag,  nach  dem  Schaltjahre  um  zwei  Wochentage  vor.  Bei  gemeinen  Jahren  würde 
in  einer  Jahresreihe  nach  je  7  Jahren  das  Datum  auf  dieselben  Wochentage  zurück- 
kehren; da  jedes  4.  Jahr  aber  ein  Schaltjahr  ist,  erfolgt  diese  Rückkehr  erst  nach 
4  ■  7  =  28  Jahren. 
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Zahl  eines  Jahres,  wenn  man  zur  betreffenden  Jahreszahl  der  christ- 
lichen Ära  1  addiert  und  die  Summe  durch  19  dividiert;  der  Eest 
gibt  die  goldene  Zahl.  (Wenn  der  Rest  =  0,  ist  19  die  goldene  Zahl). 
Auf  die  Anwendung  und  Besonderheiten  dieser  Zyklen  komme  ich  bei 
der  christlichen  Zeitrechnung  zurück. 

Der  Begriff  Jahr  ist  aus  der  Vorstellung  eines  Kreislaufes  (der 
Jahreszeiten)  entstanden,  oder  steht  mit  Jahreszeiten  in  direkter  Ver- 
bindung. Das  griechische  kpiavrog  deutet  auf  den  Kreislauf,  desgleichen 
die  Zusätze  neginko^uvog^  negiTBlXofiwog  (=  im  Kreise ,  im  Umlauf 
der  Jahre;  oft  bei  Homeb),  ebenso  das  altgriechische  Xvxdßag  =  Licht- 
gang (der  Sonne  d.  h.  des  Jahres);  femer  das  lateinische  annics.  Das 
zendische  järe,  das  deutsche  jähr  und  das  gothische  atapni  dürften 
Bezeichnungen  an  und  für  sich  sein.  Dagegen  hängt  die  Wurzel 
des  Sanskritnamens  für  Jahr  =  samvat,  samvatsara  mit  vasanta  = 
Frühling  zusammen.  Auch  hd«  =  schanah  bedeutet  nach  der  Ver- 
mutung einiger  eigentlich  Jahreszeit. 

Die  Jahreszeiten  wurden  anfänglich  den  klimatischen  Ab- 
stufungen entsprechend  nur  in  2  oder  3  Zeiten  zusammengefaßt,  später 
erweiterte  man  hie  und  da  diese  Teilungen.  Als  die  älteste  Unter- 
scheidung hat  man  die  Jahresteilung  in  die  warme  und  kalte,  oder 
trockene  und  nasse  Zeit  anzusehen.  So  scheinen  in  Griechenland  an- 
fänglich nur  Sommer  und  Winter  im  Sprachgebrauch  unterschieden 
worden  zu  sein;  Hesiod  kennt  ägorog^  den  beginnenden  Winter,  und 
&fifjTog,  den  beginnenden  Sommer;  desgleichen  dürften  die  Hebräer 
der  alten  Zeit  nur  zwei  eigentliche  Jahreszeiten,  Jcajiz  den  Sommer, 
und  choref  den  Winter,  unterschieden  haben.  Homeb  spricht  von  drei 
Jahreszeiten,  fep=  Frühling,  i?i(>og  =  Sommer,  und  j^w^wv  =  Winter. 
In  der  vedischen  Periode  der  Inder  galt  ebenfalls  die  dreifache  Jahres- 
zeit: warme  Zeit,  Eegenzeit  und  kühle  Zeit,  sie  hatten  aber  in  noch 
früherer  Epoche  nur  hima  den  Winter  und  samä  den  Sommer.  Die 
Ägypter  kamen  frühzeitig  zu  einer  Dreiteilung  nach  Jahreszeiten. 
Nach  ihrer  Ausbreitung  über  Indien  hatten  die  Inder  fünf,  zuletzt 
sechs  Jahreszeiten.  Bei  den  vorislamischen  Arabern  kommen  vier 
und  sechs  Jahreszeiten  vor  (ursprünglich  hatten  sie  wahrscheinlich 
drei),  desgleichen  bei  den  alten  Persem.  —  Den  Beginn  der  Jahres- 
zeiten schätzte  man  in  der  ältesten  Zeit  nach  der  Stellung  gewisser 
Gestirne.  Die  Griechen  und  Eömer  richteten  sich  nach  dem  Wieder- 
erscheinen und  Verschwinden  der  Plejaden,  die  Chinesen  achteten  auf 
den  großen  Bären.  „Wenn  der  Schwanz  des  Bären  nach  Osten  zeigt, 
ist  es  überall  Frühling;  wenn  er  nach  Süden  weist,  ist  es  Sommer; 
wenn  er  nach  Westen  zeigt,  ist  es  Herbst,  und  wenn  er  nach  Norden 
sich  richtet,  wird  es  Winter"  {Ho-TciLang-tse).  Oder  man  merkte  auf 
den  Stand  der  Sterne,  welche  die  Mondstationen  bildeten,  und  unter- 
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schied  danach  (wie  die  Chinesen  und  Araber)  die  Wintermondliäuser 
von  den  Sommerstationen. 

Der  Monat  ging  entweder  aus  den  Jahreszeitenbildungen  oder 
aus  direkter  Teilung  des  Jahrs  hervor.  Das  erstere  sieht  man  noch 
an  den  Spuren  der  Halbjahrrechnung,  die  sich  hie  und  da  vorfinden. 
Dadurch,  daß  man  anfänglich  die  Zeit  nur  als  nasse  oder  kühle  und 
als  trockene  oder  heiße  unterschied,  war  das  Halbjahr,  welches  zur 
Anordnung  der  Ackerbauarbeiten  hinreichte,  schon  gegeben.  Die 
Monate,  d.  h.  die  6  Unterabteilungen ,  in  welche  später  das  Halbjahr 
zerlegt  wurde,  verraten  durch  ihre  paarweise  Gruppierung  bisweilen 
ihre  Entstehung.  Die  alten  vedischen  Monate  z.  B.  erscheinen  deutlich 
paarweise  vybunden  (je  8  Doppelmonate  in  einem  Halbjahr)  und 
weisen,  wie  die  Namen  Madhu-Mädhava  (Honig -honigartig),  Sukra- 
Sud  (leuchtend -brennend),  Nabhas - Nahhasya  (Gewölk- wolkig),  Jsh- 
ürj  (Saft-Kraft),  Sahas-Sahmya  (Gewalt-gewaltsam),  Tapas  -  Tapasya 
(Wärme -warm)  zeigen,  auf  die  6  (ehemals  2)  Jahreszeiten  zurück. 
Bei  den  Arabern  erscheinen  nur  die  Monate  des  einen  Halbjahrs  ge- 
koppelt, die  anderen  nicht:  Rebi  I,  Rehi  II,  Dschiimädä  I,  Dschumädä  II, 
Dhtil-Jcade,  Dhul-hiddsche,  jedoch  sollen  die  Monate  Moharrem  und 
Safar  früher  als  Safa?^  I  und  Safar  II  bezeichnet  worden  sein 
(s.  §  49  u.  52).  Ebensolche  Verbindungen,  jedoch  viel  weniger 
deutlich,  kommen  anderwärts  vor  (bei  den  syrischen  Monaten  Tiäri  I 
und  Tiäri  II,  Kanun  I,  Kamm  II;  bei  den  Angelsachsen  hieß  Juni 
der  „erste  milde  Monat",  Juli  der  „zweite  milde  Monat^,  bei  uns  der 
Januar  „der  große  Hom",  Februar  „der  kleine  Hörn").  Die  12-Teilung 
des  Jahrs  entwickelte  sich  aber  auch  durch  die  Wahrnehmung,  daß 
während  der  Wiederkehr  derselben  Jahreszeit,  d.  h.  innerhalb  zweier 
Halbjahre,  der  Mond  ungefähr  zwölfmal  die  gleichen  Phasen  zeigte. 
Als  man  die  größere  Länge  des  Sonnenjahrs  einigermaßen  kennen 
gelernt  hatte  und  man  den  Monat  größer  voraussetzen  mußte,  wurden 
die  Zodiakalabschnitte  egalisiert,  d.  h.  zu  30*^  angesetzt.  Man  be- 
trachtete, unter  dem  Einflüsse  des  Sexagesimalsystems,  den  Sonnenlauf 
(das  Jahr)  fernerhin  als  Kreis  von  360^  (bei  den  Chinesen  365  V^^). 

Als  „Monat"  wurde  in  den  ältesten  Zeiten  nur  der  Lichtmonat 
genommen,  nämlich  die  Zeit  zwischen  der  Wiederkehr  derselben  Mond- 
phase. Den  Anfang  des  Monats  bildete  überall  der  Tag  des  Neu- 
lichts,  d.  h.  das  Erscheinen  der  ersten  feinen  Sichel  nach  dem 
Neumonde.  Da  diese  Sichtbarkeit  je  nach  der  Lage  der  Ekliptik 
gegen  den  Horizont  verschieden  ist,  mußte  die  jedesmalige  Beobachtung 
entscheiden,  deren  Ergebnis  man  in  primitiver  Weise  dem  Volke  be- 
kannt machte.  Mit  der  Ausbildung  astronomischer  Kenntnisse  wurde 
die  Neulichtbestimmung  auf  Grund  von  Eegeln  vorgenommen;  die 
Rechnung  nach  dem  Neulichte  hatte  sich  aber  (insbesondere  durch 
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die  Feier  verschiedener  Feste,  die  an  die  Neumondszeit  gebunden 
waren)  beim  Volke  so  befestigt,  daß  man  nach  dem  Neulichte  noch 
weiter  rechnete,  als  die  Ordner  des  Kalenders  schon  längst  die  Neu- 
und  Vollmonde  zyklisch  vorausberechnen  konnten.  Hiervon  geben  die 
astronomischen  Tafeln  der  Babylonier  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  einen 
Beweis,  in  welchen  eine  Reihe  Zahlenkolumnen  auftreten,  welche  zur 
Vorausbestimmung  der  Zeit  des  Neulichtes  dienen  sollen.  Auch  die 
späteren  Juden  verfügten  (wie  aus  Maimonides  hervorgeht)  über 
solche  Kegeln.  Aus  den  Angaben  der  babylonischen  Tafeln  folgt  für 
das  Intervall  des  Neulichts  nach  dem  Neumond  eine  Zeit  von  19  bis 
50  Stunden  S  der  Durchschnittsbetrag  würde  also  etwa  l^/g  Tage  sein. 
Nach  den  Beobachtungen  mit  freiem  Auge,  die  F.  J.  Schmidt  in 
Athen  gemacht  hat,  liegt  die  Zeit  der  Sichtbarkeit  der  ersten  Sichel 
zwischen  63 — 29  Stunden  nach  Neumond  2.  Man  wird  demnach,  wenn 
von  der  berechneten  Zeit  des  wahren  Neumonds  auf  die  Zeit  der  ersten 
Sichel  geschlossen  werden  soll,  etwa  den  babylonischen  Durchschnitts- 
wert von  1^/2  Tagen  nach  Neumond  anzunehmen  haben.  Ein  zu- 
verlässigeres Resultat  läßt  sich  herstellen,  wenn  man  mittelst 
Neugebauers  Mondtafeln  (s.  S.  54)  die  Mondörter  für  mehrere  Tage  und 
daraus  die  Untergangszeiten  des  Mondes  ermittelt ;  wenn  man  auch  die 
Untergangszeit  der  Sonne  und  die  Dauer  der  astronomischen  Dämmerung 


1)  Stbassmaiee  u.  Epping,  Astronomisches  aus  Babylon,  S.  42.  95. 

2)  Abgesehen  von  der  Durchsichtigkeit  der  Luft  u.  s.  w.  hängt  die  früheste 
Sichtbarkeit  der  Mondsichel  für  das  freie  Auge  von  der  geographischen  Breite  des 
Ortes  und  von  der  Monddeklination  ab.  Je  steiler  die  scheinbare  Mondbahn  gegen 
den  Horizont  abfallt,  desto  eher  kann  die  Sichel  gesehen  werden.  Für  unsere  Breiten 
Bind  deshalb  Winter  und  Fiühjahr  am  günstigsten,  am  spätesten  wird  der  Mond  in  den 
Sommermonaten  gesehen.  Für  südlichere  Breiten  ist  die  Dämmerung  kürzer,  daher 
auch  die  Sichel  leichter  sichtbar  (auch  im  Sommer).  Beobachtungen  der  Zeit,  wann 
nach  Neumond  die  Sichel  zum  erstenmal  am  Abendhimmel  gesehen  werden  kann, 
sind  für  südlichere  europäische  Breiten  nicht  viele  vorhanden.  F.  J.  Schmidt  hat 
zu  Athen  (und  Korinth)  von  1859 — 67  solche  Beobachtungen  gemacht  {Astron, 
Nachr.,  vol.  71,  1868,  S.  202).  Er  gibt  aus  23  Aufzeichnungen  folgende  Mittel- 
zahlen für  die  einzelnen  Monate:  Januar  29,5  Stunden,  Februar  40,9,  März  30,8, 
April  31,5,  Juni  46,0,  Juli  38,2,  August  54,0,  September  63,0,  Oktober  44,5, 
November  48,7,  Dezember  38,7  Stunden.  Vereinigt  man  diese  Monatsmittel  zu 
Vierteljahrsmitteln,  so  erhält  man  für  den  Frühling  32,  Sommer  46,  Herbst  52, 
Winter  36  Stunden,  aus  welchen  Zahlen  die  bei  weitem  frühere  Sichtbarkeit  der 
Sichel  in  den  Herbst-,  Winter-  und  Frühjahrsmonaten  ohne  weiteres  hervorgeht.  Unter 
sehr  günstigen  Umständen,  und  wenn  man  den  Ort  des  Mondes  am  Himmel  durch 
Vorausberechnung  gut  kennt,  dürfte  sich  für  das  in  Rede  stehende  Intervall  aus- 
nahmsweise ein  Tag  annehmen  lassen.  Über  die  Sichtbarkeit  der  Sichel  in  nörd- 
licheren Breiten  (England)  s.  Denning,  Visihüüy  of  the  new  moon  (The  Astrono- 
mical  Register^  vol.  XIX  p.  119,  London  1881).  Über  neuere  Beobachtungen  mittelst 
Opernglases  s.  0.  Schrader,  Asiron.  Nachr.,  vol.  168,  1905,  S.  319.  Vgl.  auch 
C.  LiTTROw,  Zur  Kenntnis  der  kleinsten  sichtbaren  Mondphxisen  (ßitzber.  d.  Wiener 
Akaä.  d.  IViss.,  Bd.  66,  math.  KL,  1872). 


94  Die  Zeitelemente  und  ihre  historische  Entwickhing. 

berechnet,  wird  man  die  Bedingungen,  ob  die  Sichel  zu  einer  an- 
genommenen Zeit  schon  sichtbar  sein  konnte,  gut  beurteilen  können. 
Die  Einteilung  des  Monats  tritt  in  verschiedenen  Formen 
auf.     Sowohl   der  siderische  wie  der  synodische  Mondmonat,   sowie 
später  der  30tägige  Monat  des  zur  Ausgleichung  bestimmten  Jahres 
bilden   den   Ausgangspunkt.     Die   natürliche  Zerlegung  ist  die   des 
Monats  nach  2  Hälften,  vom  unsichtbaren  Neumond  bis  zum  Voll- 
mond, und  von  diesem  bis  zum  Neumond.    Bei  den  Indem  hat  sie 
sich  noch  bis  heute  erhalten;  die  vedischen  Texte  kennen  schon  die 
die   helle   oder   lichte  Hälfte  (jyürva  paksha)   und  die  dunkle  oder 
schwarze    {apara  paJcsha).     Die    Zeit    des  Vollmonds   war   bei   den 
Indern,  Harranitem,  Arabern  mit  Zeremonien  und  Festen  verknüpft, 
das  Erscheinen  des  Neulichts  wurde  mit  Geschrei  begrüßt  (wie  bei 
den   arabischen  Stämmen)   oder   öffentlich   ausgerufen   (wie   bei  den 
Juden  und  Römern).    Im  alten  China  soll  der  Gebrauch  bestanden 
haben,  daß  man  an  jedem  2.  und  16.  des  Monats  (d.h.  nach  der 
ersten  Sichel  und  nach  Vollmond)  der  Geisterwelt  ein  Opfer  brachte. 
Davon  haben  sich  noch  2  Festtage  des  chinesischen  Kalenders,  der 
2.  Tag  des  ersten  Monats  (genannt  „der  erste  Opfertag")  und  der 
16.  des  letzten  Monats  („der  letzte  Opfertag")  erhalten.     Auf  die 
Auffassung  des  Monats  im  Sinne  einer  Zweiteilung  weisen  auch  die 
Ausdrücke  vovfirjvia  (erster  Monatstag)  und  dixofiv^ia  (Vollmondstag) 
bei  den  ältesten  Griechen,  die  altgermanischen  14tägigen  Fristen  u.a.  — 
Wichtig  ist  für  die  vergleichende  Chronologie  die  fünftägige  Woche 
(liamustu)  der  Babylonier  (s.  §  24),  weil  sie  auf  dem  Sexagesimal- 
prinzip    beruht;    sie    diente    im    Handels-    und    Geldverkehr;    einen 
gleichen  Zweck  hatte  die  ebenfalls  fünftägige  alte  j^a^ar -Woche  auf 
Java  (s.  §  120).  —  Die  zehntägige  Woche  (Dekade)  ist  aus  Denk- 
mälern für  die  Ägypter  festgestellt  (s.  §  35),  Spuren  finden  sich  bei 
den  Chinesen  (s.  §  127).  —  Die  siebentägige  Woche  ist  nicht 
babylonischen  Ursprungs  (s.  §  24),  sondern  hat  überhaupt  nur  ihre 
Entstehung  in  Vorderasien  zu  suchen;  die  heilige  Siebenzahl  spielte 
dabei  die  wesentliche  Ursache.    Hierauf  weist  die  Hervorhebung  des 
7.  Tages  bei  den  Babyloniem  (des  7.,  14.,  19.,  21.,  28.  Tages),  wie 
auch  die  astrologische  Bedeutung  der  siebentägigen  Frist.    Bei  den 
Juden  ging  die  (vermutlich  ursprüngliche  astrologische)  siebentägige 
Woche  in  den  bürgerlichen  Gebrauch  über,  unabhängig  vom  Mond- 
monat.    Derselben  gemeinsamen  vorderasiatischen  Quelle  entstammt 
die  siebentägige  Woche  der  alten  Perser.    Spuren  siebentägiger  Fristen 
finden  sich  in  Indien,  bei  den  chinesischen  Buddhisten  (in  der  Heiligung 
des  8.,  15.  und  23.  Monatstages)  und  in  dem  alten  wuku'Zy\l\Ji&  auf 
Java  (30  Wochen  zu  7  Tagen).  —  Endlich  wäre  die  rein  sexagesimale 
eotägige  „Woche"  (richtiger  der  Zyklus)  der  Chinesen  zu  nennen. 
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Den  Tag  kann  man  entweder  als  die  Zeit  zwischen  dem  Auf- 
und  Untergange  der  Sonne  (Lichttag),  resp.  zwischen  dem  Untergang 
und  Ani^ang  derselben  (Nacht)  ansehen,  oder  als  die  Zeit,  welche 
zwischen  zwei  Meridiandurchgängen  der  Sonne  liegt.  Der  erstere 
ist  der  natürliche  Tag,  der  zweite  heißt  der  bürgerliche  Tag 
(dies  naturalis,  dies  civilis,  Kalendertag).  Einige  Sprachen  unter- 
scheiden diese  Begriffe  voneinander.  Im  Dänischen  und  Schwedischen 
heißt  der  natürliche  Tag  (Lichttag)  dag,  der  bürgerliche  dagegen 
dänisch  dogn,  schwedisch  dygn;  im  Griechischen  gilt  wx&ijf^BQov  nur 
für  den  bürgerlichen  Tag,  schehanruz  im  Persischen.  Der  natürliche 
Tag  bildete  bei  den  Völkern,  deren  Zeitrechnung  uns  hier  im  I.  Bande 
interessiert,  die  Grundlage  der  Teilung.  Es  wurde  nämlich  die  Zeit 
zwischen  dem  Auf-  und  Untergang  der  Sonne  in  12  gleiche  Teile  und 
die  Nacht  in  ebensolche  12  Teile  geteilt.  Da  der  Tag-  und  Nacht- 
bogen der  Sonne  sich  mit  den  Jahreszeiten  fortwährend  verändert, 
auch  für  jede  geographische  Breite  ein  anderer  ist,  wechselten  die 
Stunden  dieser  Teilung  von  einer  Jahreszeit  zur  anderen  an  Länge. 
Mittag  fiel  also  auf  den  Anfang  der  7.  Tagesstunde,  Mittemacht  auf 
den  Anfang  der  7.  Nachtstunde.  Diese  Stunden  heißen  bei  den 
griechischen  Astronomen  wgoL  xaigixal  {horae  temporales  oder  horae 
Inaequales),  d.  h.  Stunden,  die  von  Bedingungen,  von  der  jeweiligen 
Länge  des  Tages  und  der  Nacht  abhängen.  Sie  wurden  mittelst  der 
Sonnen-  und  Wasseruhren  (clepsydra)  gemessen.  Diese  Stunden 
waren  überall  im  bürgerlichen  Leben  verbreitet.  Bei  den  griechischen 
und  orientalischen  Astronomen  kommen  auch  unsere  gegenwärtigen 
Stunden,  die  Vierundzwanzigstel  des  bürgerlichen  Tages,  vor;  sie 
werden  nur  ifür  die  Zwecke  der  Rechnung  gebraucht;  bei  den 
klassischen  Schriftstellern  werden  sie  sehr  selten  erwähnt  (bei  Plinius 
hist  nat  II  99,  VI  39,  XVIII  59).  Diese  gleichlangen  Stunden  hießen 
wgai  laofiBQivai  {horae  aequinoctidles).  Ptolemäus  gebraucht  haupt- 
sächlich diese  und  unterscheidet  sie  als  „gleichteilige"  Stunden  von 
den  anderen  „zeitlichen";  er  rechnet  sie  von  Mittag  zu  Mittag.  Die 
Temporalstunden  haben  während  des  ganzen  Altertums  und  noch 
lange  im  Mittelalter  Geltung  gehabt.  Mit  dem  14.  Jahrh.  gewannen 
aber  die  Äquinoktialstunden  (durch  die  Einfühining  der  Schlag- 
uhren) allmählich  Eingang.  —  Der  Tagesanfang  wird  sehr  ver- 
schieden gerechnet.  Im  allgemeinen  betrachten  die  Völker,  welche 
ein  Sonnen  jähr  haben,  den  Sonnenaufgang  als  Tagesbeginn,  jene,  die 
nach  dem  Monde  zählen,  den  Sonnenuntergang.  Die  Ägypter  fingen 
sehr  wahrscheinlich  den  Tag  mit  der  Morgendämmerung  an,  ebenso 
die  alten  Perser;  betreffs  der  Babylonier  ist  der  Tagesanfang  noch  nicht 
hinreichend  sicher  erwiesen ;  in  Hinsicht  der  Griechen  halten  die  einen 
am  Sonnenuntergänge  fest,  während  andere  den  Sonnenaufgang  als 


96  Die  Zeitelemente  und  ihre  historische  Entwicklung. 

Tagesanfang  glauben  nachweisen  zu  können.  Die  Eömer  nahmen 
Mitternacht  als  Tagesbeginn,  desgleichen  die  Chinesen  schon  in  alter 
Zeit.  Die  Araber,  Türken  und  Juden  rechnen  von  Sonnenuntergang. 
Es  muU  noch  daran  erinnert  werden  (vgl.  S.  16),  daß  die  heutigen 
Astronomen  den  Tag  von  Mittag  zu  Mittag  zählen  (seit  Ptolemäus), 
und  zwar  von  l*'  bis  24*^  hindurch,  woraus  sich  gegen  die  bürgerliche 
Zählung  ein  Unterschied  von  einem  halben  Tage  (im  ersten  Halb- 
kreise des  Tags)  ergibt.  Die  Rechnung  nach  Nächten  finden  wir 
bei  den  Arabern,  aber  nach  den  Zeugnissen  von  Caesab  {de  hello 
Oallico  VI  18)  und  Tacitus  {German,  c.  11)  auch  bei  den  Galliern 
und  Germanen. 

Zuletzt  noch  einige  Bemerkungen  über  den  Ursprung  der 
24-Teilung  des  Tag-Nacht-Kreises.  Ohne  Frage  ist  die  (babylonische) 
Doppelstunde  (Kas-bu)  der  Ausgangspunkt  dazu  gewesen.  Wie  man 
auf  die  Doppelstunde  kommen  konnte,  und  welche  EoUe  dabei  der 
Zodiakus  spielte,  wurde  schon  früher  erwähnt  (vgl  S.  80).  Durch 
die  Doppelstunde  war  die  12-Teilung  des  Tagkreises  gegeben,  welche 
nach  dem  Vorbild  der  12-Teilung  des  Jahrkreises  (der  12  Monate) 
ausgeführt  wurde.  Als  man  der  Länge  des  Mondjahrs  einigermaßen 
sicher  war  und  Versuche  machte,  auf  Grund  eines  etwas  längeren 
Jahrö  des  360tägigen  Rundjahrs  (s.  S.  69),  durch  Schaltungen  auf 
das  der  Sonnenbewegung  angepaßte  Jahr  überzugehen,  nahm  man 
jeden  Kreis,  auch  den  Tagkreis,  zu  360  Teilen  an,  also  die  Doppel- 
stunde zu  30*^,  analog  der  Sonnenbewegung  von  30^  in  einem  Zwölftel- 
jahr (Monat).  Die  Doppelstunde  wurde  dann  sexagesimal  weiter  ab- 
geteilt, wie  der  Grad  des  Kreises.  Der  natürlichen  Vierteilung  des 
Tages  durch  die  Sonne  in  Morgen,  Mittag,  Abend  und  Mittemacht 
entsprach  der  Quadrant  des  Kreises  von  90*^,  oder  im  Tagesviertel- 
kreise das  Intervall  von  3  Doppelstunden.  Da  dieses  Intervall  für 
die  Zwecke  des  täglichen  Lebens  eine  weitere  Teilung  erforderte, 
gingen  die  meisten  Völker  bald  auf  die  Hälfte  der  Doppelstunden, 
auf  den  Tagesviertelkreis  von  6  einfachen  Stunden,  also  auf  die 
24-Teilung  des  Tages  über.  Reste  der  Doppelstunde,  sowie  der  sexa- 
gesimalen  Teilung  der  Tageszeit  haben  sich  im  Altertum  noch  er- 
halten. Die  halbe  muhürta  der  Inder  (der  Tag  wird  bei  ihnen  in 
30  muhürta  geteilt)  entspricht  Veo  des  Tages,  ebenso  beruhen  die 
(später  eingeführten)  direkten  60-Teilungen  des  Tags,  wie  die  ghaü, 
imlas  u.  s.  w.  auf  dem  Sexagesimalsystem;  selbst  die  jüdische  Teilung 
der  Stunde  in  1080  KhalaJchn  scheint  noch  ihre  sexagesimale  Herkunft 
zu  verraten  und  aus  einer  ursprünglichen  3-Teilung  der  Stunde  (ent- 
sprechend den  3  Teilen  des  Viertelt-agkreises)  und  aus  der  360-Teilung 
dieser  (3  •  360  =  1080,  oder  =  3  •  60  •  60)  hergeleitet  zu  sein. 
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§  19.   Julianlselies  nnd  gregorianisches  Jalir.   Julianisclie  Periode. 
Lage  des  Frählingspnnktes  im  julianischen  Jahre. 

Obwohl  die  Darstellung  des  julianischen  und  des  gregorianischen 
Jahres  in  die  beiden  folgenden  Bände  dieses  Werkes  gehört,  müssen 
doch  die  Haupteinrichtungen  dieser  Jahre  hier  kurz  angegeben  werden, 
da  insbesondere  das  julianische  Jahr  die  Grundlage  vieler  chrono- 
logischen Eechnungen  ist. 

Da  der  Kalender  der  Eömer  in  arge  Verwirrung  geraten  war, 
unternahm  C,  Julius  Caesar  in  seinem  dritten  Konsulate  (46  v.  Chr.) 
eine  Neuordnung  der  Jahresrechnung.  Es  sollte  nach  vierjährigen 
Zyklen  gerechnet  werden,  in  welchen  das  erste  Jahr  immer  366  Tage 
und  die  folgenden  drei  365  Tage  hatten.  Das  mittlere  tropische  Jahr 
wurde  somit  zu  365^4  Tagen  angenommen.  Das  erste  Jahr  dieser 
Zeitrechnung  (45  v.  Chr.)  begann  mit  dem  ersten  Neumondstage 
nach  der  bruma  (Wintersonnenwende,  1.  Januarius  45  v.  Chr.).  Der 
Schalttag  (dies  intercalaris)  lag  im  Februarius.  Diese  Jahre  er- 
hielten, als  von  Julius  Caesab  eingeführt,  im  Volke  die  Bezeichnung 
julianische  Jahre  (anni  juliani). 

Das  julianische  Jahr  steht  bezüglich  seiner  Länge  von  365^/4 
Tagen  noch  auf  der  Stufe,  die  schon  mehrere  Jahrhunderte  vorher 
in  Griechenland ,  Ägypten  u.  s.  w.  hinsichtlich  der  Bestimmung  des 
tropischen  Jahres  erlangt  worden  ist.  In  der  Tat  mußten  sich  die 
Völker  des  Altertums  bis  ins  3.  oder  4.  Jahrh.  v.  Chr.  mit  diesem 
Jahre  begnügen,  da  mit  den  astronomischen  Hilfsmitteln  der  alten 
Zeit  sich  nicht  viel  mehr  erreichen  lieU.  Erst  mit  der  Erfindung  der 
ÄrmiUasphäre  konnte  man  versuchen,  den  überschüssigen  Jahresbruch- 
teil von  5*»  48'°  46**  des  tropischen  Jahres  genauer  zu  ermitteln ,  da 
sich  mit  diesem  Instrumente  die  Jahrpunkte  besser  beobachten  ließen. 
Dies  war  Hippabch  (um  150  v.  Chr.)  ziemlich  gelungen,  und  der 
Umstand,  daß  100  Jahre  später  von  dem  Astronomen  Sosigenes, 
welcher  den  Caesab  mit  Rat  untersützte,  keine  Rücksicht  auf  die 
HippABCHSche  Bestimmung  genommen  wurde,  ist  ein  Beweis,  wie 
unklar  man  sich  in  der  Länge  des  Sonnenjahres  damals  noch  war. 

Der  Fehler  des  julianischen  Jahrs  von  11°*  14*  gegen  das  tropische 
(oder  in  4  Jahren  nahezu  ^/^  Stunden)  mußte  sich  allmählich  zeigen,  da 
er  in  etwa  128  Jahren  auf  einen  Tag  anstieg.  Im  Mittelalter  wurde 
der  Fehler  merkbar,  um  so  eher,  als  man  für  die  Bestimmung  der 
Neumonde  nur  den  METONSchen  Zyklus  verwendete,  und  diese  in  Ver- 
bindung mit  den  unrichtig  fallenden  Tag-  und  Nachtgleichen  die  Lage 
des  Osterfestes  nicht  mehr  richtig  angaben,  welches  nach  kirchlicher 
Vorschrift  an  den  Mond  und  an  das  Frühjahrsäq^uinoktium  geknüpft 
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war.  Vom  13.  Jahrh.  an  datieren  daher  die  Versuche  der  Reform 
des  Kalenders,  welche  durch  Papst  GeegorXIII.  1582  ihren  Abschluß 
fanden.  Hinsichtlich  des  tropischen  Jahres  wurde  durch  die  gregoria- 
nische Reform  bestimmt,  daß  das  Frtthjahrsäquinoktium ,  welches  zur 
Zeit  des  Konzils  von  Nicaea  (325  n.  Chr.)  auf  den  21.  März  gefallen 
war,  jetzt  aber  um  10  Tage  früher,  auf  den  11.  März  fiel,  fortan 
unveränderlich  auf  dem  21.  März  haften  sollte.  Zu  dem  Zwecke 
wurden  im  Oktober  1582  diese  10  Tage  weggelassen,  indem  man 
vom  4.  Oktober  sogleich  zum  15.  Oktober  überging.  Zur  Verbesserung 
in  der  Annahme  der  Jahreslänge  wurde  folgende  Bestimmung  getroffen : 
Jedes  4.  Jahr  bleibt  wie  im  julianischen  Kalender  ein  Schaltjahr, 
jedoch  sind  jene  Säkularjahre  (d.  h.  das  letzte  eines  Jahrhunderts, 
mit  2  Nullen  in  den  Einheiten  und  Zehnem)  fernerhin  Gemeinjahre, 
welche  durch  400  nicht  ohne  Rest  teilbar  sind.  (Daher  sind  die 
Jahre  1600  und  2000  n.  Chr.  Schaltjahre,  die  Jahre  1700,  1800,  1900 
aber  Gemeinjahre.)  Durch  diese  Regel  erreicht  man  in  der  Haupt- 
sache die  Ausgleichung,  wenn  auch  nicht  ganz^.  Die  Rechnung  nach 
dem  eben  beschriebenen  gregorianischen  Jahre  nennt  man  auch 
Rechnung  nach  dem  neuen  Stil,  zum  Unterschiede  vom  alten  Stil, 
dem  julianischen  Kalender.  —  Es  ist  chronologisch  öfters  von  Interesse 
zu  wissen,  um  wieviel  Tage  ein  gegebenes  gregorianisches  Datum  dem 
entsprechenden  julianischen  vorausgeht.  Folgende  Regel  liefert  diese 
Differenz :  Man  multipliziere  die  in  dem  gegebenen  Jahre  n.  Chr.  ent- 
haltene Zahl  der  Jahrhunderte  mit  3,  subtrahiere  vom  Produkt  5  und 
dividiere  dann  den  Unterschied  durch  4,  so  gibt  der  Quotient  die 
Anzahl  Tage,  um  welche  die  Datierung  nach  beiden  Stilen  ver- 
schieden ist;  z.B.:  um  wieviel  Tage  eilt  im  Jahre  2157  n.Chr.  der 
gregorianische  Stil   gegen   den  alten  voraus?     Die  Zahl  der  Jahr- 

hunderte  in  2157  ist  21,  demnach  -^  — *  =  14,  d.h.  das  gregoria- 
nische Datum  ist  um  14  Tage  voraus.  Folgende  kleine  Tafel  gibt 
die  gesuchte  Differenz  für  einige  Jahrhunderte.  Um  ein  julianisches 
Datum  zwischen  den  nachstehenden  Grenzen  auf  das  entsprechende 
gregorianische  zu  reduzieren,  hat  man 


1)  Bei  der  Erklärung  der  Ausgleichung  des  Überschusses  über  365**  (s.  S.  66) 
wurde  schon  hervorgehoben,  daß  man  diese  Ausgleichung  ziemlich  vollständig  er- 
reichen könnte,  wenn  in  128  Jahren  31  Schaltjahre  eingelegt  würden.  384  Jahre 
brauchten  93  Schaltjahre.  Nach  der  gregorianischen  Regel  würden  in  400  Jahren 
97  Schaltjahre  nötig  sein.  Die  von  384  auf  400  fehlenden  16  Jahre  liefern  noch 
4  Schaltjahre.  Während  aber  bei  den  8  •  128  =  384  Jahren  durch  die  Schaltung 
eine  erhebliche  Genauigkeit  erzielt  wird,  legt  man  bei  den  16  Jahren  etwas  zu 
viel  hinzu,  so  daß  in  400  Jahren  ein  Plus  von  etwa  2^  50»^  entsteht,  welches  in 
3400  Jahren  wieder  1  Tag  ausmacht.  Die  gregorianische  Schaltregel  ist  also  nur 
näherungsweise  richtig. 
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vom  5.  Oktob.  1582  bis  29.  Febr.  1700  (alt.  Stil)  10  Tage 

„     1.  März     1700    „      „        „      1800  11      „ 

1800    „      „        „      1900  12      „ 

1900    „      „        „      2100  13      „ 

2100    „      ,        „      2200  14      „ 

zu  addieren. 

In  der  Chronologie  zählt  man  die  julianischen  Jahre  von  der 
Epoche  der  Geburt  Christi  nach  vorwärts  und  rückwärts,  unter- 
scheidet also  Jahre  vor  und  nach  Christus.  Das  erste  Jahr  v.  Chr. 
und  das  erste  n.  Chr.  folgen  bei  den  Historikern  unmittelbar  auf- 
einander. Die  Zählung  nach  vorwärts  beginnt  mit  drei  Gemein- 
jahren,  so  daß  das  4.  8.  12.  .  .  .  n.  Chr.  ein  Schaltjahr  ist;  dem- 
entsprechend sind  die  Jahre  1,  5,  9,  13...  v.  Chr.  ebenfalls 
Schaltjahre;  es  gilt  also  die  Eegel:  diejenigen  Jahre  n.  Chr.  sind 
Schaltjahre,  welche  bei  der  Division  durch  4  keinen  Eest  geben; 
jene  v.  Chr.  sind  Schaltjahre,  für  welche  bei  der  Division  durch  4 
der  Rest  1  bleibt.  Von  dieser  historischen  Zählung  der  Jahre 
unterscheidet  sich  die  astronomische  dadurch,  daß  die  letztere  bei 
den  Jahren  v.  Chr.  ein  Jahr  weniger  zählt.  Die  Jahre  v.  Chr.  werden 
nämlich  als  negative  ( — ),  die  Jahre  n.  Chr.  als  positive  (-f-)  der 
ganzen  Reihe  aufgefaßt;  ein  solcher  Begriff  erfordert  aber  den  Durch- 
gang der  Jahre  durch  Null.  Es  wird  daher  das  dem  Jahre  1  n.  Chr. 
vorausgehende  Jahr  mit  Null  bezeichnet;  hiedurch  wird 

das  Jahr  2  v.  Chr.  (histor.)  =  —  i  (astronomisch) 
„       „     3       „  «        =  — ,  2  „  u.  s  w., 

oder  allgemein:  die  astronomischen  Jahre  v.  Chr.  sind  um  eine  Einheit 
kleiner  als  die  der  Historiker.  Bei  den  Jahren  n.  Chr.  ist  in  beiden 
Zählungsarten  kein  Unterschied.  Wie  man  leicht  bemerkt,  gewährt 
die  astronomische  Zählung  zwei  Vorteile.  Nach  derselben  sind  die 
Jahre  +4,  -f-8,  +12...  Schaltjahre  (wie  bei  den  Historikern), 
aber  auch  die  Jahre  —  0,  —  4,  —  8,  —  12  .  .  .,  es  gilt  also  hier 
die  Regel  ohne  Ausnahme,  daß  alle  durch  4  ohne  Rest  teilbaren 
Jahre  Schaltjahre  sind.  Ferner  läßt  sich  irgend  ein  Intervall  zwischen 
Jahren  v.  Chr.  und  Jahren  n.  Chr.  ohne  weitere  Überlegung,  durch 
Subtraktion,  bilden.  Das  Intervall  zwischen  der  Olympiadenrechnung 
776  V.  Chr.  und  der  Epoche  der  Hidschra  622  n.  Chr.  ist  nicht 
1398  Jahre,  sondern(1398— 1)  ==  1397  Jahre,  da  die  historische 
Zählung  bei  den  Jahren  v.  Chr.  eigentlich  1  Jahr  zuviel  rechnet. 
Nach  der  astronomischen  Zählweise  hat  man  aber  unmittelbar: 
(4-  622)  —  (—  775)  =  +  622  -f-  775  =  1397  Jahre. 

Unter  der  julianischen  Periode  versteht  man  einen  Zyklus 
von  7980  Jahren,  dessen  Jahre  julianische  sind.    Das  erste  Jahr  der 
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Periode  beginnt  mit  1.  Januar  4713  v.  Chr.  (=  —  4712  astronomisch). 
Die  julianische  Periode  ist  eine  künstliche,  aus  dem  Produkte  der 
Zykluszahlen  28,  19, 15  (Sonnenzirkel,  Mondzirkel,  Indiktion)  gebildete, 
von  Josef  Scaligee  eingeführte  Periode'.  Sie  wird  besonders  dann 
vorteilhaft,  wenn  man  statt  mit  Jahren  nach  den  Tagen  der  julia- 
nischen Periode  rechnet  und  die  Daten  durch  diese  ausdrückt,  wie 
es  in  den  ScHEAMSchen  Tafeln  (s.  S.  56)  geschieht.  Die  Verwandlung 
von  Datierungen  einer  Zeitrechnung  in  die  einer  anderen  wird  durch 
die  Anwendung  dieses  Prinzips  höchst  einfach,  und  die  meist  schwer- 
fälligen Regeln,  die  man  zur  Lösung  solcher  Aufgaben  gegeben  hat, 
werden  überflüssig.  Ich  setze  noch  den  Epochetag  einiger  Ären, 
welche  uns  im  I.  Bande  interessieren,  und  von  denen  dieser  Tag  fest- 
steht, in  solchen  julianischen  Tagen  ausgedrückt  hier  an: 


Epoche  der  Ära 

Julian.  Tag 

Kaliyuga 

17. 

Febr. 

3102  V. 

Chr. 

==     588465 

Nahonassar 

26. 

Febr. 

747 

r 

=  1448638 

Philii>in 

12. 

Nov. 

324 

» 

=  1603398 

J§aJca  -  Ära 

15. 

März 

78  n 

Chr. 

=  1749  621 

Diocleüan 

29. 

Aug. 

284 

n 

=  1825030 

Siddchra 

16. 

Juli 

622 

rt 

=  1948440 

Jezdegerd 

16. 

Juni 

632 

n 

=  1952063 

Burmesische 

21. 

März 

638 

n 

=  1954167 

Neivär-Axdi 

20. 

Okt. 

879 

n 

=  2042405 

Dschelaleddin 

15. 

März 

1079 

H 

=  2115236 

Diese  Ausdrucksweise  von  Datierungen  durch  julianische  Tage  hat 
auch  den  Vorteil,  daü  man  nach  den  ScHBAMSchen  Tafeln  sofort  den 
Wochentag  des  Datums  finden  kann,  wenn  die  julianische  Tageszahl 
durch  7  dividiert  wird ;  der  bei  der  Division  bleibende  Rest  =  0  gibt 
Montag,  1  =  Dienstag,  2  =  Mittwoch,  3  =  Donnerstag,  4  =  Freitag, 
5  =  Sonnabend,  6  ==  Sonntag.  Die  Division  der  julianischen  Tageszahl 
der  ersten  von  den  eben  angeführten  Ären  durch  7  zeigt,  daß  die 
Epoche  des  KaUyuga  ein  Donnerstag  ist  (Rest  =  3). 

Von  Wichtigkeit  für  die  Chronologie  ist  schließlich  noch  die  Be- 
antwortung der  Frage,  um  wieviel  die  Jahrpunkte  (s.  S.  14)  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  im  julianischen  Jahre  zurückliegen.  Dieses  Zurück- 
weichen beträgt,  da  das  mittlere  tropische  Jahr  um  11°*  14*  kürzer 
ist  als  das  julianische,  ungefähr  alle  128  Jahre  einen  Tag.  Das  ge- 
naue Datum,  wann  die  Sonne  nach  julianischer  Zählung  in  den  Widder, 
Krebs,  Wage,  Steinbock  in  einem  gegebenen  Jahre  tritt,  muß  aus  den 
Sonnentafeln   berechnet  werden.     Direkt  für   diese   Ermittlung  ein- 


1)  De  emendatüme  temporum,  CoIod.  Allobr.  1629,  p.  359  f. 
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gerichtet  ist  die  „Zodiakaltafel"  in  Schbams  Hilfstafeln  für  Chronologie 
(s.  S.  53).  In  der  folgenden  Tabelle  gebe  ich  die  Lage  des  wichtigsten 
der  vier  Jahrpunkte,  des  Frühlingspunktes,  berechnet  nach  der  eben 
genannten  Tafel,  von  —  4000  (4001  v.  Chr.)  bis  +  1600  (1600  n.  Chr.) 
von  100  zu  100  Jahren,  und  zwar  das  Datum  in  ganzen  Tagen  und 
deren  Bruchteilen,  gerechnet  von  Mittag  zu  Mittag  des  Meridians  von 
Greenwich.  Mit  Berücksichtigung  dieser  Zählungsart  des  Tages  und 
des  Meridianunterschiedes  gegen  Greenwich  kann  man  Tag  und  Stunde 
des  Frfihlingspunktes  für  jeden  anderen  Ort  ermitteln;  für  das  4.  Datum 


Julian. 
Jahr 

Datum  des 
Frühlings- 

Julian. 
Jahr 

Datum  des 
Frühlings- 

Julian. 
Jahr 

Datum  des 
Frählings- 

äquiooktiums 

äquinoktiums 

äquinoktiums 

—  4000 

April  23,3568' 

—  2100 

April    8,0075 

—    200 

März   23,8531 

—  3900 

»      22,5571 

—  2000 

7,2034 

—    100 

^      23,0740 

—  3800 

»      21,7418 

—  1900 

.         6,3983 

0 

»      22,2789 

—  3700 

,      20,9368 

—  1800 

.         5,5958 

+     100 

n        21,5019 

—  3600 

t.      20,1312 

—  1700 

4,8030 

4-    200 

»        20,7213 

—  3500 

1,      i9»32i8 

—  1600 

3,9939 

+    300 

n        19,9293 

—  3400 

»      18,5174 

—  1500 

3,1951 

4-    400 

•         19,1625 

—  3300 

•      17,7106 

—  1400 

2,3953 

+    500 

1.        18,3705 

—  3200 

,      16,8912 

—  1300 

1,5821 

+    600 

»         17,5977 

—  3100 

,      16,0862 

—  1200 

März  31,7995 

-t-    700 

,         16,8201 

—  3000 

n        15,2739 

—  IIOO 

,      30,9884 

4-    800 

,        16,0328 

—  2900 

.      1 4,459  ^ 

—  1000 

»      30,1985 

4-    900 

»        15,2614 

—  2800 

.      13,6683 

—   900 

1.      29,4017 

+  1000 

.         14,4833 

—  2700 

n        12,8459 

—  800 

1,      28,5977 

+  1100 

»        13,7112 

—  2600 

,        12,0476 

—   700 

n        27,8130 

+  1200 

,         12,9466 

—  2500 

n        11,2396 

—   600 

n        27,0163 

+  1300 

.         12,1758 

—  2400 

,         10,4216 

—  500 

n        26,2285 

+  1400 

«         11,4028 

—  2300 

,           9,6278 

—   400 

»        25,4395 

■+-  1500 

n        10,6392 

—  2200 

,           8,8112 

—  300 

n        2^M^2 

+  1600 

n          9,8634 

der  Tabelle  z.  B.  hat  man  —  3700  April  20,9368  =-  20.  April  22^»  29™ 
Gr.  Zt,  daher  für  Babylon  (2^  58«  östl.  v.  Gr.)  21.  April  1^^  27« 
Babyl.  Zt.  Im  Jahre  3701  v.  Chr.  trat  also  die  Frühjahrs-Tag-  nnd 
Nachtgleiche  für  Babylon  am  21.  April  Julian,  um  V"  27«  nachmittags 
ein.  Für  die  zwischen  die  Intervalle  fallenden  Jahre,  d.  h.  zu  Inter- 
polationen, darf  die  Tabelle  nicht  benützt  werden,  da  die  Bewegung 
des  Frühlingspunktes  von  einem  Jahre  zum  nächsten  zu  unregelmäßig 
ist,  eine  Interpolation  also  ein  falsches  Resultat  liefern  würde*.    Trotz- 


1)  Für  die  Zeit  des  Konzils  zu  Nicaea  ergibt  z.  B.  die  direkte  Rechnung  den 
FrühlingMintritt  am  20.  März  325  n.  Chr.  \^  53«  Nicaea-Zeit  (Nachmittag),  (Mfirz 
19,0960  Gr.  Zt.]. 
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dem  wird  die  Tabelle  wohl  willkommen  sein,  da  sie  eine  Übersicht 
über  die  Bewegung  des  Frühlingspunktes  in  5600  Jahren  gewährt 
und  sogleich  auch  auf  die  ungefähre  Lage  der  andern  3  Hauptpunkte 
schließen  läßt. 
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III  369;  vgl.  auch  IV  302).  —  A.  Holtzmann,  Üb.  d.  griech.  Ursprung  des  indischeti 
Tierkreises j  Karlsruhe  1841.  —  L.  Idelbb,  Üb.  d.  Urspr.  d.  Tierkreises  (AbJidlg.  d. 
Berl.  Akad.  d.  IK.  1838).  —  Büttmann,  Üb.  d.  Entstehung  d.  Stembtlder  auf  d. 
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L  Kapitel. 

Zeitrechnnng  der  Babylonier. 

§  21.    Torbemerkung. 

Über  das  Zeitrechnungswesen  von  Babylonien  und  des  mit  diesem 
zeitweise  verbunden  gewesenen  Assyrien  haben  uns  die  klassischen 
Schriftsteller  nur  dürftige  Nachrichten  hinterlassen.  Der  Grund  davon 
liegt  nicht  sowohl  in  der  für  die  alte  Zeit  bedeutenden  Entfernung  des 
Zweistromlandes  von  Griechenland  und  Italien,  als  vielmehr  darin,  daß 
in  der  Periode  der  Blüte  Griechenlands  und  Roms  die  Kulturhöhe 
Babyloniens  bereits  einer  längst  vergangenen  Zeit  angehörte.  Die 
Geschichte  der  Babylonier  beginnt  für  uns  jetzt,  auf  Grund  der  durch 
die  Ausgrabungen  zutage  geförderten  Dokumente,  mindestens  mit 
3000  V.  Chr.,  und  die  Anfänge  der  Kultur  jener  Länder  haben  wir, 
nach  allem  was  bis  jetzt  bekannt  geworden,  vielleicht  auf  6000  v.  Chr. 
zurückzusetzen.  Zur  Zeit,  da  die  Dörfer  erst  in  den  Peloponnes  ein- 
wanderten, waren  die  Babylonier  bereits  in  Besitz  des  größten  Teils 
ihrer  eigenen  geistigen  Errungenschaften,  und  für  die  römischen  und 
griechischen  Klassiker,  welche  (mit  Ausnahme  Hekodots)  im  ersten 
Jahrh.  v.  Chr.  oder  viel  später  über  die  Babylonier  schrieben,  war 
die  hohe  Kultur  Mesopotamiens  nur  mehr  eine  Legende,  um  so  mehr, 
als  Babylonien  und  Assyrien  längst  ihre  politische  Selbständigkeit 
verloren  hatten.  Daher  die  schwankenden  Berichte  bei  Plinius 
(A.  n.  VII  56,  57),  Manelius  (I  40,  45),  Macbobius  (Com.  Somn,  Scip. 
I  21),  Clem.  Alexande.  {Strom,  I  16),  Achill  Tatius  {Isag.  1)  u.  a., 
welche  den  Ursprung  der  Astronomie  in  Ägypten  und  Babylon  suchen ; 
daher  die  fabelhaft  großen  Zahlen,  die  von  Cicero  (de  divin,  I  19), 
DiODOE  (11  31),  PoEPHYEius  (bci  Sim2)Hc.  Comment  in  Äristot  de 
caelo  n  12)^  und  Hippabch  (nach  Jamblichus,  bei  Procl,  in  Tim, 
Fiat.  I  31)  für   das   Alter    der    astronomischen  Beobachtungen    der 

1)  Einige  dieser  hoben  Zahlen  erklären  sich  durch  fehlerhaften  Gebrauch  der 
Zahlenzeichen;  vgl.  C.  F.  Lehmann,  Zwei  Hauptprobleme  d.  altorienL  Chronol.^ 
Leipzig  1898,  S.  110. 
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Babylonier  angegeben  werden,  und  welche  Zahlen  zu  erklären  man 
sich  früher  manche  Mühe  gegeben  hat.  In  der  Tat  haben  von  den 
Berichten  jener  Autoren  nur  noch  einige  Angaben  von  Geminus, 
DioDOB  und  Heeodot  einigen  Wert,  besonders  die  Bemerkungen  des 
letzteren,  der  wahrscheinlich  Babylon  besucht  hat  und  aus  eigener 
Anschauung  spricht^. 

Eine  neue  Ära  für  unsere  Kenntnis  der  Kultur  der  Babylonier 
und  damit  auch  der  Astronomie  und  des  Zeitrechnungswesens  dieses 
Volkes  datiert  erst  seit  dem  Beginne  der  Ausgrabungen,  die  durch 
den  Engländer  J.  Eich  1811 — 1820  in  den  Ruinenhügeln  von  HiJlah 
und  Mosul  ihren  Anfang  nahmen.  Die  Entwicklung,  welche  aus 
diesen  Expeditionen  für  die  orientalische  Geschichtsforschung  und  für 
das  Aufblühen  neuer  Wissenszweige  hervorging,  kann  hier  nur 
flüchtig  angedeutet  werden.  E.  Botta  nahm  1842—46  die  Aus- 
grabungen in  Kujundschik  (dem  einstigen  Ninire)  und  Khorsdbad  in 
Angriff;  ihm  folgte  1852  V.  Place,  während  Layabd  1845 — 47  Nimrud 
(Kalah,  südlich  von  Ninive)  und  1849—51  Babylon  und  Ninive  auf- 
deckte. Nun  folgten  fast  gleichzeitig  die  Ausgrabungen  durch 
Rassam  bei  Kileh-Schergat  (1852 — 54)  und  Kujundschik,  die  der 
französischen  Expedition  1853  in  Babylon  und  Borsippa,  femer  die 
Forschungen  von  Lord  Lofttjs,  Tatlob  und  Rawlinson  in  Süd- 
babylonien  und  Nimrud  (1853 — 54).  An  diese  reihen  sich  die  wichtigen 
Funde  durch  G.  Smith  (1873 — 76);  von  weiteren  Expeditionen  sind 
die  von  Rassam  in  Nimrud,  Babylon  und  Abu-Habba  (1877 — 81), 
die  gleichzeitige  von  E.  de  Saezec  in  Telloh,  die  Berliner  Expedition 
in  Surghul  und  El  Hibba  (1886 — 87),  die  amerikanische  von  Peters- 
HiLPRECHT  (1889  —  90),  und  zuletzt  jene  von  Lehmann  -  Belck 
(1898)  und  die  Ausgrabjangen  der  deutschen  Orientgesellschaft  (seit 
1899)  zu  nennen  2.  Die  Entzifferung  des  gefundenen  keilinschriftlichen 
Materials  hängt  mit  der  Lesung  der  persischen  Keilschrift  (der 
Achämenidenurkunden)  zusammen.  Hincks  identifizierte  1846/47  schon 
76  der  assyrischen  Schriftzeichen,  und  später  wies  er  die  syllabarische 
Natur  der  phonetischen  Zeichen  nach.  Rawlinson  (1851)  las  bereits 
246  Zeichen.  Die  erste  assyrische  Grammatik  gab  1860  Julius 
Oppebt  heraus,  und  durch  die  neueren  Arbeiten  von  Norkis,  E.  Schbader, 
Fbiedil  Delitzsch,  Lion  u.  a.  wurde  die  Kenntnis  der  babylonisch- 
assyrischen Keilschrift  mit  den  günstigsten  Erfolgen  weitergeführt. 


1)  Daß  Herodot  eine  Reise  nach  Babylonien  gemacht  hat,  wird  von  einigen 
bezweifelt  (Sayce,  Brebdin,  Winckler),  von  anderen  (C.  F.  Lehmann,  SamaOutnukiny 
Lpzg.  1892,  S.  173,  und  BabyUrniem  Külturmissian  einst  u,  jetzt,  1903,  S.  68)  als 
sicher  angenommen. 

2)  Über  die  Ausgrabungen ,  die  Entwicklung  der  Assyriologie  u.  s.  w.  s.  be- 
sonders Hommel,  Geschichte  Bahyh  u,  Assyr.,  Berlin  1885,  S.  75—132. 
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§  22.     Die  hanptsiehliehsten  ia  Betracht  kommenden  Knitar- 
momente der  Babylonier. 

Eine  Schilderung  der  großartigen  Ergebnisse,  welche  das  Studium 
der  durch  die  Ausgrabungen  zutage  geförderten  Tontafelfunde  in 
Beziehung  auf  die  Kulturgeschichte  —  durch  den  Nachweis  des  hohen 
Alters  gewisser  Industrie-  und  Kunstzweige,  geordneter  Rechtspflege 
U.S.W.  —  ergeben  hat,  muß  notwendigerweise  ebenso  sehr  außerhalb  des 
Bereichs  dieses  Werkes  liegen,  wie  die  Würdigung  der  rein  historischen 
Ergebnisse,  durch  welche  die  früheren  Begriffe  über  altorientalische 
Geschichte  gänzlich  umgestaltet  worden  sind.  Für  uns  handelt  es 
sich  hier  nur  um  diejenigen  Faktoren,  welche  mit  der  Zeitrechnung 
der  Babylonier  im  Zusammenhang  stehen.  In  dieser  Beziehung  nimmt 
den  ersten  Platz  die  Weltanschauung  der  Babylonier  ein,  oder 
vielmehr,  dieses  System  enthält  die  Wurzeln  der  Zeitrechnung,  und 
nicht  nur  dieser  einen  Disziplin,  sondern  überhaupt  aller  Formen,  die 
uns  aus  der  babylonischen  Überlieferung  im  wissenschaftlichen  und 
religiösen  Denken  entgegentreten.  Zunächst  enthält  dieses  System 
die  Götterlehre,  welche  vielfach  astraler  Natur  ist:  die  Götter  sind 
nicht  durch  Gestirne  personifiziert,  sondern  durch  die  Sterne  wird 
symbolisierend  die  Macht  der  Gottheiten  ausgedrückt,  es  offenbart 
sich  deren  Wesen  durch  die  Sterne.  Das  Walten  der  Götter,  ihr 
Einfluß  auf  den  Menschen  ist  für  den  Kundigen  am  Himmel  lesbai*. 
So  führt  die  astrale  Mythologie  zur  Astrologie.  Das  Unabänderliche, 
Gesetzmäßige  am  Himmel  kann  nur  durch  Verfolgung  der  Gestirne 
erkannt  werden,  denn  auch  die  Macht  der  Götter  hängt  von  ihrer 
Bewegung,  ihrer  gegenseitigen  Stellung  ab:  so  ist  der  Impuls  zur 
rein  astronomischen  Forschung  gegeben.  Aber  eben  diese  Forschung 
zeigt,  daß  das  Weltall  nach  Grundsätzen  einer  ewigen  Harmonie, 
nach  zahlenmäßigen  Verhältnissen  angeordnet  ist.  Darum  leitet  sich 
aus  der  Astronomie  die  Zahlensymbolik,  die  Heiligkeit  gewisser  Zahlen 
ab;  aus  ihr  entspringt  das  Sexagesimalsystem  und  das  Prinzip  der 
Zeitmessung.  Auf  diese  Weise  haben  sich  Mythologie,  Astrologie, 
Astronomie  und  Messungslehre  nicht  unabhängig  von  einander  ent- 
wickelt, sondern  sind  ein  und  derselben  Wurzel,  der  altorientalischen 
Weltanschauung,  entsprossen.  Schon  in  sehr  alter  Zeit,  und  zwar 
weit  vor  der  Epoche,  aus  der  die  ersten  geschichtlichen  Dokumente 
stammen,  bildeten  sich  die  Anfänge  dieses  Systems  aus,  und  in  der 
Folge  gewannen  die  Grundsätze  desselben,  begünstigt  durch  die  weit 
reichende  Verbreitung  der  Keilschrift  —  das  Gebiet  der  letzteren 
reichte  von  Iran  bis  nach  Ägypten  und  Cypern  —  fruchtbaren  Boden 
in  ganz  Vorderasien.  Die  Ausläufer  des  Systems  erhielten  sich,  nach- 
dem Babylonien  als  Staat  längst  zu  existieren  aufgehört  hatte,  durch 
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das  ganze  orientalische  Altertum,  gewisse  Spuren  und  Trümmer  selbst 
im  Abendlande  und  bis  an  die  Schwelle  der  modernen  Zeit.  Wir 
werden  im  Laufe  dieses  Werkes  Gelegenheit  haben,  auf  einzelne 
Besonderheiten  in  der  Zeitrechnung  der  orientalischen  Völker  hinzu- 
weisen, welche  auf  babylonischen  Ursprung  hindeuten. 

Was  nun  die  einzelnen  Richtungen  oder  Glieder  der  altorienta- 
lischen Weltanschauung,  soweit  sie  mit  dem  Zeitrechnungswesen  zu- 
sammenhängen, anbelangt,  so  können  in  dem  vorliegenden  Werke  nur 
kurze  Hinweise  gegeben  werdend  Der  Gestirndienst  zeigt,  da 
er  sich  vornehmlich  der  Sonne  und  dem  Monde  zuwandte,  seinen  be- 
stimmenden Einfluß  in  dem  Gebrauch  eines  Sonnenjahres  oder  Mond- 
jahres ;  die  eine  oder  die  andere  dieser  beiden  Jahrformen  fand  in  der 
Folge  auch  bei  Völkern  Eingang,  denen  der  Gestimdienst  vielleicht 
ursprünglich  fremd  war.  Die  Astrologie  tritt  namentlich  in  den 
sehr  alten  astronomischen  Tontafeln  durch  die  Deutung  der  be- 
obachteten Stellungen  der  Gestirne  auffallend  hervor,  im  Zeitrechnungs- 
wesen ordnet  sie  die  Monate  nach  günstiger  und  ungünstiger  Be- 
schaffenheit, sie  setzt  über  größere  und  kleinere  Zeitabschnitte 
dominierende  Patrone  u.  s.  w.  Die  astronomische  Tätigkeit  der 
Babylonier  müssen  wir,  da  die  Zeitrechnung  auf  den  astronomischen 
Zahlenverhältnissen  basiert,  wenigstens  in  ihren  Hauptzügen  charakteri- 
sieren. Sie  ist  durchaus  empirischer  Art,  indem  sie  hauptsächlich 
auf  die  Kenntnis  der  Perioden  abzielt,  welche  die  Erscheinungen  der 
Sonne,  des  Mondes  und  die  Bewegung  der  Planeten  darbieten.  In- 
folgedessen betreffen  die  babylonischen  Beobachtungen  die  Konjunktionen 
der  Planeten,  die  Abstände  des  Mondes  und  der  Planeten  von  Sternen, 
heliakische  Auf-  und  Untergänge,  die  Zeiten  der  Kehrpunkte,  der 
Sonnen-  und  Mondfinstemisse  u.  dgl.  Im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  kennen  die 
Babylonier  die  Periodeij,  welche  sich  aus  diesen  Beobachtungen  ziehen 
lassen,  bereits  mit  vorzüglicher  Genauigkeit,  und  zwar  sind  sie  in 
dieser  Beziehung  die  Vorläufer  von  Hipparch  und  Ptolemäus.  Die 
rechnerische  Darstellung  des  Sonnen-  und  Mondlaufs  ist  in  dieser  Zeit 
bei  ihnen  völlig  ausgebildet,  sie  besitzen  bestimmte  Rechnungsvor- 
schriften, und  ihre  Astronomenschulen  lehren  nach  verschiedenen 
Systemen  die  Vorausbestimmung  der  Sonnen-  und  Mondbewegung  und 
des  Eintritts  der  Finsternisse.  Die  Zahlenverhältnisse  sind  ihnen  mit 
einer  uns  überraschenden  Genauigkeit  bekannt  und  zwingen  zu  dem 
Schlüsse,  daß  dieser  Kenntnis  eine  vielhundertjährige  astronomische 
Tätigkeit  vorangegangen  sein  muß.  Ihre  Beobachtungen,  bestehend 
in  Winkelmessungen  und  Zeitbestimmungen,  lassen  sich  bis  jetzt 
mindestens  bis  ins  7.  Jahrh.  v.  Chr.  zurückverfolgen;  kontinuierliche 

1)  Spezielle  Literaturangaben  enthält  der  Anhang  „Literatur*  dieses  Kapitels. 
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Beobachtungsreihen  (von  ständigen  Observatoren  angestellt),  durch 
einige  Jahre  fortlaufend,  besitzen  wir  inschriftlich  aus  dem  3.  und 
4.  Jahrh.  v.  Chr.  Die  Autzeichnung  roher  Beobachtungen  auf  den 
Tafelfunden  aus  der  Zeit  Sargons  geht  aber  bis  2800  v.  Chr.  zurück. 
Die  allgemeine  Kenntnis  des  Himmels  ist  offenbar  noch  bei  weitem 
älter.  Der  Zodiakus  hat  wahrscheinlich  seinen  Ursprung  vor 
3000  V.  Chr.;  Darstellungen  sämtlicher  12  Tierkreisbilder  zeigen 
schon  Grenzsteine  des  12.  Jahrh.  v.  Chr.  Auch  die  Hauptsterne  und 
die  Planeten  sind  um  jene  Zeit  bekannt,  und  in  der  Arsacidenzeit 
liegt  bereits  eine  sehr  vollständige  Kenntnis  und  Namengebung  des 
Sternhimmels  vor.  In  die  sehr  alte  Zeit  der  babylonischen  Astronomie 
gehört  auch  das  Auftauchen  gewisser  Verbindungen  der  Planeten  mit 
Sternbildern  und  dem  Monde,  vielleicht  aufzufassen  als  Planeten- 
und  Mondstationen.  Die  Zahl  dieser  Konstellationen  ist  derzeit  noch 
sehr  unsicher  (s.  Einleitung  S.  77),  liegt  aber  vermutlich  zwischen 
24  bis  36;  in  diesen  Konstellationen  ist  möglicherweise  der  Ursprung 
der  28  (27)  Mondstationen  zu  suchen,  auf  die  wir  bei  den  Arabern, 
Indem  und  Chinesen  treffen  werden,  und  anderseits  der  36  Dekane, 
von  welchen  im  nächsten  Kapitel  bei  der  Zeitrechnung  der  Ägypter 
die  Rede  sein  wird. 

Das  Sexagesimalsystem  als  Prinzip  der  Zeitmessung  schließt 
sich  unmittelbar  an  die  Astronomie  und  ist  in  Babylon  so  alt  wie 
diese.  Auf  die  Sechs-  und  die  Sechzig -Teilung  als  Grundlage  des 
360tägigen  Eundjahrs  und  der  Tagesunterabteilungen  werden  wir 
alsbald  zu  sprechen  kommen.  Es  muß  aber  noch  flüchtig  darauf  hin- 
gewiesen werden,  daß  die  sämtlichen  babylonischen  Maße  und  Gewichte 
auf  sexagesimaler  Basis  ruhen,  und  femer,  daß  aus  den  babylonischen 
Längen-  und  Gewichtsmaßen  sich  in  vielen  Nachbarstaaten  eine  große 
Reihe  von  Maßeinheiten  entwickelt  hat,  die  in  ihrer  Weiterbildung 
ins  Abendland  herüber  und  bis  in  die  neuere  Zeit  heraufreicht. 

Die  weite  Verbreitung  einzelner  Teile  der  babylonischen  Welt- 
anschauung, wie  des  Astralmythus,  des  Messungswesens,  gewisser 
Elemente  der  Zeitrechnung,  wie  der  Monatsnamen,  der  Tages-  und 
Monatsteilung  u.  s.  w.  in  Vorderasien  wird  verständlicher,  wenn  wir 
neben  dem  schon  genannten  Faktor  des  weitreichenden  Gebrauchs 
der  Keilschrift  noch  den  Ursprung  der  Babylonier  und  die  Völker- 
bewegungen im  Zweistromlande  in  Betracht  ziehen.  Von  den 
griechischen  Schriftstellern  werden  die  Babylonier  als  ein  Priester- 
volk, XaXduioi,  hingestellt,  das  als  besondere  Kaste  mit  der  Pflege 
der  Astrologie  und  Wahrsagerei  in  Babylonien  betraut  gewesen  sei 
(so  bei  DioDOB  II  29  und  Steabo  XVI);  doch  unterscheidet  Hebodot 
deutlich  zwischen  Chaldäem,  als  den  Priestern,  und  Babyloniem  als 
Volk.     Diese   Unterscheidung    ging    den    späteren    römischen    und 
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griechischen  Autoren  verloren,  besonders,  als  die  Babylonier  ihre 
politische  Unabhängigkeit  hatten  aufgeben  müssen,  und  die  Be- 
zeichnung „Chaldäer"  wurde  in  der  Folge  für  das  babylonische  Volk 
überhaupt  gebraucht.  Jedoch  ist  es  heute  keine  Frage  mehr,  daß 
die  Chaldi  oder  Chaldäer  nur  ein  Glied  in  der  langen  Kette  der  Ein- 
wanderungen in  Mesopotamien  darstellen,  und  zwar  eine  ziemlich  späte 
Phase.  Das  Urvolk  im  Zweistromlande  waren  die  Sumerer,  ein  nicht- 
semitischer Stamm  mit  eigener  Sprache  K  Die  Existenz  dieses  Volkes 
liegt  weit  vor  dem  Beginne  geschichtlicher  Überlieferung;  ebenfalls 
in  jene  Zeit  noch  reicht  die  erste  Einwanderung  der  Semiten,  in 
welchen  die  Sumerer  aufgingen  und  mit  jenen  eine  neue  Bevölkerung, 
die  „Babylonier",  bildeten.  In  dieser  Epoche  einer  neuen  Sprache, 
der  babylonisch-assyrischen,  liegen  wahrscheinlich  schon  die  Aiifänge 
des  philosophisch -religiösen  Systems,  welches  man  gegenwärtig  als 
altorientalische  Weltanschauung  bezeichnet.  Derselben  Zeit  gehören 
auch  die  ältesten  bisher  bekannten  Denkmäler  an.  Über  den  weiteren 
Verlauf  der  Völkerbewegung  gehen  die  Meinungen  noch  sehr  aus- 
einander; aber  im  allgemeinen  wird  angenommen,  daß  Babylonien- 
Assyrien  von  weiteren,  von  Arabien  nach  Norden  vordringenden 
Einwanderungen  (nach  Schbadeb,  Winckleb  von  den  Kanaanäern. 
Kassiten ,  Aramäem  u.  a.)  mehr  oder  weniger  beeinflußt  worden  ist. 
Zu  den  spätesten  Völkerströmungen  würde  das  Auftreten  der  Suti 
und  der  Chaldi  (Chaldäer)  im  11.  und  9.  Jahrh.  v.  Chr.  gehören.  Die 
Chaldäer  sollen  aus  Ostarabien  oder  vom  äußersten  Süden  Mesopotamiens 
hergekommen  sein  2.  Diese  Wanderungen  mußten  dazu  beitragen,  die 
Errungenschaften  der  sumerischen  und  altbabylonischen  Kultur  weit- 
hin in  Vorderasien  zu  verbreiten,  denn  jene  Stämme  brachten  eine 
niedrigere  Kultur  mit,  als  diejenige  war,  auf  die  sie  in  Babylonien 
stießen,  sie  nahmen  daher  vielerlei  von  den  babylonischen  Einrichtungen 
an  und  behielten  diese  auch  in  den  Wohnsitzen,  an  denen  sie  seßhaft 
wurden,  bei. 


1)  Welchen  Ursprungs  die  sumerische  Sprache  ist  (oh  turanischen  oder  ural- 
altaischen),  hleiht  derzeit  noch  eine  Streitfrage.  Daß  sie  eine  selbständige  nicht- 
semitische sei,  vertreten  J.  Oppbbt  und  C.  F.  Lehmann,  Gegner  sind  Halevy, 
GüYABD,  PoQNON  Und  Fbiedb.  DELITZSCH.  Gcographisch  bezieht  man  Sumer  auf 
das  eigentliche  Mesopotamien  und  Südbabjlon,  Akkad  auf  das  Hochland  gegen 
Medien  und  Elam. 

2)  Dies  würde  die  spätere  Bezeichnung  der  babylonischen  Priester  als  , Chaldäer" 
erklären.  Denn  wenn  Südbabylon  der  Sitz  der  sumerischen  Kultur  war  und  der 
Stamm  der  Chaldäer  in  diesen  Gegenden  seinen  Sitz  hatte,  so  konnten  die  Priester, 
deren  Wissen  ausschließlich  auf  dem  der  Sumerer  fußte,  ihrer  Herkunft  nach  als 
Chaldäer  bezeichnet  werden  (C.  F.  Lehmann,  &amaiiumuktnj  Lpzg.  1892,  S.  173; 
üb.  die  sumerische  Sprache  daselbst  S.  57  f.). 
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Da  der  Zeitraum,  den  wir  für  die  Kultur  in  Babylonien  in 
Anspruch  nehmen  müssen,  mindestens  6  Jahrtausende  umfaßt,  ist  es 
naheliegend,  daß  der  Werdeprozeß  alles  philosophischen  Denkens  in 
dieser  Zeit  mannigfache  Entwicklungsphasen  durchlaufen  hat.  Es 
muß  also  auch  das  Zeitrechnungswesen  notwendigerweise,  und  zwar 
schon  im  bloßen  Hinblick  auf  die  sich  allmählich  vervollkommnenden 
Kenntnisse  in  der  Astronomie,  gewisse  Veränderungen  erfahren  haben, 
abgesehen  von  anderen  Faktoren ,  welche  (wie  z.  B.  die  ebenfalls  der 
Veränderung  unterworfenen  mythologischen  Anschauungen)  bestimmend 
gewesen  sind.  Solche  Differenzen  können  wir  gleich  bei  den  Monats- 
namen konstatieren.  Ich  setze  zuerst  die  Namen  der  Monate  {arhu) 
hier  an,  wie  sie  sich  in  der  späteren  Entwicklungsstufe  auf  den 
Tontafeln  repräsentieren: 

■"■1^1  =  Xisannu  ^»^I  =  Ta^rltii 

*T^<  =  Äiru  (Äijaru)  ""»^I  =  Arah-samna 

A  ■"'^^'^  =  Sivannu  (Simamiu)  ""»^f  =  KisUvu  {Kislimu) 

»r.|  =  Düzu  {Du'uziC)  "■"!  =  Dhah'dii 

"""^^■"I  =  Abu  *F  =  Sahadhu 

Bll  =   Uhilu  V  ==  Addaru 

Die  Bedeutung  der  Namen  ist  erst  in  neuerer  Zeit  aufgehellt  worden, 
doch  vermutete  1874  bereits  Sayce,  daß  Abu  mit  dem  Feuer,  Taäritu 
mit  Heiligung  in  Verbindung  zu  bringen,  daß  Siran  „der  Monat  der 
Ziegelsteine"  sei  u.  s.  w.,  außerdem,  daß  die  Namen  irgendwie  mit 
den  12  Tierkreiszeichen  in  Verbindung  stehend  Bevor  ich  die  neuere 
Etymologie  der  Namen  gebe,  müssen  wir  aber  die  hauptsächlichsten 
von  den  früheren,  alten  Monatsnamen  kennen  lernen. 

Von  den  alten  Namen  der  Monate  sind  bis  jetzt  vollständige 
Reihen  aus  der  Zeit  Sargons  /.,  Gudeas  und  der  4.  (3.)  Dynastie  TV 
bekannt,  also  bis  zum  Ende  des  3.  Jahrtaus.  v.  Chr.  zurück ^  Die 
Namen   zeigen  mancherlei  Varianten  gegen  einander  und  sind  vor- 


1)  Transact.  of  the  Soc,  of  Bibl  ArcJiaeol  III,  1874,  S.  161—65. 

2)  Wenn  wir  nämlich  Sargon  I.  mit  C.  F.  Lehmann  {Zwei  Hauptprobl,  d. 
altorierU.  Chronol,  1898)  auf  2800  v.  Chr.  (gegen  3800  nach  Radau)  und  ffammurabi 
auf  2194—2152  v.  Chr.  (nach  demselben  Autor,  Beitr,  z.  alten  Geschichte  III  157) 
ansetzen. 

Ginsei,  Chronologla  I.  8 
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läufig  noch  schwierig  zu  identifizieren.  Aus  den  ziemlich  zahlreichen 
Listen  hebe  ich  einige  für  verschiedene  Zeiten  nach  Radau  und 
L.  W.  King  heraus.  (Die  Namen  treten  meist  ideographisch  geschrieben 
auf  und  folgen  auch  nachstehend  in  dieser  Form): 


I. 

IL 
Zeit  des  Bur-Sin 

m. 

Zeit  von 
ffommurahi  ah. 

IV 

Zeit  Sargons  L 

und  seiner 
Dynastie. 

Tax  identifizieren  mit 

1. 

SE'IL'LA 

Se-il-la 

BARAZAG-GAB 

Ni'Sa-an-nu 

[Nisan] 

2. 

gän-maS 

GAN-MAä 

GUD-SI-DI 

A-a-ru 

[Jjar] 

3. 

GÜD'DU-NE- 
SAR-SAB 

GUDDU-NE- 
SAR-SAR 

^EG'GA 

Si-ma-nu 

[Sivan] 

4. 

NE'SU 

NE-SU 

SU-KUL-NA 

Du'-U'Zu 

[Tammuz] 

5. 

? 

&U-KUL 

BIL'BIL-GÄR 

A'bu 

[Ab] 

6. 

ZIB-KU 

ZIB'KÜ 

KIN{d%ng%r)  Innanna 

U'lU'lu 

[Elul] 

7. 

DÜMU'ZI 

DUMÜ-ZI 

DUL'AZAG 

Tii-ritu 

[Turf] 

8. 

? 

DUNGI 

ENGAR-GAB-A 

A-ra-alhsam 

•na 

[Marbeivan] 

9. 

BA-U 

BA-U 

GAN'GAN-NA 

Ki'Si-li-tnu 

[Kislev] 

10. 

MUSU-GAB 

MU-Sü-UL 

AB-BA-UD-DÜ 

Te-bi-tum 

[Tebet] 

11. 

AMAR-A-SI 

AMAR-A-A'SI 

aS-a-an 

Sa-ba-tu 

[Sebat] 

12. 

? 

SE-KIN'KÜD 

SE'KIN-KUD 

Ad'da-ru 

[Adar] 

Schaltmonat: 

DIR'äEKTN- 

DIR'^E'KIN-KÜD 

ar-bu  mabrTU  ia  [II.  Adar] 

KUD 

Ad-da-ru 

Die  letzte  (Identifizierungs-) Kolumne  ist,  soweit  sie  die  Namen  der 
Kolumne  I  und  II  betrifft,  nur  mit  Vorbehalt  zu  lesen.  Dagegen  ist 
die  Identität  der  Namen  zwischen  in  und  IV  durch  keilinschriftliches 
Zeugnis  gesichert  auf  neu  -  assyrischen  Tafeln  lexikalischen  Inhalts, 
welche  altes  Material  verwertend  Die  Monatsnamen  der  Kolumne  in 
werden  in  einem  besonderen  Texte  (V  R  43)  mit  einer  größeren  Zahl 
anderer,  meist  sonst  nicht  belegter  (nichtsemitischer  oder  ideo- 
graphischer) Bezeichnungen  verglichen.  Thureau  -  Dangin  hat  auf 
folgende  Namen  aufmerksam  gemacht^,  die  in  der  Zeit  Sargo7is  I.  ge- 
braucht wurden: 

1.  ITU  EZEN  GÄK'MAS 

2.  ITU  EZEN  OUD'DU'NE'SAE'SAR 

3.  ITU  EZEX  {dingWyXE-SU 

4.  ITU  EZEN  HU'KUL 

5.  ITU  EZEN  DIM-KU 

6.  ITU  EZEN  (d'mgir)  DUMU-ZI 

7.  ITU  UR 


1)  8.  P.  Haupt,  Akkadische  u.  sumerische  Keilschrifttexte,  Heft  I,  S.  44,  sub 
No.  5,  und  Heft  II,  S   64,  Z.  1—13. 

2)  Zeitschr,  /".  Assyr,  XV,  1900,  S.  410;  vgl.  auch  Notice  sur  la  troisieme 
collect,  d,  tablettes  decouverte  p.  De  Sarzec  {Revue  d*Assyr.  et  d*Arch,  Orient.  V, 
1902,  No.  8). 
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8.  ITU  EZEN  (dingir)  BA-U 

9.  ITU  MU-äU'GAB 

10.  ITU  MES'EN'DU'äE-A-NA 

11.  ITU  EZEN  AMAB-A-SI 

12.  ITU  SE'äE'KIN'A 

13.  ITU  EZEN  SE-IL-LA 

Diese  Liste  unterscheidet  sich  von  den  Namen  der  Kol.  I  und  II  da- 
durch, daß  der  Monat  J^E-IL-LA  hier  nicht  an  der  Spitze,  sondeni 
als  letzter  steht;  femer  an  Stelle  des  7.  Monats  UR  tritt  oben 
DUN-GI,  und  der  10.  MES-EN-DU-SE-A-NA  verschwindet  ganz 
aus  der  Reihe  (die  den  Namen  vorangehenden  ITU  EZEN  stehen 
auch  bei  den  Namen  der  Kol.  I  und  II).  Der  Monat  DUN- Gl 
scheint  zu  Ehren  des  Königs  DUN-GI(yim  Mitte  des  3.  Jahrtaus.  v.  Chr.) 
so  benannt  und  für  den  7.  substituiert  worden  zu  sein.  Mehrere 
Namen  deuten  auf  die  Jahreszeiten,  in  welche  die  betreffenden  Monate 
gefallen  sind.  So  soll  GAN-MAS  =Feli  in  Blüte,  SU-KUL  ==  S^en, 
SE-KIN-KUD  =  Kornernte,  SE-IL-LA  =Ws.chaen  des  Korns  be- 
deuten. Wenn  dies  zutrifft,  müßte  SE-KIN-KUD,  den  klimatischen 
Verhältnissen  in  Mesopotamien  entsprechend,  etwa  in  den  März  (Ernte- 
zeit) gefallen  sein.  Radau  glaubt,  daß  das  Jahr  ursprünglich  mit 
DUMU-ZI  (dem  7.  Monate  in  Kol.  II),  entsprechend  dem  Tiäritu 
(dem  jüdischen  TiSn)  begonnen  worden  sein  könnte,  denn  der  7.  Monat 
heißt  auf  babylonischen  Tafeln  der  3.  Dynastie  auch  a-ii-]^i  =  Neu- 
jahrsfest (zur  Zeit  Gudeas  hieß  der  7.  Monat  BA-  U,  in  ihn  fiel  das 
^o^rmw  =  Neujahrsfest).  Dies  ist  um  so  bemerkenswerter,  als  wir  bei 
den  Juden  nach  der  Rückkehr  aus  der  babylonischen  Gefangenschaft 
neben  dem  kirchlichen  Nisan -Johre  ein  bürgerliches,  ebenfalls  mit 
dem  7.  Monate,  dem  Tiiri  beginnendes  Jahr  antreffen.  Der  jüdische 
Tiäri  bedeutet  „Anfang,  Einweihung",  der  Name  deutet  also  auf  den 
Beginn  einer  Jahresrechnung  (vom  Herbste).  Das  alte  babylonische 
Jahr  würde  also  mit  dem  Herbstäquinoktium  begonnen  haben;  zur 
Zeit  Gvdeas  sei  der  Jahresanfang  auf  Frühjahr,  den  Monat  6E-IL-LA 
(entsprechend  dem  jüdischen  Nisan)  verlegt  worden.  —  Außer  den 
obigen  Namen  und  deren  Varianten  finden  sich  auf  alten  Tafeln  noch 
andere  Monatsnamen,  welche  meist  noch  nicht  identifiziert  werden 
könnend  Die  folgenden  Namen  aus  späterer  Zeit  lehnen  sich  bereits 
nahe  an  die  oben  genannten  an: 


1)  Z.  B.  in  dem  Datum  des  Prismas  TigUU  Püesers  L  der  Monat  Ku-sal-lu 
(Siran  F)  [Keilinachr,  Biblioth,  I  46];  in  der  Inschrift  AcUuiniraris  L  der  Monat 
Mu-bu-UT  ü&ni  [ibid.  I  7] ;  auf  den  kappadozischen  Tafeln  Ah-ia-ra-nu,  Ku-^cd-lu, 
Sa-za-ra-titn,  Zi-zu-im  [ibid.  IV  51,  53,  55].  . 

8* 
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Elunu  (E'lu-nim,  E-Iu-nu-um) 

Tiru  {Ti-rurum,  Ti-ri-im) 

Kinnu  (Ki-nu-nu) 

Ndbru  (Na-ab-ri) 

S'ibutu  {Si-bU'ti,  Zi-bu-tim) 


äandutu  (ßa-durtim,  Sa-ad-du-tim) 

JRabutu  {Ea-burtim) 

Dür-Rammänu 

Dur-abi 

Sumtu  (Su-um-tum) 

Sepi  (äe-pi). 


Die  Monate  sind  in  bestimmter  Beziehung  zu  den  12  Tierkreis- 
zeichen, welche  die  Babylonier  schon  in  alter  Zeit  kannten  (s.  Ein- 
leitung S.  82).  HoMÄiEL  hat  an  Grenzsteinen,  die  bis  ins  12.  Jahrh. 
V.  Chr.  zurückreichen,  dargetan,  daß  auf  diesen  Steinen  die  Bilder 
der  12  Tierkreiszeichen  größernteils  schon  gebraucht  werden,  und  daß 
in  den  Texten  der  Steine  verschiedene  Götter  (besonders  Sin,  6amaS, 
lätar,  Änu,  Bei,  Ea,  Marduk,  Rammän,  Ninib,  Oula,  Nergal)  an- 
gerufen werden,  denen  die  Zeichen  und  Planeten  untergeordnet  sind^ 
Den  Monaten  standen  bestimmte  Götter  (Patrone)  vor,  wie  bei  den 
Ägyptern  und  Persem,  was  überhaupt  auf  die  Weltanschauung  im 
alten  Oriente  zurückgeht.  Ein  Beispiel  von  Gegenüberstellung  solcher 
Patrone  bei  den  Monaten  gibt  folgender  Text  (IV  R  33): 


[Monat]  [Gottheit] 

Nisannu  Anu  und  Bei 

Äiru  Ea,  Herr  der  Menschheit 

Sivanu  Sin,  der  regierende  Sohn  Bels 

Düzu  Der  Held  (od.  kriegerische)  Ninib 

Abu  Nin-gi$'Zidda  (?) 

Vlulu  lätar,  Herrin  .... 

Taäritu  äamaä,  der  Held 
Arah'Samna     Marduk,  der  weise  der  Götter 

Kislivu  Der  Held  Nergal 

Dhabitu  Pap-suTcdl,  d.  Bote  Anus  u.  IHars 

Sabadhu  Rammän,  d.  Gott  d.  Himmels  u.  d.  Erde 

Addaru  Die  große  Siebengottheit*. 


[Gestirn] 


(Mond) 

(Sonne) 

(Nebo-Merkur) 

(Venus) 

(Mars) 

(Jupiter) 

(Saturn) 


Die  eingangs  dieses  Paragraphen  angeführten  Namen  der  Monate 
stammen,  wie  bemerkt,  aus  jüngerer  Epoche.  Wann  dieselben  auf- 
gekommen sind,  ist  schwer  anzugeben,  aber  wahrscheinlich  reicht  ihr 


1)  Vgl.  die  interessanten  Funde,  welche  V.  Scheil,  Notes  d^J^igraph.  et 
d'Archaeol  assyr,  (Eecueil  de  trav,  rel.  ä  la  Phil  et  ä  VArch.  egypt.  et  asst/r., 
XXni  13;  vgl.  auch  Delegation  en  Ferse,  Mhnoires  T.  I,  T.  III  Texte)  be- 
schrieben hat;  einzelnen  Gestirnen  und  Zodiakalbildern  sind  dort  Götternamen  un- 
mittelbar beigeschrieben. 

2)  H.  WiNCKLEB,  Altorient,  Forschungen^  2.  Reihe,  II,  1900,  S.  367;  vgl. 
HoMMEL,  Aufsätze  u.  Ahhdlgn.,  S.  447. 
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Alter  schon  über  das  1.  Jahrtaus.  v.  Chr.  zurück.  Bei  den  Juden 
finden  wir  vom  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  ab  (nach  dem  babylonischen 
Exil,  d.  L  538  v.  Chr.)  nämlich  dieselben  Monatsnamen  vor,  und  durch 
die  Juden  mögen  die  Namen  auch  im  westlichen  Vorderasien  in  Auf- 
nahme gekommen  sein,  wie  sich  aus  der  nahen  Verwandtschaft  der 
Monatsnamen  z.  B.  mit  den  syrischen  und  heliopolitanischen  ergibt: 


Babylonische 

Jüdische 

Syrische 

Heliopolitanische 

Nisannu 

Nisan 

Nisan 

Niasan 

Äiru 

Ijar 

Ijar 

Arar  (larar) 

Sivannu 

Sivan 

ffaztran 

Ozir  {Ezir) 

Düzu 

Tammuz 

Tammuz 

Tammuz  (Tamiza 

Alu 

Ab 

Ab 

Ab 

Ululu 

EM 

IM 

IM 

TaSHtu 

TUn 

Tesrin  I 

Äg 

Arah-samna 

Marhe§van 

Teärin  II 

Torin  {Tmrin) 

Kisilivu 

Kislev 

Kanün  I 

Gelom 

Dhuhitu 

Tehet 

Kanün  II 

Kanu  (Kanun) 

Sdbadhu 

Hebat 

Sebat 

Sohat 

Addaru 

Adar 

Adar 

Adad  (Adar) 

Der  babylonische  Monat  Arah-samna  heißt  wörtlich  „der  achte  Monat''; 
er  deutet  wohl  auf  die  Zeit  zurück,  wo  die  Monate  noch  keine  Namen 
hatten  und  nach  den  Ordnungszahlen  benannt  wurden^;  die  weiter- 
folgenden schreibt  man  auch,  mehr  in  Übereinstimmung  mit  den 
jüdischen,  Kislimu,  Tebitu,  äabätu  und  Adarii. 

Ich    gebe   nun    noch   die   Etymologie   der   Namen   nach   Muss- 
Abnolt: 

1.  Ni'Sa-an-nu  =  Nisänu ,  abzuleiten  von  wesii  =  bewegen ,  fort- 
schreiten, springen.  Der  entsprechende  Name  (s.  Kol.  DI,  S.  114) 
des  alten  Monats  ist  ITU  BAE-AZAG- GAE  =  MoJi8Lt  der 
Heiligung.  Zodiakalzeichen  dieses  Monats  ist  ku('Sarikku)  = 
Widder.    Patron  des  Monats:  Anu  (Himmel)  und  Bei 

2.  A-a-ru  (Airu)  von  ari^  =  hell,  licht,  oder  von  -i-^n  aussenden, 
sprossen;  also  der  blühende,  Sprossen  treibende  Monat.  GUB- 
Är-DJ=  Monat  „der  auf  den  Hinterbeinen  wandelnden  Stiere". 
Zodiakalzeichen  te-te  =  Stier.    Patron:  Ea,  Gott  der  Gewässer. 

3.  Si-ma-nu,  SEG-GA,  der  Monat  der  Ziegelerzeugung.  Zodiakal- 
zeichen mos-maäu  =  Zwühnge.    Patron:  Sin,  der  Mondgott. 

4.  Du'-Urzu;  von  DU  (Sohn)  und  ZZ" (Leben)  =  Sohn  des  Lebens, 
Herr  der  Macht.    STJ-KÜL-NA  =  Monat  der  aussäenden  Hand. 


1)  Dieser  Meinung  sind  mehrere  Autoritäten ;  s.  die  gegenteilige  von  H ale vy, 
Sevue  des  ^tudea  juivea,  1881,  S.  187. 
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Zodiakalzeichen   nangaru   (pulukJcu)  =  Erehs.     Pati'on:   Adar 
(=  Ninib)  (der  Krieger,  Richter,  Zerstörer). 

5.  Ä'hu,  von  a6w  =  feindlich  (wegen  der  Hitze);  der  Monat  der 
Vorbereitung  zum  Bauen.  NE-NE-OAR  {BIL-BIL-GAB)  = 
der  Monat,  welcher  mehr  Feuer  (Wärme)  macht,  die  Zeit  des 
Herabsteigens  des  Feuergottes.    Zodiakalzeichen  a  =  Löwe. 

6.  U'lU'lu  (Etymologie?)  KIN  (dingir)  iVIZV^- iVJ.  =  Monat  der 
Botschaft  der  Btar,  Zodiakalzeichen  Jci  =  Jungfrau.  Patron: 
Btar  (Aphrodite). 

7.  Tis-ri'tu  bedeutet  „Beginn,  Anfang"  (des  andern  Halbjahrs). 
DUL'ÄZAG  ^=  der  Monat  des  „reinen,  leuchtenden  Herrn" 
(der  Sonne).  Zodiakalzeichen  narw  =  Wage.  Patron:  J^amaä 
(Sonne). 

8.  Ä-ra-a^-sam-na  =  „der  achte  Monat".  ÄPIN-GÄB-Ä  {ENGÄR- 
GÄB-Ä)  =  Monat  der  Grundsteinlegung,  der  Eröffnung  der 
Felder.    Zodiakalzeichen  airafti^  =  Skorpion.    Patron:  Marduh 

9.  Zi-si-K-wm  (Etymologie?  vielleicht = Periode,  Eponymat).  GAN- 
GÄN'NÄ  =  Wolkenmonat  (?).  Zodiakalzeichen  pa-hil-sag  {pa 
oder  kut)  =  Schütze.    Patron :  Nergal. 

10.  Te-hi'tum,  der  trübe  Monat.  AB-BÄ-UD-DU  =Uona.t  „des 
Weitergehens  des  Wassers"  (der  Wetterwolken?).  Zodiakal- 
zeichen äahü  =  Steinbock.    Patron  Pap-sukal  (Nabu). 

11.  äa-ha-tu  =  äer  Zerstörende,  der  Monat  der  Regen  und  Fluten. 
J..^-.4--4iV'=  Regenmonat.  Zodiakalzeichen  ^rw  =  Wassermann. 
Patron:  Rammän  „der  Führer  des  Himmels  und  der  Erde". 

12.  J-d-da-m  =  der  „dunkle"  Monat.  ÄJ5;-iLZiV-JS:C7I)  ==  Erntemonat. 
Zodiakalzeichen  2ri&  =  Fische.  Patron:  „die  sieben  großen  Götter". 

13.  Der  Schaltmonat  arjiu  mahru  sa  Addaru  (der  2.  Addar)  oder 
Addaru  arM,  in  den  nichtsemitischen  Texten  durch  DIR-  vom 
parallelen  Monat  unterschieden.    Patron:  Aaur. 

§  24.   Monatseinteilnng,  Wochen  {hamvMu),  Tageseinteilung  und 

Tagesanfang. 

Das  in  Babylonien  uralte  Prinzip  des  Sexagesimalsystems  offen- 
bart sich  schon  in  der  alten  Teilung  des  Monats.  In  sehr  alten 
Texten  wird  nämlich  öfters  der  5.  10.  15.  20.  25.  und  30.  eines 
Monats  besonders  gekennzeichnet,  mit  Opferhandlungen  verbunden 
u.  dgl.  In  der  Tafel  HI  K  55 ,  No.  3  erscheinen  Benennungen  für 
je  5  Tage;  der  Mond  zeige  sich  vom  1.  bis  zum  5.  Tage  als  Sichel 
\askaru\  vom  5.  bis  10.  als  Niere  (kalUu),  vom  10.  bis  zum  15.  Tage 
als  Mütze,  Königsmütze  {agu  tairihti)]  das  erste  Zeitintervall  wird 
bisweilen  (wie  in  IV  K*  32)  dem  Ann,  das  zweite  dem  Ea,  das  dritte 
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dem  Bei  gewidmet  Diesen  „Tagesfünften"  liegt  offenbar  die  geheiligte 
Zahl  6  als  Teilongspnnzip  zugrunde. 

Femer  vermutete  schon  A.  H.  Sayce  ,  daß  die  in  einer  kappa- 
dozischen  Tafel  aus  Gyül  Tepe  vorkommende  Bezeichnung  hamuM'im 
eine  Fünfzahl,  wahrscheinlich  eine  fünftägige  Woche,  bedeute  und  von 
der  babylonischen  Doppelstunde  KÄS.BU  abgeleitet  sei.  Nach 
H.  WiNCKLEB  hängt  das  Verständnis  des  Wortes  hamitäti  mit  dem 
Gebrauche  von  ina  (==  von)  und  iätu  (=  in)  in  den  Texten  zusammen, 
und  die  Bedeutung  dieses  Ausdrucks  läßt  sich  besonders  aus  Texten 
feststellen,  die  aus  Kappadozien  herrühren.  In  diesen  altassyrischen 
Tafeln  (s.  GoLfoascHEFF ,  Vingt-quatre  tdblettes  Cappadodennes)  ist 
von  der  Abmachung  von  Geldgeschäften  oft  die  Rede,  und  es  tritt 
wiederkehrend  die  Phrase  y^isdu  hamustl  .  .  ."  auf^.  Aus  der  Ver- 
gleichung  solcher  Texte  stellt  Winckler  fest,  daß  die  Angabe  „in  der 
hamuMu^  als  eine  Zeitangabe  zu  verstehen  ist,  welche  ausdrückt,  zu 
welcher  Zeit  ein  Kapital  geliehen  worden  ist  resp.  wann  es  zurück- 
gezahlt werden  soll.  Da  hamn^iu  seiner  Bedeutung  nach  irgend  eine 
Fünfheit  ausdrücken  muß,  so  liegt  am  nächsten,  an  ein  Intervall  von 
fünf  Tagen  zu  denken.  Diese  fünftägige  Woche  würde  sich  auch 
dem  Sexagesimalprinzip  gut  anpassen,  denn  zwölf  Doppelstunden 
KAS.BU  machen  einen  Tag,  und  fünf  Tage  geben  60  Doppelstunden. 
Die  hamuMu  als  bürgerliche  Zahlungstermine  aufzufassen,  kann  also 
wohl  berechtigt  sein.  Die  Texte  deuten  sogar  darauf  hin,  als  wenn 
zur  Überwachung  der  hamtcätu  besondere  Eponymen  bestellt  gewesen 
wären.  Ob  die  hamuätu  als  Woche  in  dem  Sinne,  wie  wir  sie  gegen- 
wärtig auffassen,  gegolten  hat,  wird  die  zukünftige  Forschung  lehrend 

Die  Sechsteilung  des  Monats,  die  der  hamu^tu  zugrunde  liegt 
und,  wie  es  scheint,  auch  im  alten  Kultus  verborgen  ist,  setzt  einen 
SOtägigen  Monat,  also  ein  360tägiges  Jahr  als  Ausgangspunkt  der 
Zählung  (ein  Rundjahr  im  Sinne  von  Einleituug  S.  69)  voraus,  deutet 
mindestens  auf  ein  Sonnen  jähr.  AVir  werden  im  nächsten  Para- 
graphen sehen,  inwiefern  die  Möglichkeit  für  den  Gebrauch  eines 
solchen  Jahres  gegeben  sein  konnte.  In  der  alten  Zeit  kommt  aber 
auch   schon   die  Vierteilung  des  Monats  vor.     Der  Monat  wird 


1)  Z.  B.  .Von  zwei  Minen  Greldes,  welches  Innam-Malik  dem  ASurraht  schuldet, 
hat  eine  halbe  Mine  Geld  in  der  hamuitu  von  Aiurbilmäti  —  Kapital  samt  Zinsen  — 
Iradail  gekauft." 

2)  Nach  zwei  Tafeln  aus  dem  7.  Jahrh.  v.  Chr.  summiert  sich  die  tägliche 
Bewegung  des  Mondes  nach  je  5  Tagen  derart,  daß  der  Mond  am  5.,  10.,  15.,  20. 
und  25.  Tage  an  gewissen  Hauptpunkten  des  Kreises  anlangt.  Die  eine  dieser 
Mondlängen-Tafeln  (K.  90;  s.  hierüber  bes.  Zeitschr.  f.  Assyr.  II,  1887,  S.  337; 
MmÜdy  Notiees  Boy.  Astron,  Soc.  vol.  40,  1880,  S.  108)  teilt  den  Kreis  in  480», 
die  andere  (80—7—19,  273;  s.  hierüber  Proceed.  of  ihe  Soc,  of  Bihl.  Arch.  XXII, 
1900,  S.  67)  in  360^ 
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deutlich  nach  den  Mondvierteln  abgeteilt,  der  7.  14.  21.  28.  Tag  (und 
der  19.)  sind  böse  Tage  (umu  lemnu),  es  sollen  gewisse  Handlungen 
an  diesen  Tagen  nicht  verrichtet  werden.  Diese  Teilung  weist  also 
auf  den  Mondmonat  resp.  das  Mondjahr  hin. 

Die  siebentägige  Woche,  welche  nicht  selten,  namentlich  in 
populären  Werken,  als  babylonischen  Ursprungs  und  von  den  Juden 
übernommen,  hingestellt  wird,  kann  nur  mit  Vorbehalt  dem  baby- 
lonischen Kulturgebiet  zugeschrieben  werden.  In  dieser  Form,  nämlich 
als  eine  siebentägige,  ohne  Beziehung  auf  den  Monat  durch  das  Jahr 
fortlaufende  Periode  (also  wie  in  der  christlichen  Zeitrechnung)  ist 
sie  bis  jetzt  keilinschriftlich  nicht  nachweisbar.  Ebensowenig  sind 
besondere  Wochentagsnamen  bekannt.  Die  heilige  Siebenzahl  hat 
zwar  bei  den  Babyloniern  allerlei  Bedeutung  (z.  B.  es  sollen  an  ge- 
wissen 7.  Tagen  die  Kleider  nicht  gewechselt,  es  soll  der  Wagen  nicht 
bestiegen  werden  u.  dgl.)  \  und  es  ist  daher  nicht  auffallend,  daß  auch 
die  Planetengottheiten  mit  der  Siebenzahl  in  Verbindung  gebracht 
werden.  (Die  Sabier  und  Mandäer  kennen  ebenfalls  diese  Sieben- 
reihe.) Die  Ableitung  unserer  Wochentagnamen  aus  der  ihnen  ent- 
sprechenden Reihe 

1.  Sonntag   =  Sonne  4.  Mittwoch    =  Merkur 

2.  Montag    =  Mond  5.  Donnerstag  =  Jupiter 

3.  Dienstag  =  Mars  6.  Freitag       =  Venus 

7.  Sonnabend  =  Saturn 

ist  aus  den  uns  bekannt  gewordenen  babylonischen  Planetenreihen  aber 
direkt  nicht  möglich,  da  diese  in  ganz  anderer  Anordnung  auftreten. 
Die  wahrscheinlich  älteste  Planetenreihe  ist  jene  aus  der  Bibliothek 
Assurbanipals  (II  R  48,  48— 54»^  und  III  R  57,  65—67»),  welche  die 
Planetengottheiten  wie  folgt  anführt: 

1.  Sin      =  Mond  4.  DUhat      =  Venus 

2.  Samaä=  Sonne  5.  Kai  manu  =  (später)  Saturn 

3.  SuLpa .ud.du  =  ?  6.  Gud-ud    =  Merkur 

7.  Zal'hat-a-nu  =>  ? 

1)  Der  hebräische  ^Sabbath*  eteht  nicht  ganz  ohne  Beziehung  zur  babylo- 
nischen Siebenzahl.  Das  babylonische  iabaMu  (oder  Sapattu)  ist  ableitbar  entweder 
von  iabdtu  =  aufhören,  beruhigen,  oder  von  mbattu  =  schlagen  (des  Kopfes  oder 
der  Brust)  bei  Bußwerken.  Manche  Tafeln  (so  II  R  32,  16  »to)  bezeichnen  nun 
den  Büß-  und  Bet-Tag  als  iabattu.  Wenn  die  siebenten  Tage,  wie  oben  bemerkt, 
ominöse  Tage  waren,  so  könnten  sie  als  iabattu  gegolten  haben,  wofür  sich  ein 
inschriftlicher  Nachweis  bisher  aber  nicht  erbringen  läßt;  insofern  könnte  also  der 
Sabattu  (als  Bußetag)  bei  den  Juden  Aufnahme  gefunden  haben.  —  Zimmebn  hat 
neuerdings  aus  einem  Texte  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals  nachgewiesen  {Zeitschr. 
d,  deutsch,  morg,  Ges.  LYIII,  1904,  S.  199),  daß  im  babylonischen  Monat  nicht  bloß 
der  7.,  14.,  21.,  28.  Tag  charakteristische  Tage  (^opattM-Tage)  waren,  sondern  daß 
hauptsächlich  der  15.  Tag  (der  Vollmondstag)  iapattu  hieß. 
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Wenn  die  Namen  der  Planeten  im  Laufe  der  Zeit  nicht  geändert 
worden  sind,  so  würde  die  dieser  Reihe  entsprechende  Planetenordnung 
folgende  sein  (nach  Jensen): 

1.  Mond,  2.  Sonne,  3.  Jupiter,  4.  Venus,  5.  Saturn,  6.  Merkur,  7.  Mars. 

Aber  die  ursprüngliche  Reihe  war,  wie  Hommel  und  Winckleb  wahr- 
scheinlich gemacht  haben,  eine  andere,  indem  gegenseitige  Substitutionen 
der  Planetennamen  vorgenommen  worden  sind.  Als  die  ursprüngliche 
Anordnung  betrachtet  Hommel  die  folgende: 

1.  Sonne,  2.  Mond,  3.  Jupiter,  4.  Merkur,  5.  Mars,  6.  Saturn,  7.  Venus, 

welche  auch  den  Planetenfarben  (jeder  Planet  wurde  durch  eine  Farbe 
charakterisiert)  auf  den  Mauern  von  Ekbatana  (und  dem  Turme  von 
Khorsdbad)  entsprechen.  Bemerkenswert  ist  die  sporadisch  bei  den 
Mandäem,  Syrern  und  Juden  vorkommende  Ordnung 

1.  Sonne,  2.  Venus,  3.  Merkur,  4.  Mond,  5.  Saturn,  6.  Jupiter,  7.  Mars; 

aus  der  letzteren  läßt  sich  nämlich  die  für  die  Folge  unserer  Wochen- 
tage maßgebende  Ordnung  (Sonne,  Mond,  Mars,  Merkur,  Jupiter, 
Venus,  Saturn)  ableiten,  wenn  man  der  zweiten  von  den  beiden  An- 
weisungen folgt,  welche  Dio  Cassius  (XXXVII  c.  17)  für  die  Benennung 
der  siebentägigen  Woche  angibt  ^  Allein  die  Voraussetzung  eines  solchen 
Prinzips  für  die  Entstehung  der  siebentägigen  Woche  ist  künstlich 
genug.  Wahrscheinlicher  bleibt,  daß  außerhalb  des  babylonischen 
Kulturgebietes  die  Heiligkeit  der  Siebenzahl  mit  der  Zeit  zu  einer 
Zusammenfassung  eines  siebentägigen  Intervalls  Veranlassung  gegeben 
hat,  und  insofern  geht  allerdings,  da  die  Siebenzahl  ein  wichtiges 
Glied  der  Zahlenharmonie  in  der  altorientalischen  Weltanschauung  dar- 
stellt, die  siebentägige  Woche  auf  die  babylonische  Kultur  zurück. 
Ich  begnüge  mich  in  diesem  Werke,  in  welchem  weitgehende  Schlüsse 
vermieden  werden  müssen,  mit  diesem  Hinweise.   Auf  Verbreitung  der 

1)  ,Oder,  wenn  man  die  Stunden  des  Tages  und  der  Nacht  von  der  ersten 
Tagesstunde  zu  zählen  anfängt,  diese  dem  Saturn,  die  folgende  dem  Jupiter,  die 
dritte  dem  Mars,  die  vierte  der  Sonne,  die  fünfte  der  Venus,  die  sechste  dem  Merkur, 
die  siebente  dem  Monde  beilegt,  nach  der  Ordnung,  welche  die  Ägypter  den  Planeten 
anweisen,  und  immer  wieder  von  vorn  anfängt,  so  wird  man,  wenn  man  alle 
24  Stunden  durchgegangen  ist,  finden,  daß  die  erste  des  folgenden  Tages  auf  die 
Sonne,  die  erste  des  dritten  auf  den  Mond,  kurz  die  erste  eines  jeden  Tages  auf 
den  Planeten  trifft,  nach  welchem  der  Tag  benannt  wird."  —  Zu  den  oben  an- 
geführten Planetenordnungen  ist  zu  bemerken,  daß  dieselben  keineswegs  die  einzigen 
sind,  die  in  der  vorderasiatischen  Überlieferung  vorkommen.  Eine  namentlich  von 
den  Klassikern  aufgezählte  Reihe  ist  die  Anordnung  der  Planeten  nach  der  schein- 
baren Entfernung  von  der  Erde:  Mond,  Merkur,  Venus,  Sonne,  Mars,  Jupiter, 
Saturn.  Für  die  Bpätbabylonische  Zeit  (2.  Jahrb.  v.  Chr.)  gibt  Kugleb  die  Planeten- 
reihe Jupiter,  Venus,  Merkur,  Saturn,  Mars,  Mond  ...  an. 
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Woche ,  Benennung  der  Tage  u.  s.  w.  komme  ich  im  IIL  Bande  bei 
der  christlichen  Zeitrechnung  zurück. 

In  Beziehung  auf  die  Teilung  des  Tages  ist  man  bisher 
hauptsächlich  auf  die  Angaben  in  den  astronomischen  Tafeln  der 
Babylonier  angewiesen.  In  diesen  Tafeln  wird  der  Tag  (d.  h.  der 
volle  Tag-Nacht-Kreis)  dem  sexagesimalen  Prinzip  gemäß  in  6  Ab- 
schnitte, jeder  dieser  in  60  Teile,  und  jeder  der  letzteren  wieder  in 
weitere  60  Teile  geteilt.  Eigene  Namen  für  diese  Teile  und  Unter- 
abteilungen scheinen  nicht  gebraucht  worden  zu  sein.  Wenn  wir  die 
einzelnen  Stufen  dieser  Teilung  als  „Sechsteltag",  „Zeitgrade",  „Zeit- 
minuten" und  „Zeitsekunden"  bezeichnen,  ist  also 

1  Sechsteltag  =  60  Zeitgrade,  1  Zeitgrad  =  60  Zeitminuten, 
1  Zeitminute  =  60  Zeitsekunden. 

Dieses  Zeitmaß  erscheint  fast  durchaus  auf  allen  astronomischen 
Tafeln  der  späteren  Zeit.  Der  „Zeitgrad"  entspricht  4  unserer  Zeit- 
minuten. Bisweilen,  und  zwar  nur  in  einzelnen  Planetentafeln,  wird 
der  Tageskreis  unmittelbar  in  60  Teile  geteilt,  mit  weiteren  Sechzig- 
teilungen der  einzelnen  Abstufungen.  Während  diese  beiden  Zeit- 
maße nur  in  der  Astronomie  üblich  sind,  scheint  das  eigentliche 
populäre,  bürgerliche  Zeitmaß  durch  die  Zwölfteilung  des  Tageskreises, 
KAS.  BU  genannt  *,  dargestellt  zu  werden.  Dieses  Maß  findet  nämlich 
bei  astronomischen  Angaben  weniger  Verwendung,  am  ehesten  noch 
in  Finstemisberichten.    Ein  KAS.BU,  in  modernen  Schriften  auch 

als  „babylonische  Doppelstunde"  bezeichnet,  ist  j^  des  Tages  =  2  unserer 

Stunden.  Ein  KA8.BU  wird  in  30  VS  zerlegt,  demnach  1  US  = 
4  Minuten.  Da  der  Volltag  somit  360  US  faßt,  repräsentiert  diese 
Teilungsart  die  direkte  Übertragung  des  360  teiligen  Kreises  auf  den 
Tageskreis.  Die  Entstehung  dieses  Zeitmaßes  hängt  wahrscheinlich 
mit  der  Entstehung  des  Zodiakus  zusammen  (s.  Einleitung  S.  80). 
Durch  die  „Doppelstunde"  wird  auch  die  Angabe  von  Hehodot  be- 
stätigt, welcher  sagt  (II 109),  daß  „die  zwölf  Teile  des  Tages  von 
den  Babyloniem  zu  den  Griechen"  gekommen  seiend  Erinnerungen 
an  die  babylonische  Doppelstunde  scheinen  sich  übrigens  im  Altertum 
hie  und  da  erhalten  zu  haben.    Letronne  hat  aus  zwei  Stellen  des 


1)  Die  Lesungsart  des  Ideogramms  KAS,BU  ist  zur  Zeit  noch  nicht  sicher 
angebbar,  desgleichen  nicht  die  Lesung  der  Unterabteilung  US.  Dieses  Maß  wird 
übrigens  auch  als  Bogenmaß  gebraucht  und  zwar  ist 

1  KAS.BU  =  \/ia  der  Ekliptik  =  80« 
1  KAS.BU  =  12  ammat,    1  ammat  =  24  uhdnu, 
also  1  ammat  =:  2,5";    1  uhdnu  =  6^/. 

2)  TIoXov  iihv  yuQ  xal  yvm^ova  xal  tä  dvm^sxcc  iiigsa  Tf}s  ^ft^^TJS  jcaQcc  Baßv- 
loaviav  i\La%'ov  ol  '^'EXXrivsg. 
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EuDoxus-Papyrus  dargetan,  daß  dort  äga  im  Sinne  von  Doppelstunde 
gebraucht  wird^.  Der  Doppelstunde  werden  wir  auch  bei  den  Chinesen 
wieder  begegnen  (s.  §  128).  Eine  24-Teilung  des  Tages  ist  bis  jetzt 
inschriftlich  auf  babylonischen  Tafeln  nicht  nachgewiesen,  man  kann 
daher  die  Babylonier  nicht  direkt  als  die  Urheber  unserer  Tages- 
teilung hinstellen,  wohl  aber  als  Vorläufer  derselben.  (Vgl.  die 
12  Stunden  der  Zifferblätter  unserer  Uhren.) 

Eine  sehr  alte  Teilung  der  Nacht  in  Babylonien  ist  die  der  drei 
Nachtwachen:  hararttu  =  Zeit  des  Stemaufgangs,  kablitu -=  Mite  der 
Nacht,  und  namaritu  =  iie  Zeit  der  Dämmerung. 

Was  schließlich  die  Frage  anbelangt,  mit  welcher  Zeit  die  Baby- 
lonier den  bürgerlichen  Tag  angefangen  haben,  so  hat  sich  bisher 
darüber  noch  keine  völlige  Sicherheit  gewinnen  lassen.  Epping  konnte 
die  auf  astronomischen  Tafeln  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  vermerkten  An- 
gaben über  die  Neu-  und  Vollmonde  am  besten  mit  der  Rechnung 
vereinigen,  wenn  die  Mittemacht  als  Ausgangspunkt  der  babylonischen 
Zeitzählung  vorausgesetzt  wurde.  Denselben  Tagesanfang  konnte 
KuGLER  aus  astronomischen  Tafeln  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  rechnerisch 
feststellen;  aus  anderen  Tafeln,  die  wahrscheinlich  aus  einer  anderen 
Astronomenschule  herrühren  (es  bestanden  in  Babylonien  mehrere  der- 
artige Schulen),  konnte  er  aber  die  Zeit  des  Sonnenuntergangs  als 
Tagesanfang  nachweisen.  Für  die  astronomische  Rechnung  bot  der 
Sonnenuntergang  als  Tagesanfang  keine  bequeme  Basis,  da  er  durch 
das  ganze  Jahr  variierte,  wohl  aber  für  das  Anstellen  von  Beobach- 
tungen, wenn  angegeben  wurde,  um  welchen  Zeitbetrag  nach  oder 
vor  Sonnenuntergang  irgend  eine  astronomische  Erscheinung  sichtbar 
sein  werde,  wann  z.  B.  das  für  den  Beginn  des  Monats  so  wichtige 
Erscheinen  der  ersten  Mondsichel  (Neulicht)  stattfinden,  oder  wann 
eine  Finsternis  eintreten  werde  u.  s.  w.  Da  nun  viele  babylonische 
Ephemeriden  tatsächlich  in  Zeitgraden  angeben,  welche  Zeit  zwischen 
dem  jeweiligen  Sonnenuntergänge  und  einer  astronomischen  Er- 
scheinung liegt,  also  in  solchen  mehr  für  die  Öffentlichkeit  bestimmten 
Tafeln  augenscheinlich  auf  den  Gebrauch  für  das  Volk  Rücksicht 
nehmen,  so  scheint  es,  daß  wenigstens  der  Kalender  für  die  Sonnen- 
untergangszählung eingerichtet  wurde.  Wir  müssen  also  vorläufig 
annehmen,  daß  zu  Rechnungszwecken  von  den  Astronomen  die  Mitter- 
nacht als  Ausgangspunkt  genommen,  für  den  Volkskalender  aber  der 
Sonnenuntergang  als  Tagesanfang  betrachtet  wurde.  Wie  im  bürger- 
lichen Leben  der  Tag  gezählt  worden  ist,  entzieht  sich  noch  unserer 
Kenntnis.  Die  alten  Schriftsteller  geben  einstimmig  an,  es  sei  der 
Sonnenaufgang  gewesen;  Pi/inius  {h.n.  1179):    Ipsum  diem  alii 


1)  Journal  des  savantSj  1839,  S.  585. 
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aliter  observavere,  Babylonii  inter  dnos  solis  exortus.    (S.  a.  Censobin 

c.  23 ;  Maceobius,  Saturn.  I  3 ;  Gellius  n.  a.  EU  2 ;  Isldob.  Etym.  V  30). 

§  25.    Sonnen-  und  Mondjahr.    Perioden. 

Welche  Jahrform  bei  den  Babyloniern  die  ursprüngliche  gewesen 
ist,  läßt  sich  gegenwärtig  noch  nicht  entscheiden.  In  der  Überzahl 
der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Tafeln  haben  die  Monate  eine 
Länge  von  abwechselnd  29  und  30  Tagen,  ergeben  also  zweifellos 
die  Voraussetzung  eines  Mondjahrs.  Man  muß  also  annehmen, 
daß  das  Mondjahr  schon  ziemlich  früh  bei  den  Babyloniern  Eingang 
gefunden  hat.  Das  Prinzip,  nach  welchem  den  Monaten  die  Längen 
von  29  und  30  Tagen  (hohle  und  volle  Monate)  beigelegt  wurden, 
ist  nicht  bekannt;  in  den  astronomischen  Tafeln  wird,  wie  Eppeng 
und  Kugleb  gesehen  haben,  ziemlich  ausnahmslos  die  Länge  der 
Monate  dadurch  ausgedrückt,  daß  den  einzelnen  Monaten  die  Zahl  1 
oder  30  beigesetzt  wird:  1  zeigt  an,  daß  der  vorhergehende  Monat 
ein  voller  war,  30  definiert,  daß  er  als  hohl  zu  nehmen  sei.  Die 
Tafel  Sp.  I  162  weist  z.  B.  folgende  Bezeichnungen  auf^:  Airu  1, 
Simannu  30,  Düzu  30,  Abu  1,  Ulülu  30,  Tisrttu  1,  Ärah-samna  1, 

d.  h.  der  dem  Airu  vorhergehende  Monat  Nisannu  hatte  30  Tage, 
ebenso  der  dem  Ähu  vorhergehende  Düzu,  der  dem  Tiäritu  vorher- 
gehende Ulülu  und  der  dem  Arah-äamna  vorhergehende  T^rttu; 
dagegen  hatten  Airu,  Simannu ,  Ähu  jeder  29  Tage.  Die  Monate 
wurden  von  Neumond  zu  Neumond  gerechnet,  jedoch  nicht  vom 
wahren  Neumond,  sondern  vom  ersten  Erscheinen  der  Mondsichel 
(vgl.  Einleitg.  S.  93).  Daher  ist  erklärlich,  daß  die  Berechnung  der 
Zwischenzeit  vom  Neumond  bis  zum  „Neulicht"  in  den  astronomischen 
Tafeln  der  Babylonier  eine  wichtige  Rolle  spielt,  und  daß  sich  zahl- 
reiche Angaben  über  diesen  Zeitbetrag  vorfinden  (und  z.  T.  auch 
über  das  „Altlicht",  d.  h.  die  Zeit  von  der  letzten  Sichelerscheinung 
des  abnehmenden  Mondes  bis  zum  Neumond).  Die  Regeln,  nach 
welchen  die  Zeit  des  „Neulichtes"  bestimmt  wurde,  sind  noch  nicht  be- 
kannt, ihre  Aufdeckung  wird  aber  sicher  vieles  in  der  babylonischen 
Zeitrechnung  für  die  Forschung  klar  legen.  In  der  alten  Zeit  waren 
die  Babylonier,  wie  andere  Völker,  darauf  angewiesen,  den  Beginn 
des  Monats  durch  faktische  Beobachtung  des  Mondneulichtes  zu  be- 
stimmen, und  die  große  Zahl  von  Sonnen-  und  Mondbeobachtungen, 
die  wir  frühe  schon  bei  ihnen  antreffen,  entsprang  offenbar  dem  Be- 
streben,  sich  von   jener   primitiven  Methode   frei   zu   machen.     Im 


1)  Kugleb,  Die  hdbyl.  Mondreclmung,  S.  36;  vgl.  Epping-Stbassmaier,  Astron, 
aus  Babylon,  S.  15. 
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3.  Jahrh.  v.  Chr.  ist  die  Kenntnis  der  Mondbewegung  bei  den  Be- 
rechnern der  babylonischen  Ephemeriden  bereits  ein  so  vorzügliche, 
daß  sich  die  Werte,  welche  sie  für  die  Dauer  der  einzelnen  Arten 
von  Monaten  annehmen,  nahezu  mit  unseren  modernen  Annahmen 
decken;  Kxtgleb  fand  nämlich  aus  der  rechnerischen  Untersuchung 
jener  Ephemeriden  folgende  Elemente: 

Babylonische  Werte.      Moderne  Werte. 
Dauer  des  synodischen  Monats        29^  12^  44"*  SVs'    29^  12^  44"^  2,9» 
„        „     drakonitischen  „  27     5     5  35,8      27     5     5  35,8 

„        „     siderischen        „  27     7  43  14         27     7  43  11,4 

„        „     anomalistischen  Monats  27  13   18  34,7      27   13  18  37,4 
Mittlere  sider.  tägl.  Mondbewegung  13«  10'  34,851"       13«  10'  34,893"i. 
Perioden:  251  synod.  Mon.  =    269  anom.  Mon. 
5458       „  „      =  5923  drakon.  „ 

Bei  einer  solch  genauen  Kenntnis  der  Mondbewegung  (und  auch  einer, 
wie  wir  noch  sehen  werden,  guten  Kenntnis  der  scheinbaren  Sonnen- 
bewegung) ist  es  einigermaßen  seltsam,  daß  die  Babylonier  bei  der 
Eechnung  des  Monatsbeginnes  vom  „Neulicht"  ab  verblieben  sind, 
denn  es  mußte  ihnen  doch  ein  leichtes  sein,  die  Zeit  der  wahren 
Neumonde  voraus  anzugeben;  aber  eben  das  JBeharren  bei  dem  alten 
Gebrauche  zeigt,  daß  es  sich  dabei  um  eine  tausendjährige  Gepflogen- 
heit handelte,  die  man  dem  Volke  nicht  nehmen  wollte  oder  konnte. 
Was  den  Jahresanfang  betrifft,  so  muß  derselbe  im  Frühjahr 
liegen,  um  die  Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleiche.  Der  Monat  Abu  wird 
schon  auf  ziemlich  alten  Tafeln  öfters  der  Monat  der  trockenen  Hitze, 
der  Monat  Sdbatu  der  Monat  des  Schnees  und  der  Kälte  genannt; 
da  der  erstere  in  der  Folge  der  Monate  der  fünfte,  und  der  andere 
der  eilfte  ist,  so  muß  Nisannu,  der  Anfangsmonat,  etwa  März  fallend 
In  der  späteren  Zeit  des  Gebrauchs  der  seleukidischen  Ära  ist  der 
Jahresanfang  mit  Nisan  im  Frühjahre  außer  Zweifel,  außerdem  ist 
die  Frühjahrs-iVisaw-Rechnung  für  mehrere  Nachbarvölker  nachweis- 
bar; es  wird  daher  die  jetzt  allgemein  geltende  Annahme  zutreffen, 
daß  die  späteren  Babylonier  ihr  (gebundenes)  Mondjahr  mit  dem 
Nisannu  um  die  Zeit  des  Frühjahrsäquinoktiums,  und  zwar  mit  dem 


1)  Geminus  (im  1.  Jahrh.  v.  Chr.)  kannte  den  oben  angegebenen  genaueren 
Betrag  der  Mondbewegung,  den  die  Babylonier  schon  fast  200  Jahre  vor  ihm  an- 
wandten, noch  nicht  und  gibt  an,  ,die  mittlere  Bewegung  des  Mondes  wurde  von 
den  Chaldäern  gleich  13"  lÖ'  35"  gefunden*  {Isagoge  15,  2). 

2)  In  einem  Berichte  des  Astronomen  an  den  König  (s.  HI  R  51,  1 ;  vgl. 
Delitzsch,  Assyr.  Lesestückej  3.  Aufl.,  S.  122  No.  1)  heißt  es:  „Am  6.  Tage  des 
Monats  Nisän  waren  Tag  und  Nacht  gleich,  es  waren  6  KAS  .BU  des  Tages  und 
6  KAS.BU  der  Nacht.    Mögen  NahG,  und  Marduk  dem  Könige  günstig  sein.* 
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„Neulicht"  begonnen  haben.  Sehr  wahrscheinlich  ebenso  verhält  es  sich 
mit  dem  Jahr  der  Assyrer.  Trotzdem  Babylonien  und  Assyrien  in 
Beziehung  auf  Kultur  und  Schicksale  eng  mit  einander  verbunden  er- 
scheinen, wäre  immerhin  die  Möglichkeit  vorhanden,  daß  in  einzelnen 
Details  der  Zeitrechnung  zwischen  beiden  Staaten  Unterschiede 
existieren;  aber  vorderhand  darf  man  die  Identität  der  Jahrform  im 
allgemeinen  voraussetzen. 

Für  die  alte  Existenz  eines  Mondjahres  in  Babylonien  spricht 
auch  der  in  sehr  alte  Zeit  zurückreichende  Mondkultus.  In  der 
Gestimverehrung,  die  in  Vorderasien  (wie  früher  schon  bemerkt)  ein 
Glied  in  der  altorientalischen  Weltanschauung  bildet,  ist  neben  Änu 
(Himmel),  Bei  (Gott  des  Himmlischen  und  Irdischen)  und  Ea  (Gott 
der  Gewässer)  der  Hauptgott  Sin  d.  h.  der  Mond.  Er  genoß  nament- 
lich in  Südbabylonien  hohe  Verehrung;  Uru  (heute  El  Miigheir)  und 
Harr-än  (am  Belias,  einem  Zuflüsse  des  Euphrat)  waren  die  Haupt- 
stätten des  Mondkultus  ^,  außerdem  aber  finden  sich  auch  Spuren 
dieser  Religion  in  Vorderasien  und  Arabien.  Die  heilige  Zahl  des 
Sin  ist  30,  das  Ideogramm  seines  Namens  wird  oft  durch  diese  Zahl 
ausgedrückt.  Daß  der  Jahresanfang  durch  das  Erscheinen  des  Früh- 
jahr-Neumondes signalisiert  wird,  und  daß  der  Monatsbeginn  an  das 
„Neulicht"  geknüpft  ist,  wurde  schon  hervorgehoben.  Es  mag  nur 
noch  bemerkt  werden,  daß  auch  die  zu-  und  abnehmende  Mondsichel 
durch  zwei  Gotter  {Sin  und  Nergal,  die  „Zwillinge")  repräsentiert 
werden. 

Allein  auch  der  Sonnenkultus  ist  in  Babylonien  von  hohem 
Alter.  Die  hauptsächlichste  Verehrung  der  Sonne  als  oberster  Gott- 
heit (Samas)  konzentrierte  sich  in  Larsa  {Senkereh)  und  Sippar 
{Abu  Habha).  Da  außerdem  in  diesem  Kultus  die  Hauptphasen  der 
Sonnenbewegung,  die  täglichen  wie  die  jährlichen  (wie  es  scheint,  be- 
sonders die  Frühjahrssonne),  mit  Göttern  verknüpft  werden  *,  so  könnte 
man  hierin  den  Hinweis  auf  die  Existenz  eines  Sonnen  jahres  sehen. 
Mehr  Grund  für  die  Voraussetzung  eines  Sonnenjahres  in  der  ältesten 


1)  Sin  heißt  in  Harrän  auch  Bel-Harrdn;  er  wird  von  den  Grottheiten  ^t'ÄJfca/, 
litar  und  Nusku  begleitet.  Das  Mondheiligtum  zu  Harrän  war  eines  der  be- 
rühmtesten und  erregte  das  Staunen  der  Römer.  Der  dortige  Kultus  erhielt  sich 
über  das  Auftreten  des  Mohammedanismus  hinaus,  denn  die  Harraniter  (Sabier) 
widerstanden  allen  Bekehrungsyersuchen  und  errangen  sich  830  n.  Chr.  das  Zu- 
geständnis freier  Religionsübung. 

2)  Das  uralte  berühmte  Gfilgamei-Epos  (s.  Transkr.  u.  Übersetsg.  v.  Jensen, 
Keüinschr,  BihUoth.,  VI)  ist  nach  Rawlinson  und  Jensen  ein  Sonnen -Mythus, 
welcher  eigentlich  den  jährlichen  Lauf  der  Sonne  darsteUt;  Kugleb  hat  auch  den 
in  dem  Epos  vorkommenden  Details  einen  durchaus  astronomischen  Hintergrund  zu 
geben  versucht. 
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Zeit  dürfte  indessen  in  gewissen  alten  Angaben  über  den  sexagesimalen 
Aufbau  des  Jahres  liegend  In  einigen  alten  Texten  finden  sich  nämlich 
Spuren  eines  360tägigen  Jahres.    So  heißt  es  III  R  52,  37^:   „(Die) 

zwölf  Monate  eines  Jahres  (sind)  sechs  mal  sechzig  Tage Zahl . . . 

zagmuk'Yes^f^K  Der  Titel  einer  Tafelsammlung  aus  der  Bibliothek 
Sargons  lautet:  „Eine  Sammlung  von  25  Tafeln  der  himmlischen  und 
irdischen  Zeichen  nach  ihrer  guten  und  schlechten  Bedeutung.  Die  Vor- 
zeichen, die  im  Himmel  sind,  als  auch  die  auf  der  Erde  werden  be- 
richtet. Dies  ist  der  Bericht ...  12  Monate  für  jedes  Jahr,  6  mal  60  Tage, 
nach  der  Ordnung  verzeichnet  . .  ."^.  Ebenso  hat  das  Jahr  in  der 
Tafel  ni  R  60  durchaus  360  Tage ,  denn  bei  jedem  einzelnen  Monat 
werden  30  Tage  angegeben  „im  Monat  Adar  vom  1.  bis  zum  30.  Tage 
—  im  Monat  Nisan  vom  1.  bis  zum  30.  Tage  — "  u.  s.  f.  durch  alle 
Monate*.  Femer  wird  in  den  Tempelrechnungen  des  Tafelfundes  von 
Telloh  (aus  der  Mitte  des  3.  Jahrtausends  v.  Chr.),  welche  von  Reissnee 
bearbeitet  worden  sind,  der  Monat  durchweg  zu  30  Tagen  gerechnet. 
Es  kann  sich  nun  möglicherweise  hier  um  ein  astrologisches,  d.  h.  dem 
360  teiligen  Kreise  angepaßtes  Jahr,  oder  um  ein  Geschäftsjahr  handeln 
(wie  auch  bei  uns  für  gewisse  kaufmännische  Usancen  ein  360  tägiges 
Jahr  üblich  ist),  aber  es  kann  in  diesen  Beispielen  auch  der  Hinweis 
auf  ein  theoretisches  Jahr,  das  360tägige  „Rundjahr",  liegen.  Die 
Annahme  eines  „Rundjahres"  in  dem  Sinne,  wie  es  früher  (s. 
Einleitg.  S.  69)  aufgefaßt  wurde,  wäre  für  die  alte  babylonische  Zeit 


1)  Die  Basis  des  Sexagesimal-Systems  bei  den  Babyloniem  wird  von  den 
meiBten  Autoritäten  in  astronomischen  Be2dehungen  gesucht.  Cantor  sucht  die 
Entstehung  der  60  in  der  Wahrnehmung,  d&Q  die  aus  dem  ungefähr  860tägigen 
Jahre  erkannte  Kreisteilung  von  360^  in  Verbindung  mit  dem  Verhältnis  des 
Kreisradius  zum  Umfange  (die  Sehne  ist  ^/^  des  Umfanges)  zur  Zahl  60  geführt 
habe.  Bbandis  geht  auf  das  Verhältnis  des  scheinbaren  Sonnendurchmessers  zum 
Himmelskreise  (*/j  :  360  =  1  :  720)  zurück.  C.  F.  Lehmann  weist  insbesondere 
darauf  hin,  daß  die  Doppelstunde  KAS  .BU  zum  Sonnendurchmesser  zur  Zeit  der 
Äquinoktien  im  Verhältnis  1 :  60  steht.  Kuolek  bemerkt,  daß  KAS,BÜ  ein  Nator- 
maß  insofern  sein  konnte,  als  es  in  der  von  den  Babjloniem  erkannten  ungleich 
schnellen  Bewegung  der  Sonne  den  längeren  Sonnenweg  ausdrücke,  nämlich  30^; 
dieser  Betrag  im  Verhältnis  zum  scheinbaren  Sonnendurchmesser  ^j^^  führt  auf 
1 :  60.  Zimmern  sieht  die  Ursache  des  Verhältnisses  1 :  60  in  einer  ursprünglichen 
Sechsteilung  des  anfänglichen  360tägigen  Jahres.  —  Auf  die  mannigfachen  Be- 
ziehungen des  Sezagesimalsystems  zum  Maß-  und  Gewichtswesen  der  Babylonier 
und  der  antiken  Maße  überhaupt  kann  hier  selbstverständlich  nicht  näher  ein- 
gegangen werden.  Die  wichtigsten  Literaturnachweise  hierüber  habe  ich  am 
Schlüsse  dieses  ELapitels  unter  ,  Literatur*  beigebracht. 

2)  ^XUarbi  *»  iatti  Iffan  VI  \ui]  üme  Sa  mindt  [eag-mug]  ina  iu  ..." 
Vollständige  Übersetzung  der  Stelle  ist,  wie  mir  Herr  Prof.  C.  F.  Lehmann  mitteilt, 
wegen  der  Verstümmelung  des  Textes  nicht  möglich. 

3)  Transaet  Soc.  of  Biblic.  Arch.,  III  155. 

4)  ibid.  272-283. 
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nicht  unmöglich.  Man  kann  sich  denken,  daß  in  der  ältesten  Zeit, 
wo  die  Länge  des  Sonnenjahres  noch  mangelhaft  bekannt  war,  und 
wo  man  es  doch  des  Ackerbaues  wegen  nötig  hatte,  das  „Rundjahr" 
den  Ausgangspunkt  der  Versuche  bildete,  die  Länge  desselben  mittelst 
Schaltungen  mit  den  Jahreszeiten  übereinstimmend  zu  machen.  Die 
Schaltungen  konnten  anfangs  in  größeren  Zeitintervallen  (Jahren)  vor- 
genommen werden  und  waren  jedenfalls  noch  unregelmäßig;  als  man 
endlich  wußte,  daß  das  Sonnenjahr  365  Tage  habe,  genügte  der  Über- 
gang von  der  72  fachen  (6  mal  12  fachen)  hamiLätu  (72  X  5  =  360) 
auf  die  73.  hamicätu  (365  Tage),  um  dem  Sonnenjahre  mit  Berück- 
sichtigung seines  ursprünglich  sexagesimalen  Aufbaues  (6  x  60  = 
360  Tage)  die  richtige  Länge  zu  geben.  Auf  sexagesimale  Grund- 
lage des  Jahres  würden  aber  die  6  Doppelmonate  zu  60  Tagen  deuten, 
welche  einstens  das  babylonische  Jahr  nach  H.  Winckleb  gehabt 
haben  soll,  und  von  welchen  Doppelmonaten  nach  letzterem  Autor  die 
Anordnung  der  Monate  im  altarabischen  und  römischen  Jahre  her- 
rührte —  Die  vorstehenden  Bemerkungen  sollen  nicht  etwa  die 
Existenz  eines  Sonnenjahres  für  Babylonien  beweisen,  sondern  nur 
dessen  Möglichkeit  offen  lassen.  Es  scheint  sogar  die  Wahr- 
scheinlichkeit näher  zu  liegen,  daß  im  Volksgebrauch  nie  ein 
anderes  als  das  Mondjahr  benützt  worden  ist.  Ganz  anders  gestaltet 
sich  aber  die  Sache  für  die  babylonischen  Astronomen.  Die  Be- 
obachter und  Eechner  kennen,  wie  aus  den  Arbeiten  von  Kugler 
hervorgeht,  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  bereits  die  Länge  des  siderischen 
Jahres,  die  Beträge  der  ungleichen  Bewegung  der  Sonne  in  der  Eklip- 
tik, die  ungleiche  Länge  der  astronomischen  Jahreszeiten  u.  s.  w.  mit 
respektabler  Genauigkeit-.    Die  Angaben,  die  in  den  babylonischen 


1)  C.  F.  Lehmann  weist  auf  das  Zagmuhu-Feat  hin  (Verhdlg.  d.  Berl,  anthropöl, 
Ges.,  1896,  S.  445),  eine  fünftägige  Feier,  die  bei  den  Babyloniern  an  der  Spitze 
des  Jahres  stand  und  den  5  Epagomenen  (durch  die  wir  anderwärts,  wie  bei  den 
Ägyptern  u.  s.  w.,  das  365  tägige  Jahr  ergänzt  sehen)  entspricht.  —  In  der  Tat  fäUt 
das  ZagmukU'  oder  Akitu-FeBt  (Sakäen-Feat  des  Bbrossos)  auf  den  Jahresanfang 
{res-saiti)  in  (oder  vor?)  die  ersten  Tage  des  Niaannu  und  ist  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  3.  Jahrtaus.  v.  Chr.  inschriftlich  nachwebbar.  Es  hatte  nach  Meissnei^ 
{Zeitschr.  d.  deutsch,  margenl.  Ges.,  L.  Bd.,  S.  296)  dieselbe  Bedeutung  wie  die  Feier 
der  Farwardigan-Tsige  bei  den  Persern  (s.  diese  Kap.  IV  dieses  Werkes),  und  auch 
das  Purimfest  der  Juden  geht  zum  Teil  hierauf  zurück. 

2)  Obwohl  die  Tafeln,  welche  Küoleb  untersucht  hat,  yornehmlich  sich  mit 
der  Yorausberechnung  der  Neu-  und  VoUmonde  befassen,  also  für  sie  die  genauen 
Werte  der  Sonnenbewegung  nicht  notwendig  sind ,  geht  doch  für  das  siderische 
Sonnenjahr  der  Betrag  365<*  6>»  13«»  43«  aus  ihnen  hervor ,  welcher  nur  4^/,™  vom 
modernen  Werte  abweicht.  Die  Länge  des  astron.  Frühjahrs  beträgt  94,498  Tage 
(richtig  94,044),  des  Sommers  92,726  (statt  92,305),  des  Herbstes  88,592  (statt  88,619) 
und  des  Winters  89,445  (statt  90,282)  Tage.  Die  Kenntnis  der  Präzession  ist 
nicht  sicher  aus  den  Tafeln  zu  erweisen,  es  finden  sich  aber  einige  Anzeichen  dafür. 
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Ephemeriden  über  die  Sonnenbewegung,  die  ungleiche  Länge  des 
Tages,  das  „Neulicht"  u.  s.  w.  gemacht  werden,  lassen  keinen  Zweifel 
darüber,  daß  jene  Ästronomen  das  Sonnenjahr  als  Grundlage  bei  ihren 
Eechnungen  benützten  und  daß  sie  fähig  gewesen  wären,  falls  man 
dieses  Jahr  im  Volke  eingeführt  haben  würde,  diese  Jahresform  ge- 
hörig zu  überwachen.  Daß  die  Einführung  nicht  geschehen  ist, 
beweist,  wie  eingewurzelt  das  Mondjahr  im  Volke  war.  Das  Sonnen- 
jahr verblieb  Eigentum  der  Priesterkaste,  aus  der  ja  auch  die  Astro- 
nomen hervorgingen. 

Einigermaßen  zweifelhaft  bleibt  auch,  ob  die  Babylonier  die 
größeren  Zeiträume  nach  Perioden  abgemessen  haben.  Der  Ge- 
brauch von  solchen  Perioden  („großen  Jahren")  ist  zwar  bei  den 
orientalischen  Chronographen,  wie  wir  bei  der  ägyptischen  Zeitrechnung 
sehen  werden,  nicht  selten,  aber  bei  den  Babyloniern  finden  sich  nur 
einige  Andeutungen  vor;  inschriftlich  sind  solche  Perioden  bisher  über- 
haupt nicht  nachweisbar  gewesen.  Eusebius,  Synkellos,  Suidas  und 
Hesychius  erwähnen  nämlich  den  Saros,  Neros  und  Sossos  in 
mehr  oder  weniger  deutlicher  Weise  als  die  Zeitperioden,  nach  denen 
die  Babylonier  gerechnet  haben  sollen.  Bei  den  ersteren  beiden 
Schriftstellern  heißt  es:  „Bebossos  hat  in  seiner  Geschichte  nach 
Saren,  Neren  und  Sossen  gerechnet.  Der  Saj-os  bezeichnet  einen  Zeit- 
raum von  3600,  der  Neros  von  600,  und  der  Sossos  von  60  Jahren"  \ 
Man  hat  früher  geglaubt,  daß  Saros,  Neros,  Sossos  n  u  r  als  Zeiträume, 
und  zwar  insbesondere  als  Mondperioden  (223  synod.  Mondmonate) 
aufzufassen  seien ;  andere  haben  hierin  aber  Tage  gesehen,  und  es  hat 
sich  eine  ziemliche  Reihe  von  Meinungen  und  mancherlei  Literatur 
hierüber  angesammelt.  Durch  das  Studium  der  Inschriften,  welche 
jene  Ausdrücke  recht  oft  darbieten,  ist  bald  klar  geworden,  daß  die 
Wörter  Saros,  Neros,  Sossos  nur  Zahlen  an  und  für  sich  sind,  ohne 
jede  Beziehung  auf  Zeitmessung.  Der  Sossos  {awaaog)  oder  assyrisch 
Siiääu  ist  die  Grundzahl  des  bei  den  Babyloniern  über  das  ganze  Maß- 
wesen sich  erstreckenden  Sexagesimalsystems,  nämlich  sechzig.  Ner 
(neru)^  viJQog  bedeutet  „Führer,  Leiter",  die  Führerzahl  600;  Sar 
ipagog)  bedeutet  etwa  „alles  was  groß  ist",  ,.Schaar,  Masse",  „Massen- 
zahl oder  Vollzahl",  nämlich  3600.  Ursprünglich  bedeutete  äv^su  =  % ; 
das  Ideogramm  dafür  ist  der  Kreissextant,  im  Gegensatze  zu  Ä-ar, 
dessen  Ideogramm  durch  einen  Vollkreis  ausgedrückt  wird.  Insofern 
würde  aar  (cägog)  also  auch  die  Bedeutung  „Kreis,  Zyklus,  Periode" 
(z.  B.  der  Zeit,  der  Jahre)  rechtfertigen;    ursprünglich  hat  sar  ver- 

1)  Synkellos  30,  6  (s.  Schoene,  Eusebii  Chronicon^  col.  8}  &XX'  ö  ^hv  BriQcoaobg 
duc  ad^av  xal  vrJQtov  xal  amaaav  ^cvsyQciifjato '  wv  ö  fihv  acigog  XQic%iXio}v  xccl 
i^ccxoöCtov  ix&v  xQOvov  öfiiucivst,  6  dh  vfjQog  irCbv  f^axoaioav,  6  6h  a&aaog  t^Jixovru. 
—  Hesychius:  &ql^il6s  rig  Ttccgä  BccßvXtoviotg. 

Ginsei,   Chronologie  I.  •) 
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mutlich  (nach  Zimmebn)  360  bezeichnet.  Die  Herkunft  der  Worte 
Suääu,  ner,  aar  ist  noch  strittig;  die  einen  treten  für  sumerischen, 
die  anderen  für  semitischen  Ursprung  ein^  Da  die  Babylonier  ihre 
Maßeinheiten  streng  sexagesimal  aufgebaut  haben,  wofür  z.  B.  die 
berühmte  Tafel  von  SmJcereh  Zeugnis  gibt  (nicht  blos  in  Beziehung 
auf  Längenmaße),  so  kann  man  zugeben,  daß  die  Verhältnisse  ätiääu, 
ner,  aar  vielleicht  auch  gelegentlich  zur  Konstruktion  größerer  Zeit- 
perioden, durch  welche  eine  große  Reihe  von  Jahren  sexagesimal  zer- 
legt werden  sollte,  verwendet  worden  sind^ 

§  26.    Schaltung. 

Wenn  also  die  Babylonier  schon  in  alter  Zeit  nach  dem  Mond- 
jahr gerechnet  haben,  so  fragt  es  sich,  wie  sie  die  Übereinstimmung 
desselben  mit  dem  Sonnenlaufe  durch  Schaltungen  bewerkstelligten. 
Zuerst  müssen  wir  konstatieren,  daß  überhaupt  schon  in  der  alten 
Zeit  Monate  eingeschaltet  worden  sind.  Bereits  bei  der  Aufführung 
der  alten  Namen  der  Monate  (S.  114)  konnte  der  Name  eines  Schalt- 
monats DIR'^^E'KIN'KUD  genannt  werden.  Die  Bezeichnung  DIR 
beim  12.  Monat  SE-KIN-KUD  bezeichnet  den  Charakter  als  einge- 
schalteten Monat^.  In  der  Tafel  I  E  56,5  heißt  es:  „Im  Monate  Elul 
macht  Gott  den  König  glücklich",  dann  folgt  eine  Notiz  über  das, 
was  „im  zweiten  Elul^  geschehen  werde.  Wir  lernen  hieraus  Elulu  II 
als  Schaltmonat  kennen.  Das  Studium  der  Tafeltexte  zeigt  also, 
welche  Monate  auch  Schaltmonate  werden  konnten.  Bis  jetzt  hat 
sich  ergeben,  daß  Elulu  II,  Adaru  II  Schaltmonate  waren,  auch 
Xisamiu  II  kommt,  obwohl  seltener,  vor.  Bei  den  Assyrern  scheinen 
dieselben  Schaltmonate  gebraucht  worden  zu  sein,  aber  über  die 
assyrische  Schaltung  wissen  wir  gegenwärtig  noch  weniger,  als  über 
die  babylonische*.    Einen  interessanten  Beweis  dafür,  daß  in  der  alten 

1)  Delitzsch,  Soss,  Ner,  Sar  (Zeüschr.  f.  ägypt  Spr.,  XVI,  1878,  S.  56}.  — 
Opfert,  L'Halon  des  mSsures  assyriennes.  Paris  1875.  —  Lepsius,  Monatsher.  d, 
Berliner  Akad.  d.  Wiss.j  1877  u.  1878.  —  Vgl.  auch  Lepsius,  Die  habyl-ctssyr. 
Längenmaße  nach  der  Tafel  von  Senkereh  {Abhdlg.  d,  Berlin.  Akad.  d.  Wiss., 
1877)  und  Brandis,  Mütus-,  Maß-  u.  Gewichtwesen  in  Vorderasien^  Berlin  1866. 

2)  Vgl.  z.  B.  die  Anwendung  der  Tafel  von  Senkereh  auf  Zeitperioden  durch 
C.  F.  Lehmann  (Beitr.  z.  alten  Geschichte,  I,  1902,  S.  398).  —  Die  84080  Jahre, 
welche  Berossos  den  86  Königen  nach  der  Sintflut  zuschreibt,  zerlegen  sich  in 
9  Sar,  2  ner^  8  äuSH.  Berossos  rechnete  also  jedenfalls  mit  den  großen  Perioden. 
Der  Rest,  der  von  jener  mythischen  Zahl  übrig  bleibt,  wenn  man  sie  von  10  iar 
=  36000  abzieht,  nämlich  1920  Jahre,  hat  nach  Gutschmid  historischen  Grund 
und  Boden. 

3)  DIR  bedeutet  nach  Sayce  „dunkel^  ,blÄU%  „finster». 

4)  Beispiele  von  babylonischen  Schaltungen  in  alter  Zeit  bieten  Taf.  Bu. 
88-5-12,   12  (23.  Elul  II)',    Taf.  Bu.  91—5-9,  508  (13.  EM  ZT);    Taf.  Bu. 


§  26.    Schaltung.  131 

Zeit  die  Schaltung  willkürlich  d.  h.  nur,  wenn  sich  die  astronomische 
Notwendigkeit  dafür  zeigte,  vorgenommen  wurde,  haben  wir  aus  der 
Periode  des  Königs  ffammurabi.  Unter  den  Briefen  und  Anordnungen, 
die  dieser  Herrscher  (2194—2152  v.  Chr.)  wegen  Landesangelegen- 
heiten (Kanalbauten,  Befestigungen  u.  s.  w.)  an  Untergebene  richtete, 
befindet  sich  folgender  Befehl;  „Dies  sagt  ffammurabi.  Da  das  Jahr 
eine  Abweichung  hat,  so  laß  den  Monat,  der  (nun)  beginnt,  als 
zweiten  Elul  registrieren.  Und  anstatt  daß  der  Tribut  am  25.  Tage 
des  Monats  Tts^i  in  Babylon  fällig  werde,  laß  ihn  auf  den  25.  Tag 
des  zweiten  Elul  verlegen"^.  Das  Einschieben  eines  SchaJtmonats 
erfolgte  jedenfalls  auf  Vorschlag  der  Priester  (Astronomen),  welche 
mit  der  Beobachtung  der  Gestirne  betraut  waren  und  welche  hierüber 
astrologische  Berichte  regelmäßig  dem  Könige  vorzulegen  hatten.  In 
den  Zeiten,  da  die  babylonischen  Astronomen  betreffs  der  Perioden, 
welche  die  Vergleichung  der  Mond-  und  Sonnenbewegung  darbieten 
{s.  Einleitg.  S.  69),  noch  nicht  sicher  waren,  konnte  die  Einschaltung 
eines  Monats  nur  nach  Bedarf  stattfinden,  war  also  willkürlich.  Je 
mehr  aber  die  Astronomen  durch  ihre  Beobachtungen  Herren  über 
diese  Verhältnisse  wurden,  je  mehr  sich  die  babylonische  Astronomie 
vervollkommnete,  desto  eher  konnte  die  frühere  Willkür  einem  ge- 
ordneten Systeme  weichen.  Wenigstens  wäre  es  widersinnig,  anzu- 
nehmen, daß  die  Priester  die  Einführung  eines  festen  Schaltsystems 
vermieden  hätten,  da  ihnen  doch  die  Errichtung  einer  Schaltungsregel 
nicht  schwer  fallen  konnte,  und  da  die  durch  eine  solche  Regel  herbei- 
geführte Übereinstimmung  des  Mondjahres  mit  den  Jahreszeiten  das 
Ansehen  der  Priester  beim  Volke  befestigen  mußte.  Die  Priester 
werden  also  eine  Schaltungsmethode  versucht  und  dieselbe,  da  sie 
wahrscheinlich  nicht  sofort  zutraf,  empirisch  durch  abgeänderte  Ver- 
suche verbessert  haben.  Das  astronomische  Wissen  der  Babylonier  ist 
auf  dem  Wege  der  Empirie  erworben  worden,  und  die  Erfindung  des 
Schaltungssystems  wird  kaum  eine  Ausnahme  davon  machen.  Ich 
glaube  somit  mutmaßen  zu  sollen,  daß  jene  Regel  nicht  zu  allen  Zeiten 
die  gleiche  gewesen  ist,  sondern  daß  sie  z.  B.  zu  Zeiten  des  Kambyses 
eine  andere  war  als  zu  Zeiten  der  Arsakiden-Ära ,  und  daß  solche 
Varianten  in  dem  inschriftlichen  Material  in  Zukunft  aufgedeckt 
werden  können.  Hierdurch  kompliziert  sich  die  ohnehin  schwierige 
Frage  nach  dem  Schaltungswesen  der  Babylonier  und  Assyrer  noch 


88—5—12,  739  {Adar  ZT);  Taf.  Bu.  88—5—12,  454  (Ädar  II)]  Bu,  91—5—9,  320 
{Nisannu  IT?). 

1)  Das  Schreiben  ist  an  einen  Vasallen  Namens  Sin-idinnam  (den  höchst 
wahrscheinlich  gleichnamigen  König  von  Larsa)  gerichtet;  cf.  L.  W.  King,  The 
letters  and  itiscriptions  of  Ifammurdbi^  King  of  Babylon,  vol.  III,  1900  (Brief 
No.  IV,  S.  12). 
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bedeutend,  und  es  ist  klar,  daß  die  Lösung  der  Frage  nur  mit  der 
Zeit,  an  der  Hand  eines  umfangreichen,  zeitlich  sehr  verschiedenen 
Materials,  gelingen  kann. 

Von  den  älteren  Versuchen  zur  Aufklärung  der  Schaltungsart  bei 
den  Babyloniem  sei  hier  nur  vorübergehend,  da  er  noch  in  die  Zeit 
fällt,  wo  noch  kein  Inschriftenmaterial  vorlag,  der  Versuch  Jon. 
V.  GuMPACHS  erwähnt.  Danach  hätte  ein  19 jähriger  Zyklus,  in 
welchem  etwa  7  Schaltjahre  vorkommen  können,  die  Grundlage  der 
Schaltung  gebildet.  Jene  Jahre  seien  Schaltjahre  gewesen,  bei  denen 
der  letzte  Monat  so  früh  endigte,  daß  der  Schluß  des  unmittelbar 
folgenden  Monats  nicht  bis  zum  Tage  des  Frühlingsäquinoktiums 
heran  oder  darüber  hinausreichte^.  In  neuerer  Zeit  ist  mit  Interesse 
der  Versuch  E.  Mahlers,  die  Schaltregel  der  Babylonier  zu  finden, 
verfolgt  worden.  Der  Versuch  ging  von  der  seleukidischen  Zeit  aus. 
Danach  wäre  ein  19 jähriger  Zyklus  gebraucht  worden,  in  welchem 
das  3.  6.  8. 11.  14.  16.  und  19.  Jahr  ein  Schaltjahr  war;  das  11.  Schalt- 
jahr hätte  383  Tage,  die  anderen  Schaltjahre  zählen  384  Tage,  die 
gemeinen  Jahre  1,  5,  10,  12,  17  sollen  355,  die  übrigen  354  Tage 
gehabt  haben.  Das  erste  Jahr  des  Zyklus  setzt  Mahler  auf  den 
1.  Xisan  747  v.  Chr.  (=  21.  April).  Die  auf  diese  Hypothese  ge- 
gründeten Tafeln  stimmen  zum  Teil  mit  der  inschriftlichen  Über- 
lieferung überein,  zum  Teil  weichen  sie  um  einen  Tag  oder  auch  um 
einen  Monat  davon  ab;  unter  den  bis  jetzt  nachweisbar  gewesenen^ 
unten  folgenden  51  Schaltjahren  der  Babylonier  gaben  die  Tafeln 
33  Treffer,  während  18  Jahre  falsch  sind;  bei  den  in  meinem  „Spez. 
Kanon"  bearbeiteten  16  babylonischen  Finsternissen  mit  Datum- 
angaben trafen  sie  in  8  Fällen  das  Datum,  in  8  Fällen  nicht-. 

Für  die  Feststellung  des  Schaltungswesens  der  Babylonier  und 
Assyrer  ist  es  von  großer  Wichtigkeit,  daß  die  aus  den  Inschriften 
nachweisbaren  Schaltjahre  gesammelt  werden.  Es  folgt  hier  deshalb 
die  Liste  der  bisher  bekannt  gewordenen  babylonischen  Schaltjahre 
nach  F.  H.  Weissbach  (Zeitschr.  d.  deutsch,  morg.  Ge^,  LV.  Bd.,  S.  201) 

1)  Auf  eine  Bezieh uDg  des  Schaltjahrs  zum  FrUhjahrspunkt  hat  auch  Kugler 
(Bahyl,  Mondrechnung y  S.  69)  hingewiesen.  Aus  der  Vergleich  ung  der  Längen  der 
dem  Nisannu  vorausgehenden  Neumonde  in  der  Mondfinstemistafel  81—7—6,  93, 
welche  von  187 — 159  Seleuk.-Ära  reichen,  scheint  sich  zu  ergeben,  dafi,  wenn  die 
Positionen  der  Neumonde  vor  dem  13.®  des  Widders  liegen,  ein  Schaltjahr,  wenn 
sie  jenen  Punkt  überschreiten,  ein  gemeines  Jahr  gerechnet  wird.  Ob  dies  etwa 
ein  Kriterium  ist,  muß  erst  die  künftige  Forschung  entscheiden. 

2)  Älhirüni^  der  sich  in  der  Zeitrechnung  der  Juden  sehr  gut  unterrichtet 
zeigt,  sagt  von  der  jüdischen  Schaltungsart  nach  EUeser  (Schaltjahr  des  8.  5.  8, 
11.  14.  16.  19  im  19 jähr.  Zyklus):  .dies  ist  die  verbreitetste  unter  den  Juden,  sie 
ziehen  sie  den  anderen  vor,  weil  sie  deren  Erfindung  den  Babyloniem  zu- 
schreiben."    (TÄe  chronol  of  anc.  nations,  edit.  E.  Sachau,  1879,  S,  65). 
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mit  Verbesserungen,  die  mir  der  Herr  Verfasser  angegeben  hat.    Die 
Liste  enthält  die  betreffenden  Jahre  v.  Chr.  samt  den  Belegstellen, 
ay  Assyrische  Schaltjahre: 

713  V.  Chr.i  [9.  Jahr  Sargons]  K  2679. 
+673        ,        [Jahr  d.  Eponjm.  Ad-ri-üu]  Johns,  Assyrian  Deeds,  No.  53. 

b)  Babylonische  Schaltjahre  von  603—495  v.  Chr.  [von  747—603 
sind  keine  bekannt]: 


t*603  V 

Chr, 

Stranm. 

Nbk. 

409« 

533  V. 

Chr 

.  Strassm.  Cyr.  219,  242 

*598 

61 

+*530 

» 

Strassm.  Camb.  5;  Peiser, 

*596 

78 

Bab,  Vertr.,  XXV. 

+  579 

170 

*527 

» 

Stra8sm.Camb.l77-183,226 

+  572 

262 

525 

» 

.       300. 

569 

3143 

t  522 

n 

Strassm.  Dar.  8** 

+*564 

882  u.  385. 

*519 

* 

.     80,816 

+  560 

Evette  Nerigl. 

9 

517 

* 

,      192—195 

t  557 

Evetts  Bab.  1 

?* 

514 

* 

Strassm.  Dar.  245,     246; 

555 

Strassm. 

Nbn. 

51-53 

Barton  (Amer.  Journ.  of 

553 

132-134 

SemiU  lang,  XVI  68) 

550 

244,  245 

*511 

« 

Strassm.  Dar.  306,  307 

«546 

436-439 

509 

* 

»     866 

544 

683—689 

506 

i> 

.     435,  436 

+  541 

938-944 

t  500 

* 

Strassm.  Dar.  557;  Peiser, 

*537 

Strassm. 

c/r. 

54-60 

Bahyl  Vertr.,  CXXXVIII. 

536 

« 

« 

148—152 

495 

1» 

Barton  (a.  a.  0.  p.70  No.  7.) 

c)  Babylonische  Schaltjahre  voh  494—393  v.  Chr.  [von  494—434 
und  von  424 — 393  sind  keine  bekannt]: 

395  V.  Chr.  (10.  Reg.-Jahr  Artaxerxes  I).    V  Rawl.  37,  58». 

873       ,       (32.  ,  ,  )  Hilprecht  a.  Clay,  Bab,  Exped,,  Ser.  A, 

vol.  IX  No.  32. 
365       ,        (40.  .  ,  )  ibid.  No.  73. 

d)  Babylonische  Schaltjahre  von  392 — 100  v.  Chr.  nach  Angaben 
von  Epping,  Stbassmaeeb  und  Kugleb: 

t  389  V.  Chr.  ^ 
t  385 
t378        . 
t*313       . 


Epping-Strassm.  Sp.  II,  71  (Zeitschr.  f,  Asayr.  VIII 170) 


1)  Die  Jahre  verstehen  sich  603/2,  598/7  u.  s.  f. 

2)  Schaltjahr  mit  ÜIuIm  II  nach  der  Berliner  Taf.  VATh.  9.  Einiger  Wahr- 
scheinlichkeit nach  (Taf.  Strassm.  Nbk.  409)  war  auch  das  22.  Jahr  Nabk.  ein 
Schaltjahr  mit  Addaru  J7. 

3)  Auch  durch  ein  Täfelchen  der  deutsch.  Exped.  Babyl.  gesichert. 

4)  Dieses  Jahr  ist  vielleicht  einzufügen,  vorbehaltlich  Nachprüfung  des  Textes. 

5)  Jahr  523  ist  zu  streichen ;  s.  Kugleb,  Zeitschr.  f.  Assyr.j  XYII,  1903,  S.  214. 

6)  J.  Oppbrt  {Zeitschr.  f,  Asayr,,  VIII  69)  gibt  aus  der  Zeit  Darius  L  als 
Schaltjahre  die  Regierungsjahre  3,  5,  8,  11,  16,  19,  22,  25,  27  an.  Die  meisten 
sind  inschriftlich  belegbar.  Zum  19.  Jahre  (503  v.  Chr.)  ist  zu  bemerken,  daß 
nach  Strassm.  Dar,  495  Z.  10  ein  , vorderer  Addaru'^  angegeben  ist,  und,  obwohl 
diese  Bezeichnung  nicht  durchgehends  angewendet  wird,  auf  einen  Addaru  II  ge- 
schlossen werden  kann. 
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i/o  V.  ^ 
172   , 

;ür.  =  10/  öei.- 
,   =  140 

170   , 

=  142 

167 

=  145 

164   , 

=  148 

t  161   , 

.   =  151 

159 

=  158 

156   , 

,   =  156 

153   , 

.   =  159 

t  123 

n           =  189 

t*104 

n        =  208 

102 

.   =  210 

Ä: 


ra 


Kugler,  Bab,  Mondrechn,,  S.  56—65*. 


Epping-Strassm.,  Astr.  a.  Bdbyl.^  S.  19,  179. 
I  Kugler,  a.  a.  0.  S.  33. 

Die  mit  *  bezeichneten  Jahre  haben  als  Schaltmonat  einen  Ululu  11^ 
die  übrigen  den  Addaru  IL  Die  mit  f  bezeichneten  sind  in  Mahlees 
Tafeln  keine  Schaltjahre,  während  sie  inschriftlich  als  solche  bezeugt 
sind.  —  Für  die  Prüfung  der  vorkommenden  Schaltjahre  sind  die 
Daten  der  stattgefundenen  Neumonde  von  großer  Wichtigkeit.  Die 
Tafel  in  der  Neumonde  (am  Schluß  dieses  Bandes)  wird  solche 
Untersuchungen  wesentlich  unterstützen. 

Auch  die  von  den  Babyloniern  beobachteten  Sonnen-  und 
Mondfinsternisse  würden,  wenn  sie  uns  mit  Datierung  überliefert 
wären,  von  großer  Hilfe  für  die  Erkenntnis  des  babylonisch-assyrischen 
Zeitrechnungswesens  sein.  Leider  sind  nur  wenige  Finsternisse  völlig 
genau  (nach  Jahr,  Monat,  Tag)  datiert;  außerdem  sind  manche  Texte 
schwierig  zu  interpretieren.  Überdies  erscheinen  in  verschiedenen 
astronomischen  Aufzeichnungen  nicht  selten  berechnete  und  beobachtete 
Finsternisse  auf  einer  und  derselben  Liste,  desgleichen  meteorologische 
Verfinsterungen  (atmosphärische  Trübung),  so  daß  es  noch  der  Er- 
forschung und  Sicherung  der  von  den  Babyloniern  geübten  Terminologie 
bedarf,  bevor  alle  Fälle  zweifelfrei  hingestellt  werden  können.  Hier 
folgen  in  gedrängter  Form  die  bisher  rechnerisch  behandelbar  ge- 
wesenen astronomischen  Finsternisse;  betreffs  der  Texte  und  Rechnungs- 
resultate verweise  ich  auf  meinen  ,,Spez,  Kanon  d.  Sonrien-  u.  Mond  f. '^ 
S.  235 — 260  und  auf  die  im  folgenden  beigefügten  Literaturangaben. 

1.  Sonnenfinsternis  im  Eponymat  des  PUR .  AN-sa-gaUe.  Datum 
feststehend  nach  Rawlinson,  Schbader,  Hincks,  Hind,  Lehmaxn- 
Geszel  15.  Juni  763  v.  Chr. 

2.  Inschriftlich  K.  154.  Text  schwierig,  nach  Lehmann  -  Ginzel 
Sonnenfinst.  6.  Aug.  700  v.  Chr.  oder  Mondfinst.  2.  Juli  671  v.  Chr. 
Nach  Weissbach  {Zeitschr.  d.  deutsch,  morg,  Ges.,  LV  213)  Ent- 

1)  Epping  nennt  das  Jahr  153  Sei.- Ära  (159  y.  Chr.)  als  gemeines  Jahr 
(Zeitschr.f.  Assyr.,  V  353),  154  als  Schaltjahr,  Stbassmaier  dagegen  (ibid.  VIII 107) 
153  Sel.-Ära  als  Schaltjahr. 
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Scheidung  nicht  möglich ;  nach  Kuglee  handelt  K.  154  nur  von 
einer  atmosphärischen  Finsternis  (Gewitter)  (ibid.  LVI  65). 

3.  Mondfinsternis  unter  SamaääumuMn  an  einem  15.  äabafu  nach 
einem   Texte    von    Boissieb.     Datum   nach   Lehmann  -  Ginzel 

17.  Feb.  664  v.  Chr.  (neben  den  konkurierenden  Finsternissen 
27.  Jan.  662  und  18.  Jan.  653).    Oppekt  (Zeitschr.  f.  Assyr.,  XI 310) 

18.  Jan.  653.  Der  Text  einer  im  ,^Spez.  Kanon  d,  F,"  an- 
geführten Tafel  K223,  nach  Boissieb  Beziehung  habend  auf 
eine  im  Sahat  unter  Ääurbanabal  vorgefallene  Mondfinsternis, 
soll  nach  Weissbach  (a.  o.  a.  0.  217)  weder  Monatsnamen  noch 
Tag  enthalten. 

4.  Finstemisbericht  in  den  Annalen  Aäurhanabals ,  Zylinder  B, 
Kol.  IV  84 — Kol.  V  9 ,  zu  beziehen  nach  Lehmann  -  Ginzel  auf 
die  Mondfinsternis  3.  Aug.  663  v.  Chr.  (ebenso  Weissbach),  die 
Sonnen -Verdunkelung  erklärbar  durch  die  Sonnenfinsternis 
27.  Juni  661  (nach  Weissbach  nur  eine  atmosphärische  Ver- 
dunkelung) ;  Kugleb  (a.  a.  0.  68)  bezieht  den  Text  überhaupt 
nur  auf  eine  atmosphärische  Erscheinung. 

5.  Mondfinstemisbericht  K.  467  (E.  F.  Habpeb,  Assyrian  a.  Babylon. 
Leiters,  II  No.  137),  zu  beziehen  nach  Weissbach  {Orient 
Liter.    Zeitg.,    VI,    1903,    S.    483)     auf     die     Mondfinsternis 

18.  Jan.  653  v.  Chr. 

6.  Mondfinstemisse  im  7.  Jahre  des  Kambyes  nach  Steassmaieb, 
Kambys.,  No.  400  Z.  45,  55.  Datum  nach  Lehmann  -  Ginzel 
und  J.  Oppebt  16.  Juli  523  und  10.  Jan.  522  v.  Chr.\ 

7.  Berechnete  Sonnenfinsternis  R  IV  397  (Stjiassm.,  Epping, 
Zeitschr.  f.  Assyr.,  VI  236,  VII  236);  in  Babylon  unsichtbar. 
Datum  nach  Epping,  Lehmann-Ginzel  30.  Novemb.  233  v.  Chr. 
Derselbe  Text  erwähnt  eine  unsichtbare  (berechnete)  Mond- 
finsternis vom  13.  Kislimu  =  14.  Dezemb.  233. 

8.  Sonnen-  und  Mondfinstemisse  aus  den  Jahren  188,  189,  201 
Seleuk.  Ära  (Epping -Stbassm.,  Astronomisches  aus  Babylon, 
S.  152),    und    zwar    Sonnenfinsternisse    23.  Jan.  123  v.  Chr., 

19.  Juli  123,  12.  Jan.  122,  7.  Juni  111,  2.  Dezb.  111  v.  Chr.; 
Mondfinsternisse  7.  Febr.  123  v.  Chr.,  2.  Aug.  123,  28.  Dezbr.  123, 
24.  Mai  111,  16.  Novb.  111;  jedenfalls  nur  berechnete  Finster- 
nisse. 


1)  Der  Zeitfolge  nach  dürfte  hier  Doch  eine  Sonnenfinsternis  einzureihen  sein^ 
von  welcher  ein  sehr  verstümmelter  Text  berichtet  (s.  Zeitschr.  /*.  Assyr.,  XV, 
1900,  S.  128  Anm.  1).  Das  Jahr  und  der  Monat  sind  nicht  genannt,  nur  der  Tag  29. 
Sie  müßte  in  die  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  und  Alexanders  II.  (IV.)  fallen.  Möglicher- 
weise ist  die  Sonnenfinsternis  vom  23.  Mai  324  v.  Chr.  gemeint;  sie  fand  für  Babylon 
in  den  Morgenstanden  statt  und  war  dort  10,2  Zoll. 
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'9.  Mondfinsternis  nach  Stbassmaeeb  (Zeitschr.  f.  Ässyr,,  III  15 
No.  9,  IV  76)  vom  13.  Nisan  232  Seleuk.  Ära  =  11.  April 
80  V.  Chr. 

Außerdem  finden  sich  in  dem  sonstigen  Inschriftenmaterial  noch  eine 
größere  Zahl  von  Finstemisangaben  verzeichnet,  welche  wegen  Mangel- 
haftigkeit der  Texte  oder  wegen  Fehlens  jedes  chronologischen  An- 
haltepunktes  bisher  nicht  näher  untersucht  werden  konnten. 


§  27.    Die  seleukldlsche  Ära  (xctta  XaXSaiov^)  und  die 
Arsakiden-Ära. 

Die  babylonischen  astronomischen  Tontafeln  des.  2.  und  3.  Jahrh. 
V.  Chr.  erscheinen  meist  mit  Datierung  nach  der  seleukidischen  Ära. 
Diese  Ära  hat  sich  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  in  dem  von  den  Seleukiden 
unterworfenen  Babylonien  verbreitet,  erscheint  aber  auch  in  Phönizien, 
Palästina,  im  2.  Jahrh.  alleinherrschend  in  Syrien  und  hatte  überhaupt 
lange  Zeit  Verbreitung  im  Orient.  Den  Anlaß  zu  ihrer  Errichtung 
gab  entweder  die  Schlacht  von  Gaza  (312  v.  Chr.),  in  welcher  Seleukos 
mit  Unterstützung  von  Ptolemaios  den  Demetrius  Poliorketes  besiegte, 
und  auf  welche  die  Einnahme  Babylons  erfolgte  —  oder  die  Ermordung 
Alexanders  IV.  Ägus  (311  v.  Chr.).  Als  Epoche  der  Ära  wird  der 
Herbst  312  v.  Chr.  angenommen  (für  das  Mittelalter  ist  nach  Rühl 
der  Epochetag  1.  Oktob.  312  sicher). 

Im  Almagest  des  Ptolemäus  (IX  7  u.  XI  7)  erscheint  nun  eine 
Ära  xard  Xaldaiovg^  nach  welcher  3  Planetenbeobachtungen  mit  den 
entsprechenden  Daten  nach  Nabonassar  (s.  nächsten  Paragraph)  ver- 
glichen werden.  Es  heißt,  daß  die  erste  dieser  Beobachtungen  im 
67.  Jahre  der  Chaldäer  am  5.  ÄpellaioSy  die  zweite  im  75.  am  14.  Dios, 
und  die  dritte  im  82.  am  5.  Xanthikos  gemacht  seien.  Die  beigesetzten 
Angaben  nach  der  Ära  Nahonassar,  mit  den  christlichen  Daten  ver- 
glichen, geben 

5.  ApoUaios  67  chaJcl  =  27.  Thoth  504  Ndbon.  =  18.  Novb.  245  v.  Chr. 

ILDlos  75      „     =    9.      „      512       „      =  29.  Oktob.  237  v.  Chr. 

h.Xayithi'ko^S2      „     =-U,Tyh\    519       „      =    I.März    229  v.Chr. 

Der  Umstand,  daß  es  sich  bei  jenen  Beobachtungen  um  babylonische 
Aufzeichnungen  handelt,  läßt  erkennen,  daß  ihre  Datierung  nach  „dem 
Jahre  der  Chaldäer"  übereinkommen  muß  mit  der  als  seleukidische 
bezeichneten  in  den  babylonischen  Tontafebi  des  2.  und  3.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  Die  astronomische  Untersuchung  mehrerer  dieser 
Tafeln  durch  Eppinü-Strassmaiek  hat  aber  ergeben,  daß  die  Angaben 
jener  Tafeln  nur  mit  einander  vereinigt  werden  können,  wenn  man 
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als  Epoche  das  Frühjahr  311  annimmt,  also  am  wahrscheinlichsten 
vom  l.Nisannu  ausgeht.  Die  seleukidische  Ära  oder,  zur  Unter- 
scheidung von  der  Eechnung  xara  XaXSaiovg,  auch  syro-makedonische 
Ära  genannt,  beginnt  also  ein  halbes  Jahr  früher,  mit  dem  Herbst  312, 
nach  WiNCKLEB  fünf  Monate  früher,  weil  das  makedonische  Jahr  mit 
dem  Dios  =  Mar^evan  begann,  während  das  babylonische  erst  mit 
dem  Nisannu  =  Xanthikos  anfangen  konnte. 

Eine  andere  Ära,  von  welcher  die  Babylonier  derselben  Zeit  auf 
ihren  Tafeln  Gebrauch  machen,  ist  die  arsa kidische  Ära.  Der  An- 
fang dieser  Ära  ist  zweifelhaft.  Der  gewöhnliche  Ansatz  256  v.  Chr. 
beruht  auf  der  Aussage  des  Justinus  (Eist.  XLI,  4),  daß  die  Parther 
sich  unter  den  Konsuln  L.  Manlius  Vulso  und  M.  Attilitjs  Regulus, 
d.  i.  256  V.  Chr.  von  der  Seleukidenherrschaft  frei  gemacht  hätten. 
Die  Chronik  des  Eüsebius  (edit.  Schoene  II  120)  setzt  aber  den 
Abfall  der  Parther  auf  248  v.  Chr.^  Auf  den  babylonischen  Tafeln 
tritt  die  arsakidische  Ära  insofern  auf,  als  zahlreiche  Tafeln  mit 
Doppeldatierungen  vorkommen,  wo  ein  seleukidisches  Jahr  mit  einem 
anderen  Jahr  verglichen  wird,  bei  welchem  der  Zusatz  „ÄräaJcä  (Jean) 
aar  6'arräni^^  =  Ärsaces ,  König  der  Könige,  gemacht  ist;  z.B.  „im 
Jahre  145  des  Arsaees,  des  Königs  der  Könige,  welches  gleich  ist  dem 
Jahre  209  am  13.  Simannu,  Mondfinsternis".  Die  Differenz  beider 
Jahreszahlen,  die  in  diesen  Doppeldatierungen  nebeneinander  gestellt 
werden,  beträgt  auf  allen  Tafeln  64.  J.  Oppeet  glaubte,  daß  in  diesen 
Tafeln  die  seleukidische  Ära  nur  dann  angenommen  werden  dürfe, 
wenn  der  Name  Seleukos  dabei  vermerkt  stehe.  Epping-Steassmaiee 
haben  aber  eine  Anzahl  Doppeldatierungen  veröffentlicht,  wo  die  Jahre 
nicht  nach  Seleukos  benannt  werden,  aber  doch  die  seleukidische  Ära 
gemeint  ist.  Oppeet  nahm  als  Epoche  der  Arsakidenära  das  oben 
genannte  Jahr  256  (Herbst)  an,  allein  diese  Annahme  widerspricht 
der  konstanten  Differenz  64  auf  den  Tafeln.  Später  hat  Oppeet  als 
Epoche  181  V.  Chr.  angenommen,  durch  welche  Annahme  gewisse 
historische  Schwierigkeiten,  die  man  gegen  die  Verbindung  der 
seleukidischen  Jahre  mit  den  arsakidischen  vorbringen  kann,  ge- 
mindert werden.  Die  historischen  Bedenken  von  Oppeet,  Scheadee 
hat  Steassmaiee  zu  widerlegen  gesucht;  dei*selbe,  sowie  auch  Kuglee 
auf  Grund  von  Untersuchungan  an  astronomischen  Doppeldatierungen, 
sind  bei  der  konstanten  Differenz  von  64  Jahren  der  arsakidischen 
Ära  gegen  die  seleukidische  stehen  geblieben  und  haben  als  Epochen- 
jahre demgemäß  angenommen 


1)  Eine  Verwechslung  des  M.  Attilius  mit  C.  Attiliüs  (der  mit  L.  Manlics 
Vulso  250  v.  Chr.  Konsul  war).  Cf.  GuTscmm),  Geschichte  Irans  ^  1888,  S.  30, 
Gr.  Rawlinson,  Orient,  Mon,^  VI,  S.  44. 
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Jahr  1  Arsak.  Ära  =  65  Seleuk.  Ära  =  247  v.  Chr. 
„  1  Seleuk.  Ära  ==  311  v.  Chr. 
Nach  diesen  Autoren  liegt  also  das  Anfangsjahr  der  Arsakiden-Ära 
247  nahe  bei  dem  obengenannten  nach  der  Chronik  des  Eusebius,  248. 
Kugleb  ist  auch  der  Ansicht,  daß  die  babylonischen  Astronomen  nicht 
nur  die  Jahre  der  Seleukidenära  mit  dem  Nisannu  im  Frühjahre 
begonnen,  sondern  auch  jene  der  Arsakidenära  so  gerechnet  und  an 
der  Differenz  von  64  Jahren  zwischen  beiden  Jahreszählungen  fest- 
gehalten haben. 

§  28.    Der  Kanon  des  Ftolemäus  und  die  Eponymenlisten. 

In  den  Hauptstaaten  des  Altertums  bildete  sich,  um  die  Zeit 
irgend  eines  Ereignisses  angeben  zu  können,  der  Gebrauch  aus,  das 
betreffende  Jahr  vom  Jahre  des  Regierungsantrittes  eines  Königs  ab 
zu  zählen.  Auch  die  Babylonier  befolgten  (nach  vorhergegangenen 
primitiveren  Versuchen)  diese  Art  der  chronologischen  Fixierung.  In 
Assyrien  sehen  wir  merkwürdigerweise  diese  Methode  erst  ziemlich 
spät  angewendet,  denn  vorher  bestand  der  Usus,  die  Jahre  nach  den 
sogenannten  Limu  zu  bezeichnen  (=Eponymen).  Das  ßegentenver- 
zeichnis,  dessen  sich  die  alten  Chronologen  und  Schriftsteller  haupt- 
sächlich bedienen,  um  die  Zeit  von  Ereignissen  nach  Regierungsjahren 
der  Könige  angeben  zu  können,  beginnt  bezeichnenderweise  mit  einem 
babylonischen  König,  dem  Nabonassar  {Nahü-nädr),  Das  Verzeichnis 
führt  den  Titel  Kavwv  ßaaiXiwv  oder  ßamkucüv,  Kanon  der  Regenten 
oder  Regierungen,  auch  der  mathematische  oder  astronomische  Kanon 
genannt,  besonders  aber  als  der  Ptolemäische  Kanon  bekannt,  da 
er  uns  hauptsächlich  durch  Claudius  Ptolemäus  (3.  Jahrh.  n.  Chr.) 
zugänglich  gemacht  worden  ist.  Der  Kanon  beginnt  mit  dem  Anfang 
des  Kalenderjahrs,  in  welchem  Nabonassar  König  von  Babylon  wurde, 
mit  27.  Februar  747  v.  Chr.  (astronomisch  vom  Mittag  des  26.  Febr. 
ab)  und  enthält  von  jenem  Jahre  ab  die  Regierungsdauer  babylonischer 
Könige,  von  538  an  persischer  Könige,  von  324  an  makedonischer 
Könige,  von  30  v.  Chr.  an  die  der  römischen  Kaiser.  Die  Jahre  dieses 
Verzeichnisses  sind  als  bewegliche  Sonnenjahre  d.  h.  365  tägige  (wie 
sie  in  Ägypten  gebraucht  wurden)  zu  verstehen,  also  ohne  Schaltung. 
Jedes  Regierungsjahr  beginnt,  wenn  vom  1.  Thoth,  dem  Jahresanfang 
der  Ägypter  (s.  Kap.  II)  ausgegangen  wird,  wieder  mit  1.  Thoth,  Wir 
müssen  den  Ptolemäischen  Kanon  hier  in  seinem  zuverlässigsten 
Teile  ansetzen,  um  so  mehr,  da  sich  an  ihn  die  Nabonassarische  Ära 
knüpft,  von  der  noch  die  Rede  sein  wird.  (Neben  die  vielleicht 
manchem  Leser  nicht  mehr  geläufigen  griechischen  Zahlen  sind  unsere 
modernen  Beträge  gesetzt.) 
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Namen  der  Regenten 

1 

[Jahre] 

[Summe] 

Jahre 
Philippi 

Jahre  des 
AogastDS 

Begierangsdaner  unter  Annahme 
des  beweglichen  Sonnenjahres 

1.  /  Naßovccaadgov 

"»(14) 

t<J       (14) 

von                        bis 
27.Fbr.747  22.  Fbr. 733  V.Chr. 

Nadiov 

ß     (2) 

tff       (16) 

23-    ,    733  21.    ,    731      , 

Xivj^f^Qog  xal  IIwqov 

«   (5) 

xa   (21) 

22.    ,    731  20.    ,    726      , 

'IXovXaiov 

*   (S) 

X.-    (26) 

21.    ,    726  19.    ,    721      . 

MaQdoxsiiJtdSov 

»^(12) 

Xrj    (38) 

20.    ,    721   16.    ,    709      , 

'AQTtsavov 

«   (5) 

^r  (43) 

17.    1.    709  H.    •    704      » 

q5 

(&ßaaiUvtcc) 

ß     (2) 

l^    (45) 

15.    ,    704  14.    ,    702      , 

1 

BiXißov 
'AnaQccvadiov 

7    (3) 

^7J     (48) 

15-    •    702  13.    ,    699      , 

.-   (6) 

ve    (54) 

14.    ,    699  12.    ,    693      , 

1 

"PTiysßTjXov 

a    (1) 

»'fi   (55) 

13.    .    693  II.    .    692      , 

MsöTiOi^QSdxov 

i    (4) 

r«-   (59) 

12.    ,    692  10.    ,    688      , 

{6ißaaiXsyta) 

V    (8)      5?   (67) 

II.    ,    688    8.    ,    680      , 

">» 

'AcaQaSivov 

tr(i3)      «   (8o) 

9.    .    680     5.    ,    ^(^1      . 

es 

21ao(sdov%ivov 

x(2o;       e(ioo) 

6.    ,    667  31.JaD.647      , 

PQ 

KiVTiXaSdvov 

X^(22).px^(l22) 

I.    ,    647  26.    ,    625      , 

NaßonoXaccaQOv 

xo(2i)  Vfir(i43) 

27.  Jan.  625  20.    ,    604     , 

NaßoxoXaaaaQOv 

fty(43)!p«ff(i86) 

21.    ,    604  10.    ,    561      , 

'IXXoagovdduov 

ß  (2),e«,j(i88) 

11.    ,    561     9.    .    559      , 

NriQiyaaoXaaadgov 

*    (4) 

Q^ß(l92) 

10.    ,    559    8.    ,    S55      , 

NaßovaHov 

if(i7) 

tf-a-  (209) 

9.    ,    555    4.    .    538      , 

2.   fKvQOV 

9   (9) 

0^12(218) 

5.    ,    538    2.    ,    529      , 

Kaiißvifov 

TJ     (8)     ffX?(226) 

3.    .    529  3J.Dez.522     , 

Jagsiov  ngAtov 

i?  (36)     «1^(262) 

1.    ,    521  22.    ,    486      , 

Sigiov 

^xa(2i)l<T«y  (283) 

,                    '23.Dez.486   16.    ,     465       , 

6 

'Agta^ig^ov  jcomtov 
^agsLov  äsvTiQOV 

(tc(4l)!  Tx*(324) 

;          '17.  ,  465  8.  ,  424   • 

«' 

''«•(i9)|Tfi7(343) 

'                        !     7.      r     424       I.     ,     405        1. 

£ 

'AQta^ilf^ov  ösvxigov 

1k(46)  T»«-(389) 

1          1          1  2.  ,  405  20.N0v.359   , 

t2 

"Slxov 

xa(ai)     «1(410) 

1          i 

21.N0v.359  15.    1.    338      , 

'AQ(oyov 

ß    (2)     t)»^(4I2) 

1 

16.    ,    338  14.    .    336     , 

^agsiov  tgitov 

S    (4)    ri?(4i6) 

15-    »    336  13.    .    332     , 

1. 

'AXt^dvÖQOv  MaxBS6vog 

71    (8)lvx*(4a4) 

14.    ,    332  11.    .    324     , 

8. 

^tXijfTtov  tov  iur  'AX^i- 

1 

avdgov  xbv  xtIöttiv 

.   S   (7) 

vXa  (431) 

1    f   (7) 

12.    .    324    9.    «    317      , 

^ 

'AXi^dvSoov  hiQOv 
IlToXefLalov  Adyov 

1.^(12) 

vfty  (443) 

^  (19) 

10.    ,    317     6.    ,    305      , 

S 

1    X('20) 

vir (463) 

^  (39) 

7.    «    305     I.    «    285      , 

S 

^iXad4X<pov 

i^l  (38) 

qpa(5oi) 

0?  (77) 

2.    ,    285  23.Okt.247      , 

E'bBQyitov 

|Xf  (25) 

qpx?  (526) 

1  (»|3(io2; 

24.Okt.247  17.    ,    222      , 

,£3 

^iXofcdtOQog 

<f(i7) 

W7(543) 

QI^{I19' 

18.    ,    222  12.    ,    205      , 

S 

'Enitpdvovg 

|x*  (24) 

yS?  (567) 

iQl^y  043) 

13.    ,    205     6,    ,     180      , 

g 

^iXotii^OQog 

1  i« (35) 

;f(J  (602) 

poT]  (178; 

1   7.    ,    180  28.Spt.  146     , 

1 

Evsgyirov  dsvrdgov 

X*(29) 

;t^«(630 

<y.C(207; 

;29.Spt.  146  20.    ,117       1, 

■1 

£<otT}jfog 

lff(36) 

rf^(667) 

«^F/  (243) 

21.    ,    117  11.    ,     81      , 

s 

Jiovvcov  viov 

X*(29) 

Z^^(696) 

cro^  (272; 

12.    ,     81     4.    ,      52      , 

KkbOTtdxgag 

1»^  (22) 

t^iij  (718) 

a^S  {294) 

5.    1.      52  30.  Aug.  30     , 

4. 

Aiyovütov 
TißsQiov 

Ifir  (43) 

ii;|a(76i; 

1  TXf (337) 

m    (43) 

31.Aug.30v.  19. Aug.  14  n.Chr. 

X^  (22) 

ipTCy  (7^3) 

,'f»'«'  (359) 

|f    (65) 

20.    ,     1411.13.    ,.     36      , 

ralov 

*    (4) 

1/^^^(787) 

|^Sy(363) 

l^    (69) 

14.    ,     36  ,  12.    ,     40      , 

KXccv^iov 

i«y(l4) 

oa(8oi) 

ii?or(377) 

«y    (83) 

»3-    «     40  ,  10.    ,     54      , 

a> 

N^QCovog 

t*(l4) 

ö«(8i5) 

11^4«  (391) 

4f-  (97) 

H.    ,     54,    5.    •     68      , 

1 

Obsanaaiavov 

t  (10) 

G>x£  (825) 

1   va(40i) 

P^(io7)|   6.    ,     68,    3.    .     78      , 

Tizav 

Y    (3) 

(oxri  (S28; 

,   vö  ^404} 

Dt  (i  10)1   4.    ,     78  ,    2,    ,     81      , 

S 

JoiLixi.avov 
Nigova 

«(«5) 

öfiy  (843: 

irt^(4i9)|exf  (125)1    3.    p     8i,29.Juli96      „ 

«    (I) 

oöftd  (844^ 

i   vx  (420)1  ex?  (126)  130- Juli  96  ,  29.    ,     97      , 

Tgaiavov 

i»  (19) 

«g7(863)ir;Z^(439)>M'«(i45)i3o.    „     97«  24.    ,   116      ^ 

'A&Qiavov 

XC(2l) 

©«6(884, 

1    vg(46o)i  pg?(i66)  25.    ,   116,19.    «   137      „ 

AlXiov  'Avxfovivov 

xy  (23) 

T^f(907) 

vny  (483) 

;97r^(i89) 

120.    ,   137  ,  13.    1.   160      , 
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Die  erste  Zahlenkolumne  gibt  die  Dauer  der  einzelnen  Regierungen, 
die  zweite  Kolumne  {imawayaty/j)  summiert  dieselben,  so  daß  man 
sofort  die  seit  Kahonassar  verflossenen  Jahre  erhält;  bei  der  dritten 
ßegentenreihe  erscheint  neben  diesen  beiden  Kolumnen  eine  weitere, 
welche  die  Jahre  nach  Alexanders  Tode  oder  die  der  philippischen 
Ära  (s.  nächsten  Paragraphen)  zählt;  bei  den  römischen  Kaisem 
schließlich  ist  noch  auf  die  Jahre  des  Augustus  durch  eine  Kolumne 
Rücksicht  genommen.  —  Der  Kanon  zählt  die  Regierungsjahre  nach 
der  in  Ägypten  üblich  gewesenen  Art  (vgl.  §  45),  nämlich  nicht 
von  dem  Tage,  an  welchem  die  Regenten  zur  Regierung  gekommen 
sind,  sondern  von  dem  1.  Thoth  ab,  welcher  dem  Regierungsantritte 
vorangeht.  Die  Jahre  werden  also  alle  für  voll  gerechnet,  auch 
wenn  der  König  erst  im  Verlaufe  oder  am  Ende  eines  Jahres  den 
Thron  bestieg.  So  z.  B.  werden  dem  Kaiser  Titus  3  Jahre  gegeben, 
vom  4.  Aug.  78  bis  2.  Aug.  81,  obwohl  derselbe  erst  vom  23.  Juni  79 
(Vespasian  f )  bis  13.  Septb.  81 ,  also  nur  2  Jahre  3  Monate  regiert 
hat.  Neko  starb  in  der  ersten  Hälfte  Juni  68  n.  Chr.  im  Verlauf 
des  391.  Jahres  der  philippischen  Ära,  das  ihm  der  Kanon  noch  zu- 
schreibt, indem  er  die  kurzen  Regierungen  von  Galba,  Otho  und 
ViTELLiüs  (15.  Januar,  16.  April  resp.  20.  Dezemb.  69  n.  Chr.)  nicht 
erwähnt.  Vespasian  wurde  bereits  am  1.  Juli  69  n.  Chr.  zum  Kaiser 
proklamiert,  im  Jahre  392  der  philippischen  Ära  (vom  6.  Aug.  68  bis 
5.  Aug.  69  laufend);  dieses  wird  im  Kanon  sein  erstes  Jahr  genannt, 
obgleich  sein  Vorgänger  Vitellius  über  4  Monate  in  das  393.  Jahr 
lebte.  Bei  vorkommender  gemeinsamer  Regierung  (Mitregenten)  wird 
die  Zeit  im  Kanon  dem  späteren  Regenten  angeschrieben. 

Mit  Hilfe  des  Kanons  läßt  sich  eine  mit  dem  Regentenjahre 
verbundene  Datierung  leicht  ermitteln.  Ptolemäus  sagt  z.  B.  im 
Almagest\  daß  unter  Daeius  I.  in  dessen  31.  Jahre  eine  Mondfinsternis 
am  3/4.  Tyli  beobachtet  worden  sei.  Man  hat  also  zu  den  bis  auf 
Kamhyses  Tod  verflossenen  226  Jahren  Nabonassars  die  31  Jahre  des 
Daeius  zu  addieren  und  erhält  somit  als  Datum  257  Ära  Nabon. 
3/4.  Tybi.  Die  Umsetzung  dieses  Datums  in  das  entsprechende  der 
christlichen  Ära  (s.  nächsten  Paragraphen)  gibt  25.  April  491  v.  Chr. 
Die  Inschrift  von  Rosette  ist  vom  18.  Mechir  des  9.  Jahres  des 
Ptolemäus  Epiphanes  datiert.  Das  9.  Jahr  des  Epiphanes  ist  nach 
dem  Kanon  das  128.  der  philippischen  Ära,  oder  das  552.  des 
Nabonassar,  Die  Umsetzung  552  Nabon.  18.  Mechir  ergibt  27.  März 
196  V.  Chr. 

Der  Ptolemäische  Kanon  ist  in  Ägypten  entstanden  und  genoß 
großes   Ansehen   bei   den   alten   Chronologen   und   Astronomen.     Er 


1)  IV  8  (Heiberg  329,  6). 
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wurde  von  ihnen  bei  den  Datierungen  gebraucht  und  seine  Kegenten- 
reihe weitergeführt;  in  den  letzten  Redaktionen  reicht  er  bis  in  die 
Zeit  der  Eroberung  Konstantinopels.  Die  Zuverlässigkeit  des  Kanons 
hat  sich  seit  der  Aufdeckung  der  assyrischen  Limu-Datierung 
vollständig  bewährt.  Wie  schon  angedeutet,  bestand  in  Assyrien  der 
Gebrauch,  nicht  nach  Regierungsjahren  der  Köi^ige  zu  rechnen,  sondern 
man  benannte  die  Jahre  nach  dem  Limu,  Dieses  ist  der  Amts-  oder 
Ehrentitel  von  hohen  Beamten,  die  dem  Könige  als  Regierungsmit- 
glieder nahe  standen;  ihre  Stellung  entsprach  etwa  dem  Archontate 
oder  der  Eponymie.  Durch  den  Namen  eines  solchen  Beamten  wird 
ein  bestimmtes  Jahr  in  irgend  einer  Jahresreihe  bezeichnet.  Die 
Fortführung  dieser  Eponymen-Listen  stellte  also  eine  Chronologie 
des  Landes  vor,  unabhängig  von  einem  festen  Ausgangspunkte.  Die 
Listen  sind  schon  in  früher  Zeit  eingerichtet  worden,  wenigstens 
schon  im  12.  Jahrh.  v.  Chr.,  Spuren  reichen  aber  noch  weiter  zurück. 
Die  Verwertung  der  Angaben  der  Eponymen-Listen^  hat  nun  die 
Richtigkeit  des  Ptolemäischen  Kanons  erhärtet.  Rawlinson  und 
Smith  konnten  aus  Bruchstücken  eine  Liste  von  227  Namen  zusammen- 
stellen, welche  sich  über  die  Regierung  von  14  aufeinanderfolgenden 
Königen  erstreckt.  Aus  dieser  Liste  läßt  sich  nachweisen,  daß  König 
Sargons  erstes  Jahr  als  assyrischer  König  auf  721  v.  Chr.  fällt.  Nach 
dem  Ptolemäischen  Kanon  ist  das  erste  Jahr  des  'Agxiavog  {Sargon) 
als  babylonischer  König  709  v.  Chr.  Nun  heißt  es  in  einer  der  doppelt 
datierten  assyrischen  Inschriften:  „Monat  ädbafu  24.  Tag,  Eponymie 
des  MutaJckil-assur,  Jahr  16  des  Sargina-arku  [=  Sargon]  König  von 
Assur  und  Jahr  4  als  König  von  Babylon"*.  Wenn  Sargons  erstes 
babylonisches  Jahr  709  war,  so  war  sein  4.  babylonisches  oder 
16.  assyrisches  =  706 ,  also  sein  erstes  assyrisches  721  v.Chr.  Der- 
selbe Eponym  MutaJcJcil-assur  kommt  unter  dem  16.  assyrischen  Jahre 
Sargons  in  einem  Fragmente  vor-l  Dort  wird  als  dritter  Vorgänger 
dieses  Eponymen  d.  h.  im  13.  assyrischen  Jahre  Mannu-M  assur -lik 
genannt  und  beigefügt,  daß  dieses  Jahr  dem  ersten  Sarru-kins 
(d.h.  Sargons)  in  Babylon  entspreche.  Das  13.  assyrische  Jahr,  oder 
das  erste  babylonische  Sargons  war  demnach  709  v.  Chr.,  wodurch 
der  Kanon  bestätigt  wird;  das  erste  assyrische  Jahr  muß  danach  721 
gewesen  sein.    Den- 17  J^hr^n  Sargons  entsprechen  die  babylonischen, 

1)  Es  gibt  bisher  mehrere  Eponymen-Listen:  Die  mit  6  Kolumnen  von 
911—647  V.  Chr.  {Keilinschr.  Biblioth.,  I,  III,  2H.);  die  „Verwaltungsliste«  von 
817 — 723  V.  Chr.  (ibid.  I),  welche  neben  den  Namen  der  Eponymen  auch  einzelne 
Ereignisse  notiert;  ein  von  708—704  reichendes  Fragment  (ibid.  I). 

2)  Lepsius,  Üb.  den  chronol.  Wert  der  assyr,  Annalen  {AbJiandlg.  d.  Berl  Akad, 
d.  Wi88.,  1869,  S.  47). 

3)  S.  Smith,  ZeiUchr.  f.  ägypt  Spr.,  VII,  1869,  S.  96. 
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welche  der  Kanon,  und  zwar  12  für  MardoJcenipad  und  5  für  Arlceanos, 
anführt.  —  Als  erstes  Regierungsjahr  Nehukadnezars  erscheint  im 
Kanon  604  v.  Chr.  In  einer  Eponymenliste  wird  vom  3.  Jahre 
Nehukadnezars  ab  Sula  (das  Haupt  der  sogen.  Egyli-Vdi,m[\%)  durch 
20  Jahre,  darauf  Nahu-ahi-idina ^  dessen  Sohn,  durch  38  Jahre, 
darauf  lü-Marduh-Balatu  durch  23  Jahre  angeführt;  dessen  letztes 
falle  mit  dem  ersten  des  Darius  I.  zusammen.  In  der  Tat  ergibt 
die  Summe  (3  +  20  +  38  +  23)  dieser  Jahre,  von  604  weiter  gezählt, 
521  V.  Chr.,  das  erste  Jahr  des  Darius  I.  (s.  Kanon). 

In  dieser  Weise  läßt  sich  aus  den  Eponymen- Verzeichnissen  auf  ver- 
schiedenem Wege  die  Bestätigung  für  die  Richtigkeit  des  Ptolemäischen 
Kanons  erbringen.  Früher  haben  einige  (J.  Oppebt,  Haigh)  Ein- 
wände gegen  die  Vollständigkeit  der  Eponymen  -  Listen  vorgebracht 
und  dementsprechend  Lücken  im  Kanon  vermutet.  Seit  den  Er- 
örterungen von  E.  ScHKADEE  uud  Lepsius  indessen  ist  jene  „Lücken- 
theorie" beseitigt.  Über  die  Hauptschwierigkeit  des  Kanons,  Porös 
(Phul  des  alten  Testamentes)  gleich  Tiglath  PUeser  zu  setzen,  hat 
man  sich  geeinigt.  Eine  vorzügliche  Bestätigung  erhält  der  Kanon 
des  Ptolemäus  durch  die  Sonnenfinsternis  vom  15.  Juni  763  v.  Chr. 
In  der  „Verwaltungsliste"  heißt  es:  „Im  Eponymat  des  PUR-ÄX- 
sa-gal-e  Aufstand  in  der  Stadt  Asur.  Im  Monat  Siva7i  erlitt  die  Sonne 
eine  Verfinsterung."  Wir  haben  schon  oben  aus  Inschriften  gesehen, 
daß  im  13.  assyrischen  Regierungsjahre  oder  dem  ersten  babylonischen 
des  Königs  Sargon  der  Eponym  Mannu-hi  assur-liJc  angeführt  wird, 
und  daß  dessen  Jahr  709  v.  Chr.  war.  Der  obgenannte  Eponym  PUB- 
AX-sa-gal-e  ist  aber  in  der  Liste  der  54.  Vorgänger  des  Mannu-ki 
assur-lik]  die  Sonnenfinsternis  muß  also  54  Jahre  vorher,  763  v.  Chr., 
und  zwar  in  den  Juni  fallen  (Sivan  ist  der  3.  Monat),  was  sich 
astronomisch  vollauf  bewahrheitet^. 


1)  Das  Datum  der  totalen  Sonnenfinsteriiis  vom  15.  Juni  763  y.  Chr.  hat,  wie 
man  aus  der  oben  gezeigten  Übereinstimmung  der  Eponymenlisten  mit  dem  Ptole- 
mäißcben  Kanon  ersieht,  eine  vorzügliche  chronologische  Festigkeit.  Aus  diesem 
Grunde  hat  die  Finsternis  auch  astronomischen  Wert  für  die  Prüfung  unserer 
Mondtheorie.  Die  , Verwaltungsliste*  gibt  außer  dem  Namen  der  Eponymen  nur 
dann  uud  wann  einzelne  Ereignisse  an,  und  der  Vermerk  der  Finstemb  würde 
sicher  nicht  stattgefunden  haben,  wenn  sie  im  assyrischen  Reiche  (Ninive)  nicbt 
besonders  auffallig  gewesen  wäre.  Die  astronomische  Recbnung  hat  also  auf  eine 
Darstellung  Rücksicht  zu  nehmen,  welche  als  Phase  der  Verfinsterung  für  Assyrien 
(Ninive)  eine  beträchtliche  Große  —  wenn  auch  nicht  Totalität  —  ergibt,  eine 
Forderung,  die  vielleicht  für  manche  Mondtheorie  nicht  bequem  sein  wird.  In 
meinem  ,, Speziell  Kanon  der  Sonnen-  u.  Mondfinst."  (S.  244)  ist  eine  Verfinsterungs- 
phase von  11,6  Zoll  (also  nahezu  Totalität)  erreicht,  was  der  oben  zitierten  Stelle 
mehr  als  genügt.  Es  mag  hinzugefügt  werden,  daß  dabei  gleichzeitig  die  ge- 
sichertsten Finsternisse  des  Altertums  und  des  Mittelalters  gut  dargestellt  werden. 
Die  Sonnenfinsternis  vom  18.  Juni  809  v.  Chr.,  welche  J.  Opfert,  um  seine  „Lücken- 
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Betrefife  der  Jahre  der  Eponymen  mag  noch  hinzugefügt  werden, 
daß  J.  Oppebt  den  Anfang  dieser  Jahre  auf  den  Herbst  (Monat 
Taäritu)  setzte;  er  nahm  aber  gleichzeitig  an,  daß  das  bürgerliche 
Jahr  mit  dem  Nisamiu  beginne.  Dies  wird  wenig  wahrscheinlich, 
wenn  wir  uns  daran  erinnern,  daß  in  historischen  Zeiten  die  Assyrer 
und  Babylonier  ihr  Jahr  im  Frühling  mit  dem  Nisannu  angefangen 
haben ,  und  daß  sie  auch  die .  Jahre  der  seleukidischen  Ära  und 
wahrscheinlich  auch  die  der  Arsakiden-Ära  in  jener  Jahreszeit  be- 
ginnen ließen. 

§  29.    Die  Ära  Nabonassar  und  die  philippische  Ära. 

Die  Ära  Nahonassar  schließt  sich  unmittelbar  an  den  astro- 
nomischen Kanon  des  Ptolemäus  an,  indem  sie  auf  der  gleichen 
Epoche,  dem  26.  Februar  747  v.  Chr.,  ruht;  letzterer  Tag  ist  der 
1.  Thoth  des  Jahres  1  der  Ära  Nabon,  und  wird  von  Ptolemäus  im 
Almagest  (III  6)  von  Mittag  ab  gerechnet.  Diese  von  dem  sonstigen 
Tagesbeginn  des  Altertums  ganz  abweichende  Zählung  des  Tages  von 
Mittag  an,  vom  Durchgang  der  Sonne  durch  den  Meridian  (welche 
Zählungsart  später  allgemeiner  Gebrauch  bei  den  Astronomen  ge- 
worden ist),  weist  speziell  auf  die  astronomische  Bestimmung  hin, 
welche  die  Ära  bei  den  alexandrinischen  Astronomen  gehabt  haben 
mag.  Daß  sie  in  Ägypten  hauptsächlich  zur  Fixierung  des  Datums 
der  astronomischen  Beobachtungen  dienen  sollte,  geht  aus  dem  Umstände 
hervor,  daß  Ptolemäus  im  Almagest  den  ausgiebigsten  Gebrauch  von 
ihr  macht  und  das  Datum  z.  B.  der  babylonischen  Beobachtungen 
meist  durch  sie  ausdrückt.  Die  Richtigkeit  der  Epoche  26.  Febr.  747 
geht  ohne  weiteres  aus  den  im  Almagest  aufgezeichneten  Beobachtungen 
hervor.  So  heißt  es  dort  (IV  5,  ÜEiBEiia  302,  12),  daß  „im  ersten 
Jahre  des  MardoTcempados  [dem  27.  Nahonassars']  in  der  Nacht  vom 
29/30.  Thoth  der  Ägypter  eine  Mondfinsternis  stattgefunden  hat;  sie 
begann  ...  in  Babylon  .  .  .  reichlich  eine  Stunde  nach  Aufgang  des 
Mondes  und  war  eine  totale".  Das  Datum  27  Nabon.  29/30.  Thoth 
gibt  nur  bei  Annahme  des  vorher  genannten  Epochetages  den 
richtigen  Tag  der  Finsternis,  nämlich  19.  März  721  v.  Chr.  In 
meinem  „Spez.  Kanon  der  Finst"  (S.  232)  finde  ich  den  Beginn  dieser 


theorie*  zu  stützen,  in  Vorscblag  gebracht  hat,  ist  weit  weniger  wahrscheinUch, 
denn  sie  konnte  für  Ninive  höchstens  10  Zoll  betragen,  außerdem  ist  sie  nur  ring- 
förmig, war  also  schon  aus  diesem  G-runde  von  geringerer  AuffäUigkeit.  Ein  Ver- 
such, sie  für  Assyrien  durch  Einführung  einer  empirischen  Korrektion  in  die  Mond- 
bewegung auffälliger  zu  machen,  würde  aber  nur  auf  Kosten  der  guten  gleich- 
mäßigen Darstellung  aller  übrigen  falten  und  mittelalterlichen)  Finsternisse  mög- 
lich sein. 
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Mondfinsternis  um  19^  33™  m.  Zeit  Babylon,  den  Mondaufgang  um 
17^  53",  also  den  Beginn  1^  40™  nach  Mondaufgang,  den'Worten  des 
Ptolemätjs  „reichlich  eine  Stunde  nach  Aufgang  des  Mondes"  völlig 
entsprechend.  Wäre  die  Epoche  der  Ära  auch  nur  um  einen  Tag 
ungewiß,  so  würde  eine  solche  Übereinstimmung  der  Rechnung  mit 
der  Beobachtung  unmöglich  sein. 

Bürgerte  sich  wegen  der  Sicherheit  ihres  Epochetages  die  Ära 
Ndbonassar  bei  den  orientalischen  Astronomen  und  Chronogi'aphen 
leicht  ein,  so  deuten  doch  auch,  obwohl  die  Ära  sonst  bei  den  Schrift- 
stellern nicht  vorkommt,  einige  Punkte  darauf  hin,  daß  ihre  Anwendung 
vielleicht  über  den  bloß  astronomischen  Gebrauch  hinaus  gereicht  hat. 
Zunächst  geht  die  aus  der  Zeit  der  Seleukiden  und  der  Römer 
stammende  Sarostafel  auf  den  1.  Nisannu  des  Jahres  1  Ndbon,  zurück. 
Femer  ist  auffällig,  daß  die  im  22.  Jahre  des  Darius  geschriebene 
„Babylonische  Chronik"  von  dem  3.  Jahre  Ndbonassars  ausgeht^,  also 
ebenfalls  auf  der  Ära  Ndbonassar  beruht.  Weiter  ist  eine  Nachricht 
des  Berossos^  beachtenswert,  die  allerdings  nicht  völlig  klar  ist.  Es 
heißt:  „Nach  Ndbonassar  untersuchten  die  Chaldäer  die  Zeiten  der 
Gestirnbewegung  und  nach  diesen  die  griechischen  Astronomen,  nach- 
dem (wie  Alexander  und  Berossos  sagen,  welche  die  Erzählungen 
der  altchaldäischen  Geschichte  zusammengefaßt  haben)  Nabona^^sar 
die  Taten  der  Könige  vor  ihm  gesammelt,  aber  den  Augen  entzogen 
hatte,  damit  von  ihm  die  Zählung  der  chaldäischen  Könige  anfange  (P)^". 
Diese  Stelle  würde  etwa  so  zu  verstehen  sein,  daß  Ndbonassar  die 
bis  auf  seine  Zeit  gesammelten  babylonischen  Urkunden  habe  zerstören 
oder  beiseite  bringen  lassen,  damit  er  eine  neue,  mit  seiner  eigenen 
Regierung  beginnende  Ära  einführen  konnte.  Die  Erzählung  kann 
aber  auch  eine  boße  Legende  sein  und  dahin  zu  deuten,  daß  unter 
Nabonassar  eine  Reform  der  Zeitrechnung  stattgefunden  hat,  ver- 
bunden mit  einer  Neuordnung  der  Inschriften  der  Vorgänger  des 
Nabonassar  (so  Rost  und  C.  F.  Lehmann).  Jedenfalls  bilden  die  ge- 
nannten Hinweise,  sowie  die  Epoche  des  Ptolemäischen  Kanons  ein 
bemerkenswertes   Faktum   für   eine  Änderung   in   der  Zeitrechnung, 


1)  Vom  3.  Jahre  Nabon.  bis  zum  1.  des  Samaüfurnuktn  (Keilinschr.  Biblioth.j 
II  274). 

2)  Ein  Chaidäerpriester  zur  Zeit  Äntiochus  L  (281—261  v.  Chr.).  Von  ihm 
rührt  eine  weit  über  die  Zeit  Ndbonassars  zurückreichende  Liste  von  KÖnigs- 
dynastien  her,  deren  Wert  erst  in  neuerer  Zeit  gewürdigt  worden  ist. 

3)  'Änb  dh  Nccßovaaagov  rovg  XQ^^O'^S  '^VS  "^^^  äazigoiv  xivriaBtog  XaXäatoi 
iixgißoaaav  xal  &ycb  XaXdaUov   ol  tcocq'  '^ElXriai  ita&rniaTixol  Xaßovtsg,  insidri  mg  6 

jiXi^avdgog  xal  BriQcaööog  qiaöiv,  ol  rccg  XaWaCxag  &QxciLoXoyiag  nsQVStXriqiOTfg^ 
NaßovdaaQog  Gvvayaycbv  tag  nqa^hig  r(bv  tcqo  a-örov  ßccöiUmv  ii<pdviifev,  Snag  ktt 
a^xov  7]  Tcatagl^iiTiifig  yivBxai  x&v  XaXöuUav  ßaciXitov.  (Bebossos,  Fragm.  IIa, 
8ynkello8\  vgl.  Fragm.  hist  graec.  edit.  Müller,  II  504). 
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um  SO  mehr  als  Käbonassar  politisch  nicht  so  sehr  hervorgetreten 
ist,  und  kein  eigentlicher  Grund  dafür  ersichtlich  scheint,  daß  man 
aus  freiem  "Willen  einen  neuen  Abschnitt  in  der  Zeitrechnui^  gerade 
mit  diesem  König  begonnen  hätte,  Wincklee  sucht  die  Erklärung 
der  Nachricht  des  Bebossos  darin,  daß  nur  die  Tatsache  von  den 
Babyloniern  astronomisch  festgestellt  worden  sei,  daß  zu  Jener  Zeit 
der  Frühjahrs-  (resp.  Jahres-)  Anfang  nicht  mehr  im  Zeichen  des 
Stiers,  sondern  im  Zeichen  des  Widders  stattfinde.  Im  ganzen  ge- 
nommen läßt  sich  vermuten,  daß  in  früherer  Zeit  aus  irgend  einem 
Grunde  die  Jahre  von  Käbonassar  ab  gezählt  worden  sind,  und  daß 
diese  Zählung  später  in  Ägypten  die  Basis  zur  Errichtung  einer 
astronomischen  Ära  gebildet  hat.  Ein  inschriftlicher  Nachweis  für 
eleu  Bestand  als  besondere  Ära  in  Babylonien  und  Assyrien  läßt  sich 
noch  nicht  erbringen. 

Die  Reduktion  eines  gegebenen  Datums  der  Nahonassarischen 
Ära  in  das  entsprechende  der  chi-istlichen  Zeitrechnung  oder  umgekehrt, 
erfolgt  am  bequemsten  mit  Hilfe  der  neuen  ScHSAMSchen  Tafeln  (s.  S.  56). 
Die  erste  Tafel  der  „Ära  Nabon."  gibt  die  dem  Jahre  Nahonassars 
und  dem  ägyptischen  Monatstage  entsprechende  Zahl  der  julianischen 
Tage,  die  korrespondierende  Tafel  „Julian.  Kalender"  die  mittelst  jener 
Zahl  zu  entnehmenden  Jahre  und  das  Monatsdatum  der  julianischen 
Ära.  Es  seien  für  die  im  vorigen  Paragraphen  angegebenen  beiden 
Daten  257  Nabon.  3.  Ti/bi  und  552  Nabon.  18.  Mechir  die  julianischen 
Daten  zu  suchen.    Man  hat: 

Tafel  „Ära  Nabon.":  257  Nab.  3.  Tybi  =  1542200 
Korresp.  Julian.  Kai.  (—  400  +  r)  =1 542 175 

=  —  490  April  0  +  25, 
also  das  Datum  25.  April  491  v.  Chr. 

552  Nab.  18.  Mechir  =  1649920 

Korresp.  Julian.  Kai.  (— 100  +  r)  =  1649893 

=  —  195  März  0  +  27, 
also  das  Datum  27.  März  196  v.  Chr. 

Damit  der  Leser  die  alte  iDELEBSche  Regel  nicht  vermisse,  setze  ich 
dieselbe  ebenfalls  hierher,  obwohl  die  Rechnung  danach  viel  um- 
ständlicher wird  als  nach  Schbams  Tafeln.  Man  multipliziert  die 
gegebenen  Jahre  Nabonassars  mit  365  und  addiert  zum  Produkte  die 
Zahl  der  vom  1,  Thoth  bis  zum  gegebenen  Datum  abgelaufenen  Tage, 
wobei  jeder  Monat  zu  30  Tagen  gerechnet  wird,  und  nach  dem 
12.  Monat  noch  5  Ergänzungstage  zu  berücksichtigen  sind.  Ferner 
addiert  man  hiezu  noch  1 448  638  Tage.  Die  so  gebildete  Tagessumme 
ist  durch  1461  zu  dividieren.  Der  Quotient  der  Divison  liefert  die 
Zahl   der   in   der  julianischen  Tagessumme  enthaltenen  vierjährigen 
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Schaltperioden,  der  Quotient  ist  daher  mit  4  zu  multiplizieren.  Von 
dem  bei  der  Division  gebliebenen  Eeste  zieht  man  zuerst  366,  und 
falls  es  möglich,  365  einigemal  ab  und  rechnet  für  jeden  Abzug  1  Jahr 
mehr  dem  mit  4  multiplizierten  Quotienten  hinzu.  Man  findet  so  die 
abgelaufenen  Jahre  der  julianischen  Periode  und  hat  dieselben  von 
4714  abzuziehen,  wenn  sie  kleiner  als  diese  Zahl,  oder  von  ihnen  4713 
abzuziehen,  wenn  sie  größer  sind ;  im  ersten  Falle  ergeben  sich  Jahre 
vor  Christus,  im  anderen  Falle  Jahre  nach  Christus.  Der  bei  der 
Division  nach  den  Abzügen  gebliebene  Rest  gibt  die  noch  in  Anrechnung 
zu  bringenden  Tage;  dieselben  werden  mittelst  der  Reihe  Januar  31, 
Februar  28  (Schaltjahr  29),  März  31,  April  30  u.  s.  w.  in  Monate 
und  Tage  zerlegt.  Das  Resultat  ist  das  julianische  Datum  der  christ- 
lichen Zeitrechnung.    In  den  obigen  beiden  Beispielen  hat  man: 


3.  Tybi  =  4 


257  X  365  = 

93805 

)n.  3  Tage  = 

123 

Grundzahl  1448638 

1542566: 

1461 

=  1055  X  4 

Rest 

1211 

=  4220 

ab 

366 

+    3  Jahre 

845 

4223  jul.  Jahi-e 

ab 

365 

—  4714 

'480 

491  vrChr. 

ab 

365 

Eest 

"115 

=  25.  April 
Datum:   25.  Aprü  491  v.Chr. 

552  X  365  =  201  480 

18.  Mechir  =  5  Mon.  18  Tage  =         168 

Grundzahl    1448  638 


1650286: 
Rest    817 
ab    366 

1461 

=  1129X4 

=  4516 

-h    2  Jahre 

451 
ab    365 

4518  jul.  Jahre 
—  4714 

Eest     86 
=  27.  März 

196  V.  Chr. 

Datum:   27.  März  196  v.  Chr. 

Für  den  umgekehrten  Fall,  die  Verwandlung  eines  julianischen 
Datums  in  jenes  der  Ära  Nahojiassar ,  wird  man  die  ScHRAMSchen 
Tafeln,  aber  in  umgekehrter  Folge,  benützen. 
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Die  Philippische  Ära  wird  im  Abnagest  ebenfalls  (z.  B.  HI  2) 
in  Verbindung  mit  den  ägyptischen  Monaten  gebraucht.  Sie  findet 
sich  unter  der  Bezeichnung  „Jahre  vom  Tode  Alexanders"  (äno  r^c; 
lälB^dvSQov  T€Aei;r^s)  oder  auch,  da  Alexanders  d.  Gr.  Nachfolger 
Phtlippus  Abedaeus  war,  als  Ära  ^iXinnov  rov  ^er  l/äki^avSgov  rov 
xriaTfjv  (als  anni  Philippi  bei  Censobin,  de  die  nat  21,  9).  Sie  ist 
in  der  Epoche  um  424  ägyptische  Jahre  von  der  Ära  Nahonassar 
verschieden  und  beginnt  also  am  1.  Thoth  425  der  Ära  Nahoncissar 
oder  12.  November  324  v.  Chr.  (s.  Ptolemäus,  Kanon,  2.  Eegenten- 
reihe).  Bei  Daten,  welche  nach  dieser  Ära  angegeben  sind,  hat  man 
also  zu  dem  betreffenden  Jahre  nur  424  zu  addieren,  um  das  ent- 
sprechende Jahr  Nahonassars  zu  erhalten;  die  übrige  Reduktion  er- 
folgt dann  wie  oben. 
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II.  Kapitel. 

Zeitrechnung  der  Ägypter. 

§  31.    Astronomie.    Quellen  fftr  das  Ealenderwesen. 

Die  Kenntnis  des  Zeitrechnungwesens  der  alten  Ägypter  kann 
gegenwärtig  ebenso  wenig  mehr  auf  den  Nachrichten  der  klassischen 
Schriftsteller  aufgebaut  werden,  wie  jene  der  Babylonier,  sondern  be- 
ruht auf  den  Dokumenten  selbst,  d.  h.  den  Felsen-  und  Steininschriften 
und  den  Papyrus;  die  Klassiker  treten  gegen  dieses  archäologische 
Material  in  die  zweite  Linie  der  Zeugen  zurück  und  können  nur  mehr 
kontrollierend  und  vergleichend  gebraucht  werden.  Es  bietet  sich  da 
ein  ähnliches  Verhältnis  der  Forschung  wie  bei  den  Babyloniem,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  daß  die  Ergebnisse  in  Beziehung  auf  das  Zeit- 
rechnungwesen betreffs  der  Ägypter  ein  greifbares  Resultat  zutage 
fördern  konnten,  während  wir  mit  den  Babyloniern  erst  am  Anfange 
stehen.  Dies  ist  bei  der  zeitlichen  Differenz,  die  zwischen  dem  Beginn 
der  Ausgrabungen  in  Babylonien  und  Ägypten  und  der  Entwicklung 
der  Assyriologie  und  Ägyptologie  zu  selbständigen  Wissenschaften 
liegt,  erklärlich.  Gleichwohl  hat  sich  trotz  der  erstaunlichen  Menge 
von  Material,  welches  im  Nillande  aufgedeckt  worden  ist,  und  das 
uns  einen  tiefen  Einblick  in  das  Kulturleben  seiner  einstigen  Bewohner 
gewährt,  die  Erwartung  bis  jetzt  nicht  erfüllt,  daß  die  aufgefundenen 
Dokumente  auch  das  Zeitrechnungwesen  der  Ägypter  vollständig  auf- 
hellen würden.  Zwar  konnte  einzelnes  klargestellt  werden,  und 
manche  Frage  hat  ihre  Bereicherung  erfahren,  aber  das  Hauptproblem, 
in  welcher  Weise  sich  die  Form  des  Jahres  in  Altägypten  allmählich 
entwickelt  hat,  harrt  noch  der  Lösung;  ja  dieses  Problem  hat  sich 
viel  komplizierter  gestaltet  als  in  der  zurückliegenden  Zeit  der  Zeit- 
rechnungskunde,  wo  man,  wie  z.B.  Idelek,  noch  ausschließlich  auf 
der  Überlieferung  der  Klassiker  fußen  mußte. 

Die  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Wiederentdeckung  Ägyptens 
kann  hier  nur  ganz  flüchtig  berührt  werden.  Die  französische  Invasion 
1798  — 1801    vermittelte    die    ei^te    Bekanntschaft    mit    den    alten 
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ägyptischen  Denkmälern;  die  Expedition  Champollion-Rosellini 
1828 — 34  und  die  preußische  unter  LEPsirs  1842—45  legten  den 
Grund  zur  systematischen  Durchforschung  der  Altertümer.  An  sie 
schlössen  sich  die  Arbeiten  von  H.  Beugsch,  Dümichen,  de  Rouge; 
1866  fand  Lepsius  die  für  die  ägyptische  Kalendergeschichte  so 
wichtige  Inschrift  des  Steins  von  Tanis,  1850  begann  Maeiette  die 
Ausgrabungen,  welche  1859  zur  Gründung  des  Museums  von  Bulaq 
führten.  1884  wurde  von  französischer  Seite  die  Mission  archeologique 
frangaise,  und  englischerseits  der  Egypt  exploratmi  fund  gegründet.  — 
Die  Erforschung  der  Sprache  der  Denkmäler  .begann  mit  der  Ent- 
zifferung der  Schrift  durch  Champollion  1824.  Die  hieratischen 
Texte  wurden  von  RouG:fe,  Chabas,  Goodwin,  die  demotischen  von 
H.  Beugsch  erklärt,  die  wissenschaftliche  Durcharbeitung  der  Sprache 
ist  besonders  durch  Ekman  (1880)  in  die  Wege  geleitet. 

Von  den  ägyptischen  Denkmälern  können  uns  hier  nur  die  astro- 
nomischen und  kalendariographischen  interessieren.  Die 
bis  jetzt  gemachten  Funde  (dieselben  umfassen  die  zeitlich  ver- 
schiedensten Epochen)  enthalten  nur  zum  allerkleinsten  Teil  rein 
astronomische  Darstellungen,  meist  treten  sie  mit  mythologischen  in 
Verbindung.  Ältere  solche  Darstellungen,  welche  die  Einteilung  des 
Himmels  und  dessen  Götter  zeigen,  befinden  sich  an  den  Decken  der 
Königsgräber  Sethos  L,  Eamses  IV,,  Ramses  VIL,  sowie  im  Tempel 
Ramses  IL  Jüngerer  Zeit  angehörig  sind  die  Bilder  im  Pronaos  von 
Edfu  (Euergetes  IL)^  in  den  Tempeln  von  Philae,  Ombos,  Erment 
(unter  Caesarion),  und  die  beiden  Himmelsbilder  im  Tempel  zu 
Dende^a  (römische  Zeit).  Hierher  gehören  auch  die  Tierkreise  und 
Dekanlisten  auf  den  Innenseiten  von  Sarkophagdeckeln  (Leyden, 
Britisch  Museum,  Kairo  und  Louvre).  Rein  astronomischer  Art,  d.  h. 
auf  Beobachtungen  des  Himmels  beruhend,  sind  nur  die  Tafeln  der 
Sterne  in  den  thebanischen  Gräbern  Ramses  VI,  und  Ramses  IX. ;  die- 
selben geben  für  bestimmte  Stunden,  von  halbem  zu  halbem  Monat 
fortschreitend,  die  Stellung  einer  gewissen  Anzahl  Sterne  an  (Aufgang 
oder  Kulmination  ?)  und  gehören  vielleicht  der  Zeit  um  1100  v.  Chr.  an.  — 
Viel  wichtiger  als  diese  Denkmäler  sind  für  die  ägyptische  Zeit- 
rechnung eine  Reihe  von  Dokumenten,  die  sich  in  Steininschriften 
und  auf  Papyrus  vorfinden.  In  erster  Linie  alte  Festkalender  in 
Grabkapellen,  die  in  die  Zeiten  der  4.  Dynastie  zurückreichen;  der 
Festkalender  an  der  Außenseite  des  Tempels  Ramses  IIL  zu  Medinet- 
Habu,  und  jener  in  einem  der  Propylone  des  großen  Tempels  daselbst; 
die  Kalenderfragmente  aus  der  Zeit  Thutmosis  IIL  (oder  Ramses  IL) 
zu  Elephanüne,  die  Pap5Tusbruchstücke  aus  Kahiin  (12.  Dynastie),  die 
jüngeren  Kalender  von  Edfu  und  Esne,  der  Kalender  von  Dendera.  Eine 
Inschrift  von  hervorragender  kalendariographischer  Bedeutung  trägt 
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ein  Stein  ans  Tanis  (das  sog.  Dekret  von  Kanopus).  Von  den  Papyrus 
mit  Kalendernotizen  sind  wichtig  der  Papyrus  Sallieb  IV.  (aus  der 
ßamessidenzeit),  und  der  merkwürdige  Doppelkalender  des  Papyrus 
Ebbes  (aus  der  Zeit  um  1550  v.  Chr.),  der  Leydener  Papyrus  mit 
Angabe  der  5  Epagomenen.  Für  die  spätägyptische  Zeit  haben  die 
zahlreichen  Papyrus  von  Kontrakten,  Schuldscheinen  und  ähnlichen 
Urkunden  viele  Wichtigkeit. 

Die  Schlüsse,  die  wir  aus  diesem  Quellenmaterial  in  betreff  der 
astronomischen  Kenntnisse  der  Ägypter  ziehen  können,  sind  wenig 
günstige.  Danach  kannten  die  Ägypter  den  Zodiakus,  die  Dekane, 
die  vornehmlichsten  Sternbilder,  sie  benannten  eine  Anzahl  Sterne 
mit  Namen,  unterschieden  die  Planeten  von  den  Sternen  i,  sie 
beobachteten  die  heliakischen  Aufgänge  des  Sirius  und  führten  Zeit- 
bestimmungen mittelst  Stemkulminationen  aus.  Die  Resultate  aus 
letzteren  können,  nach  den  sehr  primitiven  Instrumenten,  die  aus  der 
alten  Zeit  bekannt  geworden  sind  2,  nur  sehr  rohe  gewesen  sein.  Ob 
ein  weiteres,  tieferes  Wissen,  z.B.  über  die  Bewegungsverhältnisse 
der  Planeten  u.  s.  w.  vorhanden  war,  läßt  sich  aus  den  Denkmälern 


1)  Bilder  der  Zodiakalzeichen  ündet  man  u.  a.  in  dem  runden  Tierkreise 
von  Dendera  (Abbildung  bei  Lepsiüs,  Wandgemälde,  Taf.  35)  und  auf  dem  bei 
Cailliaud,  Voyage  ä  MSroe,  II  Taf.  69  veröflfentlichten  Sarge  der  Kaiserzeit.  Die 
Zodiakalbilder  sind:  1.  Taschenkrebs  =  Krebs.  2.  Löwe  auf  einer  Schlange  = 
Löwe.  3.  Göttin  mit  einem  Zweige  =  Jungfrau.  4.  Wage  (mit  der  Sonnenscheibe 
auf  dem  Wagebalken).  5.  Skorpion.  6.  Tiermensch,  aus  Teilen  eines  Löwen, 
Pferdes,  Skorpions  und  Menschen  zusanunengesetzt ,  den  Bogen  abschießend  = 
Schütze.  7.  Bock  ohne  Hinterbeine,  mit  Fischleib  =  Steinbock.  8.  Nilgott,  Wasser 
aus  zwei  Krügen  gießend  ==  Wassermann.  9.  Fische.  10.  Widder.  11.  Stier. 
12.  Zwei  Götter,  einander  bei  der  Hand  haltend  =  ZwiUinge.  Diese  Bilder  sind 
aber  so  gut  wie  vollständig  aus  den  bekannten  griechischen  Formen  abgeleitet, 
welche  die  etwa  vorhanden  gewesenen  altägjptischen  fast  verdrängt  haben.  Über 
Spuren  des  babylonischen  Tierkreises  in  den  ägyptischen  Darstellungen  s.  F.  Boll, 
Sphaeray  Neue  griech,  Texte  u.  Unters,  z.  Gesch.  d.  Sternbilder  y  Leipzig  1903, 
S.  190.  —  Einige  Reste  der  älteren  Vorstellungen  lassen  sich  aus  den  ägyptischen 
Namen  erschließen.  Vgl.  darüber  Brugsch,  Äegyptologte,  S.  346,  Spiegelbebg  und 
W.  M.  MüLLEB,  Orientalistische  Liter.  Zeitg.  V,  1902,  S.  6.  135  u.  223,  VI,  1903, 
S.  8.  —  Listen  der  Stellung  der  Planeten  im  Tierkreis:  Demotische  Papyri  aus 
dem  Kgl,  Museum  zu  Berlin ,  S.  29,  und  auf  den  STOBARTschen  Tafeln.  Gegen- 
überstellungen der  Monate  und  der  Tierkreiszeichen  adf  einem  Ostrakon  bei 
Spiegelbebg,  Orient.  Liter. -Zeug.,  V  6  u.  136;  ähnlich  der  Text  Orient.  Lit- Zeitg. y 
V  223.  —  Die  Namen  der  Planeten  aus  der  älteren  Zeit  und  die  etwas  davon  ab- 
weichenden aus  der  jüngeren  Zeit  s.  bei  Brugsch,  Aegyptologie  und  Spiegelberg 
(a.  a.  0.,..  V  6). 

2)  Über  die  vermutliche  Methode,  nach  welcher  die  Zeitbestimmungen  mittelst 
des  fficrecÄ-Instrumentes  gemacht  worden  sind,  vgl.  Borchardt,  Zeitschr.  f.  ägypt. 
Spr.j  XXXVII,  1899,  S.  10  (mit  Abbildung  erhaltener  Geräte  im  Berliner  Museum, 
die  aus  dem  15.  und  6.  Jahrh.  v.  Chr.  stammen),  femer  Romiec,  Calcül  de  Vheure 
chez  les  anc.  Egypt.  {Recueil  de  travaux  rel.  ä  la  phih  archeolj  XXIV,  1902,  S.  135). 
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nicht  beurteilen.  Den  ägyptischen  Tierkreisen  hat  man  astronomische 
Orientierung  und  hohes  Alter  zusprechen  wollen,  aber  diese  Schlüsse 
sind  haltlos,  und  auch  bei  den  jüngeren  Darstellungen  {Dendera- 
Kreis)  handelt  es  sich  wahrscheinlich  nur  um  astrologische  Zwecke. 
Von  beobachteten  Finsternissen  findet  sich  in  den  Quellen  nichts 
vor,  und  die  ägyptischen  Denkmäler  weisen  in  dieser  Beziehung  eine 
ebenso  auffällige  Leere  vor  wie  die  Überlieferung  der  Inder.  Die 
einzige,  wie  es  früher  schien,  auf  einer  Wandinschrift  in  Theben  ge- 
meldete Mondfinsternis  unter  TaJcelothis  IL  ist  nach  der  EisENLOHsschen 
Textrevision  zu  Wasser  geworden.  Und  doch  haben  wir  gerade 
die  Aufzeichnung  beobachteter  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  als  das 
Hauptmittel  erkannt  (s.  Babylonier),  durch  welches  sich  die  alten 
Völker  auf  dem  einfachsten  Wege  die  näherungsweise  Kenntnis  der 
Sonnen-  und  Mondbewegung  und  der  dieselbe  einschließenden  Perioden 
verschaffen  konnten,  und  haben  bemerkt,  inwiefern  diese  Perioden 
die  unmittelbare  Vorstufe  bei  der  Ordnung  der  Zeitrechnung  bilden. 
Wenn  Ptolemäus  im  Almagest  meist  nur  von  babylonischen  und 
griechischen  astronomischen  Beobachtungen  spricht,  nicht  aber  von 
ägyptischen,  so  muß  wohl  der  Grund  davon  der  Mangel  an  solchen 
gewesen  sein.  Es  fehlt  in  der  ägyptischen  astronomischen  Über- 
lieferung —  dies  muß  ganz  besonders  hier  hervorgehoben  werden  —  in 
dem  bis  jetzt  gefundenen  Material  jede  Spur  von  systematischer 
Beobachtungstätigkeit,  welche  etwa  der  uns  in  den  astronomischen  Keil- 
inschriften der  Babylonier  entgegentretenden  vergleichbar  wäre.  Und 
ohne  solches  Beobachten  ist  das  Erreichen  einer  gewissen  Stufe  astrono- 
mischer Kenntnisse  undenkbar.  In  späterer  Zeit,  vielleicht  jener  der 
Ptolemäer,  mag  die  Astronomie  vorgeschrittener  gewesen  sein,  allein  da- 
mals hatte  sich  auch  die  griechische  Astronomie  schon  vervollkommnet, 
und  beträchtlich  vor  der  Zeit  Christi  verbreiteten  sich  solidere  astro- 
nomische Kenntnisse  in  Asien  nach  dem  Osten  und  Süden  hin,  von 
einem  Zentrum  ausgehend,  als  welches  wahrscheinlich  Babylonien  an- 
zusehen sein  wird.  Einzelne  Forscher  sind  in  ihrer  Begeisterung  für 
das  Alter  der  ägyptischen  Kultur  soweit  gegangen,  den  Ägyptern  die 
Kenntnis  der  Präzession  zuzuschreiben  (wie  es  Lepsiub,  gestützt  auf 
Akistgteles  ,  de  coelo,  II  12,  Seneca,  Quaest  nat,  VII  56,  Diodor 
I  69,  81  u.  a.  Klassiker,  versucht  hat);  wenn  wir  aber  die  Kenntnis 
dieses  Elements  noch  nicht  einmal  bei  den  Babyloniem  voraussetzen 
dürfen  (vgl.  S.  31),  bei  welchen  die  Entwicklung  und  Ausübung  einer 
messenden  Astronomie  außer  allem  Zweifel  steht,  um  wieviel  weniger 
darf  man  solche  Kenntnis  den  Ägyptern  zumuten,  bei  denen  (wenig- 
stens nach  den  bis  jetzt  gefundenen  Denkmälern)  keine  Spur  eines 
astronomischen  Messens  sich  vorfindet. 

Die  geringe  Entwicklung  der  Astronomie,  die  wir  also  gegenwärtig 
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noch  für  das  alte  Ägypten  voraussetzen  müssen,  hat  aber  auch  eine  Kon- 
sequenz für  den  Stand  des  Zeitrechnungswesens.  Die  Annahme,  die  man 
gemacht  hat,  wird  nicht  gerechtfertigt,  daß  in  Ägypten  mehrere  Jahr- 
formen gleichzeitig  nebeneinander  gehandhabt  worden  seien  (nach 
Lauth,  Riel,  BRr(jscH  vier-  und  mehrerlei  Jahresarten).  Ein  solcher 
Zustand  der  Zeitrechnung  würde,  um  Verwirrungen  zu  vermeiden, 
eine  entsprechende  verläßliche  astronomische  Kontrolle  der  Jahres- 
gattungen notwendig  gemacht  haben,  und  eine  solche  konnten  die 
ägyptischen  Priester  nach  dem,  was  hier  auseinandergesetzt  worden 
ist,  schwerlich  ausüben. 


§  32.    Der  Nil  in  seiner  Beziehung  zur  ägyptischen  Zeitrechnung. 

In  der  Jetztzeit  beginnt  das  Steigen  des  Nilwassers  an  der  Süd- 
grenze Ägj^ptens  in  der  letzten  Woche  des  Juni,  mehrere  Tage  (3 — 9 
Tage)  nach  dem  Sommersolstitium.  In  Kairo  bemerkt  man  das  An- 
wachsen des  Stroms  in  der  ersten  Juliwoche.  Nach  etwa  7  Tagen 
nimmt  das  Ansteigen  schneller  zu,  und  gegen  Mitte  August  hat  der 
Nil  zwei  Dritteile  der  Differenz  zwischen  Maximum  und  Minimum 
erreicht.  Dann  beginnt  auch  der  Durchstich  der  Dämme  zur  Be- 
wässerung des  Landes.  Das  Maximum  der  Nilliut  tritt  ungefähr 
zwischen  dem  20.  bis  30.  September  ein,  und  die  Fluthöhe  bleibt  bis 
Anfang  November  ziemlich  dieselbe,  dann  fällt  das  Wasser  rasch  bis 
Mitte  November  etwa  auf  die  Hälfte  seiner  Höhe  ab,  hierauf  folgt 
langsames  Zurücktreten,  so  daß  um  Ende  Mai  der  Nil  wieder  seinen 
tiefsten  Stand  erreicht  hat.  Die  Aussaat  der  Frucht  in  den  Nil- 
schlamm erfolgt  dementsprechend  im  November,  die  Erntezeit  ist 
März -April  in  Oberägypten,  für  die  nördlicheren  Gegenden  Aussaat 
und  Ernte  später,  Ende  November  resp.  Ende  Mai.  Je  nach  den 
meteorologischen  Jahresverhältnissen  in  den  abessinischen  Gebirgen 
finden  in  diesem  regelmäßigen  Abwechseln  zwischen  Überschwemmungs- 
und trockener  Zeit  zeitweilige  Verfrühungen  oder  Verspätungen  statt, 
begleitet  oft  von  beträchtlichen  Verschiedenheiten  in  den  Maxima  der 
jährlichen  Fluthöhen. 

Diesen  angedeuteten  Verhältnissen  gemäß  lassen  die  klassischen 
Schriftsteller  das  Anwachsen  des  Nil  meist  um  die  Zeit  der  Sonnen- 
wende beginnen:  Hebüdot  II  19  und  Diodue  I  36  ano  xi^v  TQonwvj 
Heliodor  IX  9  xard  rag  rgondg,  Ammianvs  XXII  15  cum  sol  per 
cancri  sidus  coeperit  vehi,  Litanus  X  298  in  ipsis  solstitiis,  Aristeides 
im  ko^og  Aly-inriog  (Diud.  II  462)  xoonalg  &eQivalg  ij  okiyq)  ßgadvTBQOv. 
Das  schnellste  Steigen  setzen  sie  in  das  Zeichen  des  Löwen  (Juli- 
August):  LrcAxrs  X  233,  Plixius  XVIII  162,  Plut.  Is.  38  u,  a.    Die 
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größte  Höhe  hat  der  Nil  nach  Hebodot  und  Diodob  am  100.  Tage,  zur 
Zeit  der  Herbst-Tag-  und  -Nachtgleiche. 

Bei  der  großen  Wichtigkeit,  welche  der  Nil  für  Ägypten  hat,  ist 
es  selbstverständlich,  daß  die  Hauptabschnitte  der  Überschwemmung 
von  alters  her  durch  Feste  gefeiert  worden  sind.  Im  koptisch- 
arabischen Kalender  haben  sich  solche  Feste  und  eine  Reihe  von 
Niltagen  erhalten,  die  wir  bei  der  Zeitrechnung  der  koptischen  Christen 
kennen  lernen  werden.  Hier  seien  nur  folgende  hervorgehoben:  „die 
Nacht  des  Tropfens"  {lelet-en-7iuqtah),  welche  die  Überschwemmung 
einleitet,  wird  auf  den  11.  Pay7ii  (5.  Juni  jul.)  gesetzt,  das  Anwachsen 
des  Nil  3  Tage  nach  dem  Sommersolstiz  18,  Payni  (12.  Juni),  die 
öffentliche  Verkündigung  des  Nilstandes  auf  den  26.  Payni  (20.  Juni), 
das  Fest  der  „Vermählung  des  Nil"  auf  den  18.  Mesori  (11.  August 
jul.).  In  den  Inschriften  von  Silsilis,  die  aus  der  Zeit  Eamses  IL 
undi?am8esZZ7.(13.undl2.Jahrh.v.  Chr.)  herrühren,  finden  sich  zweiNil- 
feste  auf  den  15.  Thoth  und  15.  Epiphi  angesetzt,  welche  nach  de 
Korai:  die  Ankunft  des  Nilwassers  in  Silsilis  und  die  Zeit  des  tiefsten 
Wasserstandes  markieren.  Der  15.  Thoth  entspricht  im  alexandrinischen 
Jahre  dem  12.  September,  der  15.  Epiphi  dem  9.  Juli,  und  beide 
Daten  liegen  um  10  Monate  auseinander.  Da  wir  das  Anwachsen 
des  Nil  aber  gegen  Ende  Juni  oder  Anfang  Juli  gefunden  haben,  so 
würde  es  sich  in  den  Inschriften  um  eine  bedeutende  Abweichung 
gegen  die  gewöhnlichen  Annahmen  handeln.  Gehen  wir  jedoch  in  die 
alte  Zeit,  etwa  auf  3500  v.  Chr.  zurück,  so  finden  wir,  daß  damals 
das  Sommersolstiz  und  der  heliakische  Siriusaufgang  ziemlich  auf  ein 
und  denselben  Tag,«  den  20.  Juli  (vgl.  §  40)  fielen.  Der  1.  Thoth  des 
Siriusjahres  begann  mit  letzterem  Tage,  also  lag  der  15.  Thoth  bereits 
im  August.  Im  13.  Jahrh.  v.  Chr.  war  dagegen  das  Sommersolstiz 
am  1.  Juli  und  also  gegen  den  Beginn  des  Siriusjahres  (da  der  helia- 
kische Siriusaufgang  ungefähr  auf  dem  19. — 20.  Juli  haften  blieb) 
schon  um  fast  3  Wochen  verschieden.  Da  man  den  Anfang  der 
Überschwemmung  mit  dem  heliakischen  Siriusaufgange  zu  verbinden 
gewohnt  war,  aus  der  Zeit,  wo  noch  mit  ihm  das  Solstitium  zusammen- 
fiel, so  setzte  man  aus  alter  Gewohnheit  das  Fest  der  Verkündigung 
des  Nils  wie  ehemals  auf  den  15.  Thoth, 

Die  Notwendigkeit,  die  Bebauung  des  Landes  und  die  Ernte  der 
Zeit  nach  zu  regeln,  und  also  auch  nebenbei  die  Naturfeste  der  an- 
gedeuteten Art,  die  die  einzelnen  Überschwemmungsabschnitte  markieren, 
zur  richtigen  Zeit  zu  feiern,  führte  jedenfalls  schon  in  sehr  früher 
Zeit  aus  der  Beobachtung  des  Nil  zu  der  Erkenntnis  der  ungefähren 
Länge  des  Jahres,  und  zwar  des  Sonnenjahres,  da  nur  innerhalb  eines 
solchen  die  Nilerscheinungen  sich  regelmäßig  wiederholen.  Ein  Mond- 
jahr, wenn  es  in  Ägypten,  überhaupt  gebraucht  worden  ist,  müßte  in 
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die  ältesten  Zeiten,  wo  das  Land  noch  wenig  kultiviert  war  und 
man  noch  keiner  Ordnung  der  Zeit  nach  der  Sonne  bedurfte,  zurück- 
reichen und  müßte  wohl  auch  bald  wieder  verlassen  worden  sein. 
Die  Nilüberschwemmungen  führten  aber  nicht  bloß  zur  Erkenntnis 
des  Sonnenjahres,  sondern  auch  zur  Aufstellung  der  Tetramenien  des 
Jahres,  wie  wir  sogleich  sehen  werden. 


§  33.    Monate,  Jahreszeiten,  veränderte  Bedeutung  der  Zeicheu 

der  letzteren. 

Die  12  Monate  hatten  möglicherweise  ursprunglich  keine  eigenen 
Namen,  sondern  wurden  bloß  nach  der  Ordnungszahl  benannt.  Mit 
der  Ausbildung  der  ägyptischen  Mythologie  erhielt  jeder  Monat  seinen 
Namen  nach  einer  Gottheit,  deren  Fest  in  ihn  fiel.  Darstellungen 
der  ägyptischen  Monatsgottheiten  finden  sich  hie  und  da  auf  den 
Denkmälern.  Aus  den  Namen  dieser  Götter  und  den  Namen  ihrer 
Feste  lassen  sich  so  ziemlich  alle  Monatsnamen  ableiten.  Champollion 
und  MuBE  waren  die  ersten,  die  die  Monatsgötter  mit  den  Monaten 
in  Verbindung  gebracht  haben;  der  erstere  fand  \iie  Darstellungen 
in  den  Tempeln  zu  Theben  und  Edfu  auf,  der  andere  versuchte 
die  Erklärung  der  Namen  der  Monate  \  In  der  älteren  Zeit  scheinen 
die  Monatsnamen  mehrfach  gewechselt  zu  haben ;  vielleicht  ist  die  Zu- 
teilung der  Götter  in  den  einzelnen  Teilen  Ägyptens  eine  ver- 
schiedene und  in  der  älteren  Zeit  schwankende  gewesen.  Es  traten  an 
die  Stelle  der  alten  Monatsgötter  im  Laufe  der  Zeit  eben  andere, 
bekanntere.  Im  folgenden  gebe  ich  die  hieroglyphischen  Zeichen,  die 
koptischen  Namen  der  Monate,  nämlich  die  boheirischen  (unter- 
ägyptischen) und  sahidischen  (oberägyptischen),  daneben  die  Monats- 
Schutzgötter  und  die  Ableitung  der  Monatsnamen. 

Zeichen  Name  boheirisch  Patrone 

und  Bahidiscli 

1.  ^MiTS  =   Thoth^        |b.^«.OTT  rrkotK  n.ch  dem  der  Name, 

Ptah,  Der  Name  bedeutet 
,der  von  Öpe  (Karnak)*. 
AndereBezeichnung  Men- 
chet 


2.  ^^g  =  Fhaophi     p 


S.  n«^«i.nc  noonc 


1)  Salvolini,  Des  prtncip,  expressions  qui  servent  ä  la  notation  des  dates  sur 
les  monuments  de  Vanc.  Ef/i/pte,  Paris  1833.  —  Müke,  A  dissertation  an  the  calender 
and  £odiac  of  anc.  Egypt,  Edinburg  1832. 

2)  Über  die  Etymologie  mehrerer  Monatsnamen  s.  Erman,  Monatsfiamen  aus 
dem  neuen  Reich  (Zeitschr.  f,  ägypt  Spr.,  XXXIX,  1901,  129).  —  Über  die  Ver- 
änderungen in  der  Zuteilung  der  Monatsgötter  s.  Wiedemann,  Zu  den  ägypU 
Monatsnamen  {Orient.  Liter. -Zeitg.,  VI,  1903,  S.  1). 
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Zeichen 


3.     Hl 


MS 


Name 


Athyr 


bohelrisch 
und  sahidiscli 


[  b.  «^«lup 


Patrone 


(HatJ^off  nach  welcher  der 
l     Name. 


II 


7.     Ml 


=  Mechir 


\  s.  * 

{ 


XOJ*>H 


/Andere  Bezeichnung  Schef- 
\     böte  und  ^Fahrt  der  Mut* . 


i Sechemet.    Der  Name  von 
ri«.^rXoi*-^kI    dem  ägypt.  Kehi-ke. 

b.  ^rcufiii 

Tvak£ 

Dargestellt  durch  einen 
Schakal  od.  ein  Nilpferd. 
Ägypt.  Name  Fen-pe- 
mechir  ( ,  der  des  Mechir  • ). 

[Dargestellt  wie  ilf«cÄir.  Der 
Name  bedeutet  ,De-  '''*- 
Königs  Amenophia* 


b.  Aiex*P 
s.  AAigip 

b.  (^«i.juieitui-» 
=  Phamenoth    s.  n«.pjui^«^*r  n«.- !     Name  bedeutet  .Der  des 
peAi^«.T^n         ^    Könles  Amenavhi8\ 


8.    INI 


9. 


10.      M 


^AAA/^A 


AAAAAA 


11. 


12. 


I   I  I       A/W\AAA 


I  I    I   I       AiSAAAA 

'  '   •  •      /VN/VSAA 

/VVVV>A 


=  Pharmuthi 
=  Pachon 
=  Paynl 
--=  Epiphi 
=  Mesori 


.  [  b.  (^«i.pjuLcr]f-»i 
[  8.  nft.pjULü'^f'xe 

[  b.  nÄ.5(^iuii 


{Göttin  Renenutet,  nach  der 
der  Name. 


r  b.  nd^aini 

f  b.  eiiHn 

js. 


.  enen 


1^  b.  AiectupH 

[  S.  AACCtUpH 


(Clumsu,     nach     dem    der 

\    Name. 

' Har-chent-echtai,  Der  Name 
bedeutet  wohl  .der  des 
Tales«  (nach  dem  .Fest 
des  Tales«). 

/  Göttin  E'/je^?).  Alter  ägypt 
i    Name  epep. 

Re-har-achte.  Der  Name 
bedeutet  ^Geburt  des 
Be*,  Andere  Bez.  .das 
Leben  des  Horus«. 


Die  griechischen  Namen  der  Monate,  die  bei  den  Klassikern  vor- 
kommen,  decken   sich   fast   mit  den  eben  angeführten  boheirischen 


Namen.    Es  sind  folgende: 
1.  0ci& 

3.  'Ad-VQ 

4.  Xoiax 

5.  Tvßi  {Tvßi) 

6.  M^xiQ 


7.  <t>afAev(ii& 

8.  (l>agfiov&i  {^agiioi&i) 

9.  ftax^v 

10.  nairvi  (Ilaivi) 

11.  Eni(pi  i'Enicf) 

12.  Meauigi  (Mecogr) 


Die  boheirische  Aussprache  der  Monatsnamen  ist,  da  sich  auch  die 
Eegierung  derselben  bediente,  die  im  Lande  hauptsächlich  herrschende 
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geworden.  Viele  Dialektforraen  der  griechischen  Namen  sind  auf  den 
ägyptischen  Ostraka  ersichtlich  (den  Topf  Scherben ,  auf  denen  all- 
gemein die  Quittungen  über  Geldbeträge,  Steuerzahlungen,  Natural- 
lieferungen  u.  dgl.  geschrieben  wurden).  Die  bemerkenswertesten 
dieser  Varianten  sind  nach  U.  Wilcken  (Griechische  Ostraka  aus 
Ägypten  u,  NuUeti,  1899,  I  807  ff.)  folgende: 

1.  Thoth.    0CÜV&  oder  QiHjvt  in  der  Ptolemäerzeit;  in  der  Kaiser- 
zeit &(!)&  oder  0wr;  selten  ist  QcUvt, 

2.  Phaoj)hL      <l>aaj(fi    allgemein    üblich;    ausnahmsweise    Ilawm^ 

3.  Athyr,    lAd-tg  übliche  Form. 

4.  Choiah    Xoiax  oder  Xoiax;  beide  Formen  kommen  vor. 

5.  TybL     Tvßi  übliche  Form;  selten  Ti)/9e,  TCßu. 

6.  Mechir.    Me^ig  oder  Me'/sig, 

7.  Phamenoth,     0af^6vcü&  übliche  Form;  vereinzelt  ^auBvwr. 

8.  Pharmuthi.     (I>agf40v&i  übliche  Form;  vereinzelt  (pagfiovn. 

9.  Pachon.     Ilaxv^v  übliche  Form;  ältere  naxiovg. 

10.  Payni.    Ilavvi  übliche  Form;  auch  Ilaolvt,  Ilcdvri  und  ITaovi, 

11.  EplphL    ^Eniif  oier  Eneitp;  andere:  'EffBin,  E(f6i<f,'EnBin/Efiin. 

12.  Mesori,    Mbcooti  übliche  Form;  MBOogrji,  Aleaiogi],  MBaovg/]. 

Auf  den  Ostraka  der  Kaiserzeit  und  in  manchen  Papyri  kommen 
Monatsnamen  vor,  die  zum  Gedächtnis  der  römischen  Kaiser  oder  der 
Mitglieder  dieser  Herrscherfamilien  gebildet  worden  sind;  sie  werden 
teils  allein  genant,  teils  neben  den  entsprechenden  makedonischen  oder 
ägyptischen  Namen.  Auf  den  Ostraka  aus  der  Ptolemäerzeit  kommen 
die  makedonischen  Monate  nicht  vor.  Die  Monatsnamen,  .die  bisher 
gefunden  wurden  und  von  denen  nur  ein  Teil  mit  den  ägyptischen 
Namen  identifiziert  werden  konnte,  sind  folgende: 


^eßuorog 

=  Thoth. 

Niog  ^BßaOTog 

=  Athyr. 

'y4ÖQiav6g 

=  Choiah, 

rBOfiaviXBiog 

=  Pachon. 

KatadgBiog 

=  Mesori. 

^(üTTigiog 

=  ? 

J^^BQUiVBiOg 

=  ? 

jNBObivBiog  ^Bßaarog 

_:    ? 

0BoyBvaiog 

=     ? 

idgovaiBvg 

__     ? 

zfofitrtavog 

=     ? 

iBßaöTog  EiaißBLog 

=    ? 
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Aus  den  vorher  angegebenen  hieroglyphischen  Zeichen  der  Monate 
ist  ersichtlich,  daß  je  4  Monaten  ein  und  dasselbe  Zeichen  zukommt, 

und   zwar   .THtl   den  Monaten    Thoth,  Phaophij  Äthyr  und  Choiak, 


dem  Tyhi^  Mechir,  Phamenoth  und  Pharmuthi,  und  ^^  dem 
Packo7i,  Payni,  Epiphi  und  Mesori;  die  Ordnung  der  Monate  wird 
durch  den  Zusatz  des  Zeichens  für  erster,  zweiter,  dritter,  vierter 
ausgedrückt.  Diese  Zusammenfassung  von  je  vier  Monaten  (Tetramenie) 
unter  einem  Zeichen  führt  auf  die  ursprüngliche  Dreiteilung  des  Jahres 
nach  Jahreszeiten.    Und  zwar  sind  dieselben  folgende: 

T^T^T ^  ecket,    die  Überschwemmungszeit,    mit    den  Monaten   Thoth, 
Phaophi,  Athyr,  Choidk; 

^^      prqjet,  der  Winter,  die  Saatzeit,  mit  den  Monaten  TyU,  Me- 
c^        chir,  Phamenoth,  Pharmuthi; 


schomu,  der  Sommer,  die  Erntezeit,  mit  den  Monaten  Pachon, 
'^^^      Payni,  Ep\phi,  Mesori, 

DioDOK  Sic.  (I,  11.  12.  16)  kennt  schon  diese  Dreiteilung  bei  den 
Ägyptern,  er  führt  sie  in  der  Ordnung  Frühling,  Sommer,  Winter 
an  und  legt  jedem  Jahresabschnitt  vier  Monate  bei.  In  der  Tat 
mußte,  wie  wir  in  §  32  gesehen  haben,  aus  dem  Verhalten  des 
Nilflusses  in  Ägypten  schon  frühe  die  Annahme  einer  Überschwemmungs- 
zeit, einer  Zeit  der  Aussaat  und  einer  Zeit  der  Ernte  gemacht,  also 
eine  Dreiteilung  des  Jahres  aufgestellt  werden.  Die  vorher  ange- 
führten hieroglyphischen  Bezeichnungen  der  Monate  finden  sich  daher 
schon  in  alter  Zeit  vor;  in  der  noch  älteren  weisen  Spuren  (z.  B.  auf 
dem  Annalenbruchstück  von  Palermo)  darauf  hin,  daß  man  die 
12  Monate  fortlaufend  gezählt  hat. 

Da  wir  für  die  Ägypter  der  alten  Zeit  annehmen  müssen,  daß 
sie  mit  einem  Wandeljahre  von  365  Tagen  gerechnet  haben ,  so  ver- 
schob sich  ein  solches  Jahr  allmählich  gegen  die  Jahreszeiten;  denn 
bei  Nichtberücksichtigung  des  überschüssigen  Vierteltages  (des  festen 
Jahres  von  365^4  Tagen)  waren  die  Ägypter  in  500  Jahren  um  etwa 
4  Monate  gegen  die  Wiederkehr  der  Jahreszeiten  zurück.  Wenn  man 
also  in  der  alten  Zeit  das  Jahr  gleich  nach  dem  Sommersolstiz ,  mit 
der  Überschwemmungszeit  anfing,  reichte  die  Wasserjahreszeit  vom 
1.  Thoth  bis  1.  Tyh%  verschob  sich  aber  ein  halbes  Jahrtausend  später 
so  w^eit,  daß  dann  der  1.  TyU  den  Beginn  der  Wasserzeit  machte, 
und  endlich  auch  der  1.  Pachon^  wie  es  aus  nachstehendem  Schema 
hervorgeht: 


160  II.  Kapitel.    Zeitrechnung  der  Ägypter. 

Wasserzeit:  Frühling:  Erntezeit: 

18.  Jh.  v.Chr.  [Zeit  der  15.  Dynastie]  Fachon-Mesori,    Thoth-Choiak,      TyhiFharmuthi, 
18.    ,       ,       [,  JRawisc« 7/.,  19. Dyn.j  rÄofÄ-CÄotaÄ:,       Tt/hi-Pharmutht,  Pachon-Mesori, 
8.    ,       ,       [,     der  25.  Dynastie]    TyUPharmuthi,  Pachon-Mesoriy    TJtotT^Cfiotaky 
3.    ,       ,       [  ,     der  Ptolemäcr]       Pachon-Mcsori,    Tlwth-GJioiäk,      Tybi-Pharmuthü 

Daß  an  der  Dreiteilung  des  Jahres  auch  in  der  Praxis  festgehalten 
wurde,  beweisen  einzelne  Feste,  die  man  beim  Beginn  der  drei  Jahres- 
zeiten feierte.  Diese  Feste  sind  in  den  Inschriften  deutlich  getrennt 
von  jenen,  die  sich  auf  astronomische  Verhältnisse  beziehen.  Der 
Beginn  der  Jahreszeiten  wird  in  den  Inschriften  öfters  als  „Kopf" 
oder  „Anfang"  der  Jahreszeit  markiert*. 


§  34.    Tageseinteilung  und  Tagesanfang. 

Soweit  aus  einzelnen  Denkmälern  ersichtlich,  wurde  der  Tag 
Qiorio)  in  24  Teile,  nämlich  12  Tag-  und  12  Nachtstunden  ge- 
teilt. Es  sind  also  augenscheinlich  horae  temporales,  ungleich  lange 
Stunden,  gemeint.  Die  Tagesstunden  erscheinen  durch  Göttinnen 
repräsentiert,  welche  die  Sonnenscheibe  O  über  dem  Kopfe  tragen, 
die  Nachtstunden  als  Göttinnen  mit  dem  ic.  Die  Stunden  werden 
gewöhnlich  nach  der  Ordnungszahl,  als  erste,  zweite  u.  s.  w.  des  Tags 
oder  der  Nacht  angegeben.  Außerdem  haben  aber  die  Stunden  besondere 
Namen,  mit  Abweichungen  in  den  älteren  und  jüngeren  Texten.  Die 
Kenntnis  dieser  Namen  ist  von  Wichtigkeit,  da  ohne  die  Namen  der 
Stundengöttinnen  manche  Texte  unverständlich  bleiben.  (Vgl.  das 
Namenverzeichnis  bei  Bbitosch,  Thesaur,  Inscript  Aegypt,  1883,  II, 
S.  843,  und  in  Beziehung  auf  jüngere  Namen  die  Angaben  von 
DcMiCHEN,  Zeitschr.  f.  ägypt  Spr.^  III,  1865,  S.  1—4.)  Über  die  Art 
der  Unterabteilung  der  Stunden  und  die  Benennung  dieser  Teile  ist 

1)  Dem  kundigen  Leser,  welcher  mit  dem  ägyptischen  kalendariographischen 
Material  vertraut  ist,  wird  nicht  entgeheu,  dafi  ich  von  den  Umschreibungen  der 
ägyptischen  Namen,  sowie  von  den  Übersetzungen  der  Inschriften,  welche  Brüosch 
in  steinen  Arbeiten  und  namentlich  in  seinem  Thesaurus  Inscript  Aegypt  uns  in 
reichster  Fülle  dargeboten  hat,  verhältnismäßig  nur  wenig  anführe.  Ich  hatte 
zwar  dieses  Material  gesammelt  und  auch  schon  in  den  §§  38^38  der  obigen  Dar- 
stellungen verarbeitet.  Allein  die  BRUOSCHschen  Deutungen  unterliegen  vom  Stand- 
punkte der  heutigen  Ägyptologie  aus  mancherlei  Bedenken  und  schließen  häufig 
Unsicherheiten  iu  sich,  so  daß  ich  es  schließlich  für  richtiger  erachtete,  nur  davon 
das  Haltbarste  zu  zitieren,  um  der  Gefahr  zu  begegnen  (die  für  alle  naheliegt,  die 
sich  mit  der  Sache  weniger  beschäftigt  haben),  daß  jene  Resultate  als  etwas  Fest- 
stehendes betrachtet  und  Schlüsse  darauf  gegründet  werden  könnten.  In  Hinblick 
auf  die  Wichtigkeit  jenes  Materials  wäre  es  sehr  an  der  Zeit,  wenn  durch  einen 
mit  dem  Gegenstände  vertrauten  Agyptologen  der  Versuch  einer  neuen  sprach- 
liehen und  textlichen  Bearbeitung  des  kalendarischen  Inschriftensto£Pes  gemacht 
werden  würde. 
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nicht  viel  Sicheres  bekannt.  Auf  einem  Pylone  von  Karnak  heißen 
in  einer  Inschrift  die  Stunden  unut,  die  kleineren  an  sie  gereihten 
Zeitabschnitte  werden  at.  hatj  aut,  genannt.  Es  wäre  voreilig,  in 
diesen  Bezeichnungen  Minuten,  Sekunden,  und  gar  Tertien  sehen  zu 
wollen,  da  vielleicht  nur  das  Bestreben  ausgedrückt  werden  soll,  die 
Aufzählung  von  Zeiten  durch  das  Anhängen  üblicher  Ausdrücke  über- 
haupt zu  verlängern,  ohne  daß  der  Verfasser  damit  genau  abgegrenzte 
Zeitbegriffe  meint  Etwas  ganz  Ähnliches  finden  wir  bei  der  in  §  38  b) 
angeführten  Periode  für  die  Verlängerung  dieser  Reihe  nach  oben. 

Was  die  Frage  anbelangt,  in  welche  Tageszeit  die  Ägypter  den 
Anfang  des  Tages  setzten,  so  vereinen  sich  die  Mehrzahl  der 
Zeugnisse  auf  den  Morgen.  Die  nachstehende  Stelle  aus  einer  Inschrift 
auf  der  Decke  im  Tempel  Ramses  IL  zu  Theben,  welche  Bbugsch^ 
zitiert,  ist  allerdings  weniger  entscheidend:  „Er  läßt  dich  (den  König) 
strahlen  wie  Isis-Sothis  am  Himmel  am  Morgen  des  Neujahres". 
Bbugsch  glaubte  hier  „Morgen"  durch  „die  elfte  Nachtstunde"  defi- 
nieren zu  sollen,  in  Hinblick  auf  Theon  (ßchol.  adÄrati  Phuen,  v.  152): 
„Der  Aufgang  des  Hundesterns  findet  um  die  elfte  (Nacht-)Stunde 
statt,  und  sie  (die  Ägypter)  fangen  damit  das  Jahr  an  und  meinen,  daß 
der  Hundestem  und  sein  Aufgang  der  Göttin  Isis  geweiht  sei"  ^  Wir 
wollen  von  einer  genaueren  Zeitangabe  in  den  beiden  zitierten  Stellen 
absehen  und  nur  annehmen,  daß  der  Neujahrstag  am  Morgen,  mit  dem 
Sichtbarwerden  des  Sirius  in  der  Dämmerung,  begonnen  worden  ist. 
Setzen  wir  die  Zeit  Ramses  IL,  der  die  obige  Inschrift  angehört,  auf  un- 
gefähr 1300  V.  Chr.»  und  den  Anfang  des  Sothisjahres  auf  den  20.  Juli 
(obwohl  für  Theben  der  heliakische  Aufgang  des  Sirius  um  4  Tage 
früher  fällt,  s.  §  39),  und  ermitteln  wir  für  1300  v.  Chr.,  20.  Juli  den 
Auf-  und  Untergang  der  Sonne  und  den  Aufgang  des  Sirius*,  so  resultiert 
für  den  Aufgang  der  Sonne  ungefähr  die  Zeit  5*"  8™  mittlere  Zeit 
morgens  für  Theben,  für  den  Sirius  3**  48™;  die  Sonne  ging  den  Tag 
vorher  etwa  um  6**  47"  abends  unter,  demnach  lief  die  11.  Nachtstunde, 
von  Sonnenuntergang  aus  gerechnet,  von  S^  25™  bis  4**  17™  morgens, 
und  der  Aufgang  des  Sirius  fällt  in  der  Tat  also  in  diese  elfte  Nacht- 
stunde.   Zugleich  erhellt  daraus,  daß  der  Neujahrstag  nicht  genau  mit 


1)  Bbcjosch,  Thesaur,  Inscr.,  1,  S.  89. 

2)  ^H  xov  %vvbg  initoXr]  xarä  Msxdtriv  mgav  (paivexai,  xal  ravxriv  äg^^^f 
ixovg  tid'tvtai  xal  rflg  "Icidog  Isgöv  slvai  xov  xvva  Xiyovai,  xal  xijv  inixoXr\v  aiytov, 

3)  Ramses  II,  wird  gegenwärtig  etwa  in  die  Zeit  der  «weiten  Hälfte  des 
13.  Jahrh.  bis  zum  ersten  Viertel  des  14.  Jabrh.  gesetzt. 

4)  Position  des  Sirius  1300  v.  Chr.  AR  =  4^  20«,  D  =  — 17^  45'  (s.  Taf.  I 
am  Schluß  d.  Bandes),  der  Sonne  (mit  Hilfe  von  Neüoebaüebs  Sonnentafeln, 
8.  Einleitg.  S.  54)  a  =  7»»  3,4«,  d  =  +  2S^  3,2'.  Halber  Tagbogen  des  Sirius 
5h  24m  für  die  Breite  von  Theben  (25®  45'  n.  Br.),  halber  Tagbogen  der  Sonne 
6^  50»;  Zeitgleichung  —1,9«. 

6inx«l,  Chronologie  I.  ^^ 
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dem  Momente  des  Sonnenaufgangs,  sondern  mit  der  Morgendämmerung 
überhaupt  begonnen  wurde  (hier  wohl  etwa  eine  Stunde  vor  Sonnen- 
aufgang), und  in  derselben  Weise  werden  auch  die  übrigen  Jahrestage 
von  der  Morgendämmerung  an  gerechnet  worden  sein.  Lepsius  hat 
aus  dem  wenigen,  was  über  den  Tagesanfang  aus  den  Denkmälern  bis 
zu  seiner  Zeit  {Chronol.  d.  Ägypt,  1849, 1 130)  bekannt  war,  mit  Recht 
auf  den  Tagesbeginn  mit  Morgen  geschlossen,  und  Ideleb  (1 100)  war 
viel  früher  durch  die  Angaben  von  Ptolemäus  im  Almagest  schon  zu 
demselben  Schlüsse  gekommen. 

Die  letzteren  Stellen  bei  Ptolemäus,  die  hier  sehr  ins  Gewicht 
fallen,  haben  besonders  von  A.  Böckh  ihre  kritische  Würdigung  er- 
fahren^. Ptolemäus  gibt  bei  den  Beobachtungen,  die  in  der  Nacht 
gemacht  sind,  und  insbesondere  bei  den  nach  Mittemacht  ausgeführten, 
ein  doppeltägiges  Datum,  dagegen  niemals  bei  den  Tagbeobachtungen. 
Dieser  Zusatz  war  notwendig,  wenn  bei  den  in  der  Morgendämmerung 
angestellten  Beobachtungen  kein  Zweifel  darüber  bleiben  sollte,  welchem 
Tagesdatum  sie  angehörten,  denn  die  Zeit  der  Morgendämmerung 
konnte  sowohl  zum  Ende  des  abgelaufenen  Tages,  als  auch  als  Anfang 
des  beginnenden  gerechnet  werden,  wodurch  bei  einer  nicht  deutlichen 
Bezeichnung  ein  Zweifel  entstehen  konnte,  an  welchem  Tage  die 
Beobachtungen  gemacht  wurden.  Eine  Merkurbeobachtung,  die  z.  B. 
in  der  Morgendämmerung  des  1.  Januar  angestellt  ward,  konnte  im 
entsprechenden  alexandrinischen  Datum  dem  5.  oder  6.  TyU  angehören, 
je  nachdem  die  Dämmerung  an  das  Ende  des  5.  oder  den  Anfang  des 
6.  Tyhi  gelegt  wurde,  und  konnte  zu  dem  Mißverständnis  führen,  ob 
der  5.  oder  der  6.  Tyhi  der  Beobachtungstag  sei,  wenn  die  einen  die 
Dämmerung  zum  Ende  des  Tages,  die  anderen  zum  Anfang  des  Tages 
hinzurechneten;  durch  die  Doppeldatierung  5/6.  Tyhi  d.  h.  vom  5.  zum 
6.  Tyhi,  aber  wurde  der  Zweifel  vermieden.  Solcher  entscheidender 
Doppeldatierungen  finden  sich  im  Almagest  drei :  a)  Bei  der  Bestimmung 
der  Sommerwende  im  Jahre  463  vor  Alexanders  Tod  heißt  es  2,  sie 
falle  „auf  den  11.  Mesori  nahe  2  Stunden  nach  der  Mittemacht  auf 
den  12.  Mesori^^  11/12.  Mesori,  d.  h.  die  Bestimmung  gehört  noch 
zum  11.  Mesori;  b)  Heppakchs  Bestimmung  der  Frühlingsgleiche  im 
43.  Jahre  der  3.  Kailippischen  Periode»  fällt  „auf  den  29.  Mechir, 
nach  der  Mittemacht  auf  den  30.;"  c)  ähnlich  die  Herbstgleiche  des 
32.  Jahres  der  3.  Kailippischen  Periode*  „auf  den  3.  Epagomenentag, 
in  der  Mitternacht,  die  zum  4.  führt".    Auch  zwei  andere  Stellen,  in 

1)  üb,  die  vierjähr,  Sonnenkreise  der  Alten,  Berlin  1863,  S.  303  f. 

2)  Almag.  III  2  (1):  rg  la  (11)  rot)  MsgoqI  \iBtä  ß  (2)  (ogag  iyyvg  rov  slg  triv 
iß  (12)  iiEaovvxtlov. 

3)  Almag.  III  2  (1) :  rov  Mtxlg  rg  x-O*  (29)  ^leta  tö  (isaovvxtiov  tb  elg  triv  X  (30). 

4)  Almag.  III  2  (1) :  rov  xiig  x^itr^g  xmv  inayoiLhvaiv  tig  xijv  tsxdgtTiv  y^öovvTitiov. 


§  34.    Tageseinteilung  und  Tagesanfang.  163 

welchen  zwar  nur  ein  Tag  genannt  ist,  lassen  erkennen,  daß  das 
Datum  nicht  mit  der  Mittemacht  wechselte ;  es  wird  jener  Tag  ge- 
nannt, welcher  der  erste  einer  Doppeldatierung  sein  müßte,  wenn  eine 
solche  gebraucht  würde:  a)  Hippabchs  beobachtete  Mondfinsternis  im 
55.  Jahre  der  2.  Kailippischen  Periode^  wird  auf  den  9.  Mechir 
gesetzt,  obwohl  der  Beginn  der  Finsternis  erst  eine  halbe  Stunde  vor 
Mittemacht  eintrat,  und  der  Verlauf  sich  bis  in  den  Morgen  des 
10.  Mechir  erstreckte;  b)  auch  die  andere  in  demselben  Jahre  von 
Hipp  AUCH  beobachtete  Mondfinsternis  vom  5.  Mesori^  wird  noch  zum 
5.  Mesori  gerechnet,  obwohl  ihre  Mitte  bereits  2^/,  Stunden  nach 
Mittemacht,  also  der  Verlauf  in  die  Morgendämmerung  zum  6.  Mesori 
fiel.  Ebenso  drückt  Ptolemäus  die  Zeit  zweier  von  Timochaeis  in 
den  Morgenstunden  gemachter  Sternbedeckungs  -  Beobachtungen  durch 
Doppeldatierangen  aus  {Almag.  VII  3). 

HippAECH  und  nach  diesem  Ptolemäus  beginnen  also,  wo  es  sich 
um  Datierang  von  Beobachtungen  handelt,  den  Tag  mit  dem  Morgen. 
Die  Rechnung  des  Tages  von  Mittag  ab,  die  sich  bei  Ptolemäus 
(Almag.  III  6)  auch  vorfindet,  hat  nur  rein  astronomische,  nicht 
chronologische  Gründe  für  sich,  und  ist  gerade  deshalb  in  den  Gebrauch 
der  Astronomen  übergegangen.  Die  nähere  Definition,  was  bei 
Ptolemäus  unter  „Morgen"  zu  verstehen  ist,  leitet  Böckh  aus  drei 
Stellen  des  Almagest  (IX  7,  8,  10)  ab,  wo  von  2  Merkurbeobachtungen 
und  der  zweiten  der  DioNYsischen  Beobachtungen  die  Rede  ist.  Die 
ersteren  sind  am  18.  Epiphi  resp.  18.  Phamenofh  Big  xijy  id-  (19.) 
6q9qov  (Morgendämmerung)  gemacht  und  werden  nachher  unter 
19.  Epiphi  resp.  19.  Phamenoth  angeführt.  Durch  diese  Doppel- 
datierung ist  ersichtlich,  daß  ogO-gog,  die  Dämmerang,  die  Zeit  des 
Tagesanbrachs,  schon  zum  zweiten  Tage  der  Doppeldatierung,  zu  dem 
mit  dem  nächsten  Sonnenaufgang  beginnenden  Tage  hinübergezogen 
wird.  Man  kann  also  im  allgemeinen  annehmen,  daß  die  Ägypter 
den  Tag  mit  Tagesanbruch,  etwa  der  9.  Nachtstunde  (2^  Morg.), 
spätestens  mit  der  11.  (4 — 5*"  Morg.)  begonnen  haben,  was  mit  dem 
früher  Gesagten  übereinstimmt.  Sie  rechneten  also  von  Dämmerang 
zu  Dämmerung.  Wenn  somit  vom  Morgen  des  1.  Thoth  die  Rede  ist, 
wird  die  den  Tag  1.  Thoth  einleitende  Morgendämmerung  gemeint, 
nicht  die  am  Schlüsse  dieses  Tages  wieder  eintretende,  den  Übergang 
zum   2.  Thoth  bildende  Dämmerang.  —  Übrigens  scheint  auch  aus 


1)  Almag,  IV  10.  Beginn  nach  ö^/g  Stunden  der  Nacht  =  23h  28m  mittlere 
Zeit  Alezandr. 

2)  Almag.  IV  10.  »Und  zwar  war,  wie  er  [Hipparch]  sagt,  die  Mitte  der 
Finsternifl  ungefähr  um  S^j  Uhr*,  d.  h.  2^  11»  mittlere  Zeit  Alexandr.  (nach 
Mitternacht). 

11* 
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Stellen  bei  Censobin  und  Hephaestion  hervorzugehen^,  daß  die  Zeit 
um  Sonnenaufgang  die  Grenzscheide  der  Tage  bildete. 

Die  Bemerkung  von  Plinius  (bist.  nat.  II  79),  daß  die  Ägypter 
und  HippABCH  den  Tag  mit  Mitternacht  begonnen  hätten,  bestätigt 
sich  also  schon  aus  dem  Almagest  in  keiner  Weise.  Es  gibt  aber 
noch  einige  Schriftsteller,  die  den  Tagesanfang  der  Ägypter  auf  den 
Abend  setzen,  so  Isidor  (de  natura  rer.  1,  etym.  V  30):  dies  secundum 
Aegyptios  inchoat  ab  occasu  solis,  ähnlich  Sebvius  (ad  Aeneis  V  738) 
und  Lydus  (de  mensibus  11 1,  vgl.  a.  Beda,  de  die,  und  de  temp. 
ratione);  allein  diese  Autoren  gehören  bereits  zu  den  späten  der 
Literatur  und  sind  von  keinem  Gewichte.  Eine  Stütze  für  sie  hat 
man  in  den  thebanischen  Stundentafeln  finden  wollen.  Diese  Tafeln 
geben  für  den  Anfang  und  die  Mitte  jeden  Monats  die  Nachtstunden 
(von  1  bis  12)  an,  um  welche  eine  bestimmte  Stellung  (Kulmination?*) 
gewisser  Sterne  zu  einander  eintritt.  Bei  jedem  ersten  Monatstage 
schreiben  sie:  „Thoth,  Anfang  der  Nacht,  Anfang  des  Jahres"*, 
„Phaophi,  Anfang  der  Nacht"  u.  s.  f. ;  sie  scheinen  also  den  Tag  mit 
Sonnenuntergang  zu  beginnen  und  rechnen  die  erste  Nachtstunde  von 
letzterem  an.  Allein  dies  ist  kein  Argument  dafür,  daß  der  Tag 
selbst  mit  dem  Abend  begonnen  worden  sei,  da  die  Nachtstunden 
ebenso  wie  die  Tagstunden  als  etwas  von  einander  ünabhänpges 
laufen,  jene  von  Sonnenuntergang,  diese  von  Sonnenaufgang.  Über- 
dies findet  sich  bei  den  Tagen  in  der  Mitte  jedes  Monats  die  be- 
merkenswerte Schreibung  „Thoth  16—15",  „Phaophi  16 — 15"  u. s. w. 
Zwischen  den  Zahlen  16,  15  steht  das  Zeichen  ^«=^.  Bbugsch 
(Materiau^,  S.  106)  hat  in  diesem  Zeichen  den  Ausdruck  „entsprechend" 
oder  „gleich"  gesehen  und  eine  Gleichung  zwischen  zwei  verschiedenen 
Datierungsweisen  (einem  „heiligen"  Jahre  und  einem  bürgerlichen) 
angenommen.  Die  Bedeutung  des  Zeichens  ist  aber  gegenwärtig  keines- 
wegs klar  gestellt.  Diese  Datierungsform  spricht  für  den  Morgen  als 
Tagesbeginn  und  scheint  in  demselben  Sinne  wie  die  PTOLEMÄischen 
Doppeldatierungen  aufgefaßt  werden  zu  müssen.  Die  Tafeln  wollen 
nämlich  angeben,  daß  in  der  ersten  Monatshälfte,  vom  1.  bis  15.,  und  zwar 
einschließlich  der  ganzen  Nacht  des  15.,  also  bis  zum  Morgen  am  Ende 
dieses  Tages,  diese  und  diese  Stellungen  von  Sternen  in  den  einzelnen 
Nachtstunden  stattfinden,  daß  aber  von  da  ab,  d.  h.  vom  beginnenden 
16.  (Ende  des  15.),  vom  Tagesanbruch  ab  bis  zu  Ende  des  Monats  eine 
veränderte  Stellung  der  Sterne  Platz  greift,  daß  also  (wenn  Kulmi- 


1)  BöcKH,  a.  a.  0.,  S.  308—310. 

2)  8.  ScHACK-ScHACKENBUBO  {Ägyptol.  Studieti^  I,  No.  2,  Leipzig  1902),  welcher 
in  den  Stundentafeln  bestimmte  Sternkulminationen  sieht,  die  mittelst  eines  Appa- 
rates zur  Zeitbestimmung  benützt  worden  seien. 
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nationen  gemeint  sind)  neue  Sterne  an  Stelle  der  froheren  (infolge 
der  merklich  gewordenen  Verschiebung  des  Stemtages  gegen  den 
Sonnentag)  eintreten. 


§  35.  Dekaden  (Wochen)  und  Dekane- 
Für  das  Bestehen  einer  siebentägigen  Woche  bei  den  Ägyptern 
konnte  man  schon  früher  nur  die  Worte  eines  einzigen  der  klassischen 
Autoren,  Dio  Cassius,  anführen:  (Hist.  Rom.  XXXVII  c.  17  u.  18) 
„Wenn  man  die  Stunden  des  Tages  und  der  Nacht  von  der  ersten 
(Tagesstunde)  zählt,  diese  dem  Saturn,  die  folgende  dem  Jupiter,  die 
dritte  dem  Mars,  die  vierte  der  Sonne,  die  fünfte  der  Venus,  die 
sechste  dem  Merkur,  die  siebente  dem  Monde  beilegt,  nach  der 
Ordnung,  welche  die  Ägypter  den  Planeten  anweisen,  und  dies  immer 
von  neuem  wiederholt,  so  wird  man  finden,  wenn  man  alle  24  Stunden 
durchgegangen  hat,  daß  die  erste  des  folgenden  Tages  auf  die  Sonne, 
die  erste  des  dritten  auf  den  Mond,  kurz  die  erste  eines  jeden  Tages 
auf  den  Planeten  trifft,  nach  welchem  der  Tag  benannt  wird";  und 
femer:  „Der  Gebrauch,  die  Tage  nach  den  7  Planeten  zu  benennen, 
ist  bei  den  Ägyptern  aufgekommen  und  hat  sich  seit  noch  nicht  gar 
zu  langer  Zeit  von  ihnen  zu  allen  übrigen  Völkern  verbreitet.  ..." 
Wir  haben  aber  gesehen  (S.  121),  daB  der  Ursprung  der  sieben- 
tägigen Woche  noch  fraglich  ist  und  nur  im  allgemeinen  nach 
Vorderasien,  und  vermutlich  in  die  ältere  Zeit,  gelegt  werden  kann. 
Die  Bemerkung  des  überdies  spät  (im  8.  Jahrh.  n.  Chr.)  lebenden 
Dio  Cassius,  die  sich  wahrscheinlich  auf  die  astrologische  Woche 
bezieht,  hat  keinerlei  Gewicht  mehr,  seit  durch  Lepsius  das  Vor- 
kommen einer  zehntägigen  Woche  (Dekade)  auf  den  Denkmälern 
festgestellt  worden  ist.  Dieses  zehntägige  Zeitintervall  findet  sich 
bereite  in  den  ältesten  Inschriften  unter  der  Bezeichnung  O  n  „die 
zehn  Tage"  vor.    Der  erste  Dekadentag  jeder  Periode  wird  durch 

O  f)  „Kopf,  Anfang  (oder  erste)  der  Dekade"  angezeigt  und  wurde 
als  Opfertag  gefeiert ;  ein  solches  Dekadenfest  kommt  z.  B.  schon  in 
dem  Grabe  des  Methen  (3.  Dynastie)  vor.  Die  Dekaden  laufen  auf 
den  Denkmälern  von  10  zu  10  Tagen  fort,  und  zwar  ohne  Unter- 
brechung auch  über  das  Jahresende  hinweg.  Da  das  Jahr  aus 
36  Dekaden  und  5  Epagomenentagen  besteht,  so  fallen  die  Anfänge 
der  Dekaden  abwechselnd  in  einem  Jahre  auf  den  1.  Thoth,  im  darauf 
folgenden  Jahre  auf  den  6.  Thoth,  wie  nachstehend:  1.  11.  21.  Thoth,, 
1.  11.  21.  Phaophi  ....  21.  Mesori,  1.  Epagom.,  6.  16.  26.  Thoth, 
6.  16.  26.  Phaophi  ....  26.  Mesori,  1.  11.  21.  Thoth  u.  s.  f.  Auf 
einem  Denkmalfragmente  im  Louvre  z.  B.  heißt  es:   Cholak  11.  bis. 
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20.  Tag,  ChoiaJc  21.  bis  80.  Tag,  Tybi  1.  bis  10.  Tag  u.  s.  w.;  in 
dem  Grabe  Ramses  IV.  beginnen  die  Dekaden  mit  dem  6.  Thoth  und 
schreiten  von  da  um  je  10  Tage  fort.  Das  eine  Jahr  hatte  also  36, 
das  andere  37  Dekaden.  Auf  den  Himmelsbildern  der  Tempel  werden 
die  Dekaden  zu  je  drei  zusammengefaßt,  und  über  diesen  Zeitraum 
wird  eine  Schutzgottheit,  der  führende  Dekan,  gesetzt.  Auf  dem 
Dekanbilde  von  Edfu  z.  B.  treten  je  3  Figuren  in  12  Gruppen  in 
ziemlich  gleicher  Anordnung  auf:  die  erste  Figur  bringt  das  Opfer 
dar;  die  zweite,  mittlere  hat  die  Gestalt  einer  Schlange;  die  dritte, 
zugleich  die  Hauptfigur  jeder  Gruppe,  sitzt  als  Mensch  mit  Löwen- 
kopf auf  dem  Thron  und  hat  das  Lotosszepter  in  der  Hand.  Ähnlich 
ist  die  Darstellung  der  Dekane  im  Dendera- Tierkreis;  dort  hat  die 
Hauptfigur  noch  eine  besondere  Gottheit  als  Geleite,  die  hinter  dem 
Throne  steht.  Die  Dekane  galten  als  die  Schützer  und  Sammler  der 
Seelen  der  Verstorbenen,  welche  zum  Himmel  emporsteigen  und  dort  mit 
den  Dekanen  am  Anfange  der  Dekaden  aufgehen.  Demgemäß  war  der 
Himmel  (wie  Ägypten  nach  den  Klassikern)  in  36  Gaue,  nomos^  ein- 
geteilt; jeder  Dekan-Stern  hatte  ein  „Haus",  aus  welchem  er  beim  Beginn 
der  Dekade  hervortritt  (aufgeht).  An  ihrer  Spitze  steht  Isis-Sothis, 
„der  Regent  der  Dekane".  Die  Dekane  führen  eigene  Namen,  und  zwar 
mit  wesentlichen  Unterschieden  in  der  jüngeren  gegen  die  alte  Zeit; 
ferner  erscheinen  in  der  griechisch-römischen  Epoche  8  neue  Dekane, 
wogegen  frühere  mit  einander  zusammengezogen  werden  u.  s.  w.  Da 
die  Dekane  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  kalendarisch  gebraucht 
werden,  gehe  ich  auf  diese  Verschiedenheiten  nicht  näher  ein,  sondern 
verweise  betreffs  der  Namen  aus  der  älteren  und  jüngeren  Zeit,  ihrer 
Bedeutung  und  der  ihnen  zukommenden  Gottheiten  auf  die  Keihe  der 
Dekanlisten,  welche  Beugsch  (Thesmir.  Inscr.  Äegypt  I  131,  155)  aus 
den  Gräbern  Setis  L,  Eamses  IV,,  den  Königsgräbem  der  20.  Dynastie, 
dem  Pronaos  von  Edfu  und  Dendera  und  aus  anderen  Fundstätten 
mitgeteilt  hat.  Anzufügen  an  dieselben  wären  die  Namen  aus  der 
ältesten  bis  jetzt  bekannten  Liste  aus  dem  mittleren  Reiche,  welche 
Daeessy  {Annales  du  Service  des  antiquites,  I,  S.  79  f.)  nachgewiesen 
hat.  Zu  bemerken  ist,  daß  uns  die  ägyptischen  Namen  der  Dekane 
auch  aus  griechischen  Quellen  erhalten  sind,  was  schon  Champollion 
erkannt  hat.  Diese  Liste  findet  man  ebenfalls  bei  Beugsch  (Thes. 
Iriscr.,  I  166,  und  Ägyptologie,  S.  340). 

§  36.     Mondtage.     Das  hypothetische  Mondjahr  und  Bnndjahr. 

Die  Epagomenen. 

Die  Tage  eines  Monats  werden  gewöhnlich  als  erster,  zweiter  u.  s.  w. 
gezählt,  indem  sesu  (Tag)  vor  die  Ordnungszahl  gesetzt  wird;  der 
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letzte  wird  nicht  durch  die  Zahl,  sondern  durch  den  Zusatz  alke  „der 
letzte"  markiert.  Beugsch  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  in 
der  jüngeren  Zeit,  in  der  Ptolemäerzeit  und  der  römischen,  sich  noch 
eine  andere  Bezeichnung  der  Monatstage  vorfindet,  bei  welcher  die 
Monatstage  durch  den  Namen  eines  Festes  oder  Erinnerungstages  einer 
Gottheit  oder  mythologischen  Personifikation  ausgedrückt  werden.  Eine 
Liste  dieser  Namen  der  Monatstage  findet  man  bei  Beugsch,  Ägypto- 
logie, S.  332.  Die  Bedeutung  dieser  Tagesbezeichnungen  ist  größernteils 
noch  dunkel ;  dem  Sinne  nach  erinnert  sie  an  den  altpersischen  Kalender, 
wo  die  Monatstage  ebenfalls  nach  Genien  benannt  werden.  Daß  be- 
stimmte Stellungen  der  Sonne  und  die  Phasen  des  Mondes  in  den  Be- 
zeichnungen der  Monatstage  ihre  Berücksichtigung  finden,  sieht  man  aus 
den  Namen  der  Tage  11,  13,  25  und  1,  2,  6,  15,  18.  Aber  Beugsch 
legt  den  letzteren  Tagen  eine  tiefere  Bedeutung  bei.  Nach  ihm 
weisen  die  Tage  auf  die  Existenz  eines  Mondjahres  hin.  Die  Monate 
dieses  Mondjahres  seien  mit  den  gleichen  Namen  der  Monate  des 
Wandeljahres  bezeichnet,  und  das  Zusammentreffen  bestimmter  Mond- 
tage (bes.  des  1.,  6.  und  15.  Tages)  mit  der  gleichen  Tageszahl  in 
einem  Monat  des  Wandeljahres  sei  als  „festliche  Koinzidenz"  gefeiert 
worden.  Dies  führt  uns  vor  die  Frage,  ob  man  annehmen  darf,  daß 
die  Ägypter  in  der  alten  Zeit  eine  Rechnung  nach  dem  Mondjahre 
gehabt  haben. 

Beugsch  hat  das  Mondjahr  für  die  Ägypter  in  verschiedenen  Ver- 
öffentlichungen (s.  bes.  Thesaur.  Inscr.  Aegypt  I  45 — 53,  11  267 — 277, 
280,  311,  476,  Äegyptologie  350,  335  u.a.)  nachzuweisen  versucht. 
Nach  seinen  Ausführungen  fänden  sich  die  Spuren  der  oben  genannten 
30  Mondtage  schon  in  den  Inschriften  aus  dem  Grabe  Setis  L  und 
dem  Eamesseum  (Eamses  IL),  also  in  den  Zeiten  der  19.  Dynastie,  d.  h. 
im  15.  und  16.  Jahrh.  v.  Chr.  In  einer  Inschrift  Thutmosis  IIL  (18.  Dyn.) 
heißt  es:  „Im  Jahre  23,  Monat  Pachon,  Tag  21,  Tag  der  Feier  des 
Neumondfestes",  und  in  einer  Bauurkunde  im  24.  Jahre  desselben 
Herrschers:  „Ich  befahl  zuzurüsten  die  Ausspannung  des  Meßstrickes 
für  mich  (d.  h.  die  Grundsteinlegung),  wenn  eintreten  wird  der  Tag 
des  Neumondfestes".  Im  Tempel  Eamses  IIL  zu  Medinet-Habu:  „Monat- 
liche Himmelsfeste,  Gaben  allmonatlich,  bei  jedem  eintretenden  29.  Mond- 
tage, beim  eintretenden  30.,  am  Neumondtage,  am  2.  4.  6.  10.  und 
15.  Mondtage".  Aus  dieser  Verknüpfung  bestimmter  Mondtage  (des 
Neumondes,  Vollmondes  u.  s.  w.)  mit  Festen  und  Zeremonien,  ihrer 
Erwähnung  bei  den  Totenfesten,  welche  den  Verstorbenen  im  Lauf 
des  Jahres  geweiht  waren  u.  dgl.,  sowie  aus  dem  Auftreten  zahlreicher, 
gleichzeitig  nach  dem  Wandeljahr  und  dem  Mondjahr  datierter  Doppel- 
daten in  der  Ptolemäerzeit  schließt  Bbugsch,  daß  die  Anwendung 
eines  Mondjahres  (bei  gewissen  feierlichen  Gelegenheiten)  außer  allem 
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Zweifel  sei  und  in  seinem  Ursprünge  bis  in  die  ältesten  Zeiten  der 
ägyptischen  Geschichte  zurückgehe.  Allein  bis  zur  Begründung  der 
förmlichen  Anwendung  eines  Mondjahres  reichen  die  bisherigen 
Inschriften  nicht  zu;  die  Vorausbestimmung  der  wenigen  Neu-  und 
Vollmonde,  an  denen  Feste  gefeiert  werden  sollten,  konnte  mit  Hilfe 
der  ungefähren  Kenntnis  des  19  jährigen  Zyklus  hinreichend  genau  ge- 
macht werden.  Mehr  ins  Gewicht  für  eine  Rechnung  nach  Mondmonaten 
würde  die  Stelle  fallen,  welche  in  einem  Papyrus  über  die  Berechnung 
der  Monatseinkünfte  des  Tempels  von  Kahun^  enthalten  ist:  „Vom 
26.  des  zweiten  Erntemonats  bis  zum  25.  des  dritten  .  .  .  .,  vom  20. 
des  zweiten  Überschwemmungsmonats  bis  zum  19.  des  dritten  .  .  .  ., 
vom  19.  des  vierten  Überschwemmungsmonats  bis  zum  18.  des  ersten 
Wintermonats  .  .  .  .,  vom  18.  des  zweiten  Wintermonats  bis  zum  17. 
des  dritten  .  .  .  ."  Die  Zwischenzeit  der  einzelnen  Posten  dieser 
Tempelrechnung  ist,  wie  man  sieht,  immer  29  Tage  und  geht  viel- 
leicht von  Neumond  zu  Neumond.  Diese  Tabelle  und  andere  ähnliche 
könnten  dafür  sprechen,  daß  wenigstens  innerhalb  mancher  Tempel 
für  gewisse  Zwecke  eine  Rechnung  nach  dem  Monde  (wie  genau,  ist 
ganz  fraglich)  gebraucht  wurde. 

Die  Entwicklung  des  Jahres  und  einer  geordneten  Zeitrechnung 
überhaupt  hat  zwar  bei  den  meisten  Völkern  ihren  Ausgang  vom 
Mondjahre  genommen,  und  hervorragende  Forscher  wie  Lepsius, 
Letbonne,  H.  Maetin  haben  sich  deshalb  auch  betreffs  der  Ägypter 
für  ein  Mondjahr,  das  in  der  ältesten  Zeit  vorhanden  gewesen,  aus- 
gesprochen^. Der  erstere  hat  in  der  bei  den  Ägyptern  vorkommenden 
Periode,  welche  das  „kleine  Jahr"  genannt  wird  (vgl.  §  38)  ein  Mond- 
jahr sehen  wollen;  er  sagt:  „Das  natürliche  oder  künstliche  Sonnen- 
jahr ist  seiner  Natur  nach  erst  ein  wesentlicher  Fortschritt  einer 
geregelten  Zeitrechnung,  es  setzt  bereits  einen  Kalender  voraus. 
Daher  glaube  »ich,  daß  auch  die  Ägypter  ursprünglich  von  einem 
Mondjahre  ausgingen  und  ihr  Sonnenkalender  schon  einer  höheren 
Stufe  ihrer  Bildungsgeschichte  angehört."  Lepsits  glaubte  sogar  an- 
nehmen zu  können,  daß  das  ägyptische  Mondjahr  mit  dem  ersten 
Neumonde  nach  der  Sonnenwende  begonnen  habe.  Allein  ein  Mond- 
jahr müßte  man  in  die  zurückliegendsten,  beinahe  vorgeschichtlichen 
Zeiten   der  Ägypter   setzen,    in   die  Zeiten   der  Einwanderung  aus 


1)  BoRCHARDT,  Der  zweite  Papyrusfund  von  Kahun  (Zeitschr.  f.  ägypt  Spr., 
XXXVII,  1899,  S,  93;  vgl.  auch  XLII,  1904,  S.  34,  36,  38). 

2)  Lepsius,  Chrond.  d,  Ägypt,,  I  155—159;  Lktronne,  Nouv,  rech,  sur  Je 
cälendr,  des  anc.  Egypt,  III.  M^m.,  S.  143;  H.  Martin,  Mem.  sur  le  rapport  des 
lunaisons  avec  le  caJendr,  d.  Egypt.,  S.  441 ;  vgl.  auch  Ventre-Bey,  Essai  sur  les 
cal.  igypt.  {Bullet  de  VInst.  igypt,  3  s^r.,  1892). 
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Asien,  von  wo  sie  es  mit  hergebracht  haben  könnten.  Bekanntlich 
gilt  Hocharabien  als  älteste  Stätte  des  Mondkultus.  Die  altsemitische 
Mondreligion  feierte  Feste,  die  an  bestimmte  Neumonde  geknüpft 
waren.  Da,  wie  wir  gesehen  haben,  in  den  ägyptischen  Kalendern 
ebenfalls  Feste  auftauchen,  die  mit  Mondphasen  in  Verbindung  stehen, 
wäre  immerhin  eine  Übertragung  denkbar,  also  ein  einstiges  Mond- 
jahr durchaus  nicht  unmöglich.  Aber  ein  solches  müßte  wohl  bald 
gegen  das  Sonnenjahr  zurückgetreten  sein,  im  Gegensatz  zu  den 
Babyloniem,  welche  das  Mondjahr  ebenfalls  vom  Süden  her  er- 
halten haben,  aber  bei  diesem  verblieben  sind.  Dafür  sorgte  bei 
den  Ägjrptem  der  Nil.  Seine  regelmäßig  wiederkehrenden  Über- 
schwemmungen mußten  den  Ägyptern,  sobald  sie  nur  die  Kultur- 
stufe des  Ackerbaues  erreicht  hatten,  zeij^en,  daß  mit  einem  Mond- 
jahre nicht  auszukommen  war.  Der  Übergang  zum  Sonnenjahre 
müßte,  und  zwar  wahrscheinlich  mittelst  einer  weiteren  Jahrform, 
verhältnismäßig  bald  erfolgt  sein.  Da  die  zehntägige  Woche  (Dekade), 
die  sich  nicht  mit  einem  Mondjahre  verträgt,  bereits  in  den 
Zeiten  der  Pyramiden  (4.  und  5.  Dynastie,  3.  Jahrtaus.  v.  Chr.) 
nachweisbar  ist,  muß  der  Übergang  schon  damals  vollzogen  gewesen 
sein.  Die  Folgerungen,  die  wir  aus  der  ägyptischen  Mythologie  be- 
treffs eines  etwaigen  Mondkultus  ziehen  können,  geben  für  ein  Mond- 
jahr keinerlei  Entscheidung,  da  der  Entwickelungsgang  der  ägyp- 
tischen Mythologie  zur  Zeit  noch  kaum  übersehen  werden  kann. 
Die  Doppeldaten  in  der  Ptolemäerzeit  können  nicht  als  Beweis  gelten, 
denn  bei  diesen  handelt  es  sich  um  das  Eindringen  eines  fremden 
Kalenders,  des  makedonischen  Mondjahres;  letzteres  hat  aber  nichts 
mit  der  Entwicklung  des  ägyptischen  Jahres  zu  tun.  Aus  allen 
diesen  Gründen  müssen  wir  derzeit  noch  von  dem  Mondjahre  und  von 
der  Wichtigkeit  der  Mondtage,  welche  Bbugsch  ^  diesen  beigelegt  hat, 
für  die  historische  Zeit  wenigstens.  Abstand  nehmen,  bis  aus  den  In- 
schriften kräftigere  Stützen  dafür  nachgewiesen  werden  können.  Die 
Möglichkeit  dagegen,  daß  die  Ägypter  in  der  allerältesten  Zeit  noch 
das  Mondjahr  gehabt  haben,  bleibt  offen. 

Mehr  Aussicht,  die  ursprüngliche  Jahrform  der  Ägypter  dar- 
zustellen, scheint  das  Rund  jähr  zu  haben.  Diese  Hypothese 
eines  Jahres  von  360  Tagen  ist  von  Des  Vignoles  aufgestellt,  von 


1)  Die  Hoffnung,  aus  den  in  den  Texten  erseheinenden  Mondtagen  und  Mond- 
festen einen  historischen  Gewinn  ziehen  zu  können  (Beugsch,  Ägyptologie,  S.  335), 
hat  sich  hisher  nicht  erfUllen  lassen.  (S.  die  Untersuchung  von  E.  Mahler  über 
die  Regierungszeit  Thutmosis  III.  und  Ramsea  11.^  Zeitschr.  f.  ägypt,  Spr.,  XXVII 
u.  XXVIII,  1889,  1890,  und  die  Widerlegung  der  Resultate  durch  Eisenlohr, 
Akten  des  X,  Intern,  Orient-Kongresses,  1896,  S.  86  und  C.  F.  Lehmann,  Zwei 
Eauptprobl  d.  äUorient  Chronol,  1898,  S.  U7.) 


170  II.  Kapitel.    Zeitrechnung  der  Ägypter. 

Idelee  (I  187)  aber  bekanntlich  als  unmöglich  abgelehnt  worden. 
Anderseits  hat  es  an  Leteonne,  Biot  und  in  der  neueren  Zeit 
an  den  Ägyptologen  Lauth,  Chabas,  Ventee-Bey  und  J.  Keall 
seine  Vertreter  gefunden.  Was  man  dafür  vorbringt,  ist  etwa  das 
folgende.  Die  Inschrift  von  Tanis  (s.  §  41)  sagt,  daß  es  „später  üblich 
geworden  ist,  die  fünf  Epagomenen  hinzuzufügen".  Aus  diesem  Aus- 
spruche folgerte  man,  daß  das  ursprüngliche  Jahr  nur  360  Tage, 
nämlich  12  Monate  zu  je  30  Tagen  gehabt  habe.  Allein  die  Inschrift 
definiert  durch  diese  Worte  nicht  ein  360  tägiges  Jahr,  sondern  deutet 
nur  darauf  hin,  daß  man  früher  ein  seiner  Länge  nach  noch  nicht 
bestimmt  abgegrenztes  Jahr  hatte  und  zur  Notwendigkeit  geführt 
wurde,  dasselbe,  um  es  mit  dem  Sonnenjahre  übereinstimmend  zu 
machen,  um  mehrere  Tage  zu  verlängern,  und  daß  man  schließlich 
bei  5  Ergänzungstagen  stehen  geblieben  ist.  Von  mehr  Gewicht  ist 
der  Hinweis  auf  die  36  Dekaden,  die  inschriftlich,  wie  T^ir  gesehen, 
schon  in  sehr  alter  Zeit  bezeugt  sind.  Die  sonstigen  Beweise  für  ein 
360 tägiges  Jahr,  wie  die  Inschrift  von  Siut  (Zeitschr.  f.  ägypt  Spr,, 
XX,  1882,  S.  171),  wo  „ein  Tempeltag  der  360.  Teil  eines  Jahres" 
genannt  wird,  oder  die  Bemerkung  im  Kalender  von  Medinet-Habu, 
wo  bei  den  täglich  zu  bringenden  Opfergegenständen  vermerkt  ist: 
„Gänse  zwei  täglich,  macht  im  Jahre  mit  den  5  Epagomenen  730", 
sind  nicht  entscheidend,  da  es  sich  in  diesen  Bemerkungen  wahrschein- 
lich nur  um  bloße  Rechnungsjahre  der  Tempel  Verwaltungen  handelte 
Daß  man  nach  einem  360tägigen  Jahre  im  bürgerlichen  Leben 
gerechnet  hätte,  ist  also  abzuweisen.  Dagegen  muß  in  den  Zeiten, 
wo  die  Ägypter  entweder  von  einem  ursprünglichen  Mondjahre  zum 
Sonnenjahre  überzugehen  suchten,  oder  mit  den  großen  Schwierigkeiten, 
die  Länge  des  Sonnenjahres  direkt  festzustellen  (die  Niljahre  konnten 
nur  ganz  rohe  Anfänge  dazu  geben),  zu  kämpfen  hatten,  das  baby- 
lonische Sexagesimalsystem  auch  in  Ägypten  seinen  Einfluß  ausgeübt 
und  den  Aufbau  der  Jahreslänge  auf  sexagesimaler  Grundlage,  12  Monate 
zu  360  Tagen  plus  5  Epagomenen,  bewirkt  haben.  Wir  kommen  also 
zum  Begriff  eines  ursprünglichen  „Rundjahres",  wie  es  in  der  Ein- 
leitung dieses  Buches  (s.  S.  69)  definiert  wurde,  d.  h.  die  360  Tage 
desselben  dienten  zwar  als  Basis  für  die  Jahreslänge,  man  suchte 
aber  das  Jahr  durch  verschiedene  Veränderungen  allmählich  mit  dem 
faktischen  Sonnenjahre  in  Übereinstimmung  zu  bringen.  Bei  den 
Ägyptern  mag  die  Periode  solcher  Schwankungen  schnell  überwunden 
worden  sein.    Sie  werden  schließlich  (vielleicht  nach  einigen  Jahr- 


1)  S.  auch  die  Stellen  122,  197  bei  Diodor,  die,  wenn  vielleicht  nicht  auf 
das  360tägige  Jahr,  so  doch  mindestens  auf  Reste  des  Sexagesimalsystems  in 
Ägypten  deuten. 


§  36.    Mondtage.    Das  hypothetische  Mond-  u.  Rundjahr.    Die  Epagomenen.     171 

honderten)  die  Zahl  der  Tage,  die  an  das  sexagesimale  Bandjahr  an- 
zuhängen waren,  um  mit  den  Jahreszeiten  notdürftig  in  Überein- 
stimmung zu  bleiben,  auf  fünf  festgesetzt  haben.  Dies  sind  die 
Epagomenen.  Bei  der  Wichtigkeit,  welche  diese  Zusatztage  für 
den  ägyptischen  Kalender  haben,  müssen  wir  denselben  noch  einige 
Ausführungen  widmen. 

Die  Epagomenen  verraten  schon  durch  die  Bezeichnung  ihi'e  er- 

fciill  ^  tK 
gänzende  Stellung  zum  Rundjahre.     Sie  heißen    |       1 1  <=:>, jr  ^  die 

fünf,  die  auf  dem  Jahre  befindlichen,  u.  a.  Sie  hatten  bei  den  Ägyptern 
dieselbe  ominöse,  Unheil  bringende  Bedeutung,  die  wir  auch  in  der 
Auffassung  anderer  Völker,  wie  bei  den  Persiern  und  selbst  bei  den  mit 
Vorderasien  in  gar  keinem  Zusammenhange  stehenden  zentralamerika- 
nischen Völkern  antreffen.  Die  Epagomenen  waren  eine  Art  Bußtage, 
dem  Gedächtnis  der  Verstorbenen  gewidmet;  an  ihnen  waren  besondere 
Gebete  vorgeschrieben,  die  gegen  den  bösen  Einfluß  der  fünf  Tage 
schützen  sollten^.  Die  Epagomenen  werden  auf  den  ägyptischen  Denk- 
mälern nach  der  Geburt  von  fünf  Göttern  benannt,  welche  die  Mytho- 
logie auf  jene  Tage  legte.  Darum  heißt  der  erste  dieser  Tage  „Geburt 
des  Osiris'',  der  zweite  „Geburt  des  Horus^,  der  dritte  „Geburt  des 
Äef",  der  vierte  „Geburt  der  /m",  der  fünfte  „Geburt  der  Nephthys''. 
Den  betreffenden  Mythus  erzählt  Plutabch'^:  Kronos  {Seb)  und  Khea 
(Nut)  hatten  heimlich  miteinander  verkehrt.  Die  Sonne  aber  ver- 
fluchte die  Rhea,  daß  deren  Kinder  weder  in  einem  Monate  noch  in 
einem  Jahre  geboren  werden  sollten.  Diese  wendete  sich  an  den 
klugen  Hermes  (Thoth)  um  Rat.  Derselbe  spielte  mit  Selene  Würfel 
und  gewann  ihr  von  jedem  Tage  des  360tägigen  Jahres  den  72.  Teil 
ab*,  aus  dem  er  5  Tage  bildete,  die  hinter  den  12  Monaten  angehängt 
wurden.  Dadurch  gewann  das  Sonnenjahr  5  Tage  mehr  als  das  alte 
Jahr,  und  das  Mondjahr  hatte  355  statt  360;  was  jenem  gegeben 
wurde,  mußte  dieses  verloren  haben;  und  so  konnten  also  die 
fünf  nachgeborenen  Götter  in  die  Welt  treten.  Die  besondere 
Stellung  der  Epagomenen  und  die  Bedeutung,  die  man  ihnen  beilegte, 
ging  eben  aus  dem  sexagesimalen  Aufbau  des  Jahres  hervor.  —  Die 
Epagomenen  sind  nicht  überall  in  den  Inschriften  vollständig  ver- 
zeichnet: in  Ombos  (dem  Entdeckungsorte  der  Epagomenen)  sind  nur 


1)  Varianten  in  der  £pagomenenbezeichnung  s.  bei  Brxjosch,  Thesaur,  Inscr. 
Aeg.,  II  480. 

2)  F.  Chabas,  Le  cdlendrier  des  jours  fastea  et  nifastes  de  Vannie  igypt, 
Chalon-Paris  1870,  S.  102  ff. 

3)  De  Isis  et  Osir,  c.  12. 

4)  Wir  folgen  hier   der   Lesung   Scaligers    {Emend.  Temp.^  III),    der   sich 
auch  Lepsiüs  (Chronol.  d.  Ägypt^  I  92)  anschließt. 
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zwei,  der  erste  und  zweite  Tag,  erhalten;  in  den  Kalendern  von  Esne 
und  Edfu  ist  der  1.,  2.,  4.  und  5.  Tag  angegeben  (der  3.,  der  Tag- 
des  bösen  Set,  wird  oft  weggelassen).  Was  die  Zeit  betrifft,  in  der 
die  fünf  Tage  zuerst  auf  Denkmälern  genannt  werden,  so  haben  sich 
dieselben  lange  nicht  über  die  Zeit  AmenemhetsL  (12.  Dynastie,  Anfang 
des  2.  Jahrtaus.  v.  Chr.)  zurück  verfolgen  lassen;  jedoch  hat  man  in 
neuester  Zeit  die  Epagomenen  schon  unter  König  WeserJcaf  (mit  dem 
die  5.  Dynastie  beginnt)  in  einer  von  Fbaseb  entdeckten  Inschrift  aus 
Tehne  gefunden  \  Sie  spielen  aber  auch  schon  in  den  uralten  religiösen 
Texten,  die  uns  zufällig  erst  in  den  Pyramiden  der  6.  Dynastie  er- 
halten sind,  eine  Bolle,  und  zwar  schon  in  derselben  mythologischen. 
Verbindung  mit  der  Geburt  der  Götter.  Demnach  dürfte  die  Ein- 
führung der  5  Ta^e  in  eine  noch  ältere  Zeit  fallen.  Die  von  früheren 
Autoren  öfter  benützte  Stelle  aus  SynJcellos,  wonach  die  Einführung 
der  Epagomenen  dem  Hyksoskönig  Aseth  zugeschrieben  wird*,  hat 
gegenüber  den  Denkmälern  allen  Wert  verloren. 


§  37.    Bezeichnung  des  Jahres  nnd  der  Mond-  und  Sonnenstände. 

Zum  Verständnisse  der  ägyptischen  Zeitrechnung,  besonders  der 
Kalenderlisten  sind  einige  Erörterungen  über  die  Hieroglyphe  des 
Jahres  und  über  die  Auffassung  der  Sonne  und  des  Mondes  notwendig. 
Das  Wort  für  Jahr  im  gewöhnlichen  Gebrauch*  lautet  im  Ägyptischen 

ronpety  geschrieben  1       oder  |  |    oder  j . 


1)  s.  Sethe,  Urkunden  des  alten  Beic?u,  I  24. 

2)  Olrog  [Aarid"]  nQoaid"rix6  tav  iviavtav  tag  i  inayo\Livag^  %a\  inl  aittov^ 
mg  (paaiv  ixQTHicitiasv  tJc  r}ii£Q&v  6  Alyvitxiaxbg  iviavtbg  t£'  {t6vov  ruisgav  «9^ 
TovTov  itstQoviLsvog.    Vgl,  über  die  Stelle  auch  Lepsiüs,  Chronol.  d.  Ägypt.,  I  177. 

3)  Während  die  BezeichnuDgen  für  Tag  und  Stunde  gewöhnlich  hwrw  und 
unut,  bei  der  Zählung  der  Monatstage  und  Tagesstunden  aber  8u  nnd  eeh^  sind,, 
gebraucht  man  für  die  Zählung  der  Regierungsjahre  das  Wort  ha.  Es  sollen  hier 
einige  Bemerkungen  über  die  Entwickelung  der  Jahresdatierung  gemacht  werden,, 
im  Anschlüsse  an  die  Untersuchungen  Yon  Sethe,  der  zuerst  die  Grundzüge  klar* 
gelegt  hat  {Untersuch,  z.  Geschichte  u.  Altert.  Ägypt.  III,  S.  99).  Während  der 
ersten  beiden  Dynastien  datierten  die  Ägypter  nach  gewissen  Ereignissen,  etwa  in 
der  Form  wie  ,Jahr  des  Schiagens  der  Nubier**  u.-dgl.  Seit  der  zweiten  Dynastie 
wurden  besonders  die  alle  zwei  Jahre  stattfindenden  Vermögenszählungen  fdr  die 
Benennung  der  Jahre  verwendet;  man  datierte  also  ^Jahr  des  1.  2.  3.  . .  .  Males^ 
der  Zählung**.  Die  dazwischen  liegenden  Jahre  erhielten  andere  Namen.  Seit  dem 
Beginn  der  vierten  Dynastie  bezeichnete  man  diese  sähiungslosen  Jahre  als  das. 
»Jahr  nach  dem  1.  2.  3.  .  .  .  Male  der  Zählung*.  Späterhin  wird  das  Wort 
.Zählung"  immer  häufiger  weggelassen,  so  daß  die  Ausdrucksweise  ^J&hr  des  1. 
2.  3.  .  .  .  Males*",  oder  „Jahr  nach  dem  1.  2.  3.  .  .  .  Male*"  entsteht.  Am  Ende 
des  alten  Kelches  beginnen  die  Zählungen  alle  Jahre  stattzufinden,  und  so  wurde 
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Die  Stellungen  der  Sonne  während  des  Jahres  erhielten  bei  den 
Ägyptern  bildliche  Auffassung,  die  entsprechend  hieroglyphisch  aus- 
gedrückt wurde ;  selbst  der  tägliche  Lauf  der  Sonne  erscheint  bildlich 
«ingekleidet.  Die  Sonne  fährt  täglich  in  göttlicher  Barke  durch  den 
Himmel  und  kämpft  gegen  die  Finsternis.  Beim  Aufgange  sind  ihre 
Strahlen  schwach,  darum  wird  sie  ein  Kind  genannt;  mit  zunehmender 
Höhe  werden  ihre  Strahlen  heißer,  dann  ist  sie  zum  Mann  geworden, 
und  Abends,  wenn  ihre  Strahlen  ersterben,  ist  sie  ein  Greis;  z.  B.  in 
den  Texten:  „ein  Kind  in  der  Frühe,  ein  Jüngling  zur  Mittagszeit, 
ist  er  Gott  Ätum  (Abendsonne)  am  Abend".  In  ähnlicher  Weise 
ei-scheinen  auch  die  astronomischen  Hauptjahrpunkte  der  Sonnen- 
bewegung symbolisiert.  An  den  Äquinoktial-  resp.  Solstitialpunkten 
wird  die  Sonne  immer  in  einer  neuen  Form  geboren.  Macbobius^ 
berichtet,  daß  bei  den  Ägyptern  die  Sonne  der  Winterwende  als 
Kind,  die  Sonne  bei  der  Frühjahrsgleiche  als  Jüngling,  jene  der 
Sommerwende  als  bärtiger  Mann,  uiid  die  Sonne  der  Herbstgleiche 
als  ein  hinfälliger  Greis  dargestellt  werde.  Dieser  Bericht  erhält 
durch  die  folgenden  Worte  einer  Inschrift  auf  der  Ostwand  des 
Tempels  von  Edfu  seine  Bestätigung:  „Helios  geht  auf  als  Jüngling, 
hinauffliegend  zum  Himmel;  als  Käfer  hervortritt  eine  Scheibe  aus 
den  Lenden  der  Himmelsgöttin,  als  große  geflügelte  Sonnenscheibe 
aus  lauterm  Golde;  ein  Greis  in  der  Abendzeit,  ein  schönes  Kind  in 
der  Morgenzeit;  (das  ist)  Hortis  von  Bahudet,  bei  dessen  Anschauen 
man  lebt".  Aus  den  Inschriften  ergeben  sich  in  der  Tat  gewisse 
Symbolisierungen  für  die  vier  Jahreszeiten  der  Winterwende,  der 
Frühlings-Tag-  und  Nachtgleiche  u.  s.  w.;  die  bestimmten  Formulierungen 
indessen,  welche  Beugsch  aus  dem  Inschriftenmateriale  gezogen  hat 
bedürfen  noch  einer  weiteren  Festigung.  In  den  Inschriften  werden 
öfters  auch  der  Sonne  bestimmte  Farben,  nach  den  Jahreszeiten  ver- 
schieden, zugeschrieben,  was  uns  durch  Macrobius  (a.  a.  0.  I  19)  be- 
stätigt wird,  welcher  sagt,  die  Flügel  der  Sonnenscheibe  seien  glänzend 
oder  dunkel  genannt  worden,  je  nach  dem  Laufe  der  Sonne  im  Zodiakus. 

Im  Zusammenhange  mit  den  Symbolisierungen  der  Jahrpunkte  steht 
die  Auffassung  der  beiden  Hälften  des  Jahres  als  die  Augen  des  Be. 
Die  eine  Jahreshälfte  heißt  das  linke  Auge  des  Be,  die  andere  bildet 
das  rechte.  Das  Äe-Auge  heißt  umt  Übrigens  wird  das  mat- Auge  auch 
auf  den  Mond  angewendet,  indem  Sonne  und  Mond  als  die  beiden  Augen 
des  Lichtgottes,  die  Sonne  als  das  rechte  Auge,  der  Mond  als  das  linke, 


die  Gruppe  „Jahr  des  Males*  {ha'-sp)  zu  einer  BezeichnuDg  für  « Regierungsjahr ". 
Da  dieses  Wort  an  das  Wort  für  „ Viertel*^  anklingt,  so  suchte  man  in  späterer 
Zeit  (HoRAPOLLON  I  5)  dieses  Zusammenstimmen  durch  eine  haltlose  Etymologie 
zu  erklären. 

1)  Satumal,  1 18. 
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angesehen  werden.  Die  Phasen  des  Mondes,  sein  Zn-  und  Abnehmen, 
werden  (wie  in  Edfu  und  Dendera)  durch  eine  Treppe  von  14  Stufen 
dargestellt  und  durch  14  Gottheiten  (Gott  des  Mondes,  der  Wolken, 
des  Himmelsgewölbes,  die  vier  Bestattungsgenien  u.  s.  w.),  die  über 
die  Treppe  schreitend  Ähnlich  wie  bei  der  Auffassung  der  Jahr- 
punkte wird  bisweilen  der  Vollmond  als  Jüngling,  der  abnehmende 
Mond  als  Greis  und  der  Neumond  als  das  Kind  (oder  die  Verjüngung) 
symbolisiert.  Der  Mond  führt  mancherlei  Beinamen,  wie  der  ^Wieder- 
gestaltete",  das  „Glanzauge",  das  „große"  oder  „leitende"  (Auge)  u.  a. 
Schließlich  kann  hier  nur  noch  kurz  daran  erinnert  werden,  daß 
der  ganze  Jahreslauf  gewiß  auch  auf  den  Mythus  eingewirkt  hat. 
Darum  hat  man  im  Osirismythus  eine  Symbolisierung  der  Jahreszeiten, 
der  Überschwemmung,  Ernte  u.  s.  w.  finden  wollen. 


§  38.    Große  Jahresperioden  der  Ägypter. 

In  den  Schriften  der  klassischen  Autoren  und  zum  Teil  auch  auf 
den  ägyptischen  Denkmälern  kommen  verschiedene  Perioden  vor,  in 
welche  größere  Zeiträume  unter  bestimmten  Benennungen  zusammen- 
gefaßt werden.  Einige  dieser  Perioden  ermangeln  noch  einer  zu- 
verlässigen Erklärung. 

a)  Eine  Periode  von  365  Jahren  hat  man  in  einem  Texte 
aus  Edfu  (Naville,  Textes  relatifs  au  mythe  d'Horus)  vermuten 
wollen.  Dort  wird  ein  mythologisches  Ereignis,  die  Besiegung  des 
Typhon  durch  Horus  in  das  363.  Regierungsjahr  des  Gottes  Horus 
gesetzt.  Möglich  wäre  wohl,  daß  der  Verfasser  des  Textes  auf  diese 
Jahreszahl  durch  die  Vorstellung  eines  „großen"  Jahres  von  365  Jahren 
gekommen  ist,  aber  auf  das  Bestehen  oder  den  wirklichen  Gebrauch 
von  Perioden  zu  365  Jahren  kann  man  hieraus  noch  nicht  schließen. 
—  Ähnlich  scheint  es  sich  mit  der  bei  Synkellos  (Chronogr.)  ge- 
nannten Periode  von  36  525  Jahren  zu  verhalten.  Über  diese  Periode 
ist  mancherlei  geschrieben  worden.  Bailly  und  Lepsius-  wollten 
dieselbe  als  das  25  fache  der  Sothisperiode  (25  X  1461  Jahre)  er- 
klären, andere  durch  das  „große  Jahr",  nach  dessen  Ablauf  sich  alle 
Dinge  wiederholen.  Da  diese  Periode  inschriftlich  nicht  nachgewiesen 
ist,  so  übergehe  ich  weiteres. 

b)  Die  Han-  oder  Henti-Periode.  Die  ägyptischen 
Inschriften  sind  reich  an  Ausdrücken  für  die  Begriffe  Unendlichkeit, 

1)  S.  solche  DarsteUungen  bei  Brugsch,  Thesaur.  Inscr.,  I,  S.  35,  62. 

2)  Bailly,  Hist.  de  VAstr.  ancienne,  I,  VI,  §9;  Lepsius,  Chrmiol.  d,  Ägypt.y 
1210,  11.  Vgl.  auch  H.  Martin,  Mem.  sur  le  rapp,  des  lunais.  avec  le  cälendr, 
des  EgypL  [Mim,  de  V  Acad.  d.  Inscr.,  I.  s^r.,  T.  VI,  1864|. 
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Ewigkeit  u.  dgl.  In  den  Kreis  dieser  Begriffe  für  große  Zeitdauer 
gehört  auch  der  Ausdruck  henti.  In  diesem  Worte  hat  man  die 
Bezeichnung  für  eine  Jahrperiode  von  bestimmter  Länge  vermutet. 
Man  glaubte  dies  aus  der  Form  der  Aufzählungen  schließen  zu  düi'fen, 
in  welcher  die  Ägypter  große  Zeiträume  angaben.  Wie  solche  Auf- 
zählungen lauten,  sieht  man  aus  dem  folgenden  Beispiel,  das  nach 
Beugsch  {Thes.  Inscr.,  S.  200)  im  südlichen  Sokaris  -  Tempel  von 
Dendera  steht:  „Vollende  eine  Ewigkeit  von  henti,  zahllose  Gruppen 
von  zahllosen  Jahren.  Deine  Jahre  seien  unendlich  viele,  Deine  Monate 
zählen  nach  hunderttausenden,  Deine  Tage  nach  zehntausenden,  Deine 
Stunden  nach  tausenden,  Deine  Augenblicke  nach  hunderten,  Deine 
Momente  (nach  Zehnem).  Deine  Regierung  seien  die  Jahre  der  Sothis 
am  Himmel."  Oder  in  einer  Inschrift  von  Edfu  (Bbugsch,  ibid. 
S.  207):  „Thoth  der  Große  stellt  sein  Leben  fest  nach  Millionen  von 
Heb'sed,  hunderttausenden  von  Jahren,  zehntausenden  und  tausenden 
von  Monaten ,  hunderten  und  Zehnem  von  Tagen.  Seine  Stunde  ist 
hmti,  und  seine  Jahre  Ewigkeit  und  Unendlichkeit."  Es  handelt  sich 
also  bei  diesen  Ausdrucksweisen  nur  um  die  allgemeine  Bezeichnung 
für  lange  Zeiträume,  und  nicht  um  abgegrenzte  Perioden.  Etwas 
Ähnliches  konnte  in  §  34  für  die  Bezeichnung  der  kleinen  Zeitab- 
schnitte des  Tages  angeführt  werden.  Vermutungen  über  die  Länge 
der  angeblichen  jHen^i- Periode  haben  Hinks^  und  Lauth  angegeben, 
indem  beide  dafür  120  Jahre  annehmen,  femer  Lepsius,  welcher  an 
eine  Verdoppelung  der  500  jährigen  Phönixperiode  gedacht  hat  {Chronol 
d.  Ägypt,  I  184). 

c)  Die  Sed-  (od.  Set-)  Periode,  TQtaxovTaevrjgidsg.  Diese 
30  jährige  Periode,  hib-sed  genannt,  kommt,  wie  aus  der  vorher  mit- 
geteilten Inschrift  ersichtlich,  bei  der  Erwähnung  der  größeren 
Perioden  vor.  Die  Aufmerksamkeit  auf  sie  wurde  durch  die  Inschrift 
von  Rosette  erregt,  eines  zu  Ehren  des  Ptolemäits  Epiphanes  erlassenen 
Dekretes,  in  welchem  der  König  den  Titel  xvgiog  TQiaxovvasTrjoiSwv 
xa&dneg  6  'HKfataxoq  6  fiiyag  =  „Herr  der  dreißigjährigen  Zyklen, 
wie  Hephästos  der  Große",  erhält.  Die  Periode  geht  aber  bis  in  die 
sehr  alte  Zeit  —  bis  in  jene  der  ersten  Dynastien  —  zurück,  da  nach 
Inschriften  aus  diesen  Zeiten  die  Wiederkehr  der  30  jährigen  Periode 
durch  besondere  Feste  gefeiert  worden  ist.  Das  Fest  und  die  Periode 
stehen  stets  in  enger  Beziehung  zur  Regiemng  der  Könige  und  kommen 
nur  in  Verbindung  mit  dieser  vor.  So  wird  in  der  vorher  zitierten 
Stelle  der  Inschrift  von  BosetteKömg Ptolemäus  mit  Ftah  als  dem  König 
der  Urzeit  verglichen.  Die  erste  Feier  des  Festes  findet  nie  später 
als  im  30.  oder  31.  Jahre  eines  Königs  statt.    Bald  wurden  aber  auch 

1)  Bei  WiLKiNsoN,  Tlie  hierat  papyr,  of  Turin,  S.  55. 
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in  unregelmäßigen,  sehr  kleinen  Abständen  „Wiederholungen"  gefeiert. 
So  fanden  unter  Thiitmosis  HL  solche  Feiern  im  30.,  33.,  36.,  40.  und 
42.  Jahres  unter  Ramses  IL  im  30.,  34.,  36.,  40.,  42.  und  44.  Jahre 
(nach  Brugsch)  statt.  Andererseits  aber  können  die  Könige  auch 
schon  vor  dem  30.  Jahre  das  erste  Mal  dieses  Fest  feiern. 

So  dunkel  der  Ursprung  und  die  Bedeutung  der  Ä»rf-Periode  ist*, 
so  kann  doch  am  wahrscheinlichsten  die  Erklärung  von  Sethe«  an- 
genommen werden,  welche  das  Fest  als  das  Jubiläum  der  30.  Wieder- 
kehr des  Tages  definiert,  an  dem  der  König  zum  Thronerben  feierlich 
proklamiert  worden  war.  Mit  astronomischen  Erscheinungen  hat  die 
Periode  auf  keinen  Fall  etwas  zu  tun,  ebensowenig  mit  den  regel- 
mäßig wiederkehrenden  Vermögens-  oder  Volkszählungen,  wie  Kball 
vermutet  hat.  Daß  solche  Aufnahmen  in  Ägypten  oft  stattgefunden 
haben,  wissen  wir  aus  vielen  Erwähnungen  derselben.  Aus  dem  alten 
ßeiche  sind  uns  zahlreiche  Angaben  über  die  Zählungen  erhalten^. 
In  der  römischen  Kaiserzeit  wurden,  wie  sehr  zahlreiche  Daten  er- 
geben s,  die  Steuerdeklarationen  alle  14  Jahre  von  neuem  eingefordert. 
Nachweisbar  aus  den  Papyri  sind  folgende  Jahre:  8.  Jahr  Neros  61 
n.  Chr.,  8.  Jahr  Vespasians  75,  9.  Jahr  Domitians  89,  7.  Jahr  Trajans 
103,  2.  Jahr  Hadrians  117,  16.  Jahr  Hadrians  131,  9.  und  23.  Jahr 
des  Anton.  Pius  145  und  159,  14.  Jahr  des  Marcus  173,  28.  Jahr  des 
Commodus  187,  10.  Jahr  des  Severus  201;  nachWEssELY  waren  auch 
215,  229  und  242  Volkszählungen«.  Aus  der  Ptolemäerzeit  sind  bis 
jetzt  solche  Steuererhebungs-Zyklen  nicht  erwiesen. 

d)  Das  große  und  kleine  Jahr.  In  einer  Inschrift  aus  dem 
Grabe  des  Chnemhotep  in  Benihassan  (12.  Dyn.)  wird  dem  Toten  ge- 
wünscht, daß  ihm  Totenopfer  gebracht  werden  „an  allen  Festen  der 
Nekropole".  In  der  dann  folgenden  Aufzählung  dieser  Feste  werden 
nebeneinander  genannt  „das  Fest  des  großen  Jahres"  und  „das  Fest  des 
kleinen  Jahres".  Dies  ist  übrigens  die  einzige  erhaltene  Erwähnung  eines 


1)  H.  Breasted,  The  Ohelisks  of  Thulmose  III  and  hü  Building  Season  in 
Egypt  {Zeitschr,  f,  ägypt,  Spr.,  XXXIX,  1901,  S.  60). 

2)  Über  die  Erklärungsversuche  s.  Lepsius  {Chronol.  d.  Ägi/pt,  I  163),  der 
auf  die  Zahl  30,  den  30jährigen  Schaltzyklus  der  Araber,  Gewicht  legt;  Biot  (Sur 
Vannee  vague,  S.  128);  Letronne  {De  Vorig,  du  eod,  gr.,  S.  23),  weicher  ao  den 
Satam-Umlauf  denkt;  ferner  vgl.  die  Vermutungen  bei  Drubiann,  Histor,  anUqu. 
Unters,  üb,  Ägi/pt,  Königsberg,  1823. 

8)  Zeitschr.  f,  ägypt.  Spr.,  XXXVI,  1898,  S.  64,  Anm.  3.  Dazu  Untersuch, 
z.  Gesch.,  III 1,  S.  84. 

4)  H.  Schäfer,  Ein  Bruchstück  aliägypt.  Annalen  {Abhdlg.  d.  Berl.  Äkad.  d, 
Wiss.,  1902);  Sethe,  Beiträge  z.  ältesten  Gesch.  Ägypt.  {Unters,  s.  Gesch.  u. 
Altertumskunde  Ägypt.,  III  1). 

5)  U.  WiLCKEN,  Griechische  Ostraka  aus  Ägypt.  u.  Nubien,  I  438. 

6)  Berichte  d.  kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.^  1885,  S.  270. 
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^großen"  und  eines  „kleinen  Jahres".  Lepsius  will  unter  dem  „großen" 
Jahre  ein  festes  Jahr  mit  vierjähriger  Einschaltung  und  unter  dem 
„kleinen"  das  Mondjahr  sehen.  Allein  das  erstere  fließt  nur  aus  der  be- 
kannten Voraussetzung  der  LEPsiusschen  Theorie  des  ägyptischen  Jahres 
(gleichzeitiger  Bestand  eines  festen  Jahres  neben  einem  Wandeljahre), 
das  andere  aus  dessen  Hypothese  vom  Mondjahre.  Die  Beweisstelle  im 
Totenbuche  c.  27,  2  „in  diesem  Mondjahre"  oder  „in  diesem  Jahre 
![des]  Mondes"  gilt  nicht,  da  sie  unkorrekt  übersetzt  ist  und  vielmehr 
nur  „in  diesem  Jahre,  in  diesem  Monate"  lautet.  Früher  (S.  169) 
haben  wir  schon  gesehen,  wie  wenig  wahrscheinlich  die  Existenz  eines 
Mondjahres  in  der  älteren  Zeit  ist.  Beugsch  macht  dieselbe  Annahme 
wie  Lepsius  und  findet  eine  Stütze  dafür  in  dem  Vorkommen  zweier 
Neujahrstage  in  einigen  Kalendern,  allein  wir  werden  später  (§  43) 
finden,  daß  die  zwei-  und  dreifachen  Neujahrsfeste  anders  zu  deuten 
sind.  Hier  ist  die  KRALLSche  Meinung  wahrscheinlich  die  zu- 
treffende, welche  in  dem  „großen"  Jahr  das  gewöhnliche  365tägige 
Wandeljahr,  in  dem  „kleinen"  das  360tägige  Rundjahr,  an  welches 
sich  noch  Erinnerungen  erhalten  haben  können,  sieht. 

e)  DiePhönixperiode.  Abgesehen  von  den  Verschiedenheiten, 
in  welchen  uns  die  im  Altertum  w^eithin  verbreitete  Sage  vom  Phönix 
entgegentritt,  sind  die  alten  Schriftsteller  in  dem  Berichte  einig,  daß 
^er  Phönix  nach  langen  Zeitintervallen  von  Osten  her  (Indien  oder 
Arabien)  nach  Ägypten  komme  in  die  dem  Re  geweihte  Sonnenstadt 
Heliopolis.  Dorthin  bringt  er  nach  Hebodot  seinen  sterbenden  Vater; 
nach  anderen  verbrennt  sich  der  Phönix  in  dem  dortigen  Sonnentempel 
-selbst  in  Weihrauch,  ersteht  dann  aus  seiner  Asche,  und  zwar  zuerst 
als  weißer  Wurm,  dann  als  Vogel,  der  am  dritten  Tage  wieder  in 
voller  Kraft  ist  und  der  dann  nach  dem  Osten  zurückfliegt.  Was  den 
Zeitraum  anbelangt,  nach  welchem  der  Phönix  immer  wieder  zurück- 
kehren soll,  so  hat  man  denselben  nach  Hebodot  zumeist  auf  500  Jahre 
angesetzt;  letzterer  sagt  (ü  73):  „Auch  ist  noch  ein  anderer  Vogel 
heilig  mit  Namen  Phönix,  den  ich  indessen  nicht  sah,  nur  im  Bildnis, 
wie  er  denn  auch  gar  selten  und,  wie  die  Einwohner  von  Heliopolis 
sagen,  in  500  Jahren  einmal  zu  ihnen  kommt" ^  Die  meisten  der 
späteren  Schriftsteller  gehen  auf  die  Angabe  Herodots  zurück,  so 
OviD  (Metam.  XV  402),  Mela  (de  situ  orb.  lU  9),  Seneca  (Ejmt  43), 
Aelian  (nat  anim.  VI  58),  Philostratus  (vita  Apollon,  III  49), 
HoRAPOLLON  (Hierogl  I  35),  Aurelius  Victor  (de  Caesar,  IV  14), 
Epiphanius  (Äncyr.  c.  85)  u.  a.     Dagegen   findet  man   1000  Jahre 


1)  "EatL  6h  Tuxl  aXXog  ögvLg  Ighs,  t&  o^vofia  (polvi^.  'Eyoi  fteV  fttv  O'bx  bIöov 
el  iLY]  Zöov  ygoLfp^ '  xa^  yoLQ  6j]  xal  andviog  inKpoita  tfqpt,  Si  iticav,  co?  ^HliOTtoXi-^tai 
Xiyovai^  nsvranooioDV. 

Ginzel,  Chronologie  I.  12 
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als  Länge  der  Phönixperiode  angegeben  bei  Mabtial  (Epigr.  V  7), 
Lactantitjs  {de  Fhoen.  v.  59),  Claudian  {Phoen,  v.  27).  Noch 
andere  Ansätze  erscheinen  bei  Solinus  {Polyh,  c.  33)  540  Jahre, 
bei  dem  Byzantiner  Tzetzes  {Chiliad.  V  6  v.  395)  7006  Jahre, 
bei  Hesiod  {Fragm.  50)  neun  Kabenalter  u.  m.  a.  Bei  Tacitus 
{ann,  VI  28)  findet  sich  die  bemerkenswerte  Notiz:  Sacrum  soli 
id  animal,  et  ore  ac  distinctu  pinnarum  a  ceteris  avibus  diversum, 
consentiunt,  qui  formam  eins  definiere.  De  numero  annorum  varia 
traduntur,  maxime  vulgatum  quingentorum  spatium;  sunt  qui  adse- 
verent,  mille  quadringentos  sexaginta  unum  interiici.  Weder  der 
500  jährige,  noch  der  1000  jährige  Zeitraum  der  Periode  hat  ein 
ägyptisches  Gepräge,  da  den  Ägj^ptem  der  Begriff  des  Jahrhunderts 
und  Jahrtausends  nicht  geläufig  war.  Vielmehr  spielen  in  Bitten  und 
Anrufungen  andere  Zeitintervalle,  110-  und  120  jährige,  bei  ihnen  eine 
Rolle.  Schon  aus  diesem  Grunde  haben  die  vielfältigen  Versuche, 
eine  500-  oder  1000  jährige,  womöglich  astronomisch  begründbare  Periode 
aufzufinden  und  sie  als  die  Phönixperiode  hinzustellen,  keinen  rechten 
Halt.  Ein  500  jähriger  oder  das  Doppelte  fassender  astronomischer 
Zyklus,  der  auf  einer  Ausgleichung  der  Sonnen-  und  Mondbewegung 
oder  der  Planeten  beruhen  würde,  ist  nicht  leicht  auffindbar  und  aus 
dem  Mondjahre  (wie  es  Gattebeb  getan)  nur  sehr  künstlich  herzu- 
stellen. Einige  haben  die  sagenhaften  Berichte,  die  sich  hie  und  da 
über  das  Wiedererscheinen  des  Phönix  bei  den  alten  Schriftstellern 
vorfinden',  durch  einen  Zyklus  zu  verbinden  gesucht  und  als  Unter- 
lage desselben  ganz  merkwürdige  Hypothesen  aufgestellt.  Das  astro- 
nomisch Undenkbarste  haben  wohl  Seyffabth  und  Lauth  geleistet, 
indem  der  erstere  die  Merkurdurchgänge  vor  der  Sonne,  der  andere 
die  Venusvorübergänge  zur  Erklärung  heranzog-. 

Wie  auch  die  verschiedenen  Annahmen  über  die  Länge  der  Phönix- 
periode aufgekommen  sein  mögen,  jedenfalls  ist  nach  den  alten  Schrift- 
stellern ein  großer  Zeitkreis  darunter  zu  verstehen.  Darauf  deutet 
schon  der  Name  Phönix  hin,  der  nicht  von  Fi-Eyiech  (s.  Ideleb  I  184), 
sondern  von  (foinl  =  die  Palme,  abzuleiten  ist.    Der  Palme  wuide 


1)  Man  woHte  ein  ungefähr  achtmaliges  Erscheinen  des  Phönix  während  des 
Altertums  annehmen:  d«8  erste  im  15.  Jahrh.  v.  Chr.  {Tacitus),  das  zweite  608 
{Siiidas)y  das  dritte  Mitte  des  6.  Jahrh.  (Tacitus)  y  das  vierte  um  311  (Manilius), 
das  fünfte  in  der  2.  Hälfte  des  3.  Jahrh.  (Tacitus)^  das  sechste  34  n.  Chr.  (Tactius), 
das  siebente  36  n.  Chr.  (Cornel.  Välerian.  IHinius,  Dio  Cass.)j  das  achte  47  u.  Chr. 
{Auvel.  Victor j  Plinius). 

2)  Seyffarth,  Berichtigungen  der  Geschichte  u.  Zeitrechn,,  Leipzig  1855; 
Zeitschr.  d.  deutsch,  morgenl.  Ges.^  1849,  S.  63  \  Lauth,  Ahhdlg.  d.  kgl.  hair,  Akad.  d. 
ll'iss.j   1.  Kl.  XV,   2.  Abt.,   S.  311,  —  Die  älteren  Hypothesen  hat  Martin  {Metn. 

sur  2a  periode  egypt.  du  Fhenix.      Mem.  de   VAcad.  d.  Inscr.,    1.  serie,   VI,  1864) 
gesammelt  und  kritisch  beleuchtet. 
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nämlich  die  längste  Lebensdauer  unter  den  Bäumen  zugeschrieben, 
und  der  Palmenzweig  tritt  in  den  Inschriften  als  das  Symbol  des 
Jahres  und  der  Zeiträume  auf.  Plinius^  berichtet  daher,  der  Phönix- 
vogel habe  den  Namen  von  einer  Palme ,  und  Ovid  läßt  den  Phönix 
sein  Nest  auf  dem  Gipfel  einer  Palme  bauen.  Was  den  Vogel  betrifft, 
so  läßt  sich  aus  den  Beschreibungen  der  Alten  kein  rechtes  Bild  ge- 
winnen. Man  hat  geglaubt,  ihn  in  dem  eigentümlichen  Vogel  wieder- 
zufinden, der  auf  den  Denkmälern  leicht  kenntlich  ist  durch  das 
Federbüschel,  das  er  auf  dem  Kopfe  trägt,  oder  durch  die  Menschen- 
arme, die  er  in  knieender  Stellung  erhebt.  Bisweilen  erscheint  er 
auf  dem  Zeichen  -^^s::^,  das  sich  auf  den  König  bezieht,  gewöhnlich 
mit  einem  Stern  davor  2.  Doch  ist  dieser  Vogel  nichts  als  eine  Ver- 
körperung der  unterworfenen  Menschen,  die  den  König  verehren. 
Bbugsch  hat  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  der  in  den 
religiösen  Texten  Bennu  genannte  Vogel  identisch  mit  dem  Phönix 
sein  müsse,  und  Wiedemann,  der  die  Entwicklung  der  Sage  vom 
Phönix  eingehend  verfolgte,  hat  die  Eichtigkeit  dieser  Annahme  außer 
Zweifel  gestellt».  Er  versucht  auch  zu  zeigen,  wie  sich  an  diesen 
Vogel  (ardae  cinerea,  eine  im  Sommer  in  Nordägypten,  im  Winter  in 
Südägypten  lebende  Eeiherart)  die  Phönixsage  knüpft.  Der  Yogel  Bennu 
bedeutet  als  Phönix  ein  Symbol  für  die  Verwandlung,  Reinigung  der 
materiellen  und  geistigen  Welt  überhaupt,  im  speziellen  ein  Symbol  der 
belebenden  Tätigkeit  der  Sonne.  In  der  Phönix-Sage  also  liegt,  wie  man 
sieht,  kein  Grund  für  die  Annahme  einer  großen  Jahresperiode;  eine 
solche  müßte  erst  in  der  späten  Zeit,  wo  man  auch  die  anderen  Perioden 
zu  bilden  anfing,  aufgekommen  sein.  Dies  erklärt  wohl  auch,  daß 
man  die  500jährige  Phönixperiode  auf  Denkmälern  bis  jetzt  nicht 
hat  nachweisen  können. 

Der  Hinweis,  den  Tacitus  gibt  (s.  die  oben  mitgeteilte  Stelle), 
betrifft  die  Sothisperiode  von  1461  Jahren.  In  diesen  1461  Jahren 
(=  1460  julianischen)  kehrt,  wie  wir  im  nächsten  Paragraphen  sehen 
werden,  der  Anfang  des  365tägigen  Wandeljahres  auf  den  Beginn 
des  Sothisjahres  zurück,  oder  Wandeljahr  und  Siriusjahr  gleichen  sich 
nach  diesem  Zeitraum  aus.  Manche  meinen  ohne  hinreichenden  Grund, 
daß  der  Phönix  ein  Symbol  der  Sothisperiode  sei.  Der  Beginn  einer 
neuen  solchen  Periode,  die  Wiederholung  der  heliakischen  Siriusauf- 
gänge, sei  ein  so  wichtiges  Ereignis  für  die  Ägypter  gewesen,  daß  sie 

1)  (^Hist.  nat.  XIII  9):  mirumque  de  ea  (palmae  specie  Byagro)  accepimiis, 
com  Phoenice  ave,  quae  putatur  ex  huius  palmae  argumento  nomen  accepisse, 
iteram  mori  ac  renusci  ex  seipsa. 

2)  loMAHD,  Descript  de  VEgypt.  Äntiq.  d^Edfou,  §  VI;  andere  DarstelluDgew 
8.  bei  Lepsius,  Chronol.  d.  Ägypt^  I  183. 

3)  Zeitschr.  f.  ägypt.  Spr.,  XVI,  1878,  S.  89. 
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diese  Periode  durch  ein  Symbol  ausgedrückt  hätten.  Lepsius  hat  das 
Zustandekommen  einer  500  jährigen  Phönixperiode  folgendermaßen  zu 
erklären  versucht:  Der  Überschuß  des  tropischen  Jahres  über  365  Tage 
(0,24225  Tage)  macht  in  etwa  1505  Jahren  ein  volles  Jahr  (365  Tage) 
aus;  das  tropische  Jahr  gleicht  sich  also  in  diesem  Zeiträume  mit  dem 
Wandeljahre  aus,  ebenso  wie  das  Sothisjahr  mit  diesem  in  1461  Jahren* 
Man  könne  annehmen,  daß  das  tropische  Jahr  das  Phönixjahr  der 
Ägypter  gewesen  sei.  Wenn  man  es  (bei  ihrer  jedenfalls  nicht  voll- 
kommenen Kenntnis  desselben)  auf  1500  Jahre  ansetze  und  bedenke, 
daß  beim  gewöhnlichen  Jahre  eine  uralte  Dreiteilung  üblich  war,  so 
könne  man  leicht  zu  dem  Gedanken  einer  Übertragung  der  Dreiteilung 
auf  das  große  tropische  Phönixjahr  kommen,  und  damit  wäre  dann 
die  HERODOTSche  Angabe  von  500  Jahren  (als  ein  Drittel  des  großen 
tropischen  Jahres)  erklärt.  Allein  wir  haben  (Einleitung  S.  67)  ge- 
sehen, wie  schwierig  selbst  für  Astronomie  treibende  Völker  die  Fest- 
stellung der  Länge  des  Überschusses  des  Jahres  über  365  Tage 
gewesen  sein  muß.  Die  Erkenntnis  der  wahren  Länge  des  tropischen 
Jahres  setzt  schon  einen  beträchtlich  hohen  Stand  der  Astronomie 
voraus,  den  wir  nach  dem  früher  Gesagten  den  Ägyptern  nicht  bei- 
legen können. 

Wir  werden  also  wohl  im  ganzen  die  Phönixperiode  durch  keine 
astronomischen  Grundlagen  erklären  dürfen,  sondern  müssen  annehmen, 
daß  sie  nur  allgemein  einen  großen  Zeitkreis  ausdrücken  soll,  inner- 
halb dessen  alle  Naturerscheinungen,  die  an  den  Erhalter  des  ge- 
samten Erdenlebens,  die  Sonne,  geknüpft  sind,  sich  immer  wieder 
erneuern. 

f)  Die  Apisperiode.  Die  Verehrung  der  heiligen  Stiere  in 
Ägypten  scheint  sich  bis  in  die  älteste  Zeit,  bis  zur  2.  Dynastie  zurück- 
zuerstrecken.  Plutarch  erzählt  {Isis  et  Osir.  c.  56),  die  Lebenszeit 
des  Apis  sei  das  Quadrat  von  fünf,  erreiche  er  diese  Grenze,  so  werde 
er  in  den  heiligen  Brunnen  versenkt  und  getötet.  Diese  Nachricht 
ist  durch  die  Inschriften  längst  überholt.  Auf  den  Apis-Stelen  er- 
scheinen alle  möglichen  Lebensalter  der  Stiere,  z.  B.  18  Jahre  7  Monate 
17  Tage,  17  Jahre  6  Monate  5  Tage  u.  s.  w.  Nachweisbar  sind  die 
meisten  22  bis  28  Jahre,  manche  aber  26  bis  28  Jahre  alt  geworden. 
Nirgends  scheint  ihnen  eine  bestimmte  Lebensdauer  festgesetzt  und 
eine  Periode  von  25  Jahren  geht  aus  den  Denkmälern  nicht  hervor. 
Der  Apis  wird  auf  den  Denkmälern  der  „lebende  hape^^  der  „wieder 
lebende  Ptah^  oder  Osiris-Hape  genannt;  er  ist  ein  Sohn  des  Ptuh 
oder  des  Os'iris,  Übereinstimmend  damit  setzen  die  klassischen  Schrift- 
steller den  heiligen  Apis  dem  Os'iris  gleich  (Diod.  I,  85,  4;  Plvtabch, 
Is.  et  Os.  20,  29;  Strabo  XVII  c.  1,  31);  er  stand  in  gewisser  Beziehung 
zum  Monde  und  war  dem  Mondgotte  geweiht.    Die  Beziehung  zum 
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Monde  geht  auch  aus  einzelnen  Stellen  der  Klassiker  hervor  (Hebodot 
III  28,  LuciAN  VIII  479,  Ammian.  Mabc.  XXII  14  u.  a.).  Man  hat 
deshalb  geglaubt,  die  von  Plutaech  genannte  25jährige  Periode  in 
irgend  eine  astronomische  Verbindung  mit  der  Mondbewegung  bringen 
zu  müssen.  Bailly,  Ideleb  und  Lepsius^  haben  darauf  hingewiesen, 
daß  309  mittlere  sjnnodische  Mondmonate  ungefähr  25  ägyptischen 
Jahren  (9125  Tagen)  gleichkommen;  Idelee  meinte  überdies,  in  ge- 
wissen 25  jährigen  Intervallen,  nach  denen  Ptolemäus  astronomische 
Zahlen  anordnet,  eine  Bestätigung  für  das  Vorhandensein  einer  25  jährigen 
Periode  bei  den  Ägyptern  zu  sehen.  J.  v.  Gumpach*  glaubte  dartun 
zu  können,  daß  die  Epoche  der  Apisperiode  immer  auf  den  1.  Thoth 
gefallen  und  zugleich  an  die  erste  Sichel  des  Mondes  (Neulicht,  nach 
Neumond)  gebunden  gewesen  sei  In  neuerer  Zeit  hat  E.  Mahler 
die  Hypothese  eines  25  jährigen  Mondzyklus  wieder  aufgenommen  und 
besonders  durch  den  Nachweis  zu  stützen  gesucht,  daß  der  Einführungs- 
tag der  Stiere  in  das  Apieum  auf  VoUmondstage  fällt.  Die  wenigen 
Fälle  sind  aber  nicht  beweisend  genug.  Femer  schwebt  die  25  jährige 
Dauer  der  Periode  inschriftlich  völlig  in  der  Luft,  und  außerdem  sind 
die  Beweise  für  das  Vorhandensein  eines  Mondjahres,  welches  aus  der 
Voraussetzung  hinreichender  Kenntnis  obiger  Gleichung  folgen  würde, 
wie  schon  früher  bemerkt,  für  die  Ägypter  recht  schwach.  Die  Bildung 
einer  25jährigen  Apisperiode  gehört  also,  wie  mehrere  der  anderen 
in  diesem  Paragraphen  aufgeführten  Perioden,  einer  späteren  Zeit 
an.  —  Zu  den  Perioden  der  Ägypter  gehört  schließlich  die  Sothis- 
periode.  Den  Erörterungen  über  diesen  wichtigen  Zeitkreis  muß 
ich  einige  astronomische  Auseinandersetzungen  vorangehen  lassen. 

§  39.    Die  heliakischen  SirinsaufgSnge. 

Sirius  ist  nächst  dem  ÄaA-Gestim  (Orion)  der  bedeutungsvollste 
unter  den  Sternen;  wir  haben  ihn  schon  als  „Gebieterin  der  Schutz- 
steme"  (Vorsteherin  der  Dekane)  kennen  gelernt.  Sein  ägyptischer  Name 
ist  Sopdet,  was  die  Griechen  durcli  Sothis  wiedergeben;  er  war  der  Isis 
geweiht  und  erscheint  deshalb  als  „Isis-Sothis^  vielfach  auf  den  Denk- 
mälern. An  seinen  Frühaufgang  war  der  Beginn  des  Jahres  geknüpft. 
Wir  wollen  zuerst  die  Haupterscheinungen  dieses  hellsten  Sterns  unseres 
Nordhimmels  kennen  lernen,  und  wählen  hierzu  das  Jahr  139  n.  Chr., 
in  welchem,  wie  aus  einer  Stelle  bei  Censorin  folgen  würde  (auf  die- 
selbe und  auf  die  Angaben  anderer  Schriftsteller  kommen  wir  im 
nächsten  Paragraphen  zurück),  der  Frühaufgang  am  21.  Juli  statt- 


1)  Bailly,  Eist,  de  VAstr.  404;  Ideler  1 182;  Lepsius,  Chronol.  d.  Agypt,  I  160. 

2)  Zeitrechn.  d.  Bahyl.  u.  Assyrer,  1852,  S.  165. 
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gefunden  hat;  als  Ort  der  Beobachtung  nehmen  wir  Memphis  an. 
Mit  Hilfe  der  Position  des  Sirius  für  139  n.  Chr.  (s.  Tafel  I  am 
Schluß  dieses  Bandes)  ergibt  sich,  daß  der  Stern  um  Mitte  Dezember 
um  die  Mitternachtszeit  kulminierte.  Um  diese  Zeit  bot  er  also  den 
schönsten  Anblick  und  war  die  ganze  Nacht  sichtbar.  Allmählich 
aber  rückte  die  Zeit  seines  Aufgangs  in  die  Zeit  der  Abenddämmerung 
hinein,  und  bald  nach  Januarbeginn  konnte  sein  letzter  Aufgang  ^n 
der  Abenddämmerung  (der  scheinbare  akronychische  Aufgang)  wahr- 
genommen werden.  Die  Aufgangszeit  verschob  sich  bis  zum  Frühjahrs- 
äquinoktium in  den  Mittag,  der  Untergang  in  die  ersten  Abendstunden. 
Im  Mai  blieb  die  Sichtbarkeit  des  Sterns  auf  die  Zeit  um  Sonnen- 
untergang beschränkt  und  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Monats  konnte 
sein  Verschwinden  in  den  Sonnenstrahlen  (der  heliakische  Untergang) 
beobachtet  werden.  Im  Juni  entzog  sich  der  Stern  ganz  der  Wahr- 
nehmung, da  er  am  Tage  auf-  und  unterging.  Aber  bald,  wenn  sich 
das  Ansteigen  des  Nil  anmeldete,  tauchte  auch  der  Sirius  wieder  am 
Morgenhimmel  auf  (heliakischer  Aufgang)  und  seine  Untergangszeit 
fiel  auf  den  Nachmittag.  Im  September  ging  er  schon  um  Mittemacht 
auf  und  um  Mittag  unter,  und  zur  Zeit  der  Aussaat  der  Frucht,  im 
November,  erfolgte  der  erste  Untergang  in  der  Morgendämmerung 
(scheinbarer  kosmischer  Untergang). 

Die  wichtigste  dieser  Erscheinungsphasen  für  die  Ägypter  ist  der 
heliakische  Aufgang  (Frühaufgang).  Derselbe  ist,  wie  schon  in 
§  6  (S.  25)  erklärt  wurde,  von  mehreren  Bedingungen  abhängig;  nicht 
nur  von  der  Position  des  Sterns  zu  einer  gegebenen  Zeit,  sondern 
von  dem  Sehungsbogen  (arcus  visionis)  und  vor  allem  von  der  geo- 
graphischen Breite  des  Beobachtungsortes.  Der  Sehungsbogen ,  in 
Winkelmaß  ausgedrückt,  um  welchen  die  Sonne  senkrecht  unter  dem 
Horizonte  steht,  wird  für  die  heliakischen  Auf-  und  Untergänge  der 
Sterne  erster  Größe  von  Ptolemävs  zu  IP  angenommen;  der  Betrag 
des  Sehungsbogens  hängt  aber  auch  von  der  Stellung  des  Sirius  gegen 
die  Sonne  ab,  und  Th.  v.  Oppolzer,  dem  wir  die  genaueste  Unter- 
suchung über  die  astronomischen  Verhältnisse  der  Siriusperiode  ver- 
danken*, hat  deshalb  in  seinen  Rechnungen  diesen  Umstand  durch 
Variation  des  Betrages  des  Sehungsbogens  berücksichtigt.  Die  geo- 
graphische Breite  des  Beobachtungsortes  hat  den  größten  Einfluß  auf 
die  Rechnungsresultate.  Innerhalb  derjenigen  Breiten,  die  für  Ägypten 
in  Betracht  kommen,  kann  sich  ein  heliakischer  Siriusaufgang  um 
sieben  Tage  und  mehr  verschieben,  wie  aus  den  später  mitzuteilenden 
Zahlen  hervorgehen  wird.    Südlichere  Orte  sehen  im  allgemeinen  die 


1)  Üb.  die  Länr/e  des  Siriusjahres  u.  der  Sothisperiode  (Sitzgsber.  d.   Wiener 
Akad.  d.   lIVss.,  1884,  90.  Bd.,  math.  Kl.\ 
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Aufgänge  wesentlicli  früher  als  nördliche ;  für  die  Zeit  um  200  n.  Chr. 
beträgt  die  Änderung  für  einen  Breitegrad  etwa  0,9  Tage.  Die 
geographische  Länge  des  Beobachtungsortes  dagegen  beeinflußt  die 
Rechnung  sehr  wenig.  Wegen  dieser  Änderungen  des  Eintrittes  der 
heliakischen  Aufgänge  unter  verschiedenen  Breiten  wird  in  die  Be- 
urteilung der  alten  Nachrichten  über  den  Tag  des  Siriusaufgangs  in 
Ägypten  ein  schwieriges  Element  eingeführt,  und  man  ist  vor  die 
Wahl  gestellt,  entweder  einen  einzelnen  Ort,  etwa  ein  Hauptheiligtum 
Ägyptens,  als  autoritativ  für  die  Festsetzung  des  Aufgangstages  an- 
zusehen, oder  die  einzelnen  Tempelbezirke  als  unabhängig  voneinander 
hinzustellen,  also  mehrererlei  Siriustage  gelten  zu  lassen.  Die  Schwierig- 
keit wird  weiter  noch  erhöht  durch  die  mißliche  Wahrnehmbarkeit  dieser 
Erscheinungen  (s.  S.  26)  und  durch  die  Differenzen  der  meteorologischen 
Verhältnisse  in  den  verschiedenen  Jahren  ^  Hierzu  kommt  zuletzt  noch, 
daß  die  heliakischen  Siriusaufgänge  nicht,  wie  man  früher  angenommen 
hat,  durch  Jahrtausende  für  einen  bestimmten  Ort  auf  demselben  Tage 
haften,  sondern  es  findet  in  dieser  Hinsicht  eine,  wenn  auch  langsame 
Verschiebung  der  Aufgangszeit  statt.  Alle  diese  Umstände  fordern 
eine  vorsichtige  Behandlung  der  alten  Nachrichten  von  heliakischen 
Siriusaufgängen;  die  beträchtliche  Unsicherheit,  die  der  Gegenstand 
mit  sich  bringt,  gebietet  wenigstens  ein  Zurückhalten  in  den  Schlüssen, 
die  man  an  die  Tradition  zu  knüpfen  sich  leicht  versucht  fühlen  kann. 
Wir  wollen  nun  näher  auf  den  Verlauf  der  heliakischen  Aufgänge 
während  einer  Jahresreihe  und  auf  die  Verschiebung  gegen  das 
ägyptische  Wandeljahr  eingehen  und  dabei  der  Darstellung  Oppolzebs 
folgen  (Fig.  5).  Es  bezeichne  HH'  den  Horizont,  der  Abstand  HJ  bis  H'K 
den  Sehungsbogen ,  die  Zeichen  O  die  Stelle  der  Sonne  unter  dem 
Horizonte  HH',  wenn  der  Sirius  bei  seinem  Aufgange  sich  gerade  in 
dem  letzteren  befindet.  Steht  die  Sonne  näher  dem  Horizonte,  also 
über  der  Grenzlinie  JK  des  Sehungsbogens ,  so  sind  ihre  Strahlen 
noch  zu  intensiv,  um  den  Sirius  über  dem  Horizonte  hervortreten 
lassen  zu  können,  also  sind  die  heliakischen  Aufgänge  unsichtbar,  zu 
deren  Zeiten  sich  die  Zeichen  O  oberhalb  der  Grenzlinie  JK  befinden; 
dagegen  sind  jene  Aufgänge  sichtbar,  wo  die  Sonne  sich  unter  der 
Grenze  JK  befindet.  Die  Zeichen  in  je  einer  der  schief  aufsteigenden 
Reihen  gehören  immer  zu  ein  und  demselben  Monatstage,  z.  B.  die 
in  der  obersten  schiefen  Linie  zum  3.  Epagomenentag,  die  darunter 
folgenden  zum  4.  und  5.  Epagom.,  1.  und  2.  TJioth.  Die  Vertikallinien 
A,  B,  C,  D  .  .  .  .  bezeichnen  die  Stellung  der  Sonne  in  den  einzelnen 


1)  NouET  (8.  VoLNEY,  Rcch.  suT  Vlitstoire  anc.j  III  322)  gibt  z.  B.  an,  daß 
der  Horizont  in  Ägypten  fast  stets  von  einer  dichten  Dunstschicht  umlagert  sei, 
dafi  Sterne  2.  und  3.  Größe  überhaupt  kaum  durchdringen  können. 
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Jahren  A,  B,  C,  D  .  .  .  .  an  den  entsprechenden  Jahrestagen.  Durch 
Verfolgung  der  vertikalen  und  schiefen  Linien  bis  zu  ihren  Schnitt- 
punkten kann  man  sofort  beurteilen,  ob  in  einem  Jahre  ein  heliakischer 
Aufgang  an  einem  bestimmten  Tage,  z.  B.  am  21.  Juli  des  Wandeljahrs 
wahrnehmbar  sein  kann  oder  nicht.  Man  sieht  z.  B.,  daß  im  Jahre  A 
am  4.  Epagomenentage  die  Sonne  noch  über  der  Grenze  JK  steht, 
daß  also  der  heliakische  Aufgang  unsichtbar  bleiben  muß ;  am  5.  Epag. 
im  selben  Jahre  A  steht  die  Sonne  gerade  in  der  Grenze  JK,  der 
heliakische  Siriusaufgang  wird  immer  noch  nicht,  wohl  aber  am 
nächsten  Tage,  dem  1.  Thoth,  beobachtbar  Sein,  wo  das  Zeichen  O 
schon  unter  der  hackenförmigen  Linie  „2L  Juli"  steht.  Mit  den 
laufenden  Jahren  nähert  sich  die  Sonne  der  Grenzlinie  JK  etwas  (für 
die  Breite   von  Memphis  jährlich  etwa  13  Bogenminuten),   deshalb 


A    B    C    D    A    B   C    jy  A"  BT   C 


Fig.  o. 

steigen  die  Zeichen  o  in  schiefer  Linie  an.  Man  bemerkt,  daß  die 
Wahmehmbarkeit  des  heliakischen  Aufgangs  desto  leichter  wird,  je 
weiter  der  Jahrestag  fortschreitet,  und  anderseits,  daß  mit  den  fort- 
schreitenden Jahren  der  Aufgang  auf  einen  anderen  Tag  rückt,  z.  ß. 
im  Jahre  A  am  1.  Thoih  war  der  heliakische  Aufgang  gut  sichtbar, 
im  nächstfolgenden  Jahre  B  am  1.  Thoih  ebenfalls  noch,  dagegen  am 
1.  Thoth  der  Jahre  C  und  D  kaum  mehr,  da  die  Sonne  zu  nahe  der 
Grenze  JK  stand;  vom  Jahre  A'  ab  aber  rückt  die  Sichtbarkeit  auf 
den  2.  Thoih,  Sie  verbleibt  auf  dem  2.  Tlfioth  wieder  4  Jahre  und 
rückt  dann  (bei  A")  auf  den  3.  Thoth  u.  s.  w.  Wenn  nun  der  Beginn 
einer  Siriusperiode  (des  Sothisjahres)  an  einen  festen  Tag  geknüpft 
wird,  so  folgt  aus  diesen  Verhältnissen,  daß,  mit  Rücksicht  auf  die 
Verschiedenheit  der  Sehschärfe  der  Beobachter  und  der  meteorologischen 
Bedingungen,  an  einem  und  demselben  Orte  (demselben  Parallelkreis) 
der  entscheidende  Tag,  also  der  Beginn  der  Siriusperiode  um  2  Jahre 
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differierend  festgesetzt  werden  kann.  Im  allgemeinen  konnten  aber 
die  Priester,  wenn  sie  sich  zahlreich  an  den  Beobachtungen  beteiligten, 
feststellen,  daß,  wenn  ihnen  die  Konstatierung  des  Aufgangs  in  einem 
Jahre  leicht,  im  nächsten  aber  nur  schwierig  möglich  gewesen  war, 
sie  im  folgenden  Jahre  den  nächsten  Tag  als  Aufgangstag  zu  nehmen 
und  durch  4  Jahre  beizubehalten  hätten.  Der  julianische  Kalender 
(8651/4  Tage)  geht  nur  durch  3  Jahre  parallel  mit  dem  ägyptischen 
Wandeljahre  (365  Tage)  und  springt  alle  4  Jahre  wegen  des  Schaltungs- 
tages um  einen  Tag  vor.  Hieraus  erklärt  sich  die  hackenförmige 
Linie  „21.  Juli".  Der  21.  Juli  fällt  z.  B.  im  Jahre  A  mit  dem  1.  Thoth, 
in  den  Jahren  B,  C,  D  mit  dem  2.  Thoth  zusammen.  Die  Zeichnung 
lehrt  also,  daß  der  julianische  Jahrestag  (21.  oder  20.  Juli)  konform 
läuft  mit  den  heliakischen  Siriusaufgängen  der  fortschreitenden  Wandel- 
jahre. Daraus  ist  die  Annahme  erklärlich,  die  man  gemacht  hat,  daß 
der  heliakische  Aufgang  des  Sirius  während  des  ganzen  Altertums 
auf  demselben  julianischen  Tage  haften  bleibe.  Oppolzeb  hat  aber 
die  Länge  des  Siriusjahres  genau  bestimmt  und  gefunden,  daß  sich 
dieselbe  langsam  ändert.  Für  die  Anfänge  der  hauptsächlich  in 
Betracht  kommenden  Sothisperioden  beträgt  die  Länge  des  Siriusjahres 

um    139  n.  Chr.  365  Tage  6  Stunden  1  Minute  29  Sekunden 

„  1318  V.  Chr.  365      „  6        „         0       „       43 

„  2776       „       365      „  6        „         0        „         8 

„  4236       „       365      „  5        „       59-       „       46 

Die  Länge  vergrößert  sich  also  mit  der  Zeit;  nur  im  sehr  zurück- 
liegenden Altertum,  um  etwa  3231  v.  Chr.,  war  das  Siriusjahr  völlig 
gleich  dem  julianischen  (365  Tage  6  Stunden).  Diese  Variation  mußte 
notwendigerweise  den  Ägyptern  völlig  entgehen,  und  sie  waren  auf 
Grund  ihrer  Beobachtungen,  wie  man  sieht,  berechtigt,  das  Siriusjahr 
zu  365  \/4  Tagen  anzunehmen.  Nach  je  4  ihrer  Wandeljahre  war  das 
Siriusjahr  um  1  Tag  voraus,  also  waren  1461  Wandel  jähre  gleich 
1460  Siriusjahren;  diese  letztere  Periode  nannte  man  eine  Sothis- 
periode.  Man  hielt  diese  Periode  für  konstant,  in  der  Tat  aber 
verkürzte  sie  sich,  denn  ihr  Anfang  fiel  rechnungsmäßig  auf  folgende 
Jahre,  zwischen  denen  sich  die  beigeschriebenen  Intervalle  ergeben: 


4236  V.  Chr. 
2776   „ 
1318   „ 
139  n.  Chr. 


Zwischenzeit  in 
Siriusjahren           Waodeljahren 

1460 

1461 

1458 

1459 

1457 

1458 
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Die  Annahme  einer  Sothisperiode  von  1461  Wandeljahren  ist  also 
eigentlich  illusorisch,  da  sich  die  Länge  derselben  mit  der  Zeit  um 
mehrere  Jahre  verkürzt,  während  der  Geschichte  Ägyptens  um 
3  Jahre;  nur  für  die  Zeit  des  4.  und  5.  Jahrtausends  v.  Chr.  dürfen 
1461  Jahre  gerechnet  werden.  Die  hier  angesetzten  Epochen  der 
Sothisperioden  ändern  sich  ferner  um  1  bis  2  Jahre,  wenn  man  die  Rech- 
nungsbedingungen (Sehungsbogen,  geogr.  Breite  u.  s.  w.)  verändert^, 
allein  das  Resultat,  daß  die  Siriusperiode  nicht  konstant  ist, 
bleibt  der  Hauptsache  nach  davon  unberührt. 

Was  nun  den  Tag  betrifft,  an  welchem  unter  verschiedenen 
Breiten  die  heliakischen  Siriusaufgänge  stattfinden,  so  hat  Oppolzeb 
Formeln  gegeben,  aus  denen  sich  für  eine  gegebene  Zeit  und  unter 
den  Bedingungen,  die  sich  beim  Ausgangspunkte  21.  Juli  sowohl  wie 
20.  Juli  ergeben,  die  Zeiten  der  Aufgänge  berechnen  lassen.  Meine 
hier  folgenden  Zahlen  sind  aber  hiervon  unabhängig,  und  zwar  mit 
der  alten  PTOLEMÄischen  Annahme  von  11®  für  den  Sehungsbogen, 
ferner  mit  Zugrundelegung  der  Sternpositionen  für  Sirius*  (Tafel  I) 
und  der  WisLicT^Kusschen  und  ScHRAMSchen  Tafeln  der  jährlichen 
Auf-  und  Untergänge  der  Sterne  resp.  des  letzteren  Zodiakaltafeln 
(s.  Einleitung  S.  53)  berechnet,  haben  also  mit  Oppolzers  Formel 
oder  Voraussetzungen  gar  keinen  Zusammenhang.  Ich  habe  für  die 
geographischen  Breiten  26®,  30®,  34®  und  38®  gerechnet,  so  daß  man 
für  einen  anderen  gegebenen  Ort  von  bekannter  nördl.  Br.  interpolieren 
kann ;  zugleich  lassen  diese  Angaben  die  Abweichung  in  der  Zeit  der 
heliakischen  Aufgänge  mit  den  verschiedenen  Breiten  deutlich  über- 
sehen. Die  Resultate  sind  in  Dezimalteilen  des  Tages  (den  Tag  von 
12*^  Mittags,  also  astronomisch,  gerechnet),  und  zwar  in  mittlerer 
Greenwioher  Zeit  angesetzt. 

Heliakische  Aufgänge  des  Sirius. 


Astro- 

nomisch 
—  4000 

Historisch 
r^  4001  V.  Chr. 

26"  n.  Br. 

30«*  n.  Br. 

34"  n.  Br. 

38"  n.  Br. 

Juli    13,271 

Juli    19,039 

Juli  25,354 

Aug.    1,145 

—  3200 

=-  3201 

,       »3,597 

,        18,842 

,    24,467 

Juli  30,574 

—  2400 

^■-.  2401 

,       14,016 

.        18,729 

,.    23,840 

.       29,388 

—  1600 

=   1601 

,       14,487 

,       18,835 

•    23,522 

,       28,602 

—     800 

-   -     801 

.       15,109 

.        19,152 

,    23,484 

,       28,159 

0 

I 

.       15,955 

,•        19,740 

.    23,783 

,       28,076 

+     800 

-  -    800  n 

Chr. 

,       17.023 

,      2o,S77 

,    24,334 

,       28,346 

Diese  Tafel  ist   nur  für  Schätzungen  bestimmt.    Man  wird  aus  der- 
selben z.  B.  für  das  Jahr  400  v.  Chr.  entnehmen,  daß  in  diesem  Jahre 

l^  s,  Oppoi.zer,  a.  a.  0. 

2    Diese  Sternpositionon    stimmen   mit   den  OppoLZERschen     a.  a.  0.,   S.  566) 
genau  überein,  sind  aber  bei  mir  weiter  von  1600  bis  4C>00  v.  Chr.  zurückgerechnet. 
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der  heliakische  Aufgang  für  Theben  (26^  nördl.  Br.)  ungefähr  am 
15.  Juli,  für  Memphis  (30^  nördl.  Br.)  am  19.  Juli,  für  Alexandrien 
(31,1^  nördl.  Br.)  am  20.  Juli  stattfand.  Für  eine  genauere  Ermittlung 
des  Tages  sind  die  Sonnenlängen  nötig,  bei  welchen  die  heliakischen 
Aufgänge  vorfallen.    Es  sind  folgende: 

Sonnenlängen  der  heliakischen  Aufgänge  des  Sirius. 


Astro- 
nomisch 


Historisch 


—  4000  1  =  400 1 

—  3200    =  3201 

—  2400  '  =  2401 

—  1 600  ;  =  1 60 1 


.Chr. 


—    800 


+     800, 


0,= 


801      , 
800  n.Chr. 


26»  n.  Br. 


30O  n.  Br.    '    340  n.  Br. 


38»  n.  Br. 


77,661^ 
83»934 
90»368 
96,972 

103,777 
110,815 
1 18,112 


83,2880 
89,012 
94,976 
101,191 
107.673 
1H»443 
121,524 


89,4480 
94,540 
99>974 
105,739 
111,848 
118,320 
125,152 


96,1910 
100,561 

105,399 
110,668 
116,354 
122,470 
129,027 


Um  den  Tag  des  Aufgangs  mittelst  dieser  Tafel  zu  finden,  interpoliert 
man  für  das  gegebene  Jahr  und  die  geographische  Breite  die  Sonnen- 
länge und  ermittelt  mit  Hilfe  der  ScHBAMSchen  Zodiakaltafel  den  Tag, 
der  dieser  Sonnenlänge  entspricht.  Z.  B.  für  das  Jahr  139  n.  Chr. 
findet  man  für  Memphis  (SQo  nördl.  Br.)  mit  Rücksicht  auf  die  höheren 
Differenzen  der  angesetzten  Werte  die  Sonnenlänge  11 5,650o.  Aus  den 
ScffRAMSchen  Tafeln  resultiert  für  90o  Sonnenlänge  der  julianische  Tag 
1772001,8498,  für  120o  der  Tag  1772033,1653,  hieraus  für  115,6500das 
Komplement  26,7747  Tage,  demnach  der  julianische  Tag  1  772  028,6245. 
Diesem  Datum  entspricht  139  n.  Chr.  Juli  20,6245  =  Juli  20,  15»»  mittl. 
Zeit  Green  wich  =17'»  mittl.  Zeit  Memphis,  d.  h.  der  Morgen  des  21.  Juli 
139  n.  Chr.  Für  Alexandrien  würde  die  Sonnenlänge  116,698^  sein, 
entsprechend  dem  Datum  Juli  21,  19^  mittl.  Zeit  Alexandrien,  d.  h. 
der  22.  Juli. 
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Unter  den  alten  Schriftstellern  herrscht  über  den  Tag  des  helia- 
kischen Siriusaufgangs  wenig  Übereinstimmung.  Censoein  sagt  darüber 
folgendes:  „Der  Anfang  desjenigen  (großen)  Jahres  der  Ägypter, 
welchen  die  Griechen  xvvr/,6v^  die  Lateiner  annus  canicularis  nennen, 
wird  gesetzt,  wenn  am  ersten  Tage  des  Monats,  den  die  Ägypter 
Thoth  nennen,  der  Hundstern  aufgeht;  denn  ihr  bürgerliches  Jahr 
hat  nur  365  Tage  ohne  eine  Schaltung.  Daher  ist  das  Quadriennium 
ungefähr  um  einen  Tag  kürzer  als  das  natürliche  Quadriennium,  und 
daher  kommt  es,  daß  es  (erst)  mit  dem  1461.  Jahre  zu  jenem  zurück- 
kehrt.   Dieses  Jahr  wird  von  einigen  ißiaxog  genannt,  von  anderen 
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6  &90V  ivtavTog.^  Ferner  heißt  es  bei  demselben  Schriftsteller,  da& 
das  gegenwärtige  Jahr  (in  welchem  Censorin  schreibt)  das  986.  der 
Nabonnassarischen  Ära  sei  (d.  i.  238  n.  Chr.),  oder  nach  der  Ära 
Philippi  das  562.  „Aber  hierbei  wird  immer  von  dem  ersten  Monats- 
tage, den  die  Ägypter  1.  Thoth  nennen,  gerechnet,  welcher  in  diesem 
Jahre  auf  VII.  Cal.  Jul.  (=  25.  Juni)  fiel,  während  er  vor  100  Jahren,, 
unter  dem  (2.)  Konsulate  von  Antoninus  Pius  und  Bruttius  Praesens, 
mit  dem  Xll.  Cal.  Aug.  (=21.  Juli)^  identisch  war,  zu  welcher 
Zeit  der  Hundstern  in  Ägypten  aufzugehen  pflegt  [solet]. 
Daher  kann  mau  auch  wissen,  daß  von  jenem  großen  Jahre  (welches 
das  Sonnen-  oder  Hundejahr  oder  Götterjahr  genannt  wird)  gegen- 
wärtig das  hundertste  begangen  wird  2."  Mit  Rücksicht  auf  die  unten 
in  der  Anmerkung  erklärte  Korrektur  des  Datums  fällt  also  nach 
Censoein  der  heliakische  Siriusaufgang  in  Ägypten  auf  den  20.  Juli. 
Dagegen  geben  eine  größere  Zahl  der  alten  Autoren  den  19.  Juli: 
DosiTHEos  (unter  Ptolemäus  IIL,  oder  dessen  Nachfolger) ',  Palladiüs 
[VII  9]  (gegen  Ende  des  4.  Jahrh.)  „in  ortu  caniculae,  qui  apud 
Romanos  XIV.  Cal.  Aug.  die  tenetur"  [=  19.  Juli],  ebenso  Aetios 
(Tetrabibl  III  164)  und  der  jüngere  Zoroastee  (Excerpta  Georgien 
Graecorum  sub  nomine  Zoroastris)]  Hephaestion  (aus  Theben,  nach 
Salmasius  unter  Konstantin  d.  Gr.)  schreibt  nagiaitjaav  ol  nalaiysveJg 
aotpoi  Aiyinxiot  xai  rag  rr^g  aoi&ewg  kniToXag  iv  taig  xe  (25)  tov 
uT]vcg  ^Eni(fi^.    Solinüs  (c.  32  Salm.)  deutet  ein  dreitägiges  Intervall,. 

1)  Das  Konsulat  fällt  892  u.  c  =  139  n.  Chr.  Censorin  schrieb  238  n.  Chr.^ 
wo  der  1.  Thoth  =  25.  Juni  war.  Da  hundert  Jahre  vergangen  sein  sollen,  müssen 
100  :  4  =  25  Tage  hinzugerechnet  werden,  und  mau  gelangt  auf  den  20.  Juli  = 
XIII.  Cal.  Aug.,  weshalb  die  meisten  Editoren  (Scaliger,  Petaviüs  u.  a.)  letzteres 
Datum  angenommen  haben. 

2)  De  die  natalij  c.  18:  Ad  Aegyptiorum  vcro  annum  magnum  luna  non 
pertinet,  quem  Graeee  xvvixöv,  latine  canicularem  vocamus,  propterea  quod  initium 
illius  sumitur,  cum  primo  die  eius  mensis,  quem  vocant  Aegyptii  Thoth,  canlcnlae 
sidus  exoritur.  Nam  eorum  annus  civilis  solos  habet  dies  CCCLXV,  sine  uUo 
intercalari.  Itaque  quadriennium  apud  eos  uno  circiter  die  minus  est,  quam  naturale 
quadriennium :  eoque  fit,  ut  anno  MCCCCLXI  ad  idem  revolvatur  principium. 
Hie  annus  etiam  rjXiaxog  a  quibusdam  dicitur,  et  ab  aliis  6  d-eov  iviavtdg.  — 
c.  21:  Sed  horum  (atraor.  Nabonn.  et  Phil.)  initia  semper  a  primo  die  mensis  eius 
sumuntur,  cui  apud  Aegyptios  nomen  est  Thoth,  quique  hoc  anno  fuit  ante  diem 
VII.  Cal.  JqL,  cum  abhinc  annos  centum,  Imp.  Antonino  Pio  II.  et  Bruttio  Praes. 
Coss.,  idem  dies  fuerit  ante  diem  XII.  Cal.  Aug.,  quo  tempore  solet  canicula  in 
Aegypto  facere  exortum.  Quare  scire  etiam  licet,  anni  illius  magni,  qui,  ut  supra 
dictum  est,  et  solaris  et  canicularis  et  Dei  annus  vocatur,  nunc  agi  vertentem 
annum  centesimum. 

3)  A.  BöcKH,  Üb.  d.  4jähr.  Sonnenkreise  der  Alten,  1863,  S.  59. 

4)  Diese  Beziehung  der  Angabe  des  Hephaestion  vom  25.  Epiphi  =  19.  Juli 
hält  Unger  für  statthaft  {Abfassungszeit  d.  ägypt.  Festkalender,  Abhdlg.  d.  kgl,  bair. 
Akad.  d,  Wiss,,  XIX.  Bd.,  210  und  ^Chrono!,  des  Manetho*,  Berlin  1867,  S.  46> 
gegen  Böckh,  a.  a.  0.,  S.  310. 
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vom  20.  bis  22.  JuG,  an:  „quod  tempus  (Zeit  des  Siriusaufgangs) 
sacerdotes  natalem  mundi  indicarunt,  id  est  inter  tertium  decimum 
€al.  Aug.  et  undecimum".  Für  Eudoxus,  der  während  seiner  Beise 
in  Ägypten  bei  Heliopolis  astronomische  Beobachtungen  gemacht  haben 
soll  (Stbabo  XVII,  c.  1,30),  würde  aus  dem  Parapegma  zur  Isagoge 
des  Geminus  gar  der  23.  Juli  folgend  Diese  Nachrichten  gehören 
noch  nicht  zu  den  alten;  man  würde  erwarten  können,  daß  sich  in 
dem  Kalender  von  Eme,  da  dieser  sicher  der  jüngeren  Zeit  angehört, 
der  heliakische  Aufgangstag  festlich  verzeichnet  fände,  und  zwar  an 
dem  Tage,  der  den  obigen  Ansätzen  entspricht.  In  der  Tat  führt 
dieser  alexandrinisch  datierte  Kalender  unter  dem  29.  Epiphi 
(=  23.  Juli  alex.)  ein  „Fest  der  Götter  an  dem  Feste  ihrer  Majestät 
IsiS'Sothis^  auf,  welches  bei  der  Erscheinung  des  Sirius  gefeiert  wurde, 
aber  das  Datum  stimmt  nicht  mit  dem  CENsoRiNSchen  26.  Epiphi  = 
20.  Juli,  sondern  vielmehr  mit  dem  des  EuDoxrs. 

Diese  Abweichungen  sprechen  nicht  sehr  dafür,  daß  man  sich  in 
Anbetracht  der  Differenzen  des  heliakischen  Siriusaufgangs  unter  ver- 
schiedenen Breiten  zur  Wahl  eines  bestimmten  Ortes  geeinigt  hätte. 
Die  großen  Tempelgemeinden  hatten,  soviel  sich  aus  den  Kalender- 
listen ersehen  läßt,  manche  Lokalfeste,  und  auch  die  Nilfeste  wurden 
in  den  einzelnen  Gauen  nicht  an  denselben  Tagen  gefeiert.  Jedenfalls 
könnte  nicht  Theben,  wie  Ungeb  zeigen  will,  der  bestimmende  Ort 
für  den  heliakischen  Aufgang  gewesen  sein,  denn  wie  ein  Blick  auf 
die  vorher  (S.  186)  gegebene  Tafel  lehrt,  fand  dort  während  des 
ganzen  Altertums  der  Aufgang  um  den  13. — 17.  Juli  und  nicht  am 
19.  statt.  Dagegen  blieb  für  die  Breite  von  Memphis  der  heliakische 
Aufgang  ziemlich  konstant  auf  dem  19.  Juli  haften.  Gewöhnlich  wird 
daher  dieser  Ort  von  den  Chronologen  als  der  bestimmende  voraus- 
gesetzt, so  in  neuester  Zeit  von  Eduabd  Meyer-;  Letronne  verweist 
auf  Memphis  als  die  Königstadt,  den  Sitz  der  Dynastie  und  der  an- 
gesehensten Tempel.    Ob  die  Stelle  bei  Olympiodor«,  auf  die  er  sich 


1)  Die  Parapegma-Stellen  über  die  heliakischen  Aufgänge  bei  Dositheos, 
Meton,  Eudoxus  u.  b.  w.  sind  folgende : 

Krebs  23,    19.  Juli.     Joaid'itp  iv  Aiyvnxm  xv<ov  i'tKpavris  yivstai, 
„       25,    21.      ,        MheavL  xvmv  iTtitiXXBi  kd)og. 
,       27,    23.     ,        Ei)xtrjiLOVL  xv<ov  initilXsL. 

Metok  und  Euktemon  beobachteten  in  Athen,   Makedonien,  Thrake.    S.  Böckh, 
a.  a.  0.,  S.  58,  62  f. 

2)  Ägyptische  Chronologie  {Abhdlg,  d,  Berlin.  Äkad.  d.  Wiss.^  phil.-hist.  Kl., 
I,  1904,  S.  23). 

3)  Olymp,  in  Äristot  Meteor.  25  I :  xul  ort  avtri  {MiiKptg)  ißaailsvasv,  dfjXov 
ix  xov  Tovs  *Äk^^av6QBlg  trjv  rov  xvvbg  inirolriv  iTtitsXXeiv,  ovx  orav  a'btotg  6 
xvüDv,  &XX*  orav  tolg  MsiiqiitaLs  imriXXti. 
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Stützt  —  „dies  beweist,  daß  sie  (Memphis)  geherrscht  hat,  da  die 
Alexandriner  den  Aufgang  des  Hundes  nicht  von  dem  Augenblicke, 
wo  er  sich  für  sie  erhebt,  zählen,  sondern  wenn  er  für  die  Bewohner 
von  Memphis  aufgeht"  —  allein  entscheiden  kann,  mag  dahingestellt 
bleiben.  Gegenwärtig  wissen  wir  noch  zu  wenig  von  den  hierarchischen 
Verhältnissen  der  Tempelbezirke  zu  einander,  um  die  Frage  sicher 
beantworten  zu  können. 

Die  Zeit  also,  wenn  der  Sirius  nach  der  Sommersonnenwende 
wieder  zum  ersten  mal  am  Morgen  aus  den  Sonnenstrahlen  empor- 
tauchte, bildete  den  Anfang  des  neuen  Jahres.  Die  Konstatierung 
dieses  heliakischen  Aufgangs  wurde  durch  religiöse  Feste  gefeiert.  Die 
gütige  Isis,  die  Personifikation  der  fruchtbaren  Natur,  führt  um  diese 
Zeit  auch  die  Nilschwelle  herbei:  „Du  Herrin  des  Jahresanfangs,  welche 
schwellen  macht  den  Nil  zu  seiner  Zeit",  „um  Göttern  und  Menschen 
Nahrung  zu  gewähren".  Wegen  der  Nilüberschwemmung,  dieser 
wichtigen  Jahreserscheinung,  von  der  das  Wohl  von  ganz  Ägypten 
abhing,  und  die  durch  den  Sothisstem  herbeigeführt  wurde,  müssen 
die  heliakischen  Aufgänge  in  der  alten  Zeit  eine  noch  höhere  Bedeutung 
gehabt  haben  als  in  der  späteren.  Wir  haben  im  vorigen  Paragraphen 
gesehen ,  daß  gerade  im  4.  Jährt,  v.  Chr.  die  Länge  des  Siriusjahres 
vollkommen  mit  dem  Naturjahre  (dem  julianischen)  überein  kam.  Aber 
auch  die  Nilschwelle  fiel  nahezu  mit  dem  heliakischen  Aufgange  und 
dem  Sommersolstitium  zusammen,  denn  für  die  vier  früher  angeführten 
Anfänge  der  Sothisperioden  fanden  folgende  Daten  statt  (in  denen  wir 
nach  dem  Vorbilde  des  koptischen  Kalenders  den  Beginn  der  Nil- 
schwelle 3  Tage  nach  der  Sommersonnenwende  setzen): 


Siriusaufgang 

Sommer- 
Solstitium 

Beginn  der 
Nilschwclle 

4236  V.  Chr. 

25.  Juli 

28.  Juli 

2776       „ 
1318       „ 

20.  Juli 

13.     „ 
1-     « 

16.     „ 
4.     „ 

139  n.Chr. 

21.  Juni 

24.  Juni 

Also  ging  im  4.  Jährt,  v.  Chr.  der  Sirius  gleichzeitig  mit  der  Sommer- 
sonnenwende und  der  Nilschwelle  auf.  Zu  Zeiten  der  Thutmosiden 
(16.  bis  15.  Jahrh.  v.  Chr.)  erfolgten  die  heliakischen  Aufgänge  aber 
schon  17  Tage  nach  der  Sommerwende,  und  zur  Zeit  des  Dekrets  von 
Kanopus  (238  v.  Chr.)  schon  einen  Monat  nach  Eintritt  der  Nilschwelle. 
In  den  früheren  Epochen  der  ägyptischen  Geschichte  konnte  man  so- 
nach das  steigende  Nilwasser  um  die  Zeit  erwarten,  wenn  der  strahlende 
Siriusstern  sich  mit  Sommersonnenwende  im  Morgengrauen  zeigte;  das 
war  auch  die  Zeit  des  1.  Thoth,  des  neuen  Jahres.  Darum  ist  Sirius 
auf  den  Denkmälern  „die  große  Göttin  SotJüs,  die  Eegentin  des  Jahres- 
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anfangs,  welche  steigen  macht  den  Nil  zu  seiner  Zeit**,  oder  es  heißt: 
„Er  (Horus)  hat  den  Sothisstern  eingesetzt  am  Himmel,  welcher  die 
Fülle  des  Wassers  herbeiführt,  um  das  Land  zu  überschwemmen". 

Die  Beobachtungen  der  heliakischen  Siriusaufgänge  ergaben  den 
mit  der  Festsetzung  der  Zeitrechnung  betrauten  Priestern  das  Resultat, 
daß  der  Sirius  alle  vier  Jahre  um  einen  Tag  später  in  der  Morgen- 
dämmerung erschien,  daß  also  das  Siriusjahr  länger  sein  mußte  als 
das  365tägige  Wandel  jähr.  Je  weiter  sie  den  Jahresanfang  1.  Thoth 
von  dem  Beginn  der  Nilschwelle  wegrücken  sahen,  wurde  diese  Ver- 
mutung zur  Gewißheit.  Es  trat  deshalb  bald  die  Notwendigkeit  ein, 
die  Anfänge  des  Naturjahres  von  denen  des  bürgerlichen  durch  eine 
besondere  Bezeichnung  zu  unterscheiden ;  so  entstand  die  Bezeichnung 


^ir 


für  das  erstere,  i[1  für  das  andere  Jahr.  Allmählich  kamen  die 
Ägypter  zu  der  Erkenntnis,  daß  ihr  Wandeljahr  um  einen  Vierteltag 
zu  kurz  sein  müsse;  allerdings  wird  auch  die  Bestimmung  dieses 
Betrages  —  in  Betracht  der  Schwierigkeiten  in  der  Beobachtung  der 
Aufgänge,  und  da  man  wahrscheinlich  keine  Autorität  in  der  Fest- 
setzung des  mittleren  ägyptischen  Aufgangstages  anerkannt  hat  — 
eine  nicht  kurze  Zeit  gebraucht  haben.  Sobald  der  Vierteltag  er- 
kannt war,  und  man  sich  entschloß,  ihn  durch  Bildung  einer  mit  den 
Jahreszeiten  gleichen  Schritt  haltenden  Rechnung  zu  berücksichtigen, 
war  auch  die  Länge  der  Sothisperiode  gegeben;  die  Anfänge  der 
einzelnen  Sothisperioden  ergaben  sich,  wenn  man  von  einem  Datum 
ausging,  an  welchem  das  Zusammenfallen  des  1.  Thoth  mit  dem  helia- 
kischen Aufgang  durch  Beobachtung  konstatiert  worden  war,  und 
man  von  da  ab  um  1460  Jahre  zurückrechnete. 

Was  nun  die  Erwähnung  der  Sothisperiode  bei  den  alten  Autoren 
betrifft,  so  finden  sich  verschiedene  Benennungen  der  Periode  vor. 
Bei  Clemens  Alexandrinus  heißt  sie  ^w&iaxi)  niQioÖoQ,  bei  Censorin 
xvptxos,  annus  magnus,  canicularis,  bei  Pliniis  und  Solinus  annus 
magnus,  bei  JuLn:s  Firmicvs  annus  major,  bei  Theon  die  Ära  and 
Mep6(fgewg.  Die  Länge  der  Periode,  1460  Jahre,  geben  mehrere  an; 
Tacitüs,  wo  er  über  die  Phönixperiode  spricht  (s.  S.  178)  sagt,  es 
legten  einige  dem  Phönix  ein  Alter  von  1461  Jahren  bei  (ÄnnaL 
VI  28);  Geminvs  (Isagoge,  c.  6)  bemerkt  „das  Fest  der  Isis  durch- 
wandert in  1460  Jahren  den  ganzen  Kreislauf  der  Jahreszeiten"; 
mißverstandene  Nachrichten  geben  Dio  Cassius  (Hlst  Born,  I,  XLIII 
c.  26)  und  FiRMicus  (Fraef.  in  Astron,).  Bei  Herüdot  (II  142)  wird 
die  Zahl  1460  nicht  genannte 


1)   Die  Erklärungen   dieser  Stelle  s.   bei  Ideler  1  138   und  bei  Kiel,  Das 
Sonnenjahr  u.  Siriusjahr  der  Jiamessiden,  Leipzig  1875,  S.  184. 
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Die  Zeit,  bei  welcher  das  365tägige  Wandeljahr  mit  dem  festen 
(365^/4 tägigen)  Sothisjahre  zusammenfällt,  nannten  die  griechischen 
Astronomen  eine  Apokatastasis  d.  i.  Wiederkehr  des  Ausgangs- 
punktes. Wir  haben  gesehen ,  daß  nach  Censobin  ein  solcher  Aus- 
gangspunkt am  20.  Juli  139  n.  Chr.  vorhanden  war,  denn  an  diesem 
Tage  fiel  der  1.  Thoth  mit  dem  heliakischen  Siriusaufgange  zusammen 
(s.  S.  188).  Rechnen  wir  von  diesem  Zeitpunkte  um  1460  Jahre 
zurück,  so  erhalten  wir  die  Apokatastasen  20.  Juli  1322  v.  Chr.  und  2782 
V.  Chr.;  unser  Täf eichen  (S.  186)  zeigt,  daß  auch  für  diese  Zeiten 
nnter  der  Breite  von  Memphis  der  19.  oder  20,  Juli  als  Tag  des  helia- 
kischen Aufgangs  angesehen  werden  kann.  Nun  verbleibt  aber  der 
1.  Thoth  durch  4  Wandeljahre  auf  demselben  Datum  (s.  S.  184)  und 
springt  dann  im  nächsten  Jahre  um  einen  Tag  vor.  Handelt  es  sich 
also  darum,  den  Anfang  einer  Sothisperiode  oder  einer  Reihe  derselben 
zu  bestimmen,  so  wird  dieser  Anfang  davon  abhängen,  ob  das  Jahr 
des  Ausgangspunktes  das  letzte  Jahr  einer  Tetraeteris  (innerhalb 
welcher  der  1.  Thoth  an  dem  gleichen  Datum  haftet)  oder  das  erste 
derselben  gewesen  ist.  War  das  CENsoRiNSche  Jahr  139  n.  Chr.  z.  B. 
das  letzte  der  Tetraeteris,  so  war  schon  136  n.  Chr.  der  1.  Thoth  auf 
den  20.  Juli  gerückt,  und  dieses  Jahr  136  könnte  deshalb  schon  als 
der  Anfangspunkt  einer  Sothisperiode  angenommen  werden;  dann 
wären  A'pokatastasen  die  Jahre  1325  und  2785  v.  Chr.  War  dagegen 
139  n.  Chr.  das  erste  Jahr  der  Tetraeteris,  so  verbliebe  es  bei  den 
Apokatastasen  1322  und  2782  v.  Chr.  Um  den  Anfangspunkt  außer 
Zweifel  zu  stellen,  hat  man  in  mehreren  Stellen  der  alten  Autoren 
nach  Stützen  gesucht.  So  führt  Lepsius  Bemerkungen  von  Theon, 
Plinius,  Clemens  Alex,  und  die  schon  genannte  Stelle  des  Censobin 
an.  H,  Brandes  hat  diese  Stellen  einer  Kritik  unterworfen.  Die 
Stelle  bei  Plinius ^  wo  derselbe  vom  Phönix  spricht,  ist  nur  durch 
eine  recht  künstliche  Änderung,  die  Lepsius  in  Vorschlag  gebracht 
hat,  mit  dem  Jahre  1322  in  Verbindung  zu  bringen.  Die  Aussage 
des  Clemens  von  Alexandrien,  der  Auszug  des  Volkes  Israel  habe 
sich  zur  Zeit  des  Inachus,  345  Jahre  vor  der  Sothisperiode,  ereignet-, 
bedingt  für  den  Auszug  Moses  das  Jahr  1667  v.  Chr.  und  für  das  Ende 
der  jüdischen  Gefangenschaft  592  v.  Chr.  (statt  521).     Eine  Stelle 


1)  Hist.  nat  X  2:  Hoc  autem  circa  meridiem  incipere,  quo  die  signum 
«rietis  sol  intraverit.  Et  fuisse  eius  conversionis  annum  prodente  se  P.  Licinio, 
Cn.  Cornelio  coss.  CCXV  (die  Konsulate  waren  97  v.  Chr.).  Lepsius  korrigiert 
CCXV  in  MCCXXV;  von  1225  um  97  zurück,  würde  man  freiUch  auf  1322  v.Chr. 
kommen. 

2)  Strom.  I  401 ;  yivttti  i]  i^odog  natu  "Iva^ov  nqb  xfi^  Iki^iax^g  nsQiddoVy 
i^sld-ovrog  äit  Alyvnxov  Mwatag  frffft  7CQ6t£QOV  tQiaxoöiois  tsaaaQoixovra  nivxB 
<=  345). 
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bei  Theon  *  hat  Lepsiüs  dahin  interpretiert,  daß  das  Jahr  1322  v.  Chr. 
mit  dem  Kegiemngsanfang  des  Menophres  zusammenfalle;  indessen 
würde  man  nach  den  Ausführungen  von  Brandes  auf  1321  v.  Chr.  kommen, 
abgesehen  von  üngenauigkeiten,  die  die  Stelle  darbietet.  Bbakdes 
hat  deshalb  diese  drei  Zitate  als  nicht  beweisffihrend  angesehen  (gegen 
die  PLiNius-Stelle  spricht  sich  auch  Krall  aus)  und  läßt  nur  Censoeinus 
gelten.  Um  zu  entscheiden,  welchem  Jahre  einer  Tetraeteris  das 
CENsoRiNSche  Jahr  139  n,  Chr.  angehört,  zieht  Bbandes  die  Mond- 
finsternisse aus  dem  17.  und  20,  Jal^e  Hadrians  (Almag.  IV  5)  6.  Mai 
133  und  6.  März  136  n.  Chr.  heran  und  stellt  fest,  daß 

1.  Thoth  883  Nabon.  =  21.  Juli  135  n.  Chr. 
1.       „      880       „       =  21.     „     132       „ 

war;  somit  war  132—135  eine  Tetraeteris,  die  nächste  fing  136  an, 
und  139  n.  Chr.  war  das  letzte  Jahr  derselben.  Demnach  fiel  auf 
139  der  20.  Juli  =  1.  Thoth.  Das  erste  Jahr  der  Tetraeteris,  der 
Beginn  einer  Sothisperiode,  war  also  136  n.  Chr.,  und  die  Apokatastasen 
wären  dementsprechend  in  die  Jahre  1325  und  2785  v.  Chr.  zu  setzen. 
Eduard  Meyer  geht  dagegen  in  seiner  „Ägypt.  Chronol."  von  der 
Annahme  aus,  daß  man  für  die  Sothisaufgäuge  den  Normalparallel 
von  Memphis  gehabt  und  als  Anfang  des  Sothisjahres  den  festen  Tag 
19.  Juli  angenommen  habe,  was  auch  aus  der  Rechnung  hervorgeht 
(s.  S.  186  u.  189).  Der  Beginn  der  Sothisperioden  würde  sich  somit 
an  den  19.  Juli  (25.  Ejnphi  alex.)  knüpfen;  E.  Meyer  findet  dann 
folgende  Jahre  als  erste  der  Sothisperioden: 

19.  Juli  4241  V.  Chr. 

19.  „     2781     „ 

19.  „     1321     „ 

19.  „       140  n.  Chr.^ 

Die  Sothisperiode  ist  sehr  wahrscheinlich  erst  in  später  Zeit  ge- 
bildet worden.  Die  Ägypter  verbesserten  keineswegs  nach  der  Konsta- 
tierung des  fehlenden  Vierteltages  ihr  Wandeljahr,  sondern  behielten 
noch  durch  Jahrhunderte  das  letztere  bei,  wie  aus  der  Lage  der  Feste 
im  Jahre  hervorgeht,  welche  alle  Jahreszeiten  durchwandert  haben 
(s.   §  43).     Sie  wurden   also  an  die  Notwendigkeit  der  Aufstellung 


1)  Theon.  Alex,  in  libros  dtios  Magn.  Canstruct,  Comment  lihri  duo  [voll- 
ständig bei  BiOT,  Rech,  sur  plus,  points  de  VAstr.  egt/pL,  Paris  1823,  S.  181,  303]: 
iibqI  ri)s  rov  xvvbg  initoXys  vnodw/iLa.  'Eni  xov  q  (100)  trovs  Jio%Xritiavov  ns^l 
Ti)g  rov  xvvbg  imtoXfis  imodhiy^LaTog  tvtxav  XafLßdvoiisv  xa  &Tth  MsvocpQtcog  t(os 
T?}s  Xri^toDg  A'byovcrov.    *On.ov  tu  imawayoiisva  hr\  a%s  (1605). 

2)  Vgl.  auch  Zeitschr.  f.  Ässyr.j  IX  326;  Eduard  Meyer,  Geschichte  d.  Alter- 
tums, 138;  Ahhdlg.  d.  Berlin.  Akad.  d.   Wiss.,  phil.-hist.  Kl.,  I,  1904,  S.  28. 

G  i  n  z  e  1 ,  Chronologie  I.  13 
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einer  Periode  nicht  erinnert,  so  lange  als  der  Gedanke  an  eine  Ver- 
besserung der  Jahreslänge  durch  Berücksichtigung  des  Vierteltages 
sich  ihnen  nicht  aufdrängte.  Erst  als  es  zu  Verbesserungsversuchen 
kam  —  und  solche  mögen  mit  der  fortschreitenden  Zeit  häufiger 
aufgetaucht  sein  —  erinnerte  man  sich  daran,  daß  der  heliakische 
Siriusaufgang  nach  einer  großen  Zahl  von  Jahren  auf  denselben  Tag 
zurückkehren  müsse,  und  bildete  aus  dem  erkannten  Vierteltage  die 
Sothisperiode  von  1460  Jahren.  Die  Sothisperiode  ist  also,  wie  die 
anderen  großen  Jahresperioden  der  Ägypter  (vieUeicht  nur  mit  Aus- 
nahme der  Ä'^Pe^iode,  welche  ein  hohes  Alter  besitzt)  ein  Bildungs- 
produkt der  späteren  Zeit.  Dies  hat  schon  Ideleb  anerkannt,  indem 
er  (I  132)  sagte:  „Die  Hundsstemperiode  gründete  sich  auf  die  Ver- 
gleichung  des  festen  Jahres  mit  dem  beweglichen,  konnte  also  nur 
das  Resultat  fortgesetzter  Beobachtungen  des  Frühaufganges  des  Sinus 
sein.  Da  nun  überdies  das  Bedürfnis  einer  festen  bürgerlichen  Ära 
gerade  nicht  auf  sie  geleitet  zu  haben  scheint,  so  ist  sie  wohl  erst 
späterhin  von  irgend  einem  sinnenden  Kopfe  gebildet  worden,  als  man 
die  Urgeschichte  des  Volkes  zu  bearbeiten  anfing,  wobei  man  einer 
weitzurückgehenden  Are  oder  eines  großen  Zeitkreises  nicht  entbehren 
konnte".  Diejenigen,  welche  den  Ägyptern  die  Kenntnis  eines  festen 
Jahres  schon  für  die  alte  Zeit  zuschreiben,  sind  allerdings  eben  dieser 
Annahme  wegen  genötigt  gewesen,  auch  bei  der  Sothisperiode  ein 
hohes  Alter  vorauszusetzen.  An  der  Spitze  derselben  stand  Lepsh^s, 
welcher  als  Zeit  der  Einführung  der  Periode  1322  v.  Chr.,  die  Epoche 
des  Königs  Menophres,  annahm ;  noch  weiter  zurück  ging  Biot,  welcher 
1780  V.  Chr.  als  die  Zeit  der  Existenz  der  Periode  und  zugleich  als 
die  Zeit  der  Einführung  des  Wandeljahres  ansah.  Mit  dem  späten 
Aufkommen  der  Sothisperiode  stimmt  auch  der  Umstand,  daß  man  auf 
den  Denkmälern  eine  Angabe  über  die  Länge  der  Periode  (ebensowenig 
wie  betreffs  der  Phönixperiode)  bisher  nicht  hat  entdecken  können. 
Es  erübrigt  noch,  der  Siriusdaten  zu  gedenken,  welche  man 
bis  jetzt  auf  den  Denkmälern  verzeichnet  gefunden  hat: 

a)  Das  Sothisdatum  auf  der  Eückseite  des  medizinischen  Papyrus 
Ebers;  auf  diesen  Doppelkalender  kommen  wir  in  §  42  bei  den  Fest- 
kalendern zurück. 

b)  Auf  einem  Steine,  welcher  zu  den  Bauresten  eines  den  Nil- 
göttem  Chmim,  tSatis  und  Anuke  geweihten  Tempels  (um  1822  n.  Chr. 
zerstört)  auf  der  Insel  Elephanüne  (bei  Syene)  gehört,  heißt  es  in 
einer  Inschrift:  „Am  28.  Epiphi  das  Fest  des  Siriusaufganges".  Es 
ist  einigermaßen  zweifelhaft,  ob  der  Stein  zu  einer  Festliste  mit  An- 
gaben aus  der  Zeit  Thutmosis  IIL  gehört.  Vom  28.  Epiphi  bis 
1.  Thoth  sind  im  ägyptischen  Wandel  jähre  38  Tage,  demnach  muß 
man,  um  das  Jahr  zu  finden,  in  welchem  der  1.  Thoth  auf  jenen  Tag 


§  40.    Die  Sothisperiode.    Apokatastasen.    Siriusdaten.  195 

fallen  soll,  von  der  letzten  Apokatastase  um  4  •  38  =  152  Jahre 
zurückgehen,  d.  h.  von  1322  v.  Chr.  auf  1474  v.  Chr.  Dieses  Jahr 
stimmt  aber  nicht  mit  der  Regierungszeit  des  Thutmosis  IIL,  welche 
Lepsitjs  (1603—1565  v.  Chr.),  Beugsch  (1625—1577  v.  Chr.)  u.  a. 
gefunden  haben.  Dagegen  hat  C.  F.  Lehmann  (Ztvei  Haujytprobleme  d, 
altorient  ChronoL,  1898,  S.  152 — 160)  die  Regierungszeit  Thutmosis  IIL 
dem  Jahre  1474  v.  Chr.  anzupassen  vermocht  (1515 — 1461  v.  Chr.). 
Zum  gleichen  Resultat  (1515—1462),  aber  auf  Grund  anderer  Voraus- 
setzungen, kommt  J.  Krall  {Orundriß  d.  altorient  Gesch.,  I  191). 
Ed.  Meyek  findet  (Ägypt  Chronologie,  S.  50  u.  68)  diese  Regierungs- 
zeit 1501—1447  V.  Chr. 

c)  Nach  dem  Dekret  von  Kanopus  aus  dem  9.  Jahre  des  Etcer- 
getes  IIL  (238  v.  Chr.)  soll  im  10.  Monat  am  1.  Payni  ein  Fest  des 
Aufgangs  der  göttlichen  Sothis  gefeiert  werden.  Dieser  heliakische 
Aufgang  entspricht  dem  Datum  19.  Juli  238  v.  Chr.  (s.  §  41)  ^ 

d)  Ein  Tempeltagebuch  -  Fragment  aus  dem  7.  Jahre  des  User- 
tesenllL  [Sesostris]  (12.  Dynastie),  gefunden  1899  bei  Illahum  (Kahun) 
berichtet:  „Der  Fürst  und  Tempel  vorstand  ...  an  den  ersten  Vorlese- 
priester .  .  —  Du  sollst  wissen,  daß  der  Aufgang  des  Sirius  am 
16.  des  vierten  Wintermonats  (=  Pharmuthi,  s.  S.  159)  stattfindet. 
Mögest  Du  (benachrichtigen)  die  Laienpriester  des  Tempels  der  Stadt 
„mächtig  ist  der  selige  IJsertesen^'  und  des  Anubis  auf  seinem  Berge 
und  des  Suehos,  Und  lasse  diesen  Brief  in  (das  Tagebuch)  des 
Tempels  machen."  Ein  mit  derselben  Handschrift  geschriebener  Papyrus 
berichtet  von  dem  auf  den  Siriusaufgangstag  folgenden  Tage:  „Jahr  7, 
vierter  Wintermonat,  am  17.  .  .  .    Einkünfte:  Festgaben  des  Sothis- 

aufgangs  .  .  .  200  verschiedene  Brote,  60  Krüge  Bier "     lUahun 

liegt  ungefähr  unter  der  Breite  von  Memphis.  Wenn  wir  vom  19.  Juli 
als  traditionelles  Aufgangsdatum  für  das  mittlere  Ägypten  ausgehen, 
so  entspricht  im  19.  Jahrh.  v.  Chr.  nach  der  2.  Tafel  (S.  187)  diesem 
Tage  das  Jahr  1876  v.  Clir.  am  besten  (Juli  19,031).  Oppolzers 
Formel  gibt  für  diese?  Jahr  Juli  19,533.  Der  überlieferte  Sirius- 
aufgang wird  also  für  die  ungefähre  Zeit  Sesostris  IIL  rechnerisch 
hinreichend  bestätigt.  — 

Zu  den  angeführten  Sothisdaten  käme  noch  das  Datum  20.  Juli 
139  n.  Chr.,  welches  uns  von  Censokin  als  ein  Sothisdatum  überliefert 
ist  (s.  S.  188).  Auf  Sothisfeste,  die  in  Kalendern  verzeichnet  stehen, 
kommen  wir  noch  zurück. 


1)  Nach  Brugsch  hat  man  früher  eine  Inschrift  auf  dem  Felsen  von  Hamamät 
aas  der  Zeit  des  Königs  Pype  für  ein  Siriusdatum  genommen  (Lbpsius,  Denkmäler, 
11115  g). 
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§  41.    Das  tanitische  Jahr  (Dekret  von  Kanopns). 

Die  notwendige  Folge  des  Bestehens  des  365tägigen  Wandel- 
jahres war,  daß  allmählich  die  Jahreszeiten,  zu  denen  man  die 
Monate  als  Tetramenien  zusammenfaßte,  gegen  die  tatsächlich  statt- 
findenden sich  verschoben  (s.  S.  159,  160).  Die  Erkenntnis  des  Viertel - 
tages  aus  dem  Sothisjahre  änderte  zunächst  noch  nichts  im  Kalender- 
wesen der  alten  Zeit.  In  dieser  Epoche  war  schon  die  Begründung 
des  Wandeljahres,  die  Anfügung  von  fünf  besonderen  Tagen  an  das 
sexagesimale  360tägige  Jahr,  ein  Fortschritt  gewesen.  Zu  der  Zeit, 
wo  man  des  fehlenden  Vierteltages  durch  die  Verfolgung  der  heliakischen 
Siriusaufgänge  wirklich  sicher  wurde,  hatte  das  Wandeljahr  schon 
festen  Fuß  im  Volke  gefaßt  und  neue  Verbesserungen  der  Jahreslänge 
mußten  auf  Schwierigkeiten  stoßen.  Die  Priesterschaft  zog  es  deshalb 
vor,  die  Feste  des  Wandeljahres  sich  ungeändert  gegen  die  Jahres- 
zeiten verschieben  zu  lassen;  ein  großer  Teil  dieser  Feste  wurde 
ohnehin  weniger  vom  Volke  gefeiert  und  ein  Teil  beschränkte  sich 
übierhaupt  auf  die  Tempel.  Viel  wichtiger  war,  daß  die  Naturfeste, 
insbesondere  die  mit  den  Nilphasen  zusammenhängenden  (Nilschwelle, 
Durchstich  der  Dämme,  Erntefest  u.  s.  w.)  dem  Volke  richtig  bekannt 
gegeben  wurden.  Die  Priester  sahen  sich  deshalb  genötigt,  die  Lage 
des  Wandeljahres  gegen  das  feste  (resp.  gegen  die  Siriusaufgänge)  zu 
bestimmen  und  die  Nilfeste  u.  s.  w.  jedesmal  vorher  anzuzeigen.  Die 
anderen  Feste,  die  nicht  an  der  Natur,  sondern  nur  auf  bestimmten 
Monatstagen  hafteten,  ließ  man  sich  verschieben.  Dieser  unsichere 
Zustand  des  Kalenders  konnte  nicht  ohne  Anfechtung  bleiben,  und 
offenbar  haben  die  Könige  (jedenfalls  auf  Betreiben  einsichtsvoller 
Persönlichkeiten)  zu  wiederholten  Malen  auf  Reformen  gedrungen  und 
schließlich  sogar  zur  Selbsthilfe  gegriffen,  indem  sie  Schaltungen  will- 
kürlich einführten.  Darauf  deutet  die  alte  Eidesformel,  welche  die 
Priester  vor  der  Umlegung  des  Diadems  von  den  Königen  forderten, 
sich  der  Tag-  und  Monatseinteilung  enthalten  zu  wollen^  und  an 
dem   von   den   Antiqui    eingerichteten   365tägigen   Jahre   nichts   zu 


1)  Nigidius  Figulus  (Ptolemäerzeit)  berichtet  (Breysig,  de  F.  Nigidii  Figuli 
fragmentiSj  Berol.  1854,  S.  33;  Handschr.  bei  Merkel  zu  Ovids  Fasten^  p.  LXXXVIII): 
,In  templo  Apis  Memphi — mos  fuit  solio  regio  decorari  reges  qui  regna  ineunt.  Ibi 
enim  sacris  initiantur  —  Deducuiitur  a  sacerdote  Isidis  in  locum  qui  vocatur 
a&vtog  et  iure  iurando  adiguntur  neque  mensem  neque  diem  intercalaturos  se  ueqne 
festum  diem  immutaturos,  sed  CCCLXV  peracturos,  sicut  iustitutuin  sit  ab  antiqnia. 
(Antiqui  =  den  icQXf^loi  der  griechischen  Inschriften.)  Deinde  alterura  illis  ius 
iurandum  inponitur  sementim  per  terram  aquamque  custodiendam  comparandamque. 
Tum  demum  diademate  inposito  potiuntur  Aegyptiorum  regno. 
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ändern.  Schließlich  sahen  sich  aber  die  Priester  genötigt,  wenigstens 
den  Versuch  einer  Reform  zu  wagen.  Dieser  Versuch  geschah  durch 
das  Dekret  von  Eanopus. 

Diese  Inschrift  wurde  von  Lepsius  im  Frühjahr  1866  (gleichzeitig 
auch  von  Reinisch  und  Rösler)  in  den  Tempekuinen  von  Sän^  dem 
alten  Tanis  am  tanitischen  Nilarme  (im  Nildelta),  aufgefunden.  Die 
Insclirift  ist  in  Kalkstein  gehauen,  hieroglyphisch,  demotisch  und  in 
griechischer  Sprache  abgefaßt;  die  drei  Texte  sind  vollständig  und 
gut  erhalten.  Der  Tempel,  dem  die  Inschrift  angehört,  „der  Tempel 
der  Götter  Euergeten  zu  Kanopus",  war  von  den  Euei-geten  (Ptole- 
mäerzeit)  erbaut  und  dem  Osiris  geweiht.  Die  wesentlichen  Stellen 
des  Dekretes,  soweit  sie  auf  die  Reform  Beziehung  haben,  sind 
folgende: 

„Unter  der  Regierung  des  Ptoleniäics,  Sohnes  des  Ptolemäus  und 
„der  Ärsinoe,  der  Götter  Ädelphen^,  im  neunten  Jahre,  als  Äpollonides^ 
„Sohn  des  Moschion,  Priester  des  Alexander  und  der  Götter  Adelphen 
„und  der  Götter  Euergeten  war,  (und)  Menehrateiu,  Tochter  des 
„Philummo^i,  Kanephore  Aer  Arsinoe  Philadelphus]  am  7.  des  Monats 
„Äpellävs^,  d.  i.  am  17.  Tyhi  der  Ägypter.  —  Die  Erzpriester  und 
„Propheten  und  die  in  das  Sanktuarium  zur  Bekleidung  der  Götter 
„Eintretenden  und  Pterophoren  und  Hierogrammaten  und  die  anderen 
„Priester,  die  zusammenkamen  aus  den  Tempeln  des  Landes  auf  den 
„5.  des  IHos,  an  welchem  das  Geburtsfest  des  Königs  gefeiert  wird, 
„und  auf  den  25.  desselben  Monats,  an  welchem  er  die  königliche 
„Würde  von  seinem  Vater  übeniahm,  als  sie  versammelt  waren  an 
„diesem  Tage  in  dem  Tempel  der  Götter  Euergeten  zu  Kanopus  — 
„sprechen  aus:  —  daß,  da  jeden  Monat  in  den  Tempeln  als  Feste  der 
„Götter  Euergeten  nach  dem  früher  abgefaßten  Dekrete  der  5.  und 
„der  9.  und  25.  (Tag)  gefeiert  werden -^  den  höchsten  Göttern  aber 
„Jährlich  (auch)  öffentliche  Feste  und  Panegyrien  abgehalten  werden, 
„jährlich  eine  öffentliche  Panegyrie  sowohl  in  den  Tempeln  als  im 
„ganzen  Lande  dem  Könige  Ptolemäus  und  der  Königin  Berenike,  den 
„Göttern  Euergeten,  gefeiert  werden  an  dem  Tage,  an  welchem 
„der  Stern  der  Isis  aufgeht,  welcher  in  den  heiligen  Schriften 
„als  Neujahr  angesehen,  jetzt  aber  im  9.  Jahre  am  ersten  des 
„Monats  Payni  gefeiert  wird,  in  welchem  auch  die  kleinen  Bubastia 


1)  D.  i.  Ptolemäus  lU,,  Euergeies  (247—222  v.  Chr.). 

2)  Makedonische  Datierang. 

3)  Der  BeiDame  Euergetes  war  dem  Könige  wahrscheinlich  wegen  seiner  Ver- 
dienste um  das  Land  und  wegen  Zurückführung  der  von  den  Persern  geraubten 
heiligen  Bilder  von  den  Priestern  verliehen  worden;  ihm  zu  Ehren  sind  auch  die 
drei  obgenannten  Feste  errichtet. 
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„und  die  großen  Bubastia  gefeiert  werden  und  die  Einbringung  der 
„Früchte  und  das  Steigen  des  Flusses  geschieht  — ,  daß  aber,  auch 
„wenn  der  Aufgang  des  Sterns  auf  einen  anderen  (Kalender-)Tag  im 
„Verlauf  von  vier  Jahren  übergehen  würde,  (dennoch)  die  Panegyrie 
„nicht  verlegt,  sondern  am  1,  Payni  gefeiert  werde,  an  welchem  sie 
„von  Anfang  an  im  9.  Jahre  gefeiert  wurde  —  und  daß  sie  5  Tage 
„lang  abgehalten  werde  mit  einer  Stephanephorie  und  Opfern  und 
„Spenden  und  was  sonst  dazu  gehört  —  daß  aber,  damit  auch  die 
„Jahreszeiten  fortwährend  nach  der  jetzigen  Ordnung  der  Welt  ihre 
„Schuldigkeit  tun  und  es  nicht  vorkomme,  daß  einige  der  öffentlichen 
„Feste,  welche  im  Winter  gefeiert  werden,  einstmals  im  Sommer  ge- 
„feiert  werden,  indem  der  Stern  um  einen  Tag  alle  vier 
„Jahre  weiterschreitet,  andere  aber,  die  im  Sommer  gefeiert 
„werden,  in  späteren  Zeiten  im  Winter  gefeiert  werden,  wie  dies 
„sowohl  früher  geschah,  als  auch  jetzt  wieder  geschehen  würde,  wenn 
„die  Zusammensetzung  des  Jahres  aus  den  360  Tagen  und  den  fünf 
„Tagen,  welche  später  noch  hinzuzufügen  gebräuchlich 
„wurde,  so  fortdauert:  von  jetzt  an  ein  Tag  als  Fest  der  Götter 
^Euergefen  alle  vier  Jahre  gefeiert  werde  hinter  den  fünf 
„Epagomenen  (und)  vor  dem  neuen  Jahre,  damit  jedermann  wisse, 
„daß  das,  was  früher  in  bezug  auf  die  Einrichtung  der  Jahreszeiten 
„und  des  Jahres  und  des  hinsichtlich  der  ganzen  Himmelsordnung 
„Angenommenen  fehlte,  durch  die  Götter  Euergeten  glücklich  berichtigt 
„und  ergänzt  worden  ist." 

Durch  diesen  Erlaß  erscheint  ein  festes  Jahr  eingeführt,  und  zwar 
in  der  Weise,  daß  am  Jahresschlüsse,  nach  den  5  Epagomenen,  noch 
ein  sechster  Epagomenentag  als  Schalttag  alle  4  Jahre  angehängt 
wird.  Die  gut  gemeinte  Reform  hatte  aber  keinen  Bestand,  denn 
schon  unter  dem  Nachfolger  des  Ptolemäm  IIL  wurde  das  tanitische 
Jahr  wieder  aufgehoben,  der  beste  Beweis,  wie  fest  das  Wandel  jähr 
in  Ägypten  Wurzel  gefaßt  hatte.  Das  Wandeljahr  erhielt  sich  noch 
lange  Zeit  im  Volke;  offiziell  wurde  es  erst  durch  das  alexandrinische 
Jahr  unter  Augustus  beseitigt,  aber  auch  dieses  verbreitete  sich  nicht 
etwa  allgemein. 

Das  Dekret  von  Kanopus  fordert  noch  einige  Bemerkungen.  Der 
Erlaß  ist  vom  17.  Tyhi  des  9.  Jahres  des  Königs  Ftolemäus  IIL 
datiert.  Nach  dem  Königskanon  (s.  S.  139)  ist  das  1.  Jahr  dieses 
Königs  502  Nabon.  =  247/6  v.  Chr.,  also  das  9.  Jahr  =  510 
Nabon.  Aus  Schbams  Tafeln  erhält  man  als  Datum  des  Dekrets 
510  Nabon.  17.  Tyhi  =  238  v.  Chr.  7.  März'.     Von  Wichtigkeit  ist 

1)  GuTscHMiD  {Litter.  Zentralhl.,  1867,  S.  540;  vgl.  Lepsius,  Zeüschr.  f.  ägypt. 
Spr.y  1868,  S.  36)  hat  ein  anderes  Datum  abgeleitet,  2.  Dezember  238  v.  Chr.,  und 
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die  Angabe  des  heliakischen  Siriusaufgangs,  den  das  Dekret 
in  dem  Passus  enthält:  „daß  ein  Fest  gefeiert  werde  an  dem  Tage, 
an  welchem  der  Stern  der  Isis  aufgeht  .  .  .  .,  welches  im  9.  Jahre 
am  1.  Payni  gefeiert  wird^.  Der  1.  Thoth  510  Nabon.  fiel 
22.  Oktob.  239  v.  Chr.,  also  war  der  1.  Payni  270  Tage  später  = 
238  V.  Chr.  19.  Juli.  Nun  haben  wir  aber  aus  der  bekannten 
Censoeinüs  -  Stelle  (s.  S.  188)  gesehen,  daß  in  Ägypten  ein  helia- 
kischer  Aufgang  auf  den  20.  Juli  139  n.  Chr.  gesetzt  wird,  demnach 
müßte  376  feste  Jahre  früher,  d.  h.  am  20.  Juli  288  v.  Chr.  der  Auf- 
gang ebenfalls  stattgefunden  haben.  Letzteres  Datum  gäbe  510  Nabon. 
2.  Payni,  das  Dekret  gibt  aber  510  Nabon.  1.  Payni;  es  existiert 
also  eine  Differenz,  die  zu  Erklärungsversuchen  herausfordert.  Lepsius 
sucht  den  fehlenden  Tag  zu  deuten,  indem  er  annimmt,  die  Eeform 
habe  schon  vor  dem  Erlaß  des  Dekretes,  eine  Tetraeteris  früher,  statt- 
gefunden; 242  V.  Chr.  würde  der  1.  Thoth  auf  den  23.  Oktober  ge- 
fallen sein;  man  habe  nun  den  Siriusaufgang,  der  konventionell  auf 
den  2.  Payni  fiel,  um  einen  Tag  zurückverlegt,  um  für  die  Feier 
des  Sothisjahranfanges  einen  Monatsanfang  herzustellen.  Lauth  setzt 
ebenfalls  die  Reform  vor  das  Jahr  239;  schon  in  den  früheren 
Regierungsjahren  Ptolemäus  IIL  sei  ein  sechster  Tag  mehreremal 
eingeschaltet  worden,  was  aus  den  Inschriften  einiger  Grabstelen 
nachweisbar  sein  soll.  Riel  nimmt  an,  die  Priester  hätten  den  Anfang 
des  1.  Payni  vom  Morgen  auf  den  Abend  verlegt,  ein  wenig  glaub- 
licher Vorgang,  wenn  man  sich  daran  erinnert,  daß  allgemein  die 
Tageszählung  vom  Morgen  ab  gebräuchlich  war.  Diese  recht  künst- 
lichen Hypothesen  werden  durch  den  Hinweis  Kralls  beseitigt,  daß 
sich  die  Priester  eben  nicht  an  den  20.  Juli  als  Aufgangstag,  sondern 
an  den  19.  Juli  gehalten  haben;  wir  haben  ohnehin  gesehen,  daß  der 
bei  weitem  größere  Teil  der  alten  Autoren  den  19.  Juli  als  helia- 
kischen Tag  annimmt. 

Es  wird  nunmehr  auch  wünschenswert  erscheinen,  die  gegenseitige 
Korrespondenz  der  bisher  konstatierten  Jahrformen,  des  tanitischen 
(auch  kanopisches  Jahr  genannt)  mit  dem  Sothisjahre  und  dem  später 
noch  zu  erwähnenden  alexandrinischen  festzustellen.  Das  tanitische 
Jahr  nimmt  seinen  Anfang  (1.  Thoth)  nach  dem  Dekrete  am  22.  Oktober 
julianisch,  das  theoretische  Sothisjahr  nach  dem  konventionellen  20.  Juli 
der  Chronologen,  und  das  alexandrinische  am  29.  August.  Es  er- 
gibt sich  somit  folgende  Korrespondenz  der  Monatsanfänge: 


zwar  darch  verschiedene  Erwägaugen,  hauptsächlich  wegen  des  makedonischen 
Datums  7.  Apelläiis.  Näheres  hierüber  scheint  indessen  von  ihm  nicht  angegeben 
worden  zu  sein. 
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entspricht 


Dem  Monats- 

im tanitischen  * 

im  Sothis- 

im 

alexandr. 

tage 

Jahr 

Jahr 

Jahr 

1.  Thoth 

der  22.  Oktob. 

der  20.  Juli 

der  29.  Aug. 

1.  Phaophi 

« 

21.  Novb. 

y> 

19.  Aug. 

« 

28.  Septb. 

1.  Äthyr 

» 

21.  Dezb. 

n 

18.  Septb. 

» 

28.  Oktob. 

1.  Choiak 

j? 

20.  Jan. 

» 

18.  Oktob. 

» 

27.  Novb. 

1.  TyH 

j? 

19.  Febr. 

n 

17.  Novb. 

n 

27.  Dezb. 

1.  Mechir 

» 

21.  März 

Y) 

17.  Dezb. 

n 

26.  Jan. 

1.  Phamenoth 

^1 

20.  April 

» 

16.  Jan. 

j? 

25.  Febr. 

1.  Pharmuthi 

?? 

20.  Mai 

« 

15.  Febr. 

>? 

27.  März 

1.  Pachon 

>? 

19.  Juni 

n 

17.  März 

r 

26.  AprU 

1.  Payni 

>? 

19.  Juli 

n 

16.  April 

n 

26.  Mai 

1.  Eplphi 

» 

18.  Aug. 

9^ 

16.  Mai 

n 

25.  Juni 

1.  Mesori 

n 

17.  Septb. 

n 

15.  Juni 

n 

25.  Juli 

§  42.    Der  Doppelkalender  des  Papyrus  Ebers. 

Bevor  wir  auf  die  Wichtigkeit  der  Kalender-  und  Festlisten  der 
Ägypter  eingehen,  müssen  wir  eine  Kalendernotiz  erwähnen,  welche 
vielerlei  Erklärungen  und  Deutungen  hervorgerufen  hat.  Dieselbe 
reiht  sich  insofern  gleich  dem  vorigen  Paragraphen  über  das  Dekret 
von  Kanopus  an,  als  auch  sie  das  Datum  eines  Sothisaufganges  er- 
wähnt. 

Die  Notiz  befindet  sich  auf  der  Rückseite  eines  Papyrus,  welcher 
über  medizinische  Dinge  handelt.  Der  Papyrus  wurde  durch  Eisenlohe 
und  Bbügsch  1869  in  Europa  bekannt,  durch  Ebeks  für  die  Leipziger 
Universitätsbibliothek  erworben  und  von  ihm  herausgegeben.  (Den 
Text  haben  Goodwin  und  Dümichen  schon  1864,  Naville  1868  ge- 
sehen.) Der  Kalender  enthält  2  Namen,  in  einer  Reihe  die  Namen  der 
Monatsgötter,  welche  den  einzelnen  Monaten  vorstehen  (s.  §  33,  S.  157), 
in  der  zweiten  die  der  Monate  des  Jahres,  in  einer  weiteren  Reihe 
die  durchgehende  Bezeichnung  ,,Tag  9  Aufgang  der  Sothis'*  mit 
Wiederholungszeichen,  und  als  Überschrift  das  Jahr  9  eines  (dem 
Namen  nach  schwierig  zu  lesenden)  Königs,  und  zwar  in  folgender 
Weise: 

Jahr  9  seiner  Majestät  des  Königs  (?),  er  lebe  ewig. 

Epiphi  Tag  9  Erscheinung  der  Sothis 
Me.sori              „     9            „  „ 

Thoth  „     9 

Phaophi  „     9  „  „ 

Athyr  „     9  „  ,. 


^i     [Mesori] 
Techi    [Thoth] 
Ptah     [Phaophi] 
Hathor  [Athyr] 
Kehek  [Choiak] 


u.  s.  w.  durch  alle  12  Monate. 
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Die  Anordnung   des  Textes   soll   augenscheinlich   bedeuten,   daß  am 
9.  Epiphi  im   9.  Jahr   eines  Königs   ein   heliakischer   Siriusaufgang 

stattfand;  das  Zeichen  ^=^3:7  bezeichnet  das  Sothisfest,  den  Neujahrs- 
tag des  Siriusjahres.  Wenn  es  sich  um  einen  Sothisaufgang  in 
der  alten  Zeit  Ägyptens  handelt,  müßte  man  von  der  Sothisepoche 
1.  Thoth  1322  v.  Chr.  (s.  oben  S.  192)  zurtickrechnen ,  und  zwar  um 
57  mal  4  Jahre  ^  =  228  Jahre,  und  käme  auf  1550  v.  Chr.,  in  welchem 
Jahre  ein  Sothisaufgang  auf  den  9.  Ejnphi  gefallen  wäre.  Dazu 
stimmt  der  fragliche  Name  des  Königs,  betreffs  dessen  anfänglich 
ziemliche  Meinungsverschiedenheiten  vorhanden  waren,  für  den  man 
aber  seit  einigen  Jahren  (vor  allem  durch  Ebman)  enigütig  Amenophis L 
angenommen  hat.  Die  früheren  Versuche,  aaf  Grund  von  falschen 
Lesungen  um  eine  Sothisperiode  hinauf  oder  gar  weiter  hinunter  zu- 
gehen, sind  als  abgetan  zu  betrachten.  Längere  Zeit  hat  sich  die 
Beziehung  auf  einen  König  der  vierten  Dynastie,  Bicheres,  gehalten 
(EisENLOHR,  GooDwiN,  Dümichen).  Das  für  Ämenojjhis  L  ermittelte 
Jahr  1550  paßt  zu  dem  Ansatz,  welchen  man  auch  sonst  für  diesen 
König  gewinnt.  Unsicher  bleibt  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  die 
Kalendernotiz  schon  auf  dem  Papyrus  ursprünglich  angebracht  war,  oder 
ob  sie  erst  in  später  Zeit  hinzugefügt  worden  ist.  Das  erstere  behauptete 
Lepsius.  Es  handle  sich  um  die  Vergleichung  des  Wandeljahres  mit 
dem  festen  Jahre  durch  alle  Monate  hindurch;  der  Kalender  bezwecke, 
das  Ursprungsjahr  des  medizinischen  Papyrus  anzugeben  und  das  Ver- 
hältnis der  einzelnen  Monate  desselben  gegen  jene  des  festen  Jahres 
festzulegen,  damit  man  in  die  Lage  versetzt  werden  möge,  die  Heil- 
mittel, die  für  Monate  des  Wandeljahres  angegeben  seien,  in  den  ent- 
sprechenden Monaten  des  festen  Jahres  gebrauchen  zu  können.  Diese 
Meinung  beruht  aber  nur  auf  der  äußerst  zweifelhaften  Hypothese 
Lepsius  betreffs  des  Parallellaufens  eines  festen  Jahres  mit  einem 
gleichzeitigen  Wandeljahre.  Brugsch  schrieb  dagegen  der  Kalender- 
notiz ein  jüngeres  Alter  zu.  Der  Kalender  vergleiche  die  Stellung  des 
alten  Neujahres,  an  welchem  in  früheren  Zeiten  die  Nilüberschwemmung 
begann,  mit  dem  späteren  Zeitpunkte  des  Anfangs  der  Überschwemmung. 
Will  man  wirklich  die  Kalendernotiz  als  später  angebracht  annehmen, 
so  kann  es  sich  nicht  um  viele  Jahre  handeln,  denn  dem  Schrift- 
charakter nach  gehört  der  Kalender  in  dieselbe  Zeit  wie  der  Rest 
des  Papyrus,  wenn  er  nicht  von  derselben  Person  geschrieben 
worden  ist.  Schon  dadurch  erledigen  sich  Deutungsversuche,  die  den 
Kalender  bis  in  die  Ptolemäer-  oder  Römerzeit  herabrücken  würden. 


1)   Vom  9.  Epiphi  bis   1.  Thoth  (mit  BerückaichtigUDg  der  5  Epagomenen) 
sind  57  Tage.    Alle  4  Jahre  fällt  der  Aufgang  1  Tag  später  im  Wandeljahre. 
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RiEL  ging  von  dem  sogenannten  Dendera-J&hre  ans,  einem  festen 
Jahre,  das  er  bei  den  Ägyptern  entdeckt  haben  wollte,  nnd  meinte, 
dieses,  welches  mit  1.  Mesori  beginnt,  werde  mit  dem  Wandeljahre  in 
der  Notiz  verglichen;  die  Kalendemotiz  stamme  ans  römischer  Zeit. 
Aber  das  Dendera- Jahr  Riels  ist  eine  unerwiesene  Hypothese  ge- 
blieben. Kball  weist  darauf  hin,  daß  die  Errichtung  des  festen 
Jahres  nicht  früher  dokumentarisch  nachweisbar  ist^  als  erst  in  der 
Ptolemäerzeit  durch  das  Dekret  von  Kanopus.  Der  Kalender  kann, 
falls  es  sich  wirklich  um  die  Vergleichung  eines  festen  Jahres  mit 
einem  beweglichen  handelt,  also  erst  in  der  Zeit  des  Dekretes, 
frühestens  unter  Ptolemäys  Euerg.  L  gemacht  sein.  Da  der  Siriustag 
mit  dem  1.  Mesori  in  Verbindung  gebracht  wird,  kann  es  sich  nicht 
um  das  feste  tanitische  Jahr  handeln,  da  dort  der  Siriusaufgang  auf 
dem  1.  Payni  ruht.  Aber  im  alexandrinischen  Jahre  fällt  der 
Siriustag  nach  Theon  auf  den  29.  Epiphi  (das  CENsoRmsche  Sirius- 
datum ist  26.  Epiphi  =  20.  Juli  alex.);  der  1.  Mesori  des  festen 
alexandrinischen    Jahres    (=   25.  Juli,   s.  S.  200)  kommt  also    dem 

9.  Epiphi  eines  Wandeljahres  gleich,  der  Kalender  stammt  daher 
wahrscheinlich  erst  aus  der  Kaiserzeit.  Denn  rechnen  wir  von  der 
Epoche  des  alexandrinischen  Kalenders,  dem  Jahre  30  v.  Chr.  ab,  das 
Wandeljahr,  so  war  letzteres  in  60  Jahren  um  15  Tage  voraus,  also 
entsprach  um  etwa  90  v.  Chr.  der  1.  Epiphi  (=  25.  Juni  alex.)  dem 

10.  Juli,  und  der  9.  Epiphi  dem  19.  Juli  d.  h.  dem  Siriustage.  Die 
Kalendemotiz  sei  erst  zu  Zeiten  des  Kaisers  Augustus  abgefaßt. 

EisENLOHB  und  C.  F.  Lehmann  erachten  es  für  einen  wichtigen 
Umstand,  daß  sich  unter  dem  Zeichen  für  „Aufgang  der  Sothis" 
bei  den  anderen  um  je  einen  Monat  verschiedenen  Daten  Wieder- 
holungszeichen befinden,  womit  gesagt  werden  soll,  daß  sich  die 
Sothisaufgänge  um  je  einen  Monat  verschieben.  Für  eine  solche  Ver- 
schiebung um  einen  Monat  würden  aber,  da  in  je  4  Jahren  der  helia- 
kische  Aufgang  sich  um  1  Tag  verschiebt,  120  Jahre  erforderlich 
sein.  Der  Verfasser  der  Kalendernotiz  will  also  vielleicht  den  Sothis- 
aufgang  von  der  Zeit  der  Abfassung  des  Papyrus  bis  in  die  Zeit  des 
fraglichen  Königs  zurückrechnen.  —  Auffällig  kann  scheinen,  daß  in 
der  Kalendernotiz  die  5  Epagomenen  keine  Berücksichtigung  finden. 
Dies  ist  auch  von  verschiedener  Seite  als  Einwand  erhoben  worden. 
Das  unvollständige  Anführen  der  Epagomenen  in  sonst  vollständigen 
Kalendern,  sowie  ihr  manchmaliges  Fehlen  deutet  aber  wohl  darauf 
hin,  daß  man  entweder  absichtlich  die  Epagomenen  vermied,  oder  sie 
bei  gewissen  Jahresrechnungen  überhaupt  nicht  berücksichtigte.  Im 
ganzen  bleibt,  wie  man  sieht,  der  Zweck  der  Kalendemotiz  immer 
noch  problematisch. 
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g  43.    Die  Feste  und  ihre  Bedeutung  fbr  die  ägyptisehe 
Zeitreclinung. 

Die  weitaus  größte  Wichtigkeit  für  die  Erkenntnis  der  ägjrptischen 
Jahrformen  und  ihre  allmählige  Entwickelung  haben  unter  dem  durch 
die  Forschung  zugänglich  gemachten  archäologischen  Material  die 
Kalender  und  Festlisten.  Das  Zeitrechnungswesen  der  Ägypter  steht 
in  engster  Verbindung  mit  der  Mythologie;  davon  geben  die  Feste 
beredtes  Zeugnis.  Es  erscheinen  in  den  Festlisten  nicht  nur  Festtage, 
die  der  Verehrung  bestimmter  Götter  gewidmet  sind,  sondern  auch 
eine  große  Zahl  solcher,  welche  auf  die  den  Ägyptern  eigen- 
tümliche mythologische  Verkleidung  von  Naturvorgängen  Beziehung 
haben.  Wenn  wir  die  Lage  dieser  Feste  im  Jahre,  die  sie  in 
Kalendern  von  verschiedenen  Entstehungszeiten  einnehmen,  gegen- 
seitig vergleichen  könnten,  so  würden  sich  aus  der  Vergleichung 
der  Feste  wichtige  Rückschlüsse  betreffs  der  Jahrform  der  einzelnen 
verglichenen  Kalender  ergeben,  ja  man  würde  aus  umfangreichem 
derartigen  Materiale  die  Hauptphasen  in  der  Entwicklung  des 
ägyptischen  Jahres  nachweisen  können.  Aber  dieser  Versuch  be- 
gegnet derzeit  noch  großen  Schwierigkeiten.  Abgesehen  davon, 
daß  nur  wenige  Festlisten  vollständig  auf  uns  gekommen  und  von 
vielen  nur  Bruchstücke  vorhanden  sind,  bieten  schon  die  Texte  dieser 
Listen  mancherlei  Hindemisse.  Die  konzise  Art  und  Weise,  wie  die 
Feste  bezeichnet  werden,  erschwert  oft  genug  die  Identifizierung 
eines  und  desselben  Festes  in  den  Kalendern;  nicht  selten  steht  man 
der  Terminologie  der  Feste  ratlos  gegenüber,  da  unsere  Kenntnis  der 
ägyptischen  Mythologie,  trotz  der  Fortschritte  seit  der  Aufdeckung 
der  Denkmäler,  nicht  soweit  entwickelt  ist,  um  entscheidend  ein- 
greifen zu  können;  verbale  Übersetzungen  geben  oft  gar  keinen 
Sinn  und  führen  zu  Mißgriffen ^  Dazu  kommt,  daß  in  der  ägyp- 
tischen Mythologie  im  Laufe  der  Jahrtausende  umfassenden  Kultur- 
entwicklung des  Nillandes  sich  große  Veränderungen  vollzogen  haben, 
die  wir  bisher  nur  in  den  Hauptzügen  übersehen  können,  die  aber 
notwendig  auch  die  Bedeutung  mancher  Feste,  die  Auffassung  der 
Symbolisieruugen  u.  s.  w.  verändert  haben  müssen.  Auch  das  Zeitalter, 
in  welches  die  einzelnen  Festkalender  einzureihen  sind,  unterliegt 
hier    und    da    mancher    Unsicherheit.     Wenn    auch    die    Zeit   der 


1)  Solche  Schwierigkeiten  der  Terminologie  bietet  z.  B.  der  sehr  alte  Kalender 
aus  Kahun.  Dort  gibt  es  im  Phaophi  ein  «Fest  der  Aafräumang  des  Sandes*, 
das  .Kleid  Senwosret  IL*  y  im  Aihyr  die  « Dinge  der  Nacht  beim  Fassen  des 
Flusses",  im  Phamenoth  ein  , Rudern  im  Lande**  und  andere  schwer  Übersetz- 
bare Rätsel. 
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Texte  der  Festkalender  hier  und  da  festgestellt  werden  kann, 
so  ist  es  nicht  immer  sicher,  ob  der  Text  nicht  eine  bloße  Kopie 
eines  älteren  ist.  Eine  rationelle  Verwertung  der  Festlisten  müßte 
auf  die  Neuübersetzung  und  Eevision  der  Texte  zuriickgehen 
und  von  sorgfältig  vergleichenden  Studien  begleitet  sein,  und  es 
fragt  sich  dabei  noch,  ob  das  uns  jetzt  zugängliche  Material  schon 
definitive  Schlüsse  gestattet.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  muß 
ich  —  da  eine  kritische  Untersuchung  eines  großem  Teils  von 
Kalendern  in  diesem  Werke  wegen  des  eng  bemessenen  Raumes 
untunlich  ist  —  mich  damit  begnügen,  einige  der  vollständiger  er- 
haltenen Kalender,  bei  denen  zugleich  weniger  Zweifel  obwaltet, 
welchen  Zeiten  dieselben  angehören,  hervorzuheben.  Unter  diesen 
sind  an  die  Spitze  zu  stellen  die  Kalender  von  Dendera  (Tentyrä), 
Edfu  (Apollinopolis  Magna)  und  Esne,  welche  zu  den  jüngeren  ge- 
hören. Der  JEdfU'Kalenier  bezieht  sich  nach  Keall  auf  das  tanitische 
Jahr,  der  Kalender  von  Esne  nach  Lauth  auf  das  alexandrinische *. 
Diese  3  Kalender  sind  im  folgenden  durch  D.,  Edf.,  Es,,  Es.  II  be- 
zeichnet. Ein  ebenfalls  der  späteren  Zeit  angehörender  Kalender  ist 
der  der  thebanischen  Feiertage  {Hierat  Papyr.,  I  32,  Leiden),  welcher 
die  Feste  aufzählt,  die  zur  Zeit  des  Kaisers  Augustus  gefeiert  wurden. 
(In  der  folgenden  Zusammenstellung  mit  Theh.  bezeichnet.)  Ferner 
führe  ich  an :  Feste  nach  den  Inschriften  von  Silsilis  (Ä),  nach  alten 
Gräbern  aus  der  5.,  12.,  18.,  20.  und  26.  Dynastie  {alte  K),  den 
Kalender  des  Papyrus  Sallier  IV.  {Sali),  welcher  dem  14.  Jahrh.  v.  Chr., 
und  das  Kalenderbruchstück  von  Kahun  {K.),  welches  dem  18.  oder 
19.  Jahrh.  v.  Chr.  angehört.  Die  folgende  Festliste  ist  selbstverständlich 
bei  weitem  nicht  vollständig,  sondern  enthält  nur  die  markanteren 
Feste,  da  sie  nui-  eine  Übersicht  über  die  Feste  der  einzelnen  Kalender 
ohne  Rücksicht  auf  die  Altersverschiedenheit  der  Kalender  geben  soll. 
Die  rechts  beigeschriebenen  Daten  beziehen  sich  auf  die  Umsetzung 
des  betreffenden  Monatstages  in  den  entsprechenden  Tag  des  alexan- 
drinischen,  tanitischen  und  Sothisjahres.  Ferner  sind  in  die  folgende 
Zusammenstellung  die  Feste  des  alexandrinischen  Kalenders  nach  den 
alten  Autoren,  und  das  Datum  der  Jahrpunkte  nach  Ptolemäus  ein- 
getragen. Diese  Angaben  sind  Jcursiv  gedruckt.  Von  den  Benennungen 
in  diesen  Festlisten  gilt  das  oben  Gesagte.  Die  Unsicherheit  der 
darin  vorkommenden  Deutung  der  Übersetzungen,  welche  überdies 
aus  verschiedenen  Quellen  zusammengetragen  werden  mußten,  könnte 


1)  Die  AbfassuDgszeiten  dieser  Kalender,  welche  Ungek  {Abhdlg.  d.  kgl.  bair. 
Akad.  d.  Wiss.j  19.  Bd.)  auf  Grund  von  Kalenderangaben  über  die  Zeit  der  Ernte,  der 
NiUchwelle,  der  Ankunft  der  Schwalbe,  der  Ereignung  bestimmter  , Mondtage* 
abgeleitet  hat,  sind  in  ihrem  Ziele  verfehlt.  Die  drei  Kalender  gehören  vielmehr 
der  Ptolemäer-  und  ersten  Kaiserzeit  an. 
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nur  durch  die  unbedingt  nötige  gründliche  Durcharbeitung  des  ganzen 
Kalendermaterials  von  ägyptologischer  Seite  behoben  werden.  Einer 
solchen  künftigen  Revision  dürfte  aber  die  folgende  Zusammenstellung 
zu  Hilfe  kommen: 

1.  Thoth,    Neujahr.   Fest  aller  Götter  u.  Göttinnen 

(/>.,  Edf,,  Es.,  K.,  aUe  K.).  29.  Aug.    22.  Okt.     20.  Juli 

2.  ,        Niltag  7,    Prozession  der  Lotosblume 

(i>.,  Edf.), 
9.        ,        Niltag  14,  Prozession  der  Hathor  (D.). 
9.        ,        Fest  des  Neujahrs  der  Vorfahren  (Es.). 
9.        ,        Fest  der  gerösteten  Fische  [Plut.,  Is. 

et  Os.,  7b]>.  6.  Sept.        —  — 

10.        ,        Niltag  15.   Fest  des  Horsamtaui*  (D.). 

15.  ,  Beginn  der  NilschweUe  (S.).  12.  Sept.  5.  Nov.  3.  Aug. 
17/18.  ,         Uag-Fest  (alte  K,,  Theb.). 

18.  ,        Herbstanfang  [Ptolemäus|.  15.  Sept.      8.  Nov.       6.  Aug. 

19.  ,        Fest  des  Thoth  (Es.,  Theb.,  alte  K.). 

19.  ,        Hermesfest  [Plut.  c.  68  a]. 

20.  ,        TccÄtt-Fest  (Kanop.). 
22.        ,        Fest  des  Anubis  (Edf.). 

28.        ,        Herbstäquinoktium  [Ptolkmäüs].  25.  Sept.    18.  Nov.     16.  Aug. 

28.        ,         Geburt   der  Nut^  (D.).     Geburt   der 
Sonnenscheibe  (Edf.). 

4.  Phaophi.    Schluß  des  Techu-Festes  (Kanop.). 

5.  ,        Der  volle  Nil  (/>.,  Edf.).  2.  Okt.    25.  Nov.     23.  Aug. 

6.  ,        Fest  der  Isis  (Es.,  Edf.). 

6.        „        Isis  legt  den  Talisman  um  [Vlvt.cQ^vlY.       3.  Okt  —  — 

16.  ,        Osiris-Fest  in  Abydos  (Ä,  Sali.). 
19.        ,         Hervortreten  der  Flut  (Ä). 

19.        ,         Amonsfest      (Es.,     Theb.).      Hathor 

(Edf). 
23^       ,        Geburt   der    Stütze    (des    Stabes)    der 

Sonne  [Plut.  c.  52  a].  20.  Okt.  —  — 

26.        ,         Grundsteinlegungstag  (S.). 
30.        ,        Flutfest  (S.). 
1.  Athj/r.    Wasserfahrt  der  ilfc«€Ä:/€f-Barke(r/*c6.). 
1.        ,         Fest  der  Sechmet '^  (Es.).    Himmelsfest 

(Sali). 
6.        ,         Allgemeines  Freudenfest  (S.). 


1)  .Wenn  am  9.  Tage  des  1.  Monats  jeder  andere  Ägypter  vor  der  Hoftür 
einen  gebratenen  Fisch  verzehrt,  so  genießen  die  Priester  nichts  davon,  sondern 
verbrennen  die  Fische  vor  den  Türen*  (Parthey,  S.  10). 

2)  Später  gebildete  Gottheit,  Sohn  von  Hör  und  Hathor. 

3)  Göttin  der  Himmelswölbung  (des  Sternhimmels). 

4)  ,Sie  sagen  aus  demselben  Grunde,  sobald  Isis  inne  werde,  daß  sie  schwanger 
sei,  so  hänge  sie  am  6.  Tage  des  Monats  Phaophi  ein  Schutzbildchen  um,  aber 
Harpokrates  komme  unvollkommen  und  schwächlich  zur  Welt  um  die  Zeit  der 
Wintersonnenwende  unter  den  früh  aufgesproßten  Blumen  und  Blüten*  (Parthey, 
S.  114). 

5)  Göttin  der  Hitze,  strafende  Gottheit. 
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15.  Aihyr.     Winteranfang  [PtolemäusJ.  11.  Nov.         — 

17.       ,  Todestag  des  Osiris  [Plut.  c.  13  c,  42  a].      13.  Nov.         —  — 

16/17.  ,  Klage  der  Isis  (Ä,  Sali), 

18/20.  ,  Trauertage  der  Isis,     her  Fluß  hört 

auf  zu  sieigen  [Flut.  c.  89  b].  14/16.  Nov.    —  — 

24.  „  Erscheinung  der  Isis  (5.). 
29/30.  ,  Prozession  der  Ilathor  {Edf.). 

1.  Choiak.   Fest  Kahika  (Es.).   Ruhe  der  Flut  (S.)-      27.  Nov.    20.  Jan.     18.  Okt. 

1.  ,  Nilfest  (Theb.). 

5.  ,  Großes  Fest  (-S.). 

7.  ,  Anfang  des  Pflügens  (Ä).                              3.  Dez.     26.  Jan.     24.  Okt. 

12.  y,  Verwandlung  des  Osiris  (S.). 

25.  ,  Begräbnis  des  Odiris  (Z>.). 

26.  y,  Sokar-Fest   (Auferstehung  des   Osiris) 

(Z).,  Es.,  Edf.  II  K.,  aUe  K.).  22.  Dez.     14.  Febr.    12.  Nov. 

26.        ,         Wintersolstitium  [Ptolemaus]. 

26.  ,         Um  die  Zeit  der  Winterwende   wird 

Osiris  gesucht^  Prozession  der  Isis- 
Kuh  [Plut.  c.  52  a,  b]. 
30.       ,        [1.  Tf/bi?]  Fest  Neheb-ha  (Edf.,  K.). 
1.  Tybi.     Krönungsfest  des  Horus  von  Edfu  (Edf.^ 

Edf.  II). 
1.        ,        Fest   der   Sonnentochter   Tafnut   {Es., 

Edf.). 
7.        ,        FesideTir6ttiDBenenutet{Emie{eHi){Edf.).      2.  Jan.     25.  Febr.       — 
7.        ,        Ankunft  der  Isis  aus  Phoinike  [Plut. 

c.  50  b]. 
1 1.       ,        Zeremonie  der  vdgsvaig  ( Wasserschöpfen) 

[Epiphan.  comp.  Jablonski]. 
14.        ,        Isisklage  (S.) 

25.        ,        (20.^30.  Wasserfahrten  D.,  Es.,  Edf.). 
Opferfeste  (Edf.  II). 

25.  ,        Großes  Fest  [nach  Moses  von  Choraene].     20.  Jan.     15.  Älärz    11.  Dez. 

27.  «        Fest  der  Neter  (Sali.). 

1.  Mechir.    Fest  des  Ptah  (Edf.  II). 

1.        ,        Aufhängung  des  Himmeis  (Sali.).  26.  Jan.     21.  März    17.  Dez. 

4.        ,        Großes  Fest  (aUe  K.)  [6.  Mechir  Edf.]. 

9.        ,        Großes  Glutfest  (Edf.,  alte  K.)  [Fest 

des  großen  Brandes].  3.  Febr.  29.  März    25.  Dez. 

13/14.  „        Frühjahrsbeginn  [Ptolrmäus].  8.  Febr.        —  — 

19.        ,        Auffindung  des  Gottes  (S.). 
21.        ,        Fest  des  Starken  (D.,  Es.,  Edf.).  15.  Febr.        —  — 

27.  ,        Fest  des  Sokar  (Sali). 

1.  Phamenoth.    Aufhängung    des   Himmels    (Es., 

Edf.,  Theb.).  25.  Febr.  20.  April   16.  Jan. 

1.        ,        Osiris  tritt  in  den  Mond.    Fiühjahrs- 

beginn  [Plut.  c.  43  b]. 

26.  ,         Tag-  und  NachtgleicJie.  Darauf  Nieder- 

kunft der  Isis  [Plut.  c.  65  b]^  22.  März         —  — 

28.  ,        Osirisfest  in  Abjdos  (SaU..). 


1)    ,Sie    feiern    die    Tage    dos    Kindbetts    nach    der    Friiblingsnachtgleiche* 
(Parthey,  S.  115). 
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28.  Fhamenoth.    Fest  des  fliegenden  Käfers  (Edf.). 

1.  Pharmuthi.    Erntefest  der  Renenutet  (Theb.). 

2.  ,        Göttliche  Geburt  der  Sonne  (JE«.,  Edf., 

Edf.  II).  28.  März   21.  Mai      16.  Febr. 

2.        ,        Frühlingsgleiche  (Theb,). 
19.        .        Fest  des  Auges  der  Majestät  Re  (SaU.). 

25.        „        Erntezeit (üSLchTHEOiifAratiPhaenom.).     20.  April        —  — 

28.        ,        Fest  des  Horus  {Es.,  Edf.). 
1.  Pachon.    Horu8'Y&st  (Z).,  Sali,),    Ernte  {Es.), 

17.  März 


1.    , 

Fest  der  f/ja«- Augen  {Edf.  U). 

26. 

Apri 

3.        . 

Soinmersonne  (Großer  Horus)   {Theb.), 

5.        . 

Mendes-Fest  {S,,  Sali). 

11.        . 

Geburt  der  C;>a*-Augen  {Edf.). 

15.        . 

Großes  Fest  {D.), 

19.        . 

Prozession  des  ühonsu^  {Edf.  II). 

30.        , 

Erscheinung  des  3lin^  {alte  K.). 

1.  Payni, 

Fest    des    Sonnenauges.      Lainpenfest 

{Edf.). 

26. 

Mai 

16.        . 

Fest  der  Bubastia  {Es.). 

26.        , 

Neujahr.    Fest  der  Offenbarung  {Es.). 

20. 

Juni 

1.  Epipki 

.    Zweite   göttliche   Geburt   der   Sonne 

{Es.). 

25. 

Juni 

1.        , 

Verwundung  des  Set  {Edf). 

1.        . 

Sommersolstitium  [Ptolkmäus]. 

4.        , 

Empfängnis  des  Ho)-us  (von  Isis)  {Edf.). 

12.        , 

Geburt  des  Akt  {Edf). 

15.        . 

Tiefster  Nilstand  {S,). 

9. 

Juli 

27/28.  ,• 

Prozession  der  Hathor  {Edf.)  [12  Tage]. 

29/30.  , 

Fest  Isis-Sothis  {Es.). 

23. 

Juli 

30.       , 

Geburt  der  Äugen  des  Ilarus  |Plut. 
c.  52  a]  8. 

1.  Mesori 

Fest  Ihrer  Majestät  (D.,  Edf,  Edf.  U). 

25. 

Juli 

1.        . 

Der  Mesori  bringt  das  belebende  IVasser 
des  Nil  {Äntholog.  Brdnk  II  510). 

2.        , 

Prozession  der  Isis  {Edf.,  Edf.  II), 

19.  Juli     16.  April 


2.  Sept.    30.  Mai 


17.  Sept.        — 


Aus  dieser  Festliste  müssen  sich  einige  Folgerungen  für  das 
ägyptische  Jahr  ergeben.  Zwei  wichtige  Quellen  behaupten,  daß  die 
Feste  sich  mit  der  Zeit  verschoben  hätten.  Der  erstere  Zeuge  ist 
Geminus  (im  ersten  Jahrh.  v.  Chr.),  welcher  sagt:  „Die  Ägypter  sind 
ganz  anderer  Jkfeinung  und  Absicht  gewesen  als  die  Griechen,  denn 
sie  rechnen  weder  ihre  Jahre  nach  der  Sonne,  noch  ihre  Tage  und 
Monate  nach  dem  Monde,  sondern  verfahren  nach  gewissen,  ihnen 
eigentümlichen  Grundsätzen.    Sie  wollen  nämlich,  daß  die  Opfer  den 


1)  Mondgott. 

2)  Gott  des  Garten-  und  Feldbaues. 

3)  ,Am  letzten  Tage  des  Monats  Epiphi  feiern  sie  die  Geburt  der  Horus- 
Augen,  wenn  Mond  und  Sonne  in  gerader  Linie  erscheinen ,  denn  sie  halten 
nicht  allein  den  Mond,  sondern  auch  die  Sonne  für  des  Horus  Auge  und  Licht** 
(Parthby,  S.  92). 
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Göttern  nicht  immer  zu  derselben  Zeit  des  Jahres  dargebracht  werden, 
sondern  alle  Jahreszeiten  durchwandern  sollen,  so  daß  das  Fest  des 
Sommers  ein  Fest  des  Herbstes,  Winters  und  Frühlings  werde.  Zu 
diesem  Ende  haben  sie  ein  Jahr  von  365  Tagen,  oder  von  zwölf 
SOtägigen  Monaten  und  fünf  überzähligen  Tagen;  den  Vierteltag 
schalten  sie  aus  dem  gedachten  Grunde  nicht  ein,  nämlich  damit  die 
Feste  ihre  Stelle  ändern  mögen  ^."  Das  andere  Zeugnis  geben  uns 
die  Ägypter  selbst,  und  zwar  durch  das  Dekret  von  Kanopus,  wo  es 
heißt  (vgl.  S.  198),  daß  eine  Reform  des  Jahres  nötig  werde,  „damit 
die  Jahreszeiten  fortwährend  nach  der  jetzigen  Ordnung  der  Welt 
ihre  Schuldigkeit  tun,  und  es  nicht  vorkomme,  daß  einige  der  öffent- 
lichen Feste,  welche  im  Winter  gefeiert  werden,  einstmals  im  Sommer 
gefeiert  werden  .  .  .  .,  andere,  die  im  Sommer  gefeiert  werden,  in 
si)ätern  Zeiten  im  Winter  gefeiert  werden,  wie  dies  früher  gescliah, 
als  auch  jetzt  wieder  geschehen  würde.  .  .  ."  Wenn  also  die  Melir- 
zahl  der  Feste  alle  Jahreszeiten  durchwandert  haben,  dann  müssen 
sie  in  den  verschiedenen  Kalendern,  gleichgiltig,  aus  welcher  Zeit 
diese  herrühren,  auf  ein  und  denselben  Tag  fallen ;  in  den  Kalendern, 
die  auf  festen  Jahren  beruhen,  müssen  die  Feste  ebenfalls  auf  den- 
selben ägyptischen  Tagen  liegen,  aber  um  die  konstante  Differenz  der 
Epochen  der  Kalender  verschieden  sein.  Dies  ist  in  der  Tat  der  Fall. 
Wir  wollen  einige  der  hauptsächlichsten  Feste  auf  Grund  der  vorher 
mitgeteilten  Festliste  durchsiebten: 

a)  1.  Thoth,  Neujahr,  erscheint  als  Festtag  schon  in  der  Zeit 
Cheops,  aber  auch  in  Eme  (29.  Aug.)  und  Edfu  (22.  Oktob.) 
[tanitisclies  Jahr],  obwohl  diese  letzteren  beiden  Kalender  den  ersten 
Jahrhunderten  v.  Chr.,  die  alten  Kalender  aber  der  Zeit  der  5.  und 
früherer  Dynastien  angehören. 

b)  17/18.  Thoth.  Das  Uaga-Fest  erscheint  ebenfalls  schon  in 
den  alten  Festlisten,  im  Kalender  von  Medinet -Habu  (Ramessiden- 
zeit,  13.  Jahrh.  v.  Chr.),  in  dem  um  ein  Jahhundert  älteren  theba- 
nischen  des  Neferhot(^)  am  gleichen  Tage,  ebenso  in  der  sehr  alten 
Inschrift  von  ISlut  am  17.  Thoth,    (Nach  Biutgsch  am  18.  Thoth,) 

e)    19.  Thoth.    Die  thothische  Feier  findet  ■  sich  sowohl  in  den 


1)  Isagog.  in  Arat.  Phaen.  c.  8  :  Ol  iihv  yuQ  AlyvTtrioi  ti}v  ivavxiav  diakri'^iv  xal 
TtQO^kGiv  iüxti'naai  roTg  "EXXriaiv.  O^rt  y«p  rovg  iviavrovg  ayovßi  xa-O"'  riXiov^  o^b 
xovg  iifivag  aal  rag  ijiL^Qug  xutcc  Tijv  atXrjvriv,  aXX*  idicc  xivl  vnoüTccati  xtxQrni^voi 
tiai.  BovXovtui  yuQ  rüg  ^vaLag  totg  ^toTg  /t7j  xatu  rbv  avxbv  wxiqov  xov  ^viavrot' 
yivtcd^cci,  aXXu  diu  ituGtov  xutv  xov  ivucvxov  mguiv  ditX&tiv  xal  yivf-cQ'cci  xt\v  ^hQivi]v 
hOQxi]v  y.al  xtHLtgiviiv^  nal  (pd-iv07t(OQipijV ^  xal  iccgivtjV.  *'Ayovoi  yag  xov  iviavrov 
ilutQibv  XQiccxoaiiov  t^jjxovxa  itivxt.  xJotdtxu  yäg  y,fivag  äyovat  xgtaxovd'rni^^Qovg^ 
xul  Tthvxk  inayo^^vag.  Tb  6^  d'  ovx  tndyovai  diu  xi}v  7tQ0tiQr]fitvriv  alxiuv,  tva 
uvxotg  icvwjtodi^bivxui  u'i   tO()xui 
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alten  Listen,  wie  im  thebanischen,  im  Medinet-Habu-KsilenAer,  in  Esne, 
und  als  Hermesfest  bei  Plutabch. 

d)  19.  PhaophL  Das  Amons-Fest  wird  schon  im  Medinet- 
ifaftw- Kalender  auf  diesen  Tag  gesetzt,  unter  dem  gleichen  Datum 
findet  es  sich  1100  Jahre  später  in  Esne-,  auch  aus  einer  Stele  aus 
der  Zeit  des  Pianchi  (ums  7.  Jahrh.  v.  Chr.)  geht  hervor,  daß  das 
Fest  noch  seinen  alten  Ort  zwischen  den  Monaten  Thoth  und  Athyr 
hatte. 

e)  26.  Choiak.  Das  Fest  des  SoJcar  gehört  zu  den  ältesten 
Festen;  es  war  ein  Totenfest  und  fiel  in  den  Zeiten  beispielsweise 
der  12.  Dynastie,  in  der  es  schon  angeführt  wird,  in  den  Sommer. 
In  den  Kalendern  von  Esne,  Dendera  und  Edfu  hat  es  dasselbe 
Datum,  entspricht  aber  dem  22.  Dezember  alex.,  der  Winterwende. 
Bei  der  Einführung  des  alexandrinischen  Jahres  kam  so  das  Fest  mit 
der  Winterwende  in  Verbindung;  Ende  Choiak  war  Schluß  der  Nil- 
schwelle, Osiris  war  begraben  und  sollte  wieder  zum  Leben  erweckt 
werden,  das  Sokar-Fest  wurde  zu  einem  Auferstehungsfeste  des  Osiris 
(s.  Plutabch  a.  a.  0.)^ 

f)  9.  Mechir,  Die  beiden  Feste  der  „großen  Glut"  (des  großen 
Brandes)  und  der  „kleinen  Glut"  sind  schon  in  den  alten  Kalendern 
vermerkt,  im  Mechir  und  Phamenoth.  Sie  hatten  wahrscheinlich 
Beziehung  auf  Frühjahr  und  Sommer,  wie  der  Name  der  Feste  andeutet, 
auf  die  Zeit  der  Hitze.  Im  14.  oder  15.  Jahrh.  v.  Chr.  fiel  in  der 
Tat  die  Tetramenie  Tybi-Pharmuthi,  welche  die  Monate  Mechir- 
Phamenoth  einschließt,  in  den  Sommer  (vgl.  S.  160).  Im  tanitischen 
Jahre  des  £'f//'i^-Kalenders  hat  aber  das  Fest  des  großen  Brandes  immer 
noch  seine  Stelle  auf  dem  9.  Mechir  =  29.  März. 

g)  21.  Mechir.  Das  „Fest  des  Starken"  erscheint  in  den  jüngeren 
Kalendern  (D.,  Es,,  Edf)  unter  demselben  Datum  trotz  der,  wenn 
auch  nicht  sehr  großen  zeitlichen  Verschiedenheit  der  Kalender,  was 
immerhin  bemerkenswert  ist,  da  das  Fest  wahrscheinlich  irgend  eine 
astronomische  Beziehung  hat. 

h)  1.  Phamenoth.  Das  Fest  „der  Aufhängung  des  Himmels" 
hat  wie  das  vorhergehende  einen  astronomischen  Sinn  (Beginn  der 
Welterschaftung?).  In  den  jüngeren  Kalendern  steht  es  unter  dem 
1.  Phamenoth,  im  Kalender  Papyrus  Sallicr  IV.  aber  einen  Monat 
früher. 

i)  2.  Pharmuthi.  Die  „göttliche  Geburt  der  Sonne"  (der  Früh- 
jahrssonne) wird  übereinstimmend  von  den  Kalendern  Es.,  Edf.  und 

1)  Mit  dem  Sokar-Fesie  stehen  die  Feste  Nehebka  und  das  Krönungsfest  des 
Horus  (nJEröffnung  des  Jahres  des  HoruSj  des  Sohnes  des  Osiris  und  der  Isis*)  am 
1.  Tybi  in  Beziehung. 

Oinzel,  Chronologie  I.  14 
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Theb,  auf  den  2.  Pharmuthi  gesetzt,  obwohl  für  Edf.  der  21.  Mai 
und  für  Es.  und  Theb.  der  28.  März  folgt. 

k)  Pachon.  Dieser  gilt  in  der  Ptolemäerzeit  als  der  erste 
Wassermonat,  demgemäß  wird  das  „Fest  der  Oaf- Augen"  (Edfu) 
[die  den  Beginn  der  Überschwemmung  ankündigende  Sommersonne] 
in  diesen  Monat  (1.  Pachon  =  19.  Juni  tanit.)  gesetzt.  Der  alexan- 
drimsch  datierende  £'^^  -  Kalender  setzt  das  Sommersolstitium 
1.  Epiphi  =  25.  Juni.  —  Im  3.  Jahrtaus.  v.  Chr.  war  Pachon  der 
erste  Fruhlingsmonat;  demgemäß  erscheint  unter  dem  Datum  des 
30.  Pachon  zu  Zeiten  Cheops  das  Fest  des  Gottes  der  Frühlings- 
blumen und  Erstlinge  des  Feldes,  die  „Erscheinung  des  Min"  (des 
ägyptischen  Pan);  das  Fest  behielt  aber,  trotzdem  sich  das  Jahr 
gegen  die  Jahreszeiten  verschob  und  bis  zu  den  Zeiten  der  25.  Dynastie 
einen  ganzen  Umlauf  ausführte,  auf  demselben  Datum  haften,  denn 
unter  der  20.  Dynastie  und  früher  erscheint  es  immer  noch  im 
Pachon. 

1)  27.  Epiphi  —  8.  Mesori.  Die  Hathof-Feste  im  JFrf/w-Kalender 
entsprechen  ungefähr  der  Herbsttag-  und  Nachtgleiche  im  tanitischen 
Jahre.  Auch  das  „Fest  Ihrer  Majestät"  am  1.  Meson  war  ein  Hathor- 
Fest,  hat  aber  eine  andere  Bedeutung  erlangt,  worauf  wir  noch 
zurückkommen. 

Diese  Vergleichungen  stellen  also  wohl  außer  Zweifel,  daß  die 
Mehrzahl  der  Feste  in  den  verschiedenen  Kalendern  an  denselben 
Monatstag  gebunden  war,  und  daß  man  den  älteren  Kalendern  des- 
halb kein  festes  Jahr  zuschreiben  kann.  Auch  für  den  Medinet-Habu- 
Kalender  aus  dem  13.  Jahrh.  v.  Chr.  wird  man  ein  Wandeljahr  voraus- 
setzen müssen.  Kiel  hat  für  diesen  Kalender  das  feste  Jalir  durch 
die  gewagte  Annahme  zu  retten  versucht,  daß  die  Ägypter  später 
(um  1000  V.  Chr.)  wieder  auf  das  Wandeljahr  zurückgegangen  wären. 

Während  die  Ägypter  somit  am  Wandeljahre  festhielten  und  die 
gewöhnlichen  Feste  (mit  jedenfalls  nicht  vielen  Ausnahmen)  durch 
die  Jahreszeiten  hindurchlaufen  ließen,  mußten  sie  anderseits  bemüht 
sein,  die  für  die  Feldarbeit  wichtigen,  also  von  den  Nilphasen  ab- 
hängenden Festtage  mit  der  Natur  übereinstimmend  zu  erhalten  und 
richtig  voraus  zu  bestimmen.  Durch  die  Fortsetzung  der  Beobachtung 
der  heliakischen  Siriusaufgänge  und  Berücksichtigung  der  eintägigen 
Verschiebung  derselben  in  4  Jahren  wurde  letzteres  möglich;  die 
Jahrpunkte  der  Sonne  wurden  durch  rohe  Beobachtungen,  die  wenigen 
Mondwechsel,  die  mit  der  Feier  einiger  Fe^te  in  Verbindung  standen, 
durch  zyklische  Rechnung  oder  Beobachtung  des  Neulichtes  nach  dem 
Neumonde  ermittelt.  Wenn  wir  uns  auf  das  Datum  der  Nilschwelle, 
der  Hauptjahrpunkte  und  des  Siriustages  beschränken,  so  folgt  in  der 
Tat  aus   der  Vergleichung  der  Kalender  von  Esne  und  Edfu,  daß 
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diese  Daten  nicht  an  denselben  Tagen  beider  Kalender  hafteten,  sondern 
besonders  festgesetzt  worden  sind: 

Frt.Mi.p.Uiche  {  ^:  =  l  «--„ 

Fest  der  t/^'a^ Augen  (Sommer-  (  Edfu  =  1/3.  Pachon 

solstiz)  und  Nilschwelle-Beginn  \  Esne  =  26.  Paynill.  Epiphi 

heliaJdscher  Siriusaufgang  {  f^^  =  gO.  ^Ep^hi 

Wie  sich  die  Bedeutung  der  Feste  im  Laufe  der  Zeit  allmählich 
änderte,  möge  noch  an  einem  Beispiele  iDustriert  werden.  Der 
1.  Thoih  fiel  in  der  alten  Zeit  mit  dem  Siriusaufgange,  der  Sommer- 
sonnenwende und  dem  Beginn  der  Nilschwelle  zusammen.  Je  weiter 
sich  der  Nilschwellebeginn  vom  Tage  des  Siriusaufgangs  entfernte 
(vgl.  S.  190),  desto  mehr  verlor  der  1.  Thoth  seine  Bedeutung  als 
Jahresanfang;  die  Erinnerung  an  ihn  wurde  aber  als  ein  Festtag 
„aller  Götter  und  Göttinnen"  gefeiert.  In  der  Ptolemäer-  und  Kaiser- 
zeit, wo  unter  dem  1.  Mesori  in  Edfu  und  Bender a  und  unter  dem 
29.  Epiphi  ein  „Fest  der  Götter  an  dem  Feste  Ihrer  Majestät"  an- 
geführt wird,  sehen  wir  die  Erinnerung  erhalten,  nur  ist  das  „Fest 
Ihrer  Majestät"  im  alexandrinischen  Jahre  zu  einem  Siriusaufgangs- 
feste geworden^.  Durch  diese  Übertragung  des  Sothisfestes  auf  den 
1.  Mesori  wurde  der  Mesori  zu  einem  Neujahr -Monat,  und  dai'um 
taucht  in  der  Ptolemäerzeit  dieser  Monat  unter  den  Bezeichnungen 
„Anfangsfest"  oder  „Fest  des  Neujahrs"  auf.  —  Über  die  Verschiebung 
der  Niltage  vom  15.  Thoth  und  15.  Epiphi,  die  in  Inschriften  von 
Silsilis  angezeigt  sind,  wurde  schon  S.  155  gehandelt. 

Es  können  zum  Schluß  hier  nur  noch  einige  Eigentümlichkeiten  der 
Kalender  flüchtig  berührt  werden,  so  interessant  ^s  wäre,  den 
Erörterungen  über  die  Lage  mancher  Feste  nachzugehen.  Die  erste 
betrifft  die  drei  Neujahi-stage  des  i'sne  -  Kalenders.  Dieser  Kalender 
(vgl.  S.  205)  führt  außer  dem  Neujahre  des  alexandrinischen  Jahres 
1.  Thoth  noch  ein  „Neujahi*  der  Vorfahren"  am  9.  Thoth  auf;  dieses 
kann  sich  nur  auf  das  frühere  Wandeljahr  beziehen  (der  Kalender 
gehört  dem  alexandrinischen,  festen  Jahre  an).  Ein  drittes  Neujahr 
\vird  auf  den  26.  Payni  (=  20.  Juni  alex.)  gesetzt  und  von  Lauth 
auf  das  tropische  Jahr,  von  Eomieu  auf  den  Gebrauch  eines  religiösen 


1)  Fast  eine  Sothisperiode  vor  der  Ptolemäerzeit  fäUt  das  Siriusaufgangsfest 
des  Steins  von  EJepJiantine  (vgl.  S.  194),  welches  vom  28.  Epiphi  datiert  ist.  In 
der  Zeit  Tkuimosis  III.  y  welcher  das  Datum  angehört,  konnte  in  der  Tat  der 
heUakische  Siriosaufgang  auf  den  28.  Epiphi  fallen,  da  er  nicht  an  einem  festen 
Tage  des  Wandeljahres  haftete. 

14* 
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Jahres  bezogen,   nach  Kball  bedeutet  aber  dieses  dritte  Neujahr, 


welches  mit  ^^  bezeichnet  ist,  den  Beginn  des  Natur jahres  mit  der 
Nilschwelle.  —  Als  weitere  Besonderheit  verschiedener,  besonders  der 
jüngeren  Kalender,  sei  hervorgehoben,  daß  in  jedem  Monate  sich  ein 
oder  selbst  mehrere  Feste  vorfinden,  die  auf  die  Schutzgottheiten 
Beziehung  haben,  welche  den  einzelnen  Monaten  vorstehen  (vgl.  S.  156). 
So  im  Monat  Thoth  das  Techu-Fest  (20.  Thoth),  im  Äthyr  das  Hathor- 
Fest  (1.  Athyr,  Bender a)^  im  Cholah  das  JTaÄiifc-Fest  (1.  Choiah 
Esne),  im  Tybi  das  Fest  Schef-bote  (20.  Tybi,  Bender a\  im  Mechir 
das  ^aeÄiar-Fest  (21.  Mechir,  Edfu),  im  Pachon  die  Prozession  des 
Chonsu  (19.  Pachon,  Edfu).  —  Zuletzt  mag  noch  erwähnt  werden, 
daß  das  Äed-Fest,  auf  dessen  Feier  bei  den  Erklärungen  über  die 
30  jährige  /S'^d- Periode  hingewiesen  wurde  (S.  175),  sich  im  Kalender 
Edfu  II,  und,  wie  es  scheint,  nur  dort,  zweimal  aufgeführt  findet 
unter  dem  9.  Thoth  und  dem  10.  Pachon.  In  die  voraufgeführte 
Liste  wurde  es  nicht  eingetragen. 
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Eine  Theorie  des  Jahres,  d.  h.  eine  Beantwortung  der  Frage,  in 
welcher  Weise  sich  die  Jahresformen  bei  den  Ägyptern  im  Laufe  der 
Zeit  entwickelt  haben,  läßt  sich  derzeit  trotz  der  mannigfachen  und, 
wie  wir  gesehen  haben,  wichtigen  Ergebnisse  immer  noch  nicht  in 
abschließender  Weise  geben.  Aber  wir  vermögen  jetzt,  wie  es  scheint, 
die  Hauptphasen  der  Entwicklung  des  ägyptischen  Jahres  mit  größerer 
Sicherheit  als  früher  zu  fassen,  wenngleich  noch  vieles  davon  abhängt, 
ob  uns  die  Zukunft  noch  eine  ansehnliche  Bereicherung  des  archäo- 
logischen Materials,  besonders  in  Beziehung  auf  möglichst  zeitlich  von- 
einander verschiedene  Kalender,  bringen  wird. 

Von  Theorien  des  ägyptischen  Jahres  kann  im  wissenschaftlichen 
Sinne  erst  seit  der  Zeit  der  Verwertung  der  Denkmäler  die  Kede 
sein.  Die  Klassiker  allein  bilden  auf  diesem  Gebiete,  wo  selbst  das 
positive  Material  der  Inschriften  Schwierigkeiten  genug  macht,  einen 
ganz  unzureichenden  und  unsicheren  Untergrund.  Die  Theorien,  welche 
Bailly,  Freuet,  Delanauze,  Bainbimdge  u.  a.  auf  Grund  der  Über- 
lieferungen der  klassischen  Autoren  gegeben  haben,  müssen  deshalb 
hier  wegbleiben;  eine  gehörige  Berücksichtigung  der  archäologischen 
Ergebnisse  und  deren  Verbindung  mit  den  klassischen  Nachrichten 
beginnt  erst  mit  Lepsius.  Im  Folgenden  sind  die  Klassikerstellen, 
wo  sie  noch  für  die  einzelnen  Fragen  Wert  besitzen  oder  soweit  sich 
die  Vertreter  einzelner  Theorien  auf  sie  berufen,  mit  angeführt. 

Über   die   Beschaffenheit   des    ältesten    Jahres    der   Ägypter 
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existieren  nur  unsichere  Hypothesen,  da  es  an  inschriftiichen  Zeug- 
nissen noch  ganz  fehlt  und  die  Meinungen  sich  nur  auf  einigen  dürftigen 
Nachrichten  der  Klassiker  aufbauen.  Plutabch  (vit  Numae  c.  18)^ 
und  DioDOB  (I  c.  26)  berichten,  daß  das  ägyptische  Jahr  aus  einem 
Monate,  später  aus  vier  Monaten  bestanden  habe.  Der  ersteresagt: 
„Das  ägyptische  Jahr  war  zuerst  aus  einem  Monat  gebildet,  und 
nachher  aus  vier  Monaten";  der  zweite  meldet:  „Über  diese  alten 
Zeiten  sagt  man,  daß  sich  das  Jahr  aus  vier  Monaten  zusammen- 
setzte". In  ähnlicher  Weise  drücken  sich  Peoklus  (Timaeus  Fiat. 
I  31),  Lactantius  (Imtit  div.  II  12)  und  Pliniits  (H.  N.  VII  49)  aus. 
SoLiNus  {Polyh.  c.  1)  und  Augustinus  {de  civit  Dei  XV  12)  sprechen 
allein  von  einem  viermonatlichen;  der  letztere  sagt:  Ut  autem  aliter  annum 
tunc  fuisse  computatum  non  sit  incredibile,  adjiciunt  quod  apud  plerosque 
scriptores  historiae  reperitur,  Aegyptios  habuisse  annum  quatuor  mensium. 
Diese  dunklen  Nachricliten  sind  wahrscheinlich  so  zu  deuten,  daß  man  sich 
vorstellte,  die  Ägypter  hätten  ursprünglich  die  klimatischen  Phasen 
ihres  Landes  als  selbständige  Zeiträume  behandelt  und  jeder  Phase  vier 
Monderscheinungen  zugeschrieben.  Die  Nilüberschwemmung  dauerte  etwa 
vier  Mondmonate  (der  koptische  Kalender  rechnet  noch  jetzt  die  Über- 
schwemmungszeit vom  Sommersolstiz  15.  Paj/ni  bis  zum  7.  Phaophi 
=  117  Tage),  und  es  könnte  also  immerhin  möglich  sein,  daß  in 
den  allerältesten  Zeiten  die  Dauer  der  drei  Jahreszeiten,  die  Über- 
schwemmung, die  Entfaltung  der  Flora  und  die  Zeit  der  Hitze  und 
Dürre  nach  der  Zahl  der  Vollmonde  abgeschätzt  worden  ist.  Dieses 
viermonatliche  Jahr  muß  aber  verschwunden  sein,  sobald  Ackerbau 
und  Kultur  sich  entwickelten ,  denn  die  ziemlich  scharf  begrenzten 
Jahreszeiten  forderten  in  ihrer  regelmäßigen  Wiederkehr  bald  etwas 
längere  Zeiträume,  als  die  Vollmonde  ergaben.  Jene  rohen  Anfänge 
in  der  Zeitzählung  reichen  in  die  vorhistorische  Zeit  zurück  und  haben 
in  der  geschichtlichen  Entwicklung  Ägyptens  kaum  mehr  einen  Platz. 
Man  sah  sich  genötigt,  wenn  man  in  der  ungefähren  Vorausberechnung 
der  Zeit  des  Beginns  und  Endes  der  Flut,  der  Zeit  der  Aussaat  und 
Ernte  mit  der  Wirklichkeit  in  Übereinstimmung  bleiben  wollte,  eine 
bestimmtere  Jahresform  aufzustellen,  die  sich  der  scheinbaren  Wieder- 
kehr der  Sonne  zu  ihren  Orten  am  Himmel  einigermaßen  anschloß.  Vielleicht 
unter  dem  Einflüsse  des  von  den  Babyloniern  ihren  Ursprung  nehmenden 
Sexagesimalsystems ,  das  sich  in  Vorderasien  schon  in  weit  zurück- 
liegenden Zeiten  ausgebreitet  hatte,  kam  es  auch  in  Ägypten  r—  wie 
in  ganz  West-  und  Südasien  —  zur  Bildung  eines  360tägigen  Rund- 
jahres mit  mehi-eren  Epagomenen.  Über  die  Gründe,  welche  für  dieses 
Jahr  beigebracht  werden  können,  habe  ich  mich  schon  im  §  36  (S.  170),. 


1;  Aiyvjttloig  dh  ^rivuclog  riv  6  iviccvrog. 
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und  Über  den  Sinn,  in  welchem  es  gebraucht  worden  sein  wird,  in 
der  Einleitung  (S.  69)  geäußert.  Zu  einer  Rechnung  nach  dem  Monde, 
d.  h.  einem  durch  irgend  ein  Schaltungssystem  geregelten  Mondjahre, 
ist  es  in  Ägypten  anscheinend  nicht  gekommen.  Die  Gründe,  die 
gegen  ein  solches  regelrechtes  Mondjahr  sprechen,  wurden  im  §  36 
gleichfalls  dargelegt.  Nur  die  Erinnerung  an  die  Schätzung  der  Zeit 
nach  Voll-  und  Neumonden  erhielt  sich  bei  den  Astrologen  und  Hiero- 
grammaten,  vielleicht  auch  in  manchen  Tempeljahren  und  in  den  alten 
Beziehungen,  in  die  man  gewisse  Feste  mit  den  Neumonden  gebracht 
hatte.  Das  ursprüngliche  Sonnen-Rundjahr  hat  wahrscheinlich  vielerlei 
Wandlungen  durchgemacht,  ehe  man  bei  der  Zahl  von  fünf  Tagen, 
um  die  es  wegen  der  Übereinstimmung  mit  der  Sonne  zu  vermehren 
war,  stehen  blieb.  Diese  fünf  Tage,  Epagomenen  genannt,  wurden 
am  Schlüsse  des  Jahres  angehängt,  und  zwar  wahrscheinlich  schon 
im  4.  oder  5.  Jahrtausend  v.  Chr.  (s.  §  36,  S.  172).  Auf  diese  Weise 
war  nun  ein  365  tägiges  Jahr  gebildet,  das  wahrscheinlich  lange  Zeit 
für  die  Dienste  in  der  Zeitrechnung  als  richtig  erachtet  wurde,  bis 
die  astronomische  Beobachtung  des  Himmels  (obgleich  sie  wohl  nie 
über  ein  mäßiges  Niveau  sich  entwickelte),  besonders  der  Siriusauf- 
gänge, Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  Jahres  brachte,  die  zur  Ge- 
wißheit wurden,  als  man  wahrnahm,  daß  die  Monate  trotz  der  Ver- 
besserung des  Jahres  um  die  Epagomenen  bald  alle  Jahreszeiten 
durchliefen. 

Ein  Teil  der  Theorien  des  ägyptischen  Jahres  setzt  nun  hier  bei 
diesem  Entwicklungsstadium  ein,  indem  er  die  gleichzeitige  Existenz 
eines  festen  Jahres  neben  dem  Wandeljahre  annimmt.  Schon  die 
älteren  Vertreter  dieser  Ansicht  (Delanauze,  FEtBET,  Fourieb  u.  a.) 
bedienen  sich  gewisser  Stellen  aus  den  alten  Autoren,  um  ihrer 
Hypothese  entsprechenden  Halt  zu  geben.  Da  auch  spätere  Chronologen, 
vde  Letronne,  Lepsius,  von  denselben  Stellen  Gebrauch  machen, 
werde  ich  diese  Stellen  hier  anführen.  Vettius  Valens  (2.  Jahrh. 
n.  Chr.)  sagt:  „Die  Ägypter  fangen  ihr  bürgerliches  Jahr  mit  dem 
1.  Thoth,  ihr  natürliches  mit  dem  Frühaufgange  des  Hundssterns  an". 
PoBPHYBius  (3.  Jahrh.  n.  Chr.) :  „Die  Ägypter  beginnen  ihr  Jahr  nicht, 
wie  die  Römer,  mit  dem  Wassermann,  sondern  mit  dem  KJrebs,  denn 
neben  dem  Krebs  befindet  sich  der  Stern  Sothis,  den  die  Griechen 
Hundsstern  nennen.  Der  Aufgang  des  Sothis  ist  ihnen  das  Neujahr''. 
Beim  Sclioliasien  des  Abatvs  heißt  es:  „Das  Gestirn  des  Löwen  hat 
man  der  Sonne  geweiht,  denn  wenn  die  Sonne  in  dasselbe  eintritt, 
steigt  der  Nil,  und  der  Hundsstern  geht  um  die  elfte  (Nacht-)Stunde 
auf.  Mit  diesem  Zeitpunkt  fängt  man  das  Jahr  an,  und  man  be- 
trachtet den  Hundsstern  und  seinen  Aufgang  als  der  Isis  geweiht" 
S.  161).     Hobapollün  (4.  Jahrh.  n.  Chr.):    „Wenn  die  Hierophanten 
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das  Jahr  nennen  wollen,  so  gebrauchen  sie  das  Wort  riragrov  = 
Viertel,  denn  sie  sagen,  es  komme  von  dem  einen  Aufgange  des 
Sothis-Sterns  bis  zum  andern  ein  Vierteltag  hinzu,  so  daß  das  Jahr 
Gottes  aus  365  und  einem  Vierteltag  bestehe,  weshalb  auch  die  Ägypter 
alle  vier  Jahre  den  überschüssigen  Tag  in  Rechnung  bringen,  denn 
vier  Viei-tel  machen  einen  vollen  Tag  aus"  (Hierogl,  I  5).  Diodob 
(1.  Jahrh.  v.  Chr.)  erzählt  (I  50):  „Die  Thebäer,  die  bei  der  Be- 
obachtung der  Auf-  und  Untergänge  der  Gestirne  durch  ihr  Klima 
besonders  begünstigt  sind,  ordnen  ihre  Monate  und  Jahre  in  einer 
eigentümlichen  Weise  an.  Sie  zählen  die  Tage  nicht  nach  dem  Monde, 
sondern  nach  der  Sonne,  indem  sie  jedem  Monate  30  Tage  beilegen 
und  zu  den  12  Monaten  5 Vi  Tage  hinzufügen,  um  die  Jahreszeiten 
zu  ihrer  Stelle  zurückzuführen".  Das  Vorhandensein  eines  vierjährigen 
Schaltungszyklus  soll  bewiesen  werden  durch  Stbabon  (um  Christi  Geburt): 
„Die  Priester  zu  Theben  ....  zählen  nach  der  Sonne,  indem  sie  zu 
den  12  Monaten  von  30  Tagen  jährlich  5  Tage  rechnen,  und  da  zur 
Ergänzung  des  Jahres  ein  gewisser  Teil  des  Tages,  überschüssig  ist, 
so  bilden  sie  eine  Periode  aus  ganzen  Tagen  und  aus  so  vielen  ganzen 
Jahren,  als  von  den  überschüssigen  Teilen  zu  einem  ganzen  Tage  er- 
forderlich sind"  (XVII  816).  Ferner  durch  Dio  Cassius  (2.  Jahrh. 
n.  Chr.,  hist  XLIII  26)  und  Mackobits  (5.  Jahrh.  n.  Chr.,  Saturn. 
1 14) :  „Sie  (die  Kalenderreform  Julius  Cäsars)  war  eine  Frucht  seines 
Aufenthaltes  in  Alexandrien,  nur  daß  man  dort  jedem  Monate  30  Tage 
beilegt  und  dann  zum  ganzen  Jahre  5  Tage  hinzurechnet,  dahingegen 
Cäsar  sowohl  diese  Tage  als  auch  die  beiden,  die  er  dem  einen  Monat 
(Februar)  abnahm,  auf  die  Monate  verteilte.  Den  Tag  aber,  der 
durch  die  4  Viertel  gebildet  wird,  schaltete  er  alle  4  Jahre  gleich- 
falls ein".  —  „Imitatus  Aegyptios,  solos  divinarum  rerum  omnium 
conscios,  ad  numerum  solis,  qui  diebus  singulis  trecentis  sexaginta 
quinque  et  quadrante  cursum  conficit,  annum  dirigere  contendit." 
Schon  Ideleb  hat,  obwohl  ihm  die  Denkmäler  als  Beweismaterial  noch 
nicht  zur  Seite  standen,  sich  ablehnend  gegen  die  erwähnten  Stellen 
ausgesprochen  (1 167 — 174):  „Alle  diese  Zeugnisse  sind  schon  deshalb 
von  keinem  Gewicht,  da  sie  von  ziemlich  spät  lebenden  Schriftstellern 
entlehnt  sind,  zu  deren  Zeit  das  bewegliche  Jahr  der  Ägypter  größten- 
teils bereits  durch  das  feste  verdrängt  worden  war".  In  der  Tat 
gehören  die  zitierten  Autoren  meist  dem  3.  und  4.  Jahrh.  n.  Chr.  an, 
die  frühesten  unter  ihnen,  Diodor  und  Strabon,  reichen  ins  1.  Jahrh. 
v.  Chr.  zurück.  Gegen  diese  Stellen  kann  man  die  Worte  des  um 
70  V.  Chr.  lebenden  Geminus  (Isag.  c.  8)  anführen,  die  schon  früher 
(§  43,  S.  208)  zitiert  wurden,  und  die  des  Censorin  (s.  §  40,  S.  187), 
welche  ausdrücklich  betonen,  daß  das  ägyptische  Jahr  ein  gewöhn- 
liches Jahr  von  365  Tagen,  ohne  Einschaltungen,  also  kein  festes 
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gewesen  ist^  Ideleb  hat  daher  mit  Recht  angenommen,  daß  jene 
Stellen  nicht  das  sagen,  was  sie  beweisen  sollen;  daß  man  aus  ihnen 
höchstens  herauslesen  könne,  daß  das  bürgerliche  Jahr  oder  vielmehr 
die  Angelegenheiten  des  Volkes  durch  die  Frühaufgänge  des  Sothis- 
sterns  geregelt  wurden;  ein  festes  Jahr  mit  regelmäßiger  Schaltung, 
das  schon  in  den  Zeiten  vor  Augustus  bei  den  Ägyptern  existiert 
hätte,  folge  daraus  nicht.  Dies  schließe  aber  keineswegs  aus,  daß  den 
alten  Ägyptern  schon  aus  den  Siriusaufgängen  der  Vierteltag  bekannt 
geworden  sei. 

BiOT  nahm  an,  daß  dem  365  tägigen  Wandeljahre  ein  360tägiges 
vorausgegangen  sei.  Einen  festen  Ausgangspunkt  habe  die  ägyptische 
Zeitrechnung  erst  gewonnen,  als  Überschwemmungsbeginn,  Sommer- 
solsti2  und  heliakischer  Siriusaufgang  nahe  zusammenfielen.  Dies 
würde  nach  ihm  3285  v.  Chr.  zugetroffen  sein*.  Damals  koinzidierte 
der  Anfang  der  Emtejahreszeit  (1.  Pachon)  mit  Sommersonnenwende 
(vgl.  §  33,  S.  160).  Der  Unterschied  zwischen  dem  Wandeljahre  und 
dem  tropischen  Jahre  (0,24225  Tage)  macht  in  1505  Jahren  ein 
Wandeljahr  aus,  demnach  kehrte  nach  dieser  Zeit  die  Wasserjahres- 
zeit bei  der  Rechnung  des  Wandel  Jahres  wieder  auf  den  1.  Pachon 
zurück,  d.  h.  1780  und  275  v.  Chr.  Biot  zögerte,  die  Einführung  des 
Wandeljahres  in  eine  sehr  alte  Zeit  zu  setzen  und  ließ  es  unentschieden, 
ob  das  Wandeljahr  erst  um  1780  v.  Chr.  eingeführt  worden  sein  könne. 
Die  genauere  Kenntnis  der  Länge  des  Sonnenjahres  setzte  er  in  viel 
spätere  Zeit,  in  die  Zeiten  des  Hippabch  und  Ptolemäus;  auch  die 
Sothisperiode  hielt  er  für  keine  alte  Entdeckung,  sondern  für  einen  in 
sehr  später  Zeit  durch  Rückrechnung  gewonnenen  Zyklus.  Lepsuts 
ging  viel  zuversichtlicher  und  kühner  vor.  Schon  um  3282  v.  Chr.  ^ 
sei  das  bewegliche  Jahr  eingeführt  worden.  Aus  den  Siriusaufgängen 
hätten  aber  die  Ägypter  auch  bereits  auf  eine  größere  Länge  des 
Jahres  geschlossen.  Die  Beobachtung  der  Solstitien  bot  den  Anhalts- 
punkt zur  Regulierung  des  Mondjahres,  und  in  jenen  Zeiten  schon 


1)  Hierzu  kann  noch  die  Aussage  von  Herodot  gefügt  werden,  II  4:  Die 
Ägypter  dagegen  fügen  zu  ihren  zwölf  80  tägigen  Monaten  jährlich  noch  fünf 
überzählige  Tage  hinzu,  und  so  kehren  ihnen  die  Jahreszeiten  im  Kreislauf  zurück. 
{AiyvTCxioi  Sh  TQiTiXovd'Titi^^ovg  ayovrsg  rovs  dvm^txcc  iifjvag,  iTtdyovöi  &va  ^&v  hog 
Tttvte  ijiiigag  Tcdgt^  rov  Scgid'^ov,  nai  6(pt  6  xvxXog  t&v  mQ^av  ig  ratinb  tisqiXcdv 
TtagayivHxai.)  Die  Stelle  enthält,  wie  man  sieht,  einen  gewissen  Widerspruch 
in  sich. 

2)  Im  Jahre  8285  v.  Chr.  fiel  das  Sommersolstiz  auf  den  21.  Juli,  die  Nii- 
schwelle  (wenn  wir  die  Überschwemmung  drei  Tage  nach  dem  Solstiz  setzen) 
auf  den  24.  Juli,  der  Siriusaufgang  20.  Juli. 

3)  Lepsius  rechnet,  weil  das  Sommersolstiz  mehrere  Jahre  hindurch  auf  den- 
selben Tag  bleibt,  3282  v.  Chr.  statt  des  BiOTschen  Ansatzes  3285  v.  Chr.  Vor 
dieser  Zeit  soll  das  Mondjahr  gebraucht  worden  sein. 
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wurde  die  Länge  des  tropischen  Jahres  erkannt.  Damals  hatten  die 
Ägypter  also  bereits  eine  dreifache  Jahrform,  das  Mondjahr,  das  be- 
wegliche und  ein  festes  Jahr.  Aus  der  Verschiedenheit  beider  Sonnen- 
jahre gelangte  man  zur  Kenntnis  der  vierjährigen  Schaltungsperiode, 
aus  dieser  folgte  die  Kenntnis  der  Sothisperiode  von  1461  Jahren  und 
der  Phönixperiode  von  1505  Jahren  (s.  S.  180).  Die  Sothisperiode 
wäre  also  nicht  ein  Produkt  späterer  Spekulation,  sondern  schon 
damals  bekannt  gewesen.  Anfangs  sind  vielleicht  Phönix-  und  Sothis- 
periode für  ein  und  dieselbe  gehalten  worden;  erst  als  das  Vorrücken 
der  heliakischen  Aufgänge  um  je  einen  Tag  in  vier  Jahren  festgestellt 
war,  wurden  beide  Perioden  von  einander  geschieden.  Um  2782  v.  Chr., 
500  Jahre  d.  h.  um  eine  Phönixperiode  später,  als  das  Sommersolstitium 
um  vier  Tage  gegen  den  Sothisaufgang  abwich  \  wurde  der  Tag  des 
Sothisaufgangs  um  vier  Tage  zurück  auf  die  Sommerwende  verlegt. 
Zugleich  wurde  der  Anfang  des  Jahres  (bis  dahin  Pachon)  auf  den 
1.  Thoth,  welcher  damals  auf  die  Sommersonnenwende  fiel,  gesetzt, 
und  die  Epagomenen  wurden  am  Ende  des  Monats  Mesori  eingeschoben. 
Hierdurch  wurde  bewirkt,  daß  sowohl  der  Jahresanfang  auf  den 
1.  Thoth  als  auch  der  Beginn  der  Sothisperioden  auf  den  nach  1461 
Jahren  wiederkehrenden  heliakischen  1.  Thoth  fiel.  In  derselben  Zeit 
etwa  wurden  auch  die  alten,  von  den  Jahreszeiten  entlehnten  Be- 
zeichnungen der  Monate  gegen  die  von  den  Monatsgöttem  abgeleiteten 
Namen  vertauscht.  Die  dreifache  resp.  doppelte  Art  von  Jahren, 
welche  diese  Theorie  bei  den  Ägyptern  voraussetzt,  soll  durch 
Inschriften  bekräftigt  werden,  welche  von  den  Anfängen  zweier  (ver- 
schiedenen) Jahre  sprechen.  Wir  haben  aber  gesehen,  daß  mehrfache 
Jahresanfänge  mit  ersichtlicher  Datierung  in  Kalendern  sich  vorfinden, 
die  der  sehr  späten  Zeit  angehören  und  schon  nach  festen  Jahren 
eingerichtet  sind;  die  wenigen  Angaben  der  alten  Zeit  berechtigen 
jedenfalls  noch  nicht  zur  Aufstellung  jener  Theorie.  Die  Annahme 
des  festen  Jahres  stützt  sich  auf  die  schon  angeführten  Stellen  bei 
Vettius  Valens,  Pobphyrius,  Hokapollon,  den  Scholiasten  des  Akatus, 
die  nicht  als  beweisend  angesehen  werden  können ;  das  Vorhandensein 
einer  vierjährigen  Schaltung  beruht  ebenfalls  auf  denselben  Stellen. 
Lepsiits  ist  in  seinen  Bestrebungen,  das  feste  Jahr  schon  in  die  sehr 
frühe  Zeit  zurückzuversetzen,  jedenfalls  viel  durch  seine  übertriebenen 
Voraussetzungen  von  der  bedeutenden  Entwicklung  der  ägyptischen 
Astronomie  mißleitet  worden. 

Auch  Benfey  und  Stebx  glauben  2,  daß  den  alten  Ägyptern  schon 

1)  Es  wareo  aber  nur  einundeinhalb  Tage.  Das  Sommersolstiz  2782  v.  Chr. 
fölJt  Juli  17,38,  der  heliakische  Siriusaufgang  (für  Memphis)  Juli  18,78  (s.  S.  186), 
demnach  Differenz  1,4  'l'age. 

2)  Üb.  die  Monatsnamen  einiger  alten  Völker j  1836,  Exkurs  IV. 
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ein  festes  Jahr,  das  mit  dem  Sommersolstitium  begann,  zuzuschreiben 
sei,  daß  diese  aber,  ähnlich  wie  die  Perser  (s.  §  67),  die  Schaltung 
durch  einen  SOtägigen  Monat  nach  je  120  Jahren^  bewerkstelligt 
hätten.  Diese  Schaltmethode  sei  allmählich  mit  dem  Untergange  der 
Selbständigkeit  Ägyptens  verfallen  (im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  wären  die 
letzten  Schaltungen  vorgenommen  worden),  so  daß  man  schließlich  auf 
das  Wandeljahr  von  365  Tagen  zui-ückgekommen  sei  (ähnlich  wie  in 
der  Geschichte  des  persischen  Jahres);  erst  mit  Beginn  der  Römer- 
herrschaft erhielten  die  Ägypter  wieder  das  feste  Jahr  mit  vierjähriger 
Schaltung.  Solche  Rückgänge  der  chronologischen  Entwicklung  an- 
zunehmen, ist  aber,  wo  sie  nicht  durch  Zeugnisse  wie  bei  den  Persem 
belegt  werden  können,  ein  mißliches  Auskunftsmittel. 

C.  RiEL  stimmt  insofern  mit  Lepsius  ttberein,  daß  er  ein  festes 
Jahr  ebenfalls  in  die  alte  ägyptische  Zeit  zurückverlegt.  Jedoch 
beginnt  dasselbe  nicht  mit  dem  heliakischen  Aufgange  des  Sirius, 
sondern  des  Orion.  Zur  Vollendung  der  Flut  für  ganz  Ägypten  be- 
darf e^  14  Tage.  Um  1780  v.  Chr.  (s.  Biot)  waren  Nilschwellebeginn 
und  Siriusaufgang  um  15  Tage  von  einander  entfernt^.  Wenn  das 
Jahr  also  um  die  Zeit  der  Sommersonnenwende  und  der  Nilschwelle 
am  1.  Thoth  begonnen  wurde,  so  fiel  der  Siriusaufgang  auf  den 
15.  Thoth.  Am  1.  Thoth  ging  aber  der  Orion  auf,  und  wenn  also 
der  Jahresbeginn  auf  1.  Thoth  gesetzt  werden  muß,  so  signalisierte 
nicht  Sirius,  sondern  das  Orion-Ä?Äw-Gestirn  den  Beginn  des  Jahres. 
RiEL  glaubt  diese  Voraussetzungen  an  den  astronomischen  Darstellungen 
(Kalendersphären)  aus  dem  Grabe  Setis  L  und  des  Ramesseums  nach- 
weisen zu  können,  auch,  daß  der  Tierkreis  von  Dendera  streng  nach 
dem  zu  Zeiten  der  Ramessiden  (13.  Jahrh.)  gebräuchlichen  festen 
Jahre  von  365  Vi  Tagen  (mit  Jahresanfang  am  15.  Thoth)  konstruiert 
sei.  Im  bürgerlichen  Leben  sei  das  Wandeljahr  gebraucht  worden, 
auch  nach  Einführung  des  festen  (welche  Riel  auf  1766  v.  Chr. 
setzt).    Den  Festkalendern  liege  dagegen  das  „Sonnen-  und  Siriusjahr 

1)  Andeutungen  über  die  120  Jahre  finden  sich  bei  Geminüs  (Jaagoge^  c.  8), 
sowie  möglicherweise  (nach  Krall)  unter  den  Schreibungen  des  Namens  der  Königin 
Skemiophris  (Bihch,  Zeitschr.  f.  ägppt.  Spr.y  1872,  96).  (Das  Krokodil  wird  oft 
mit  der  Zahl  60  in  Verbindung  gebracht;  vgl.  Plütarch,  Is.  et  Osir.-^  Iambuchus, 
de  mystf  V  8.) 

2)  Schon  diese  Annahme  ist  bedenklich.  Das  Sommersolsliz  trat  1780  v.  Chr. 
am  9.  Juli  ein  (nach  der  Rechnung  mit  Scheams  Tafeln  8.  Juli  2S^  46«»  mittl. 
Greenw.  Zeit).  Der  Beginn  der  Nilschwelle  (nach  dem  koptischen  Kalender  drei 
Tage  nach  dem  Sommersolstiz)  kann  also  auf  den  12.  Juli  gesetzt  werden,  der 
heliakische  Siriusaufgang  für  Memphis  (s.  Tafel  S.  186)  fällt  19.  Juli,  also  ist  die 
Differenz  nur  7  Tage,  und  nicht  15.  Um  auf  15  Tage  zu  kommen,  müßte  man 
den  heliakischen  Aufgang  für  eine  außerhalb  Ägyptens  liegende,  viel  nördlichere 
Breite  (Rhodus,  Ninive)  annehmen. 
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der  Ramessiden"  zu  Grunde,  beginnend  mit  19.  Juli  =  15.  Thoth, 
365  Tage  zählend,  mit  Doppelzählung  des  15.  Thoth  alle  vier  Jahre. 
Um  238  V.  Chr.  trat  das  kanopische  (tani tische)  Jahr  auf;  dadurch  kam 
der  erste  Wassermonat  1.  Pachon  (19.  Juni,  durch  Verlegung  des  Tages- 
anfangs auf  den  Abend  der  20.  Juni)  wieder  auf  den  Beginn  der  Nil- 
schwelle, der  1.  Thoth  (der  früher  den  Nilschwellebeginn  angezeigt  hatte) 
auf  den  23.  Oktober.  An  die  Stelle  des  tanitischen  Jahres  trat  das  feste 
Jahr  von  Bender a\  bei  diesem  fällt  der  1.  Epiphi  (Beginn  der  Nil- 
schwelle) auf  den  19.  Juni.  Schließlich  wurde  unter  Augustus  das 
alexandrinische  Jahr  gebildet,  um  6  Tage  von  dem  vorigen  abweichend, 
bei  welchem  der  1.  Epiphi  =  25.  Juni  (Sommersonnenwende).  Die 
Aufstellungen  Kiels,  so  scharfsinnig  sie  durchgeführt  sein  mögen,  sind 
vom  Standpunkte  der  ägyptischen  Archäologie  aus  nicht  haltbar. 
Weder  die  ägyptischen  Denkmäler  wissen  etwas  von  einem  mit  dem 
Frühaufgang  des  Orion  beginnenden  Jahre,  noch  das  griechisch-römische 
Altertum.  Auf  der  Darstellung  im  Ramesseum  reicht  das  Schiff  des 
Osiris-ÄiÄw  (Orion)  wegen  Platzmangels  über  die  den  Jahresanfang 
markierende  Mitte  des  Bildes;  auf  dem  Deckenbilde  im  Grabe  Setis  L 
macht  O^m&'Sahu  richtig  den  Abschluß,  Isis-Sothis  den  Anfang;  Osiris- 
Sahu  ist  dort  nicht  der  Beginner  des  Jahres,  sondern  des  Endes,  der 
Epagomenen.  Die  Methode,  aus  derartigen  Denkmälern  grundlegende 
Bedingungen  für  eine  Theorie  abzuleiten,  ist  überhaupt  bedenklich, 
da  diese  Darstellungen  entweder  zu  ungenau  sind,  oder  ihnen  leicht 
eine  Absicht  unterlegt  werden  kann,  welche  die  Urheber  meistenteils 
gar  nicht  gehabt  haben. 

Die  Ansichten  von  H.  Brü(jsch,  wohl  einem  der  besten  Kenner 
des  kalendarischen  Materials,  über  die  Theorie  des  ägyptischen  Jahres 
haben  im  Laufe  seiner  Forschungstätigkeit  gewisse  Veränderungen 
durchgemacht,  der  beste  Beweis,  wie  schwierig  dieser  große  Agyptologe 
die  Formulierung  eines  abschließenden  Urteils  in  jener  Frage  gefunden 
hat.  Die  Wichtigkeit,  welche  Brugsch  dem  Mondjahre  beilegt,  habe 
ich  schon  (S.  1(37)  erwähnt;  es  soll  zur  Fixierung  mancher  Feste  in 
Gebrauch  gewesen  sein.  Neben  dem  Mondjahre  will  er  aber  noch 
mehrere  andere  Jahrformen  in  den  Inschriften  erkennen ,  was  z.  B. 
aus  der  folgenden  hervorgehen  soll,  die  der  18.  bis  20.  Dynastie  an- 
gehört (und  gewiß  nicht  sehr  beweisend  lautet):  „Mein  Tun  ist  wie 
das  der  Sonne  und  wie  das  des  Mondes  am  Anfang  des  Jahres  und 
am  Ende  des  Jahres,  im  Sommer  und  Winter,  an  den  365  Tagen  des 
Jahres".  Mit  Lepsius,  Riel  u.  a.  stimmt  Bbugsch  insofern,  als  er 
neben  dem  Wandeljahre  eine  gleichzeitig  gebrauchte  feste  Jahrform 
annimmt.  Die  Veränderung  der  letzteren  soll  in  der  Bildung  von 
4  Jahresarten  zum  Ausdruck  kommen:  1)  Die  Inschrift  von  Elephantine 
(s.  §  40,  S.  194)  mit   dem  Datum  des  28.  Epiphi  als  Sothisaufgang 
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würde,  wenn  man  vom  Wandeljahre  absieht,  auf  1.  EpipM  =  23.  Juni 
alex.  und  auf  den  1.  Thoth  =  27.  August  alex.  führen;  Brügsch  sieht 
darin  ein  festes  Jahr,  das  „Jahi-  Thutmosis  IIL^^  der  Anfang  dieses 
Jahres  fällt  auf  den  27.  August,  seinem  Ursprünge  nach  gehört  es 
in  die  vierjährige  Schaltperiode  1477 — 74  v.  Chr.  2)  Das  von  Riel 
entdeckte  Eamessidenjahr,  mit  dem  Jahresanfänge  vom  6.  Juli.  Die 
Verschiebung  der  Nilschwelle  vom  20.  Juli  (Sothisaufgang)  der  alten 
Zeit  auf  den  6.  Juli  zui-  Ramessidenzeit  (13.  Jahrh.  v.  Chr.)  habe  auf 
dieses  Jahr  geführt,  welches  etwa  1269  v.  Chr.  aufgekommen  sei. 
3)  Das  tanitische  Jahr  (238  v.  Chr.)  mit  dem  Anfang  22.  Oktober, 
welches  wir  schon  kennen  gelenit  haben.  Endlich  4)  nach  Ver- 
drängung des  letzteren  das  alexandrinische,  beginnend  mit  29.  August 
25  V.  Chr.  Dieses  ist  nur  eine  Apokatastasis  des  alten  Jahres 
Thutmosis  IIL  mit  einer  Abweichung  von  2  Tagen.  —  Aber  wie  wir 
sahen,  ist  das  Mondjahr  bedenklich,  und  das  Thutmosis- 3 dlhx  sowie 
RiELS  Ramessidenjahr  sind  völlig  problematisch. 

Des  weiteren  muß  hier  die  Ansicht  von  J.  Keall,  die  im  vor- 
liegenden Kapitel  schon  hier  und  da  berührt  worden  ist,  und  die 
meines  Erachtens  den  Vorteil  einer  unbefangenen,  ruhigen  Prüfung 
der  Tatsachen  vor  den  anderen  Theorien  voraus  hat,  kurz  erwähnt 
werden.  Das  360tägige  Rundjahr,  das  wahrscheinlich  in  die  Zeiten 
vor  der  Einwanderung  in  das  NiDand  zurückreicht,  bildete  den  Aus- 
gangspunkt des  ägyptischen  Jahres.  Die  Epagomenen  werden  von  Kball 
noch  nicht  in  die  allerältesten  Zeiten  gesetzt.  Das  Wandeljahr  mag 
anfänglich  für  ausreichend  für  die  Wiederkehr  der  Daten  zur  selben 
Jahreszeit  gehalten  worden  sein.  Als  man  aus  der  Verschiebung  der 
Nilüberschwemmungen  ersah,  daß  dies  nicht  der  Fall  war,  konnte  eine 
weitere  Verbesserung  der  Jahreslänge  nicht  alsbald  vorgenommen 
werden,  einesteils,  weil  die  Priester  der  richtigen  Jahreslänge  noch  nicht 
völlig  sicher  waren  und  diese  erst  allmählich  feststellen  konnten  (die 
Konstatierung  des  Vierteltages  aus  den  heliakischen  Siriusaufgängen 
ging  nicht  so  schnell  vor  sich,  wie  Lepsiüs  u.  a.  gemeint  haben), 
andernteils,  weil  inzwischen  das  Wandeljahr  festen  Fuß  im  Volks- 
gebrauch gefaßt  hatte  und  nun  Änderungen  auf  Schwierigkeiten  stoßen 
mußten.  Zwar  werden  bald  Schaltungsversuche  verschiedener  Art 
aufgetaucht  sein,  wie  es  der  Eid,  den  die  Könige  bei  ihrer  Inaugurierung 
den  Priestern  leisten  mußten  (s.  §  41,  S.  19G)  beweist,  aber  bei  der 
bestehenden  Unsicherheit  der  Jahreslänge  zogen  es  die  Priester  vor, 
am  Wandeljahre  festzuhalten;  die  Daten  und  Feste  desselben  ver- 
schoben sich  wie  früher  durch  alle  Jahreszeiten,  nur  nicht  so  schnell 
wie  im  alten  Rundjahr.  Daß  aber  die  Feste  größtenteils  mit  dem 
Wandeljahre  alle  Jahreszeiten  durchlaufen  haben,  und  daß  nur  einige 
auf  astronomische  Erscheinungen  und  auf  die  Nilphasen  Beziehung 
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habenden  Feste  oder  Merktage  auf  den  Jahresabschnitten  zu  halten 
gesucht  wurden,  in  welche  alljährlich  der  Gang  der  Natur  sie  zurück- 
brachte, ging  aus  der  Vergleichung  ältester  und  jüngerer  Festlisten 
und  Kalender  (im  vorigen  Paragraphen)  heryor.  Die  Feste  der  letzteren 
Art^,  die  Niltage,  die  für  das  ganze  Land  hervorragende  Bedeutung 
hatten,  bestimmten  die  Priestei;  vorher,  indem  sie  dieselben  alle  vier 
Jahre  um  einen  Tag  vorrücken  ließen;  die  anderen  Feste,  die  meist 
lokaler  Art  waren ,  ließen  sie  durch  das  Wandel  jähr  weiterlaufen. 
Erst  das  tanitische  Jahr,  bis  zu  dessen  Einführung  man  sich  also  des 
Wandeljahres  bediente,  ordnete  die  Aufnahme  einer  regulären  Schaltung 
an  und  sollte  damit  jene  Vorherbestimmungen  überflüssig  machen. 
Die  Jahrpunkte  bestimmte  man  mittelst  roher  Sonnenbeobachtungen, 
die  Mondwechsel  mit  Hilfe  irgend  einer  zyklischen  Kechnung.  Das 
Dekret  von  Kanopus,  das  von  den  Ägyptern  die  Einlegung  eines 
sechsten  Epagomenentages  alle  4  Jahre  verlangte,  griff  zu  sehr  in 
das  alteingewurzelte  Wandel  jähr  ein,  als  daß  das  tanitische  Jahr  hätte 
allgemeine  Anerkennung  finden  können.  Diese  Jahrform  vegetierte 
noch  anderthalb  Jahrhunderte;  Anwendungen  derselben  lassen  sich, 
wie  ein  von  Dümichen  gefundenes  Datum  aus  dem  25.  Jahre 
Ptolemäus  XIIL  zeigt,  bis  57  v.  Chr.  hinauf  verfolgen.  Aber  der 
fehlgeschlagene  Versuch,  in  Ägypten  ein  festes  Jahr  einzuführen 2, 
trug  doch  seine  Früchte:  in  Rom  gab  er  Anlaß  zur  Errichtung  des 
julianischen  Jahres,  und  unter  Atigicstus  folgten  die  Ägypter  selbst 
nach  mit  der  Aufstellung  der  alexandrinischen  Ära. 

Mit  diesen  Anschauungen  decken  sich  im  allgemeinen  auch  die 
treffenden  Darlegungen,  welche  Ed.  Meyer  im  einleitenden  Teile  seiner 
„Ägypt.  Chronol."  über  das  altägyptische  Jahr  gibt.  Danach  gab  es  (ab- 
gesehen von  dem  Versuch  des  Dekretes  von  Kanopus)  vor  Äugustus  in 
Ägypten  kein  festes  Jahr.  Man  begnügte  sich  mit  dem  365tägigen 
Wandel  jähre,  dessen  Einführung  Ed.  Meyee  in  die  3.  Sothisperiode 
(s.  S.  193)  und  zwar,  wo  der  1.  Thoth  auf  den  19.  Juli  fiel,  also  auf 
den  Anfang  einer  solchen  setzt,  d.  h.  4241  v.  Chr.  Die  Ordnung  des 
ägyptischen  Kalenders  würde  somit  schon  im  5.  Jahrtausend  v.  Chr. 


1)  Das  Dekret  von  Kanopus  unterscheidet  deutlich  Feste,  die  im  ganzen 
Lande  gefeiert  wurden  (iogral  irnLort-Xstg)  von  den  lokalen  Festen. 

2)  Letbonne  glaubte  in  einem  Eudoxischen  Papyrus  (von  Brunet  de  Presle 
herausgegeben),  den  Böckh  (VierJ.  Sonnenkreise  d.  Alten,  S.  200)  zwischen  193— 
190  V.  Chr.  setzt,  zwei  Stellen  gefunden  zu  haben,  die  auf  ein  festes  Jahr  zu 

•deuten  schienen;  als  Anfangspunkt  dieses  Jahres  gab  Letronne  den  9./10.  Oktober 
an  (Nouv,  rech,  sur  le  cal.  des  anc,  £gyjpt.,  II  Mem,  —  Mem,  de  VAcad.  d.  Inscript. 
et  b,  h,  XXiy,  1864).  Böckh  hat  sich  ablehnend  ausgesprochen.  Nach  Krall 
(Stud.  z.  Gesch.  d.  alt  Ägypty  I,  S.  893)  wäre  es  nicht  ganz  unmöglich,  daß  zu 
Ehren  des  Epiphanes  durch  Festlegung  des  Wandeljahres  191/190  ein  festes  Jahr 
mit  dem  10.  Oktober  =  1.  Thoth  errichtet  worden  sein  könnte. 
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erfolgt  sein.  Für  die  Siriusaufgänge  sei  ein  Normaltag  (19.  Juli)  und 
die  Breite  von  Memphis  angenommen  worden.  Der  Jahresanfang  sei  auf 
Grund  der  alle  vier  Jahre  eintretenden  Verschiebung  (des  Wandeljahres 
gegen  das  365^4  tätige  Siriusjahr)  berechnet  worden ;  danach  habe  man 
das  Sothisfest  bestimmt,  und  alle  Sothisdaten  (s.  diese  S.  194)  seien  als 
zyklisch  gerechnete,  nicht  als  astronomisch  beobachtete  zu  verstehen. 
Diese  letztere  Folgerung  scheint  mir  indessen  noch  nicht  sicher.  Die 
Priester  werden  zwar  das  Sothis-  oder  Neujahrsfest  auf  Grund  der 
Erfahrung,  daß  die  Siriuserscheinungen  sich  alle  vier  Jahre  um  einen 
Tag  verschoben,  vorausbestimmt  haben ;  allein  die  heliakischen  Sirius- 
aufgänge sind,  wie  schon  an  zwei  Stellen  dieses  Buches  (S.  26  u.  183) 
erklärt  wurde,  recht  schwierig  konstatierbare  Erscheinungen;  aus 
diesem  Grunde  und  weil  man  doch  jedenfalls  sich  bestreben  mußte, 
das  Fest  mit  der  Zeit  des  faktischen  Erscheinens  des  Sirius  am  Morgen- 
himmel zusammenfallen  zu  lassen,  wird  man  der  Sicherheit  halber  die 
vorausberechnete  Zeit  durch  das  Anstellen  von  Beobachtungen  von 
Zeit  zu  Zeit  kontroliert  haben.  Es  scheint  demnach  nicht  leicht  zu 
entscheiden,  welche  der  überlieferten  Sothisdaten  zyklisch  berechnete 
und  welche  direkt  beobachtete  sind.  Ferner  ist  die  Voraussetzung 
eines  Normalparallels  für  Ägypten,  obwohl  recht  wahrscheinlich,  doch 
nicht  einwandfrei.  Vielleicht  war  der  Umstand,  daß  man  bei  der 
Beobachtung  der  heliakischen  Aufgänge  gewöhnlich  um  mehrere  Tage 
im  Zweifel  war,  sowie  die  Wahrnehmung,  daß  die  Aufgänge  in  Süd- 
und  Nordägypten  um  mehr  als  eine  Woche  differieren  konnten,  der  Grund, 
weshalb  es  nicht  zur  Errichtung  eines  festen  Sothisjahres  gekommen 
ist,  sondern  dieses  Jahr  immer  nur  ein  theoretisches  blieb.  Die 
Erfindung  der  Sothisperiode  von  1461  Jahren  und  das  Rechnen  damit 
entstammt  jedenfalls  erst  der  späteren  Zeit,  als  man  aus  vielhundert- 
jährigen Beobachtungen  allmählich  Sicherheit  über  das  Verhältnis  der 
Länge  des  Siriusjahres  zu  der  des  Wandeljahres  erlangt  hatte. 


§  45.   Die  Ären.    Die  angebliche  Ära  Nubti.   Die  alexandrinisehe 
Ära  (anni  Augustorum).    Die  diokletianische  und  Mfirtyrerära. 

In  der  alten  Zeit  fehlte  den  Ägyptern  ein  fester  Ausgangspunkt 
zur  Zählung  der  Jahre,  eine  Ära  in  dem  Sinne,  wie  wir  sie  z.  B.  in 
der  Jahresrechnung  von  der  Geburt  Christi  besitzen.  Die  Datierung 
der  Inschriften  u.  s.  w.  mrd  vielmehr  durch  Ansetzung  des  Eegierungs-, 
Jahres  des  herrschenden  Königs  vorgenommen.  In  der  Weise,  wie  es 
schon  aus  dem  Regentenkanon  des  Ptolemäus  hervorging  (s.  S.  140), 
wird  das  Jahr  des  Regierungsantrittes  (welches  mit  1.  Thoth  beginnt) 
immer  für  voll  gerechnet,  auch  wenn  die  Proklamation  des  Königs 
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erst  nach  dem  1.  Thoih^  im  Verlauf  des  Jahres,  erfolgt  sein  sollte. 
Das  letzte  Jahr  des  einen  Königs  ist  danach  kongruent  mit  dem  ersten 
seines  Nachfolgers.  Bei  Eintritt  von  Mitregenten  während  der 
Eegierung  eines  Königs  datiert  der  Mitregent  vom  Jahre  seiner  Ein- 
setzung, während  die  Regierungsjahre  des  Königs  ungehindert  weiter- 
laufen; jedoch  wurde  dieser  Usus  nicht  angewendet,  wenn  der  Mit- 
regent den  Königstitel  nur  als  Auszeichnung  führte,  also  an  der 
Regierung  nicht  teil  nahm.  Das  eben  genannte  Prinzip  wurde  auch 
beibehalten,  wenn  die  Regierungszeit  eines  Königs  nicht  die  Dauer 
eines  Jahres  erreichte,  wie  z.  B.  in  dem  Falle,  wenn  der  König  gegen 
Ende  eines  Jahres  eingesetzt  wurde,  aber  schon  Anfang  des  nächsten 
starb;  es  wird  dann  dieses  letztere  Jahr  als  sein  Regierungsjahr  ge- 
nannt. Nach  solchen  Königsjahren  datieren  die  offiziellen  Königslisten 
in  Ägypten  besonders  seit  der  Epoche  des  mittleren  Reichs.  Die 
noch  ältere  Datierung  dagegen  ist  die  nach  bürgerlichen  Jahren, 
welche  an  die  Jahre  eingetretener  Ereignisse,  besonders  aber  an  vor- 
aus bestimmbare  Feste  anknüpfen,  wie  an  das  Horusfest,  &d-Fest, 
Apis-Fest  u.  s.  w.,  oder  an  Besitzaufnahmen  des  Volkes,  die  zu  ge- 
wissen Zeiten  angeordnet  wurden.  Die  Zählung  nach  solchen  bürger- 
lichen Jahren  findet  sich  schon  in  sehr  alter  Zeit.  Auf  dem  für  die 
ägyptischen  Jahreszählungen  lehrreichen  Steine  von  Palermo  *,  welcher 
aus  der  Zeit  der  5.  Dynastie  herrührt,  ist  sowohl  die  Zählung  nach 
bürgerlichen,  wie  nach  Königsjahren  gebraucht  (vgl.  Anm.  3  S.  172). 
Trotz  der  Unbehilflichkeit  dieser  Datierungsweise,  welche  namentlich 
dann  hervortritt,  wenn  voneinander  sehr  entfernte  Fakta  zeit- 
rechnerisch zu  verbinden  sind,  scheinen  die  Ägypter  die  Notwendig- 
keit von  Zeitären  nicht  gefühlt  zu  haben,  ein  Umstand,  welcher  der 
Chronologie  nicht  selten  große  Schwierigkeiten  bereitet.  Auch  die 
astronomischen  und  sonstigen  Perioden,  wie  die  Phönix-,  Apis-,  und 
Sothisperiode,  wurden  nicht  chronologisch  gebraucht  und  finden  sich 
nicht  auf  den  alten  Denkmälern.  Nur  einzelne  angegebene  Sothis- 
aufgänge  haben  zur  Fixierung  einiger  Könige  dienen  können.  Von 
Finstemisangaben ,  einem  sonst  wichtigen  astronomischen  Hilfsmittel 
zur  Herstellung  von  Daten,  findet  sich  Brauchbares  bei  den  Ägyptern 
nichts  vor*.  Das  einzige  Anzeichen  für  die  (vermutliche)  Existenz 
einer  Ära  in  der  altägyptischen  Zeit  hat  man  in  der  Ära  Nubti  zu 


1)  8.  H.  Schäfer,  Ein  Bruchstück  ältägypt  Annalen  {AhMlg.  d  Berlin,  ÄJcad. 
d,  Wi3s,,  1902). 

2)  Die  Inschrift,  welche  früher  auf  eine  unter  Tdkelothis  IL  Btattgefundene 
Mondfinsternis  bezogen  worden  ist,  kann  nach  der  Rektifizierung  des  Textes  durch 
EisENLOHB  nicht  mehr  auf  eine  Finsternis  gedeutet  werden.  Über  Text  und  Literatur 
der  Finsternis  s.  Ginzel,  Sjpez,  Kanon  d.  Sonnen-  w.  Mondfinst.,  1899,  S.  260. 
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finden  geglaubt.  Auf  einer  Stele  aus  Tunis  ^  ist  das  Datum  4.  Mesori 
des  400.  Jahres  eines  Königs  Set-Nubti  (in  die  Zeit  der  Hyksos  ge- 
hörig?) angegeben.  Diese  Inschrift  fällt  in  die  Zeit  Ramses  IL  Aus 
einer  Stelle  in  der  Chronologie  des  Manetho  (nach  Julius  Äfricanm) 
hat  WiEDEMANN  geschlosscu  -,  daß  der  Anfang  der  Nubti-Äva.  990  Jahre 
vor  den  Tod  des  Bocchoris  (732  v.  Chr.)  falle,  also  1722  v.  Chr.  Es 
ist  aber  fraglich,  wenn  auch  das  Wahrscheinlichste,  ob  hier  unter 
Nubti  ein  wirklicher  Herrscher  gemeint  ist,  ober  ob  nur  eine  Beziehung 
des  Königs  auf  den  Gott  Set  vorliegt.  Im  letzteren  Falle  liegt  der 
Gedanke  an  eine  zu  Tanis  gebrauchte  Tempelära  nahe  (Ed.  Meyeb 
und  J.  Krall). 

Die  Ära  Nabonassar  und  die  philippische,  beide  auf  das 
Wandeljahr  gegründet,  stehen  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  dem 
Regentenkanon  des  Ptolemäus  und  wurden  deshalb  schon  im  I.  Kapitel 
(S.  143)  auseinandergesetzt^. 

Die  verbreitetste  feste  Ära,  im  Orient  lange  in  Gebrauch,  ist 
die  alexandrinische.  Die  Epoche  derselben  oder  der  1.  Thoth  ist  der 
29.  August  julianisch.  Sonst  unterscheidet  sich  die  Ära  insofern  vom 
Wandel  jähre,  daß  zu  den  5  Epagomenen  alle  4  Jahre  ein  sechster 
hinzukommt.  Daß  der  29.  August  den  Ausgangspunkt  bildet,  erhellt 
aus  der  Vergleichung  verschiedener  Datieningen  der  Alten.  So  heißt 
es  bei  Theon  *,  daß  die  Zeit  einer  von  ihm  zu  Alexandrien  beobachteten 
Sonnenfinsternis  „im  1112.  Jahre  seit  Nabonassar  nach  dem  Mittag 
am  24.  Thoth,  nach  alexandrinischem  Datum  aber  ....  gleichfalls 
im  1112.  Jahre  nach  dem  Mittag  des  22.  Fayni''  war.  Das  erstere 
Datum  gibt  den  jul.  Tag  1854176  (Scheams  Tafeln)  =  364  n.  Chr. 
16.  Juni,  der  22.  Fayni  alexandrinisch  entspricht  (s.  die  Tafel  S.  200) 
nur  dann  dem  16.  Juni,  wenn  1.  Thoth  =  29.  August  voraus- 
gesetzt wird.  Bei  der  Berechnung  des  Osterfestes  wird  von  den 
griechischen  Kirchenschriftstellem  der  Tag  des  Äquinoktiums  21.  März  = 
25.  Phamenoth  gesetzt,  was  gleichfalls  auf  1.  Thoth  =  29.  August  zu- 
rückweist ,  u.  s.  f.    Die  alexandrinischen  Monate  werden  oft  mit  den 

1)  Mariette,  Revu^  archeol,  nouv.  s^r.  XI,  1865  (Mars) ;  Catalogue  du  Musee 
de  Boulaq,  ed.  III  279. 

2)  Bei  Manetho  heißt  es:  ^Bocchoris  aus  Sais  herrschte  6  Jahre,  unter  ihm 
sprach  ein  Lamm.  Jahre  990*.  Wiedemann  versteht  diese  letztere  Zahl  als  die 
Additionssumme  einer  bis  zum  Tode  des  Bocchoris  abgelaufenen  Anzahl  von  Jahren. 
Der  Anfang  der  Zählung  (ev.  Ära)  würde  also  990  Jahre  vor  diesem  Könige 
liegen.  —  Diese  Konjektur  wird  jedoch  von  neueren  Forschern  nicht  angenommen. 

3)  Auf  eine  vielleicht  mit  der  philippischen  Ära  identische  oder  später  be- 
gonnene Ära  in  der  Lagidenzeit  weisen  Münzen  mit  IlroXs^iaiov  2kori)Qog  und 
JltoXtuaiov  ßaatXtcog  (s.  Poole,  Catalogue  of  greek  coins  in  the  Br.  Mus..  1883, 
S.  LXXIVf.). 

4)  Theon,  Comment,  p.  332  (Basel  1538).  (Vgl.  Ginzel,  Spez.  Kanon  rf. 
So7inen-  u,  Mondfinst.^  S.  213.) 
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römischen  parallel  gestellt,  der  Thoth  gleich  dem  September,  der  Phaophi 
gleich  dem  Oktober  u.  s.  w.  (beim  Scholidsten  des  Abatus,  von  Ptolemäus 
in  der  Schrift  von  den  Erscheinungen  der  Sterne).  Dieselbe  Gleichung 
1.  Thoth  =  29.  August,  sowie  die  Lage  des  Schaltjahres  geht  aus  einem 
Fragmente  der  Schriftstücke  des  Kaisers  Heraclius  hervor:  „Wenn 
wir  den  29.  August  haben,  zählen  die  Alexandriner  den  1.  Thoth  oder 
September,  und  wenn  wir  den  1.  September  haben,  zählen  die  Alexan- 
driner schon  den  vierten.  —  Die  Alexandriner  schalten  jedesmal  in 
dem  Jahre  ein,  das  vor  dem  römischen  Schaltjahre  hergeht,  wo  sie 
ihr  Jahr  nicht  3,  sondern  2  Tage  vor  dem  September  anfangen" 
(d.  h.  nicht  am  29.  August,  sondern  am  30.  August).  Danach  fangen 
diejenigen  Jahre  nach  Christus  mit  dem  30.  August  an,  welche  durch 
4  dividiert,  den  Rest  3  geben,  bei  den  Jahren  vor  Christus  jene,  welche 
bei  der  Division  durch  4  den  Rest  2  übrig  lassen,  z.  B.  das  Jahr  15 
n.  Chr.,  sowie  das  Jahr  22  v.  Chr.  fängt  mit  dem  30.  August  an.  Es 
folgen  also  je  8  alexandrinische  Jahre  mit  dem  29.  August  als  Anfangs- 
tag aufeinander,  woran  sich  das  vierte  Jahr  mit  dem  30.  August  als 
Anfangstag  schließt. 

Eine  Vergleichungstafel  für  den  ersten  Tag  jedes  alexandrinischen 
Monats  im  julianischen  Kalender  wurde  schon  früher,  bei  Vergleichung 
mit  dem  tanitischen  und  dem  Sothisjahre  gegeben;  ich  setze  die  Tafel 
nochmals  hier  an,  indem  ich  hierzu  noch  eine  zweite,  für  den  um- 
gekehrten Fall,  für  die  ägyptischen  Monatstage,  welche  den  Anfängen 
der  julianischen  Monate  entsprechen,  beifüge. 


Alezandr.  Monat 
1.    Thoth 
1.  Phax>2)hi 
1.  Äthyr 
1.  Choidk 
1.  Tißl 
1.  Mechir 
1.  Phamenoth 
1.  Pharmuthi 
1.  Pachon 
1.  Payni 
1.  Epiphi 
1.  Mesori 
(1.  Epagomenai) 


JuUan.  Tag 
29.  August 
28.  September 
28.  Oktober 
27.  November 
27.  Dezember 

26.  Januar 

25.  Februar 

27.  März 

26.  April 
26.  Mai 
25.  Juni 
25.  Juli 
24.  August 


IL 


Julian.  Monat 

1.  September 
1.  Oktober 
1.  November 
1.  Dezember 
1.  Januar 
1.  Februar 
1.  März 
1.  April 
1.  Mai 
1.  Juni 
1.  Juli 
1.  August 


Alexandr.  Tag 
4.  Thoth 

4.  Phaophi 

5.  Äthyr 

5.  Choidk 

6.  TyU 

7.  Mechir 

5.  Phamenoth 

6.  Pharmuthi 

6.  Pachon 

7.  Payni 

7.  Epiphi 

8.  Mesori 


Wenn  der   1.  Thoth  auf  den  30.  August  fällt,  sind  die  Julian.  Tage 
der  Tafel  I  um  eine  Einheit  zu  vermehren,  die  der  Tafel  n,  und  zwar 

Ginzel,  Clironologie  I.  1^ 
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bis  einschließlich  4.  Phamenoth  (=  29.  Februar),  um  eins  zu  ver- 
mindern, vom  1.  März  resp.  5.  Phamenoth  gelten  beide  Tafeln. 

Als  Epoche  jähr  wird  das  Jahr  30  v.  Chr.  angenommen,  doch  ist, 
wenn  man  darunter  die  Zeit  der  Errichtung  der  alexandrinischen  Jahr- 
form versteht,  dieses  Epochejahr  nur  konventionell;  man  setzt  dabei 
voraus,  daß  die  Einrichtung  des  festen  Jahres  gleichzeitig  mit  dem 
Beginne  der  Ära  des  Äugustus  {Odavianus)  erfolgte.  Es  besteht 
nämlich  hierbei  eine  eigentümliche  Schwierigkeit,  die  sogleich  aus- 
einandergesetzt werden  muß. 

Kaiser  Augtistus  lieferte  bei  Actium  am  2.  September  31  v.  Chr. 
dem  mit  Cleopatra  verbündeten  Antoniics  eine  Schlacht  und  landete 
darauf  in  Ägypten.  Am  1.  Sea-tilis  (August)  30  v.  Chr.  versuchte 
Antonius  bei  Alexandrien  dem  Sieger  Widerstand  zu  leisten,  allein 
die  Flotte  verließ  ihn,  und  er  entleibte  sich ;  wahrscheinlich  am  selben 
Tage  ergab  sich  die  Stadt.  Auf  die  im  September  oder  Oktober  nach 
Rom  gelangte  Nachricht  von  dem  Tode  des  Antonius  faßte  der  römische 
Senat  einen  uns  von  Die  Cassius^  überlieferten  Beschluß,  daß  der  Tag^ 
der  Einnahme  Alexandriens  ein  heiliger  sein  und  den  Einwohnern 
künftig  als  Ausgang  ihrer  Jahresrechnung  dienen  solle.  Die  Alexandriner 
feierten  demzufolge  diesen  Tag,  legten  aber  den  Anfang  der  Zählung 
der  Jahre  nicht  auf  den  1.  August,  den  Tag  der  Einnahme  ihrer 
Stadt,  sondern  an  das  Ende  August.  Die  offizielle  Bezeichnung  dieser 
Jahre,  anni  Augustorum^,  ist  jedenfalls  erst  später,  nach  der 
Erteilung  des  Titels  Äugustus  an  Octavian  eingeführt  worden.  Böckh 
(Ejngr.'Chronol  Studien,  S.  94)  hat  nachgewiesen,  daß  der  Beginn 
des  ersten  Jahres  der  festen  Zeitrechnung  (und  des  ersten  Jahres  des 
Äugustus)  der  30.  August  30  v.  Chr.  ist.  Man  sollte  erwarten^  daß 
das  erste  Jahr  mit  dem  1.  Thoth  des  Wandel  Jahres  31.  August  be- 
gonnen hätte,  statt  dessen  fällt  der  feste  1.  Thoth  um  einen  Tag' 
früher  als  der  erste  bewegliche  Thoth.  Zur  Erklärung  dieses  Umstands 
sind  verschiedene  Meinungen  aufgestellt  worden,  seit  Ideleb  von  Böckh^ 
Th.  Mommsen,  Lepsius,  Soltaü.  Es  kann  hier  nicht  im  einzelnen 
auf  diese  Auffassungsarten  eingegangen  werden  (s.  Literatur  am  Schluß 
dieses  Kapitels);  nur  das  Wichtigste  sei  hervorgehoben.  Die  Hypothese 
Idelees  (I  160),  die  sich  auf  Solinus  (Pohjh.,  c.  1)  und  Macrobius 
(Saturn,,  1 14)  stützt,  sucht  zu  beweisen,  wie  der  31.  August  auf  den 
29.  (1.  Thoth)  vorgerückt  sei;  allein  die  Hypothese  wird  durch  den 
Umstand  hinfällig,  daß  der  Epochentag  der  festen  Zeitrechnung  nicht 
der   29.  August  gewesen  ist,    sondern  der  30.  August.     Böckh  und 


1)  LI,  19 :    triv  r^Ligav  iv  J  rj  'AXth,dvdQEia  MXco,  Scycid'i]v  ts  elvat  xal  Big  roc 

2)  Augusti  bei  Censorin,  bxti  änh  Avyovöxov  bei  Theon. 
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Lepsius  haben  deshalb  diese  Ansicht,  welche  auf  das  Schaltungsver- 
fahren der  Pontifices  (denen  nach  Caesars  Tode  die  Schaltung  über- 
lassen blieb)  zurückgeht,  umgestaltet;  der  letztere  hat  außerdem  noch 
eine  andere  Ansicht  der  Sache  gegeben.  Th.  Mommsen  war  dagegen 
geneigt,  auf  die  schon  ältere  HjTpothese  (Des  Vignoles  u.  a.)  zurück- 
zugreifen, daß  im  5.  Jahre  Äiigtists  der  bewegliche  und  der  feste 
1.  Thoth  zusammengefallen  seien,  und  daß  die  Einführung  der  anni 
Augusti  nicht  am  30.  August  30  v.  Chr.,  sondern  einige  Jahre  später 
stattgefunden  habe.  Im  Kommentar  des  Theon  zu  den  Handtafeln 
des  Ptolemäus^,  wo  derselbe  von  dem  Voreüen  des  Wandeljahres 
gegen  das  feste  alexandrinische  Jahr  spricht,  heißt  es  nämlich :  „Diese 
Rückkehr  (dnoxataaTaaig)  des  beweglichen  Thoth  zum  festen  Thoth 
fand  aber  im  fünften  Regierungsjahre  Augusts  statt,  so  daß  von  dieser 
Zeit  an  die  Ägypter  wieder  jährlich  einen  Vierteltag  antizipiert  haben". 
Die  ersten  Jahre  des  Augustus  wären  danach  ohne  Schaltung  geblieben 
und  erst  im  Verlaufe  seiner  Regierung  wäre  zum  ersten  Male  ein- 
geschaltet worden,  und  zwar  stellt  sich  der  Verlauf  auf  folgende 
Weise:  die  Ära  begann  mit  dem  beweglichen  1.  Thoth,  31.  August 
30  V.  Chr.,  dann  sind  4  Jahre  zu  365  Tagen  gezählt  worden,  im 
5.  Jahi-e,  26  v.  Chr.,  welches  noch  mit  30.  August  begann,  wurde 
dieser  bewegliche  1.  Thoth  ein  fester.  Von  da  ab  lief  der  Schaltzyklus, 
so  daß  jedes  erste  Jahr  desselben  mit  dem  30.  August,  das  2.,  3.,  4. 
mit  dem  29.  August  begann.  Das  MoMMSENSche  Schema  ist  dann 
folgendes : 

Jahr  des  Augustus  1  =  30  v.  Chr.     1.  Thoth  =  31.  Aug.  jul.     365  Tage 

w 


2  =  29 

n 

3  =  28 

» 

4  =  27 

n 

5  =  26 

» 

6  =  25 

n 

7  =  24 

»? 

8  =  23 

M 

=  30. 

J) 

365 

=  30. 

n 

365 

=  30. 

n 

365 

=  30. 

» 

365 

=  29. 

n 

365 

=  29. 

n 

365 

=  29. 

n 

366 

Die  Schaltung  müßte  also  erst  vom  5.  Jahre  des  Augustus  =  26.  v.  Chr. 
an  laufen,  die  früheren  Jahre  wären  noch  Wandel  jähre,  das'  erste 
Schaltjahr*)  war  23.  v.  Chr.  Bei  antizipierender  Schaltung  hätte  man 
den  Anfang  der  Ära  auf  den  29.  August  23  v.  Chr.,  bei  Annahme 
postnumerierender  Schaltung  auf  den  30.  August  26  v.  Chr.  zu  setzen*^. 


1)  Commentaire  de  Thion,,  edit.  Halma,  Paris  1822,  T.  1  30. 

2)  Für  die  Ansicht,  das  feste  Jahr  habe  erst  im  5.  Augustischen  angefangeD, 
spricht  auch  eine  SteUe  bei  Panodor  (Synkell.  313  Par.) :  hsi  'jti^Lnxto  A'byovoxov 
n^fivai  xriv  rBXQa^xTiQi'Kriv   ijtitQav,   xal   ^i^^xQ^   ^^'^  ^^^  ovra  xad"'  '^EXXrivag,   i]toi 

15* 
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BöcKH  hat  sich  bestimmt  gegen  die  Vorausnähme  des  Schalttages  in 
dem  4  jährigen  Schaltzyklus  aasgesprochen  nnd  hat  die  Apokatastase, 
das  Zusammenfallen  des  beweglichen  und  festen  Thoth,  als  das  Ent- 
scheidende betrachtet:  damit  gilt  ihm  der  30.  August  26  y.  Chr.  als 
der  Anfang  der  Zeitrechnung.  —  Eine  Entscheidung  in  diesen  Fragen 
ist  noch  nicht  erreicht,  nur  ist  es  als  wahrscheinlich  anzunehmen,  daß 
die  Einrichtung  resp.  Schaltbestimmung  des  alexandrinischen  Kalenders 
erst  26  V.  Chr.  vorgenommen,  die  Epoche  aber  auf  den  30.  August 
30  V.  Chr.  zuruckverlegt  wurde. 

Durch  eine  Bemerkung  von  J.  Kball  wird  die  Errichtung  des 
alexandrinischen  Jahres  in  die  richtige  ParaUele  zum  tanitischen 
Jahre  gerückt  Wie  das  Dekret  von  Kanopus  angibt,  ist  die  Reform 
im  9.  Jahre  Ptolemäm  IIL,  510  Nabon.  =  239  v.  Chr.  eingeführt 
worden  (s.  §  41  S.  199).  In  diesem  Jahre  wurde  zu  Ehren  des  Königs 
das  tanitische  feste  Jahr  gebildet  durch  Festlegung  des  Wandeljahres, 
und  zwar  wurde  die  Schaltung  gleich  im  ersten  Jahre  der  Tetraeteris 
eingelegt  (antizipierende  Interkalation).  Rechnen  wir  vom  Beginne 
jenes  9.  Regierungsjahres  1.  Thoth  510  Nabon.  .=  22.  Oktober  239 
V.  Chr.  bis  zu  dem  vorhin  nach  Mommsen  gegebenen  Anfange  der 
alexandrinischen  Jahresrechnung '29.  August  23  v.  Chr.,  so  ergibt  die 
Zwischenzeit  zwischen  beiden  Daten  78840  jul.  Tage  oder  216  Wandel- 
jahre oder  54  Tetraöteriden.  Der  Vorgang,  der  239  v.  Chr.  mit  dem 
Wandeljahre  vorgenommen  wurde,  wiederholt  sich  23  v.  Chr.,  indem 
in  beiden  Fällen  diesen  Jahren  366  Tage  gegeben  werden.  Wie  die 
Errichtung  des  tanitischen  Jahres  eine  von  den  Priestern  veranstaltete 
Ehrung  JPtolemäus  IIL  war,  so  bedeutete  auch  die  Einführung  des 
alexandrinischen  Jahres  eine  Ehrung  für  Äugustus,  und  man  wird 
also  kaum  fehl  gehen  mit  der  Annahme,  daß  das  Jahr  23  v.  Chr.  als 
erstes  geschaltetes  eigens  von  den  Priestern  hierzu  i^ösersehen 
worden  ist». 

Die  alexandrinische  Ära  war  keineswegs  imstande,  das  Wandel- 
jahr sofort  zu  verdrängen;  sie  bürgerte  sich  mehr  bei  den  griechi- 
schen und  römischen  Bewohnern  Ägyptens  ein,  während  die  ein- 
heimische Bevölkerung  noch  durch  mehrere  Jahrhunderte  am  alten 
Wandeljahre  festhielt.    In  der  demotischen  Schriftsprache  wird  das 


'AXe^av&Qbig  '^Tj^t^sff'&ai.  tovg  duttgovoiiino^g  xav6vag  xtI.  —  Lauth  [Die  Schalttage 
des  Ptolenu  Euerg,  J.,  und  Soihis-  oder  Siriusperiode,  —  Sitzber,  d.  kgL  hayr.  Äkad, 
d.  Wias.y  1874]  sucht  das  Jahr  25  v.  Chr.  als  Epochejahr  hinzustellen. 

1)  Die  Tatsache,  dafi  Äugustus  den  Bau  des  Dcndcr a-Tempels  sehr  gefordert 
hat  (s.  DüMicHBN,  Baugeschichte  des  Dendera- Tempels^  1877)  muß  wohl  als  sein 
Dank  für  die  Ehrung  durch  die  Priester  betrachtet  werden.  Nach  Lspsius  bezieht 
sich  auch  die  berühmte  Himmelssphäre  in  diesem  Tempel  bemerkenswerterweise 
auf  das  Jahr  23  v.  Chr. 
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alexandrinisclie  Jahr  als  das  „Jahr  des  Joniers"  bezeichnet,  zur  Unter- 
scheidung vom  „Jahre  der  Ägypter",  dem  Wandeljahre \  Doppel- 
datierungen mit  dem  alexandrinischen  und  Wandeljahre  sind  bis  jetzt 
nur  einige  in  ägyptischen  Papyrus  gefunden :  in  dem  doppelsprachigen 
Papyrus  Bhind  I  5  findet  sich  aus  dem  21.  Jahre  des  Augustus 
(9  V.  Chr.)  das  Doppeldatum  10.  Ejnphi  =  16.  Mesori,  beide  dem 
30.  Juni  jul.  entsprechend;  im  demotischen  Teile  einer  von  Bbugsch 
(Zeifschr.  f.  äg,  Spr.,  X,  1872,  S.  27)  herausgegebenen  Inschrift  aus  dem 
17.  Jahre  des  Tiberius  das  Datum  1.  Mechir  „des  Ägypters"  (Wandel- 
jahr) =  18.  Tybi  „des  Joniers",  beide  entsprechend  dem  13.  Januar 
31  n.  Chr.  Von  großer  Wichtigkeit  ist,  daß  der  ganze  Festkalender 
von  Eme,  wie  schon  bemerkt,  sich  auf  das  alexandrinische  Jahr  be- 
zieht. Bei  den  Kirchenschriftstellem  wird  das  alexandrinische  Jahr 
etwa  vom  3.  Jahrh.  an  erwähnt:  so  von  Clemens  Alexakdrinus, 
Epiphanius  (4.  Jahrb.).  Maceobius,  im  Anfange  des  5.  Jahrb.,  kennt 
das  Wandel  jähr  nicht  mehr.  Bei  Plinius  hat  man,  ohne  Grund,  ale- 
xandrinische Daten  vermuten  wollen. 

Die  diokletianische  Ära  hat  sich  in  Ägypten  im  Volks- 
gebrauch viel  schneller  eingebürgert  als  die  alexandrinische,  die  mehr 
eine  chronologische  Ära  geblieben  ist,  wogegen  die  am  Ende  des 
Altertums  in  den  Papyrus  sehr  zahlreich  auftretenden  diokletianischen 
Datierungen  Zeugnis  von  der  Verbreitung  dieser  Jahreszählung  geben. 
Die  Epoche  der  Ära  knüpft  sich  nach  dem  Grundsatz  der  Ägypter 
bei  der  Zählung  der  Regierungsjahre  (S.  223)  an  das  Datum  des 
Regierungsantrittes  des  Kaisers  Diocletian.  Das  Chronicon  paschale 
gibt  beim  Konsulat  des  Carinus  U.  und  Numerianus  (284  n.  Chr.)  an: 
„Diocletian,  am  17.  September  zu  Chalcedon  proklamiert,  zog  am 
27.  desselben  Monats  mit  dem  Purpur  in  Nicomedia  ein  und  wurde 
am  1.  Januar  Consul-."  Danach  ist  die  Epoche  entweder  der  13.  Juni 
oder  29.  August  284  n.  Chr.,  je  nachdem  sie  mit  dem  Wandeljahre 
oder  dem  festen  verbunden  wird.  Man  muß  sich  für  letzteres  ent- 
scheiden, da  Verbindungen  mit  Wandeljahren  sehr  selten  vorkommen. 
Damit  wird  die  Epoche  der  diokletianischen  Ära  der  29.  August 
284  n.  Chr. 

Die  Gründe  für  die  Entstehung  der  Ära  sind  nicht  völlig  klar. 
Hauptsächlich  liegen   dieselben  wohl  in  der  Entwicklungsweise  des 


1)  Ähnlich  unterscheidet  Theon  zwischen  Jahren  xar*  Aiyvntiovg  und  xar' 
'AXi^avägiag.  Ptolemäub  setzt  im  Almagest  vor  die  Monatsnamen  xar'  Alyvntiovg, 
womit  das  Wandeljahr  angedeutet  wird. 

2)  Ji^oxXriTiocvbg  dvayoQbvd'hlg  Ttgb  tk  KccXavdmv  'ChttoßgicDV  iv  XaX'Kfi&dvi^ 
tlaf^Wev  iv  Nixo^riöela  ngb  fi'  KaXavd&v  'OxrtoßQUov  futcc  r^s  TtogfpvgiSog ,  xal 
KaXdvdaig  'larovagiaig  TtQofßd'ev  vncctog.    {Corpus  hist.  Byzant,  1832,  Dind.  S.  510.) 
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Zeitrechnungswesens  der  spätägyptischen  Periode  überhaupt  Bis  ins 
vierte  Jahrhundert  wurden  auf  den  Urkunden  (außer  dem  ägyptischen 
oder  makedonischen  Datum)  die  Regierungsjahre  der  Kaiser  angesetzt. 
Später  kamen  noch  das  Konsulatsjahr  und  die  Indiktion  in  Gebrauch. 
Diese  Datierungsweise  änderte  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit,  die 
Konsulatsjahre  verfielen,  und  als  die  Araber  Ägypten  erobert  hatten, 
verfielen  auch  die  Regierungsjahre  der  Kaiser.  Hierdurch  kam  in 
die  Datierung  eine  gewisse  Unsicherheit,  und  man  sah  sich  genötigt, 
einen  neuen  festen  Anknüpfungspunkt  zu  suchen.  Im  3.  Jahrhundert 
hatten  schon  einige  Kaiser  ihre  Regierungsjahre  an  jene  ihrer  Vor- 
gänger angeschlossen.  (So  zählte  Commodus  von  den  Jahren  seines 
Vaters  weiter  bis  zum  33.  Regierungsjahre,  Caracalla  von  den  Jahren 
des  SejHimitts  Severus,  Gallmvus  von  denen  des  Valerianus.)  I}ioJcJefian 
war  der  letzte  Herrscher,  dessen  Jahre  nach  der  alten  Weise  gezählt 
worden  waren.  Die  Erinnerung  an  jene  Weiterrechnung  der  Regierungs- 
jahre kann  also,  wie  Wessely  bemerkt  hat,  das  Volk  bestimmt  haben, 
an  Diolcletian  anzuschließen,  um  so  mehr,  als  gerade  dieser  Monarch  dem 
Volke  denkwürdig  bleiben  mußte.  Anderseits  findet  man  bei  den 
alexandrinischen  Astronomen  den  Gebrauch,  bei  der  Datierung  ihrer 
Beobachtungen  neben  dem  festen  Jahre  auch  das  Jahr  DioMetians 
anzugeben.  Dieser  Vorgang  kann  auf  die  christlichen  Chronologen 
nicht  ohne  Einfluß  geblieben  sein,  und  die  letzteren  gebrauchten  daher 
allmählich  ebenfalls  die  Ära  für  den  Ausgangspunkt  der  Osterrechnungen. 
Die  Verdienste  Diokletians  um  Ägypten  erhellen  z.  B.  aus  Euteopitt.s, 
welcher  (Breviar,  hist  Rom.,  IX  23)  sagt:  Diocletianus  obsessum 
Alexandriae  Achilleum  octavo  fere  mense  superavit,  eumque  interfecit: 
Victoria  acerbe  usus  est,  totam  Aegyptum  gravibus  proscriptionibus 
caedibusque  foedavit.  Ea  tamen  occasione  ordinavit  provide  multa 
et  disposuit,  quae  ad  nostram  aetatem  manent.  Die  eingeborenen 
Ägypter  hatten  also  manche  Ursache,  sich  der  Regierung  dieses  Kaisers 
zu  erinnern,  und  da  ihre  Chronologen  beinahe  ausschließlich,  bis  zum 
Niedergange  der  altägyptischen  Religion  und  der  Verbreitung  des 
Christentums,  nach  dem  Kaiser  datierten,  so  wurde  die  Ära  bald 
auch  im  Volke  heimisch.  Für  die  Christen  haftete  an  der  Regierung 
DioTcletians  eine  traurige  Erinnerung,  die  im  19.  Jahr  derselben  (nach 
Eusebuts,  Hist  ecci.,  VIII  2  und  Ohosiüs,  Hist,  VII  25)  über  sie  ver- 
hängte Verfolgung.  Die  Christen  nannten  daher,  als  viel  später  die 
Jahresrechnujig  nach  DioJcletians  Regierungsjahren  bei  ihnen  ebenfalls 
gebräuchlich  wurde,  die  Ära,  sei  es  um  ihren  heidnischen  Ursprung 
zu  verkleiden,  oder  um  eine  Erinnerung  an  schlimme  Zeiten  zu  stiften, 
die  Märtyrerära.  Die  letztere  würde  also  eigentlich  erst  mit  dem 
19.  Jahre  DioJcletimis,  302  n.  Chr.,  zu  beginnen  haben;  da  sie  unter 
den    Christen,   den   Kopten   und   im   ganzen  Oriente,   ebenfalls   von 
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284  n.  Chr.  ab  gerechnet  wurde,  beweist  dies,  daß  die  Bezeichnung 
„Ära  der  Märtyrer"  erst  im  Laufe  der  Zeit  aufgekommen  ist.  Die 
Diokletianische  Ära  erhielt  sich  lange  in  Gebrauch;  ihre  Anwendung 
in  Inschriften  und  dgl.  findet  sich  selbst  in  der  Zeit  nach  der  Eroberung 
Ägyptens  durch  die  Araber,  im  8.  Jahrh.  n.  Chr.  (Es  existieren  Daten 
von  694,  708,  754  n.  Chr.)  Zur  Verwandlung  von  Daten  der  Diokle- 
tia7iischen  Ära  in  julianische  Daten  der  christlichen  bedient  man  sich 
der  Tafel  I  (resp.  II),  S.  225.  Man  addiert  283  zur  gegebenen  Dio- 
Tcleüanischen  Jahreszahl  und  dividiert  die  Summe  durch  4;  bleibt  0, 
so  ist  der  1.  Thoth  =  30.  August  (s.  Tafel  I),  bleibt  nicht  0,  so  ist 
der  1.  Thoth  =  29.  August.  Das  christliche  Monatsdatum  ermittelt 
man  dann  mittelst  Tafel  I;  wenn  das  diokletianische  Datum  später 
liegt  als  der  5.  Tybi,  hat  man  ein  Jahr  unserer  Ära  mehr  anzunehmen.  — 
ScHEAMs  Tafeln  geben  die  geforderten  Daten  fast  ohne  Rechnung.  — 
Für  gewisse  Zeiträume  liefern  Mahlees  Chronol,  VergL  Tabellen  (s.  S.  149) 
das  Datum  von  Jahr  zu  Jahr,  und  zwar  für  die  Jahre  Diokletians 
von  1—1000  (284  bis  1283  n.  Chr.)  und  für  die  Jahre  des  Augustus 
von  1—500  (30  V.  Chr.  bis  470  n.  Chr.). 

Beispiele  für  die  Ermittlung  des  Julian.  Datums  aus  Angaben 
nach  der  Ära  Diokletian  (Scheams  Tafel): 

1.  In  einem  Briefe  des  Ambrosius  an  die  Bischöfe  der  Provinz 
Ämilia  (Opp.,  Tom.  11  880  nach  der  Ausgabe  der  Benediktiner)  heißt 
es:  Septuagesimo  sexto  anno  ex  die  imperii  Diocletiani  vigesimo  octava 
die  Pharmuthi  mensis,  qui  est  nono  Kalendas  Maii  [=  23.  April], 
dominicam  paschae  celebravimus  sine  ulla  dubitatione  maiorum. 

Jahr  76  Diokletian  28.  Pharmuthi  =  1852661 

Korresp.  Julian.  Kai.  (300  +  t)       =  1852638 

=  360  n.  Chr.  April  0  -f-  23 

Demnach  ist  richtig,  wie  der  Brief  angibt,  76.  Jahr  Diokletian 
28.  Pharmuthi  =  360  n.  Chr.  23.  April;  die  Kalenderzahl  des  letzteren 
Datums,  2227,  lehrt  (s.  den  christlichen  Festkalender  der  ScHBAMSchen 
Tafeln),  daß  Ostersonntag  richtig  auf  den  23.  April  traf. 

2.  Paulus  Alexandrinus,  in  seiner  Einleitung  in  die  Astrologie, 
erklärt,  welcher  Wochentag  den  Monatstagen  entspricht;  der  Tag,  an 
welchem  er  schreibe,  der  20.  Mechir  des  94.  Jahres  der  diokletianischen 
Ära,  sei  ein  Mittwoch. 

Jahr  94  Diokletian  20.  Mechir  ==  1 859 167 

Korresp.  Julian.  Kai.  (300  +  t)  =  1 859 153 

=  378  n.  Chr.  Febr.  0  +  14 

Demnach  entspricht  94  Diokletian  20.  Mechir  =  378  n.  Chr.  14.  Februar, 
und  die  Division  der  entsprechenden  Julian.  Tage  1 859 167  durch  7 
gibt  den  Rest  2  =  Mittwoch. 
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Es  erübrigt  noch,  einige  Worte  über  das  Vorkommen  des  make- 
donischen Kalenders  in  Ägypten  zu  sagen  (auf  das  Jahr  der 
Makedonier  kommen  wir  im  IL  Bande  dieses  Werkes  zurück).  Das 
makedonische  Mondjahr  ist  in  Ägypten  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.,  nach  dem 
Eroberungszuge  Alexanders  des  Großen,  eingedrungen.  Während  bis 
dahin  auf  den  Denkmälern  die  altägyptische  Datierung  herrscht,  finden 
sich  etwa  von  Philadelphus  (285  —  247  v.  Chr.)  ab  immer  häufiger 
Doppeldatierungen  nach  makedonischem  und  ägyptischem  Datum.  Auf 
2  Denkmälern,  von  denen  in  diesem  Kapitel  schon  die  Rede  war,  der 
Inschrift  von  Rosette  und  im  Dekret  von  Kanopus,  finden  sich  schon 
solche  makedonische  Datierungen:  in  der  ersteren  neben  dem  18.  Meehir 
der  4.  Xanthicus  der  Makedonier,  im  Dekret  von  Kanopus  das  Doppel- 
datum 7.  ApeUäus  =  17.  Tyli  (s.  S.  197).  Die  späteren  ägyptischen 
Könige,  im  2.  Jahrh.  v.  Chr.  (Philometor  L,  Euergetes  IL  u.  s.  w.), 
datieren  in  ihren  Erlassen,  Königsbriefen  überwiegend  doppelt;  das- 
selbe ist  in  den  Priesterdekreten,  den  Kontrakten  und  Berichten  des 
Geschäfts-  und  Privatlebens  der  Fall.  Allmählich  hat  das  Aufkommen 
der  festen  Äiren  den  makedonischen  Kalender  wieder  verdrängt,  jedoch 
bis  ins  erste  Jahrh.  v.  Chr.,  bis  in  die  Zeit  der  letzten  selbständigen 
ägyptischen  Könige  reichen  diese  Doppeldatierungen;  auch  unter  der 
römischen  Herrschaft  scheinen  sie  nicht  gänzlich  erloschen  zu  sein. 
(152  n.  Chr.  kommt  z.  B.  ein  Kontrakt  mit  der  Gleichung  vor  „fujvog 
lavdtxov  xO-  fiB/BtQ  x<J".) 
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Im  nr.  Bande  dieses  Werkes,  bei  der  Zeitrechnung  der  christlichen 
Völker,  werden  wir  auf  den  im  Mittelalter  stark  verbreiteten  Zyklus 
der  Indiktionen  (Römerzinszahl)  zu  sprechen  kommen.  Unter  dem- 
selben versteht  man  die  Jahre  eines  15jährigen  Zyklus,  welche  von 
keiner  bestimmten  Epoche  aus,  sondern  nach  Ablauf  eines  Zyklus,  an 
diesen  sich  anschließend,  von  Anfang  weitergezählt  werden.  Es  wird 
gewöhnlich  angenommen,  daß  der  Anfang  der  Indiktionen  in  die  Zeit 
fällt,  in  der  Konstantin  der  Große  durch  die  Besiegung  seines  Gegners 
Maxentius  Herr  von  Italien  wurde,  312  n.  Chr.;  der  Monat  des  Beginns 
steht  nicht  fest,  es  werden  vielmehr  je  nach  dem  Beginne  mehrere 
Arten  Indiktionen  unterschieden;  die  hauptsächliche  ist  die  Indictio 
Constantinopolitana,  welche  auf  den  1.  September  Julian,  festgesetzt 
wird.  Den  Ursprung  dieses  Zeitkreises,  für  den  man  die  römischen 
Steuerperioden  angenommen  hat,  meinte  zuerst  Rossi  {Lisci\  Chr.  I, 
prol,,  p.  XCVII)  in  Ägypten  zu  finden.  Da  in  neuerer  Zeit  mehrere 
Forscher  sich  ebenfalls  für  Ägypten  ausgesprochen  haben,  so  sollen 
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hier  am  Schlüsse  des  Kapitels  über  die  Zeitrechnung  der  Ägypter 
noch  einige  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand  gemacht  werden. 
Die  Datierungen  nach  Indiktionen  treten  in  Ägypten  (wie  im 
vorigen  Paragraphen  Hüchtig  angedeutet  wurde)  auf,  als  die  Konsulats- 
jahre allmählich  verfielen;  in  den  koptischen  Papyrus  und  den  Inschiiften 
sind  sie  vom  4.  bis  zum  8.  Jahrh.  n.  Chr.  nachweisbar.  Die  ägyptischen 
Indiktionen  weisen  auf  den  Monat  Payni  hin  (26.  Mai  bis  24.  Juni 
des  alexandrinischen  Jahres,  s.  S.  200)  und  sind  mit  den  Zusätzen 
ägxri  (Anfang)  oder  xüioq  (Ende)  verbunden.  Anfänglich  vermuteten 
einige  in  dem  Payni  eine  regelmäßige  Epoche,  jedoch  fanden  sich  bald 
auch  Daten  aus  dem  darauffolgenden  Monat  Epiphi  vor.  Dies  weist 
darauf  hin,  daß  die  Datierungen  innerhalb  der  3.  Tetramenie,  Paehon 
bis  Mesori,  sich  bewegen.  Wilcken  und  L.  Stebn  glaubten  deshalb, 
daß  der  Indiktionsanfang  ein  schwankender  sei,  und  daß  die  Zusätze 
ägxrj  und  riXog  zur  näheren  Definition  der  Stelle  des  Monats  (Anfang 
oder  am  Ende  der  Indiktion)  dienen  sollten.  Nach  J.  Kball  hat  man 
es  aber  sicher  mit  einer  festen  Indiktionsepoche,  und  zwar  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Payni  zu  tun;  allerdings  ist  der  Anfangstag  der- 
selben noch  nicht  sichergestellt.  Gewiß  ist  aber,  daß  die  Indiktionen 
der  Papyrus  mit  der  Erntezeit  in  Verbindung  stehen.  In  den  Kon- 
trakten ist  sehr  häufig  als  ausbedungene  Zahlungszeit  einer  Schuld 
der  Monat  Payni,  in  der  Kaiserzeit  der  Monat  der  Ernte,  an- 
gegeben, z.  B.  „Ich  werde  Dir  zahlen  im  Monate  der  Ernte  der 
glficklichen  13.  Indiktion",  oder  „Ich  werde  zahlen  zur  Zeit  der  Ernte". 
Ein  Fragment  aus  dem  4.  oder  5.  Jahrh.  setzt  nach  Wessely  die 
Indiktion  direkt  mit  der  Nilschwelle  in  Verbindung,  und  von  dem 
Eintreffen  der  letzteren  hing  ja  die  Ernte  ab.  Die  Zeit  der  Voll- 
endung der  Ernte,  der  Payni,  war  in  der  Kaiserzeit  Ägyptens  auch 
der  Beginn  eines  neuen  Steuerjahres,  um  diese  Zeit  zahlte  man  Steuern 
und  Schulden,  und  hierdurch  wäre  das  sehr  häufige  Vorkommen  des 
Payni  in  den  Kontrakten  erklärt.  Keall  knüpft  hieran  einige 
weitere,  für  den  eigentlichen  Ursprung  der  Indiktionen  bemerkens- 
werte Schlüsse.  Unter  dem  Beisatze  ccqxv  wäre  der  Anfang,  der  Teil 
des  Steuerjahres  zu  verstehen,  in  welchem  Steuern  und  Schulden  be- 
zahlt wurden,  unter  rilog  die  letzten  Monate  des  Steuerjahres,  in 
denen  die  Ausschreibung  der  Steuern,  die  Vereinbarung  der  Kontrakte 
fürs  nächste  Jahr  erfolgte.  Wenn  spätere  Termine  als  der  Payni 
(ausnahmsweise)  in  den  Urkunden  vorkommen,  so  erklären  sich  diese 
aus  Steuererleichterungen  oder  Terminverschiebungen,  die  infolge 
schlechter  Ernte  notwendig  wurden;  das  Indiktionsjahr  wurde  in 
solchen  unabweisbaren  Fällen  über  den  Endetag  hinaus  prolongiert, 
riXog  fiel  dann  in  die  Zeit,  wo  man  sonst  schon  agxr]  zählte.  Es 
darf  aber  außerdem  nicht  übersehen  werden,  daß  die  Terminangaben 
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der  Ptolemäerzeit  nach  dem  Wandel  jähre  zu  verstehen  sind.  Die 
Monate  desselben  aber  verschoben  sich  gegen  die  Jahreszeiten  (s.  S.  159). 
Wir  haben  gesehen,  daß  im  8.  Jahrh.  v.  Chr.  die  Erntezeit  etwa  Mechir, 
Phamenoth  und  Pharmuthi  in  sich  begriff,  im  1.  Jahrh.  n.  Chr.  aber 
war  die  Erntezeit  auf  den  Pacho7i,  Payni  und  Epiphi  gerückt.  Dar- 
aus erklärt  sich  das  scheinbare  Schwanken  des  Indiktionsjahres  in 
den  Datierungen.  Daß  inzwischen  das  feste  Jahr  in  Ägypten  aufkam, 
fällt  nicht  dagegen  ins  Gewicht,  da  wir  wissen,  mit. welch  zähen 
Wurzeln  das  Wandeljahr  noch  lange  im  Volke  haftete.  Kball  hatte 
auch  die  Hypothese  in  Betracht  gezogen,  ob  die  ägyptischen  Indiktionen 
nicht  bis  auf  die  30  jährige  Äed-Periode  (s.  S.  176)  zurückgehen  könnten, 
also  der  15  jährige  Indiktionszyklus  durch  Halbierung  jener  entstanden 
wäre;  er  hat  aber  diese  Vermutung  selbst  unhaltbar  gefunden  und 
dieselbe  (wie  er  mir  angab)  zurückgezogen.  Auch  0.  Seeck  betrachtet 
Ägypten  als  den  Ursprungsort  der  Indiktionen  {Deutsche  Zeitschr.  /*. 
Geschichtswissenschaft,  XII  279).  Nach  diesem  Autor  bestand  der 
Zyklus  nicht  in  15  jährigen,  sondern  in  5  jährigen  Terminen,  die  unter 
Diokletian  eingeführt  wurden;  der  15jährige  Zyklus  ist  hieraus  an- 
läßlich der  in  den  ersten  Jahrhunderten  in  Ägypten  aufgekommenen 
Volkszählungen  hervorgegangen.  Auf  die  weiteren  Details  dieser 
Theorie,  sowie  auf  Einzelheiten  der  Geschichte  der  Indiktionen  kommen 
wir  im  IIL  Bande  dieses  Werkes  zurück.  —  Schließlich  wäre  noch 
zu  bemerken,  daß  neben  den  Datierungen,  die  meist  auf  den  Monat 
Payni  führen,  einzelne  Fälle  in  den  Papyrus  vorkommen,  wo  der 
Thoth  angegeben  ist.  Diese  Indiktionen  würden  also  dem  September 
(1.  Thoth  ==  29,  August  alexandrinisch)  entsprechen,  d.  h.  der  indictio 
Constantinopolita7ia,  welche  mit  1.  September  beginnt. 
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—  H.  Vincent,  Bech,  sur  Vannie  egypt.,  Paris  1865.  —  Bomieu,  Mim.  sur  le 
calend.  vague  des  Egypt,  Paris  1866.  —  Vbntre-Bey,  Essai  sur  les  calend.  ig. 
(BüUet.  d.  VInstit.  igypt.,  3.  s^r.,  1892).  —  C.  Riel,  Das  Sonnenjahr  u.  Siriusjahr 
der  Bamessiden,  Leipzig  1875.  —  Riel,  Der  Tierkreis  u.  d,  feste  Jahr  v,  Dendera, 
Leipzig  1878.  —  Krall,  Studien  z.  Geschichte  d.  alt,  Ägypten,  I  (Sitzber,  d.  Wiener 
Ak.  d.  W.,  phil.  bist  Kl.,  98.  Bd.,  1881,  835—912)  [Wichtig!  Vergleicbg.  v.  Ka- 
lendern, Verschiebg.  d.  Feste].  —  Ed.  Meyer,  Ägyptische   Chronologie   (Abhdlg.  d. 
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Berlin.   Akad.  d.  Wiss.,  1904).     [Für  den  Leser  unseres  Buches  sind  besonders 

die    beiden    ersten    Abschnitte    dieser  Abhandlung    «Kalender  n.   Sothisperiode*^ 

und    «Das    neue    u.    mittlere    Reich'  wichtig.]    —  BRuascH,   Die  Ägyptologie, 
Leipzig  1891. 

Mythologie  (soweit  für  einzelne  Fragen  in  Betracht  kommend). 

Bbügsch,  Die  S<ige  v.  d.  geflügelten  Spnnenscheihey  GÖttingen  1870.  —  Krall, 
i^udes  chronol  (Bec.  de  traveaux  rel.  ä  la  Fhü.  et  Arch,  ig,  et  aeeyr.,  II  66).  — 
V.  V.  Strauss,  Die  dUäg.  Götter  u.  Göttersagen,  1889.  —  Webdkmann,  Ztschr.  f. 
äg,  Spr.,  1878,  XVI  89  (Bennu-Vogel).  —  A.  Ebman,  Die  ägypt,  Religion  (Hand- 
bücher der  Kgl.  Museen  z.  Berlin,  1905.) 


m.  Kapitel. 

Zeitrechnnng  der  Mohammedaner  (Araber  und  Türken). 

§  48.    Yorbemerkun^. 

Die  Zeitrechnung  der  Araber,  wie  sie  jetzt  noch  von  den  Moham- 
medanern gebraucht  wird,  nimmt  mit  der  Epoche  der  Hidschra,  dem 
15.  Juli  622  n.  Chr.,  ihren  Anfang.  Die  Einrichtungen  dieses  Kalenders 
sind  uns  völlig  bekannt.  Dagegen  befinden  wir  uns  noch  sehr  im 
Zweifel,  von  welcher  Beschaflfenheit  die  Zeitrechnung  der  Araber  in 
der  vorislamischen  Zeit  gewesen  ist,  nämlich  in  der  Epoche,  die  dem 
Auftreten  Mohammeds  als  Keligionsstifter  voranging.  In  Beziehung 
auf  dieses  altarabische  Jahr  sind  wir  nämlich  auf  die  Nachrichten 
arabischer  Schriftsteller  angewiesen,  die  ziemlich  spät,  in  den  vor- 
gerückteren Jahrhunderten  der  Hidschra,  gelebt  haben  und  die  in  der 
alten  Tradition  nicht  mehr  sicher  sind,  welche  daher  entweder  die  Nach- 
richten voneinander  entlehnen  oder,  wenn  sie  eigenen  Interpretationen 
folgen,  vielfach  einander  widersprechen.  Es  finden  sich  zwar  auch 
in  Resten  altarabischer  Dichtungen  und  Volkspoesien,  die  uns  er- 
halten geblieben  sind,  mancherlei  Hindeutungen  auf  die  Monate,  das 
Jahr  u.  s.  w.,  allein  diese  Hinweise  reichen  zur  Bildung  einer  Ansicht  über 
das  vorislamische  Jahr  bei  weitem  nicht  aus.  Leider  haben  auch  die 
archäologischen  Funde  der  neueren  Zeit  in  Arabien  in  dieser  Beziehung 
nichts  Positives  an  Material  beigebracht.  Vermöge  dieser  Verhältnisse 
ist  es  erklärlich,  daß  sich  die  modernen  Ansichten  über  die  Frage  der 
altarabischen  Zeitrechnung  noch  im  scharfen  Gegensatze  zu  einander 
befinden,  und  es  hat  auch  nicht  den  Anschein,  daß  —  bei  dem  Mangel 
an  zuverlässigem  Material  —  jene  Frage  bald  einer  befriedigenden 
Lösung  nähergerückt  werden  könnte.  Unter  diesen  Umständen  kann 
dem  Leser  über  das  Zeitrechnungswesen  vor  dem  Islam  nicht  viel 
dargeboten  werden,  und  insbesondere  mag  er  die  Ansichten  über  die 
Form  des  altarabischen  Jahres,  die  er  im  Folgenden  (§  52)  dargelegt 
findet,  mit  mancher  Reserve  entgegennehmen. 
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A)  Die  Torislamlsehe  Zeitrechnung. 

§  49.    Neuere  und  alte  Namen  der  Monate. 

Die  Namen,  welche  die  Araber  gegenwärtig  für  die  Bezeichnung 
ihrer  Monate  gebrauchen,  sind  ziemlich  alt  und  kommen  auch  schon 
einige  Jahrhunderte  vor  Einführung  des  Mohammedanismus  in  der 
Volkspoesie  vor.    Es  sind  folgende: 

1.  Moharrem  (oder  Safari)  7.  Eedscheb 

2.  Safar  (oder  Safar  II)  8.  Schabän 

3.  Relnl  9.  Ramadan 

4.  Bebt  II  10.  Schamväl 

5.  Dschumädül  11.  Dhul-hade 

6.  DschumädäU  12.  DhuUhiddsche. 

Es  ist  von  Wichtigkeit,  den  Sprachgebrauch  kennen  zu  lernen,  nach 
welchem  in  der  alten  Poesie  diese  Namen  den  einzelnen  Monaten 
beigelegt  werden.  J.  Wellhausen  hat  hierüber  zahlreiche  Beispiele 
gesammelt. 

Moharrem  bedeutet  „heilig".  Der  Name  dieses  Monats  soll  ur- 
sprünglich Safar  gewesen  sein,  so  daß  er  mit  dem  darauffolgenden 
Monate  den  Doppelmonat  Safa^  I  und  Safar  II  bildete;  erst  unter 
dem  Islam  sei  (nach  Buchabi)  der  Name  Moharrem  aufgekommen. 
In  der  Tat  ist  in  den  Poesien  hier  und  da  von  zwei  Monaten  Safar 
die  Rede;  Moharrem  und  Safar  werden  oft  nebeneinander  genannt 
und  an  die  Spitze  des  Jahres  gestellt. 

Safar  ist  die  Zeit  der  wechselnden  Temperatur,  der  Winde,  die 
Zeit  vor  dem  Herankommen  der  Kälte,  der  Herbst. 

BeM  bedeutet  Regenzeit,  Wachstumzeit  überhaupt.  Der  Name 
wird  nicht  nur  auf  den  Herbst,  sondern  auch  auf  das  Frühjahr  be- 
zogen. Oft  ist  Bebt  die  Zeit  der  Frühlingsregen,  „wo  die  Steppe  grün 
wird  und  die  Stämme  sich  auf  der  Weide  zerstreuen,  wo  die  Kamele 
werfen  und  die  fette  Milchzeit  anfängt".  Anderseits  bezeichnete  Bebt 
bei  den  alten  Arabern  aber  auch  den  Herbst. 

Dschumädä  ist  die  Zeit  der  kalten  Morgen,  der  Fröste,  die  dmre, 
unfruchtbare  Zeit.  In  den  alten  Poesien  ist  häufig  die  Rede  von  „der 
bösen  Nacht  im  Dschumädä,  wenn  die  Hunde  nicht  bellen,  die  Schlangen 
in  ihren  Löchern  bleiben  und  der  Wanderer  sich  nach  einem  gast- 
freundlichen Feuer  umsieht". 

Bedscheb  führt  den  Beinamen  al  asamm  „der  taubstumme"  von 
alters  her,  d.  h.  der  Monat,  der  nicht  WafEenlärm  hört;  oder  die  Be- 
zeichnung al  schahr  al  haräm   „der  heilige  Monat".     Er   war  der 
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Friedensmonat,  in  welchem  feindliche  Absichten  unterdrückt  wurden; 
im  jRedscheb  wurde  an  den  heiligen  Orten  ein  Fest  gefeiert. 

Den  Schabän  nennt  der  Chronograph  Albieuni  (973 — 1048)  die 
Zeit,  wo  die  Stämme  sich  in  ihre  Lager  zerstreuten  und  wieder  Raub- 
züge unternahmen. 

Ramad&n  bezeichnet  „die  Zeit,  wo  die  Hitze  anfängt  und  der 
Boden*  brennend  heiß  wird". 

Schatmväl  leitet  Albikuni  ab  von  schawtvilü  =  abbrechen  (nach 
Ansicht  anderer  ist  es  die  Zeit,  wo  die  Kamele  ihren  Schwanz  ab- 
werfen). 

Dhul'Jcade  und  Dhul-hiddsche  sind  beide  „heilige"  Monate;  im 
ersteren  heißt  es  im  Volke  „Sitz  ab  und  vermeide  den  Kampf" 
(ALBißUNi);  der  andere  Monat  bestimmt  die  Zeit  des  had^ch  =  des 
Pilgerfestes. 

Die  Monatsnamen,  welche  vor  der  Einführung  der  eben  genannten 
in  Arabien  im  Gebrauch  waren,  müssen  in  den  einzelnen  Landesteilen 
recht  verschieden  voneinander  gewesen  sein,  denn  es  werden  uns  von 
den  Schriftsteilem  ganz  abweichende  Namen  überliefert,  was  schon 
darauf  hinweist,  daß  die  Zeitrechnung  bei  den  alten  Arabern  eine 
wenig  einheitliche  gewesen  sein  mag.  Ich  setze  hier  die  Monatsnamen 
an,  welche  Albibuni*,  Masudi  (im  Murüdsch-el-dhahab)  angeben,  und 
jene,  welche  bisher  aus  sabäischen  Inschriften^  bekannt  geworden  sind: 


ALBlßÜNi : 

MasudI: 

Sabäische  Namen: 

al  mutamir 

natih 

tvnhH 

M-Abaht* 

ndjir 

taJcil 

]|>iHH 

Dü-Danim 

khawwän 

talih 

MHH 

Dü-Data 

suwän 

nädjir 

•iXITH 

Dü-Hi§§atan 

hantam,  hanhi,  hennin, 

aslakäh,  asmhh 

>BYH 

Dü-Ha4ar 

robba 

zabbä,  bdidahy  ronna 

amnah 

♦>'<H 

Du-Bartf 

al  asamm 

älak 

tHi^tH 

Dü-Mahzadim 

ädil,  adel,  tvül,  woghl 

Tema 

XoTil>no 

'Ahar-Na'qwät 

näfiJc,  natik 

zäher 

tM^H 

J>ßrFalasim 

wäghil,  wall,  waghel 

bati,  mart 

JI?W|o>^H 

Dü-fara'hanj .  »n 

hmvä,  ranna,  hewah 

harf,  nais 

tMfiH 

Dü-SaVam 

burdk,  bar  ah 

naas,  meris 

>oSH 

Dü-Taur 

1)  Chronol.  of  anc.  nations,  ed.  Sachau,  S.  71. 

2)  MoRDTMANN  u.  D.  H.  MÜLLER,  Sabätsche  Denkmäler  (Denkschr.  d.  Wiener 
Akad.  d,  Wüs.,  phil.-hist.  KL,  33.  Bd.,  1883),  S.  51. 

8)  Umschreibung  der  sabäischeD  Namen  nach  einer  Mitteilung  von  Prof.  Dr. 
D.  H.  Müller. 
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Von  diesen  Namen  läßt  sich  nur  bei  wenigen  angeben^  inwiefern  sie 
mit  den  neueren  Monatsnamen  identisch  sind.  Am  wenigsten  ist  dies 
der  Fall  bei  den  sabäischen,  bei  welchen  kaum  sicher  ist,  ob  sie  hier 
in  der  richtigen  Aufeinanderfolge  stehen.  Der  dritte  der  sabäischen 
Monate  ist  der  Frühlingsmonat,  der  vierte  der  Pilgermonat,  der  sechste 
der  Herbstmonat  der  siebente  der  Erntemonat.  Auch  die  Schriftsteller 
weichen  voneinander  ab,  sowohl  in  den  Namen  wie  in  der  Reihenfolge, 
wie  man  beim  Monate  näjir  sieht,  welchen  Albibuni  als  zweiten 
Monat,  Masüdi  dagegen  als  vierten  aufzählt  Einigermaßen  sicher 
ist,  daß  l'hawwän  =  Reht  I,  hantam  (hennin)  =  Dschumädä  I, 
wäghil  =  Schabän,  und  huwä  =  Dhul-kade  ist;  von  den  übrigen  ist 
vermutlich  mutamir  =  Moharrem,  näjir  =  Safar  oder  Bedscheb, 
siiivän  ==  Rehi  II,  romia  (bdidah)  =  Dschvmädä  II,  asamm  = 
Redscheb,  naüh  =  Ramadan,  wül  (ädil)  =  Schaunväl,  burah  = 
Dhul'hiddsche  \ 

§  50.    Jahreszeiten.    Wochen.    Zählung  nach  Nächten. 

Für  die  Zahl  der  Jahreszeiten  {fasl)y  welche  die  alten  Araber 
unterschieden,  kommen  bei  den  Schriftstellern  vier  und  sechs  vor: 
saif  =  Frühling,  kais  =  Sommer,  chartf  oder  rebi  =  Herbst,  schitä  = 
Winter;  oder  rebi  el  awtvel  =  Frühernte,  saif^=  Vorsommer,  Jcais  = 
Sommer ,  rebt  el  thäni  =  Späternte  (der  Früchte) ,  char7f  =  Herbst, 
3chitä  =  Winter.  Die  ältere  Teilung  des  Jahres  aber  war  nach 
Wellhausen  wahrscheinlich  eine  Dreiteilung,  in  eine  Eegenzeit,  dürre 
Zeit  und  heiße  Zeit,  worauf  die  Monatsnamen  Rebt  (Frühjahrsregen), 
Dschumädä  (dürre,  unfruchtbare  Zeit)  und  Ramadan  (Hitzezeit)  hin- 
4ieuten,  welche  von  jenen  Jahreszeitnamen  abgeleitet  sein  könnten. 
Der  Bedeutung  der  Monatsnamen  nach  müßten  bei  einer  Vierteilung 
4es  Jahres  etwa  Moharrem,  Safar  und  Rebi  I  den  Herbst ,  Rebt  II, 
Dschumädä  I  und  77  den  Winter,  Redscheb  und  Schabän  das  Früh- 
jahr, Ramadan,  Schawwäl  und  die  beiden  Schlußmonate  den  Sommer 
vorstellen.  Da  Moharrem  (oder  Safar  I)  in  den  alten  Dichtungen 
den  Beginn  des  Jahres  bezeichnet  —  auch  der  ihm  entsprechende 
Alte  Monat  al  mutamir  heißt  „der  das  Glück  bestimmende,  welches 
^as  Jahr  bringt"  —  so  müßte  das  Jahr  mit  dem  Herbst  begonnen 
haben,  also  gleich  dem  der  Hebräer  u.  s.  w.  ein  sogenanntes  „Tischri- 
jahr**  gewesen  sein.  Dies  ist  auch  die  Meinung  von  Wellhausen, 
Oaussin  de  Pebceval  u.  a.  Femer  scheinen  die  Monatsnamen,  wie 
man  aus  den  vorhin  angegebenen  Bedeutungen  ersieht,  mit  einem  nach 


1)  Über  die  Bedeutung  der  alten  Monatsnamen  vgL  die  Erklärungen,  welche 
J^lbIküki  (a.  a.  0.,  S.  71)  gibt. 

Ginsei,  Gbronologie  I.  ^^ 
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dem  Sonnenlaufe  regulierten  Jahre  (Ackerbaujahr)  zusammenzuhängen, 
da  sie  auf  Hitze,  Kälte,  Trockenheit  einige  Beziehung  haben.  Es 
wird  deshalb  von  einigen  Autoren  das  altarabische  Jahr  als  ein  not- 
dürftig eingerichtetes  Sonnenjahr  aufgefaßt.  Jene  Beziehungen,  die 
übrigens  bei  den  altarabischen  Monatsnamen  viel  weniger  vorhanden 
sind  als  bei  den  neueren  Namen,  können  aber  auch  nur  die  klima- 
tischen Differenzen  innerhalb  des  Jahres  im  allgemeinen  ausdrücken, 
ohne  gerade  für  bestimmte  Jahresteile  zu  gelten.  Es  scheint  deshalb 
bedenklich,  wenn  man  bloß  aus  Beziehungen  einiger  Monatsnamen 
auf  Jahreszeiten  die  Annahme  eines  Sonnenjahres  ableitet.  Überdies 
sprechen  manche  Erwägungen  dafür,  daß  das  Jahr  der  alten  Araber 
kein  Sonnenjahr,  sondern  ein  Mondjahr  war.  Die  Gründe,  die  hierfür 
beigebracht  worden  sind,  werde  ich  in  §  52  anführen. 

Bei  den  alten  Arabern  kommt  auch  schon  die  siebentägige 
Woche  vor.    Die  Namen  der  Wochentage  waren: 

1.  awtvel      =  Sonntag  4.  dubm-  =  Mittwoch 

2.  ahwan  (hähün)  =  Montag        5.  munis  =  Donnerstag 

3.  dschuhär  =  Dienstag  6.  arüha  =  Freitag 

7.  schiyär  =  Sonnabend. 

Die  siebentägige  Woche  ist  schwerlich  eine  eigene  Erfindung  der 
heidnischen  Araber.  Den  Babyloniern  kann  sie,  wie  schon  (S.  121) 
bemerkt  worden  ist,  nicht  mit  voller  Sicherheit  zugeschrieben  werden, 
dagegen  ist  wahrscheinlich,  daß  sie  doch  in  jenem  vorderasiatischen 
Kulturkreise,  dessen  Zentrum  Babylonien  war,  ihren  Ursprung  gehabt 
hat.  Von  dort  werden  die  Araber  sie  übernommen  haben.  Die  Sieben- 
zahl der  Wochentage  erklärt  sich,  wie  ebenfalls  schon  bemerkt  wurde, 
aus  der  Heiligkeit  und  Bedeutung  der  Sieben  in  der  alten  vorder- 
asiatischen Weltanschauung.  In  ein  Mondjahr  —  vorausgesetzt,  daß 
die  alten  Araber  ein  solches  gehabt  haben  —  scheint  die  siebentägige 
Woche  nicht  gut  zu  passen.  Doch  hat  D.  Nielsen  eine  Erklärung 
darüber  gegeben  ^  welche  die  Einreihung  der  Woche  in  den  Mondlauf 
recht  plausibel  erscheinen  läßt.  Die  Monate  wurden  jedenfalls  vom 
Neulichte  ab  gerechnet,  und  die  drei  Tage  um  die  Zeit  des  Neu- 
mondes, wo  der  Mond  unsichtbar  bleibt,  haben  schon  in  der  alt- 
babylonischen Überlieferung  ihre  besondere  Bedeutung,  da  sie  als  die 
Zeit  des  Ruhens  des  Mondes  {Mbattum  oder  iuhtu)  bezeichnet  werden  *. 

1)  Die  altarabische  Mondreligion  u,  die  mosaische  Überlieferung,  1904,  S.  72. 

2)  Daß  der  hebräische  ^Sabbath"  von  dem  babylonischen  iabattu  ableitbar 
ist,  und  dafi  iabattu  in  babylonischen  Tafeln  als  Büß-  oder  Bettag  erwähnt  wird, 
ist  schon  S.  120  Anm.  1  angegeben  worden.  Einige  Spuren  deuten  darauf  hin,  daß 
die  oben  erwähnte  dreitägige  ,Ruhe*  des  Mondes  durch  ein  Trauerfest,  Fasten 
oder  dgl.  gefeiert  wurde.  So  sollen  die  Harranier  (Haupt-Mondverehrer)  an  den 
ersten  3  Tagen  des  Monats  (Neumond)  gefastet  haben  [Chwolsohn  ,  Sabter  II  74]. 
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Wenn  man  die  Länge  zweier  Mondmonate  (59  Tage)  zusammenfaßte, 
hiervon  die  ungünstigen  3  Ruhetage  in  Ahzug  brachte  und  die  Zeit 
der  faktischen  Sichtbarkeit  des  Mondes  (56  Tage)  in  8  Teile  teilte, 
so  konnte  man  auf  die  siebentägige  Woche  gelangen.  Einen  ursprüng- 
lichen Zusammenhang  je  zweier  Monate  bei  den  Arabern  ersehen  wir 
aber  aus  den  Bezeichnungen  Safar  I—Safar  II,  Bebt  I—Rebi  II, 
Dschumädäl^Dschumädäll,  welche  darauf  hindeuten,  daß  wenigstens 
das  eine  Halbjahr,  das  Winterhalbjahr,  ehemals  aus  3  Doppelmonaten 
bestanden  hat. 

Von  altem  Gebrauche  scheint  bei  den  Arabern  auch  die  Gewohn- 
heit zu  sein,  nach  Nächten  zu  zählen,  die  sich  bis  in  die  mohammeda- 
nische Zeit  erhalten  hat.  Es  werden  je  drei  Nächte  unter  einem 
besonderen  Namen  zusammengefaßt.  Die  zehn  Nächtebezeichnungen, 
die  sich  so  ergeben,  sind  mit  Beziehungen  auf  den  Stand  und  die 
lichtphase  des  Mondes  ausgewählt  und  heißen,  vom  ersten  Monats- 
tage an  gerechnet:  ghurar,  nufal,  tusa,  ushar,  hid,  dura,  zülam, 
hanädis  (od.  duhm),  da-ädi,  mihäk  K  Für  einige  Nächte  hat  man  noch 
andere  Namen;  die  14.  Nacht  (Vollmond)  heißt  badr,  die  letzte  im 
Monat  sirär  (fahama,  barä).  Die  Bezeichnungen  weisen  sehr  auf  den 
Gebrauch  eines  Mondjahres  hin. 

Die  24-Stunden-Teilung  des  Tages,  die  wir  bei  den  mohammeda- 
nischen Arabern  antreffen,  ist  den  heidnischen  Arabern  noch  unbekannt 
gewesen. 

§  51.    Die  heiligen  Monate.    Die  Nasaa. 

In  §  49  haben  wir  schon  den  Moharrem,  den  Redscheb,  den  Dhul- 
Jcade  und  den  Dhul-hiddsche  als  „heilige"  Monate  kennen  gelernt. 
Der  Moharrem  war  als  Eröffnungsmonat  des  Jahres  geheiligt,  der 
Redscheb  wahrscheinlich  wegen  des  Frühlingfestes,  Dhul -Jcade  und 
Dhul-hiddsche  waren  die  Monate  zur  Vorbereitung  und  zur  Ausführung 
des  uralten  Festes  der  Pilgerfahrt.  Während  dieser  Monate  war  es 
üblich,  Blutrache  zu  vermeiden  und  die  kriegerischen  Unternehmungen 
einzustellen.  Zwei  der  heiligen  Festzeiten  werden  bereits  im  6.  Jahrh. 
n.  Chr.  genannt.  Phokop  (de  bello  persico,  II  c.  16)  erzählt,  bei  der 
Beratung  eines  Feldzugplanes  (541  n.  Chr.)  hätten  zwei  Führer  er- 
klärt, daß  sie  wegen  der  in  ihrer  Abwesenheit  von  Syrien  zu  be- 
fürchtenden räuberischen  Einfälle  des  Araberkönigs  Älmundhir  ihren 
Posten  nicht  verlassen  könnten.  Darauf  habe  ihnen  Belisar  erklärt, 
daß  ein  solcher  Raubzug  jetzt  nicht  zu  befürchten  sei,  da  man  sich 
vor    dem   Sommersolstiz    befinde,   der   Zeit,   wo   die   Araber   durch 


1)  S.  die  Erklärungen  der  Namen  bei  ÄLBiBCNf  (a.  a.  0.,  S.  74). 

16* 
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2  Monate  vermöge  ihrer  Religion  zu  einer  Waffenruhe  gezwungen 
seien.  Eine  andere  Stelle  aus  Nonnosus  (Photios,  Biblioth,  Cod.  3) 
gibt  Kunde  von  Arabern,  die  an  einer  heiligen  Stätte  jährlich  zwei- 
mal ein  Fest  feiern,  das  eine  um  Frühlingsmitte,  beim  Eintritt  der 
Sonne  in  den  Stier,  durch  einen  Monat,  ein  zweites  durch  2  Monate 
um  die  Zeit  der  Sommersonnenwende. 

In  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  heiligen  Monaten  stehen 
die  Kasaa,  die  Verschiebungen  (Nasan  ist  der  Plural  von  Näsi).  Da 
nämlich  drei  heilige  Monate,  Dhul-kade,  Dhul-hidäsche  und  Moharreni 
aufeinanderfolgen,  so  fanden  sich  manche  arabische  Stämme,  die  ihren 
Erwerb  hauptsächlich  im  Raube  suchten,  durch  das  Verbot  der  drei- 
monatlichen Waffenruhe  sehr  geschädigt.  Man  griff  deshalb  über- 
einkommend zum  Näsi,  d.  h.  man  verschob  die  Heilighaltung  eines 
Monats  auf  einen  späteren.  Die  Bestimmung  des  Monats,  welcher  an 
die  Stelle  eines  der  heiligen  Monate  treten  sollte,  war  den  Kalammas 
(=Meer  des  Wissens)  vorbehalten,  nämlich  dem  Oberhaupte  eines  für 
diese  Würde  privilegierten  Kinäna-Stammes.  So  erklärt  z.  B.  Baghawt 
(Tafsyr  9,  37):  „Die  Bedeutung  des  Wortes  Näsi  ist,  daß  die  Heilig- 
haltung eines  Monats  auf  einen  anderen  verschoben  wird.  Die  Araber 
hielten  sorgfältig  auf  die  Beobachtung  der  heiligen  Monate.  Sie  lebten 
aber  meistens  von  der  Jagd  und  vom  Raube,  und  es  fiel  ihnen  oft 
schwer,  drei  Monate  nacheinander  darauf  zu  verzichten.  Es  ereignete 
sich  bisweilen,  daß  ein  Krieg  in  einem  heiligen  Monate  veranlaßt 
wurde,  und  sie  wünschten  ihn  nicht  zu  verzögern.  Sie  halfen  sich 
also  durch  das  Näsi,  d.  h.  sie  erklärten  den  Monat  für  frei  und  einen 
späteren  für  heilig.  Auf  diese  Art  pflegten  sie  die  Beobachtung  des 
Moharreni  auf  den  Safar  zu  verschieben,  sie  feierten  den  Safar  und 
erklärten  den  Moharrem  für  frei."  Bei  diesen  Verschiebungen  handelte 
es  sich  um  die  Festsetzung  des  nächsten  hadsch  d.  i.  des  Pilgerfestes. 
Das  Näsi  wurde  deshalb,  dem  in  dieser  Beziehung  übereinstimmenden 
Berichte  von  Mogahtd,  Kelbi,  Albikuni  u.  a.  gemäß,  nach  Beendigung 
jenes  Festes  vorgenommen.  Die  Verschiebungen  müssen  wir  wohl  als 
willkürliche  annehmen,  denn  wenn  sie  nach  einer  festen  Regel,  in 
den  gleichen  Intervallen,  erfolgt  wären,  so  hätte  man  eigentlich  der 
Kalammas  nicht  bedurft.  Hiermit  deckt  sich  der  Begriff  des  Wortes 
Näsi  =  vergessen,  übergehen,  welcher  darauf  hindeutet,  daß  man  das 
Pilgerfest  nur  einige  Jahre  hindurch  in  dem  gleichen  Monate  feierte, 
nach  dieser  Zeit  aber  auf  den  folgenden  Monat  verlegte.  Die  alten 
arabischen  Schriftsteller  sind  sich  aber  betreffs  des  Gebrauches  des 
Näsi  wenig  klar  und  widersprechen  sich  in  ihren  Angaben.  Während 
man  aus  der  Ausdrucksweise  bei  Ibn  Ishak,  Kelbi,  Baghawy  darauf 
schließen  kann,  daß  das  Näsi  in  einer  willkürlichen  Verschiebung  be- 
stand, geht  aus  den  Worten  anderer  hervor,  daß  es  sich  um  die  regel- 
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mäßige  Einschaltung  von  Monaten  nach  einem  gewissen  Turnus  ge- 
handelt hätte,  um  die  Übereinstimmung  des  Pilgerfestes  mit  derselben 
Jahreszeit  herbeizufuhren.  Abu  Machab  gibt  an,  die  Araber  hätten 
in  24  Mondjahren  12  Mondmonate  eingeschaltet,  nach  AlbIbuni 
9  Monate  in  24  Jahren,  desgleichen  nach  Makbisi,  einen  Monat  in 
3  Jahren  nach  Masudi.  Da  die  Schriftsteller  hier  nicht  einzeln  an- 
geführt werden  können  \  so  will  ich  wenigstens  die  Worte  Albibunis 
ansetzen,  eines  Autors,  dessen  Berichte  für  die  Kenntnis  der  orienta- 
lischen Chronologie  so  wertvoll  sind,  obgleich  er  in  dem  uns  hier 
interessierenden  Gegenstande  ebensowenig  selbständig  spricht,  wie  die 
anderen :  „In  den  Zeiten  des  Heidentums  gebrauchten  die  Araber  ihre 
Monate  ähnlich  wie  die  Muselmänner,  ihr  Pilgerfest  durchlief  alle 
vier  Jahreszeiten.  Aber  dann  wollten  sie  das  Pilgerfest  in  eine  Zeit 
verlegen,  wo  ihre  Waren,  die  Häute,  Felle,  Früchte,  für  den  Markt 
vorbereitet  wären,  und  suchten  es  darum  unbeweglich  zu  machen, 
damit  es  in  die  beste  und  ergiebigste  Zeit  des  Jahres  falle-.  Daher 
lernten  sie  das  Einschaltungssystem  von  den  Juden  ihrer  Nachbar- 
schaft, über  200  Jahre  vor  der  Hidschra.  Und  sie  gebrauchten  die 
Einschaltung  gleich  den  Juden,  indem  sie  die  Differenz  zwischen 
ihrem  Jahre  und  dem  Sonnenjahre,  wenn  sich  dieselbe  zum  vollen 
Monate  angehäuft  hatte,  zu  den  Monaten  ihres  Jahres  legten.  Dann 
erhoben  sich  nach  Beendigung  des  Pilgerfestes  die  Kalammas^  hielten 
eine  Ansprache  an  das  Volk  und  schalteten  den  Monat  ein,  indem  sie 
dem  nächsten  Monat  den  Namen  dessen  gaben,  in  welchem  sie  sich 
befanden.  Die  Leute  stimmten  bei  und  nahmen  die  Entscheidung  der 
Kalammas  an.  Dieses  Vorgehen  nannten  sie  Näsi^  d.  i.  Verschiebung, 
weil  sie  in  jedem  2.  oder  3.  Jahre  den  Jahresbeginn  um  einen  Monat 
verschoben,  wie  es  das  Fortschreiten  des  Jahres  verlangt.  Die  erste 
Einschaltung  wurde  auf  den  Moharrem  gelegt,  folglich  wurde  Safar 
nun  Moharreyn  genannt,  Rehl  I  wurde  Safar  geheißen  u.  s.  w.,  und 
in  dieser  Weise  wechselten  die  Monatsnamen.  Bei  der  zweiten 
Schaltung  wurde  Safnr  genommen,  folglich  wurde  Reht  I  nun  Safar, 
und  so  fort.  Die  Araber  zählten  die  Schaltzyklen  des  Näsi  und 
fixierten  danach  ihre  Daten.  Sie  sagten  z.  B. ,  von  der  Zeit  A  bis 
zur  Zeit  B  hätten  die  Jahre  einen  Zyklus  durchlaufen.    Wenn  es 

1)  Die  Hauptstellen  über  das  Näsi  finden  sich  gesammelt  bei  Spbengeb, 
Zeitschr.  d.  deutsch,  morgenl.  Ges.,  XIII,  1859,  S.  143—150;  vgl.  Journ.  asiatique^ 
1843,  April;  Mim.  de  VAcad.  d.  Inscript,  T.  XL VIII. 

2)  Die  Märkte  hatten  große  Bedeutung  für  die  nomadisierenden  Stämme, 
sie  standen  mit  den  Festen  und  Festorten  in  Verbindung  und  waren  von  diesen 
abhängig.  Vgl.  Masüd!:  j, Safar  hatte  seinen  Namen  wegen  der  Märkte  in 
Yemen  ....  die  Araber  holton  sich  dort  ihr  Korn,  und  wer  dahinter  blieb, 
kam  vor  Hunger  um*.  ALBiKUwi  (a.  a.  O.,  S.  324)  nennt  eine  Reihe  von  großen 
Messen,  die  meist  5  bis  10  Tage  lang  abgehalten  wurden. 
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aber  trotz  der  Einschaltung  vorkam,  daß  ein  Monat  seinen  Platz  in 
den  Jahreszeiten  überschritt  —  infolge  des  Überschusses  über  das 
Sonnenjahr  und  der  Überbleibsel  vom  Sonnen-  und  Mondjahr,  welche 
sie  zu  dem  Mehr  hinzugefügt  hatten  —  machten  sie  eine  zweite  Ein- 
schaltung. Solch  eine  Progression  waren  sie  fähig  aus  dem  Auf-  und 
Untergange  der  Mondstationen,  ob  notwendig,  zu  beurteilen.  So  blieb 
es  bis  zur  Zeit,  als  der  Prophet  von  Mekka  nach  Medina  flüchtete 
und  der  Einschaltungsturnus  an  den  Schdbän  gekommen  war.  Da 
wurde  dieser  Monat  Moharrem  genannt,  und  Ramadan  wurde  Safar, 
Dann  beobachtete  der  Prophet  noch  das  Abschieds -Pilgerfest,  bei 
welcher  Gelegenheit  er  sich  zum  Volke  wandte  und  sagte:  „„Die 
Zeit  ist  herum,  so  wie  sie  war  am  Tage  der  Schöpfung  des  Himmels 
und  der  Erde  durch  Gott"  "  ^  womit  er  meinte,  daß  die  Monate  nun  an 
ihre  ursprüngliche  Stelle  zurückgekehrt  seien,  und  daß  sie  von  den 
Veränderungen  befreit  seien,  welche  die  Araber  mit  ihnen  früher  vor- 
genommen hätten Darauf  wurde  das  Näsi  verboten  und  für 

immer  vernachlässigt-."  In  ähnlicher  Weise  drückt  sich  der  noch  frühere 
Schriftsteller  Abu  Machae  (gest.  H'uh  272)  aus.  Man  darf  aber  weder  auf 
diese  Autoren  hoch  auf  die  später  schreibenden  besonderes  Gewicht 
legen,  da  sie,  wie  eingangs  dieses  Kapitels  bemerkt,  von  einander 
entlehnen.  Die  verschiedenen  Hypothesen  von  den  Schaltzyklen 
scheinen  vielmehr  erst  aufgekommen  zu  sein,  als  die  einstige  Bedeutung 
des  Nä^i  vergessen  war  und  mit  dem  Schaltungsprinzip  der  Juden 
zusammengeworfen  wurde.  Auch  die  modernen  Chronologen  befinden 
sich  über  die  Bedeutung  des  Näsi  im  Zweifel  und  setzen  darin,  je 
nach  der  Hypothese  vom  altarabischen  Jahr,  die  sie  vertreten,  die 
bloße  Verschiebung  der  heiligen  Monate  oder  aber  ein  Lunisolarjahr 
mit  zeitweiser  Einschiebung  eines  dreizehnten  Monats  voraus.  Ich 
zitiere  noch  2  Koränstellen,  welche  öfters  als  Beweis  für  die  Bedeutung 
des  Näsi  als  „Einschaltung"  angeführt  werden: 

Sure  IX,  36 :  „Die  Zahl  der  Monate  besteht  nach  göttlicher  Vorschrift 
aus  12  Monaten.  So  ist's  aufgezeichnet  im  Buche  Gottes, 
seit  dem  Tage,  an  welchem  er  Himmel  und  Erde  ge- 
schaffen. Vier  von  diesen  Monaten  sind  heilig.  So 
lehrt's  die  wahre  Religion." 

Sure  IX,  37:  „Die  Verlegung  des  heiligen  Monats  auf  einen  andern 
ist  eine  Zutat  des  Unglaubens.  Die  Ungläubigen«  sind 
hierin  im  Irrtum.    In  dem  einen  Jahre  erlauben  und 


1)  Koran,  Sure  IX,  38. 

2)  Chronol.  of  anc.  nations,  S.  73. 

3)  D.  h.  die  Christen  und  die  Juden ;  vielleicht  hauptsächlich  gegen  die  £in- 
schaltungsmcthode  der  letzteren  gerichtet. 
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in  dem  andern  Jahre  verbieten  sie  einen  Monat,  damit 
sie  mit  der  Zahl  der  Monate,  welche  Gott  geheiligt, 
übereinstimmen,  und  so  erlauben  sie  gerade  das,  was 
Gott  verboten." 

Das  Amt  der  Kalammas  bestand  bis  zum  Jahre  Hidschra  9;  der 
letzte  Kalammas  war  (nach  Masudi)  Abu  Temamah.  Im  darauf 
folgenden  Jahre  verbot  Mohammed  den  ferneren  Gebrauch  des  Näsi 
durch  die  Koränverse  IX,  36,  37.  Deshalb  hätten  von  da  ab, 
wie  mehrere  Schriftsteller  bemerken,  die  arabischen  Monate  alle  Jahres- 
zeiten durchlaufen,  und  ihre  Namen  hätten  nicht  mehr  mit  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  übereingestimmt. 

§  52.    Hypothesen  über  das  altarabische  Jahr. 

Bei  der  Frage  nach  der  Form  des  altarabischen  Jahres  handelt 
es  sich  hauptsächlich  um  das  von  Mekka,  denn  diese  Stadt  hatte 
durch  ihren  Handel  und  als  Kultusstätte  schon  lange  vor  Einführung 
des  Islam  eine  führende  Stelle  im  mittleren  Westarabien  erlangt. 
Über  das  anderweitige  Arabien  können  nur  schwache  Vermutungen 
geäußert  werden,  aber  wahrscheinlich  war  dort  das  Zeitrechnungswesen 
nur  sehr  wenig  entwickelt  und  örtlich  verschieden,  wie  die  Kultusformen. 

Caussin  de  Pebceval  ging  von  der  Bedeutung  der  Monatsnamen 
aus;  er  nahm  an,  daß  die  Araber  nach  Mondmonaten  (von  Neumond 
zu  Neumond)  rechneten,  aber  nach  etwa  2  oder  3  Jahren  einen  Monat 
einschalteten  (gemäß  den  Berichten  der  alten  Schriftsteller),  daß  jedoch 
infolge  des  mangelhaften  Schaltungsverfahrens  allmählich  die  Monate 
sich  gegen  die  Jahreszeiten  verschoben  haben.  Spbengeb  suchte  da- 
gegen aus  Daten  aus  dem  Leben  des  Propheten  und  aus  den  Schrift- 
stellern darzutun,  daß  das  altarabische  Jahr  nur  ein  reines  Mondjahr, 
ohne  jede  Einschaltung,  gewesen  sein  muß ;  er  faßt  also  das  Näsi  nur 
als  Verschiebung  auf.  Dagegen  sei  die  Zeit  des  hadsch  insofern  nach 
dem  Sonnen  jähre  bestimmt  worden,  daß  die  Opfertiere  für  das  Fest 
vor  dem  Vollmonde,  welcher  vor  dem  Frühlingsäquinoktium  oder  nahe 
demselben  war,  geschlachtet  wurden,  und  daß  dem  Volke  bekannt 
gegeben  ward,  auf  welchen  Mondmonat  im  nächsten  Jahr  der  hadsch 
fallen  werde.  Er  glaubte  auch  vermuten  zu  sollen,  daß  der  Monat 
des  hadsch  durch  die  Änivä,  d.  h.  durch  das  Sichtbarwerden  und  Ver- 
schwinden der  Mondstationeu  ^  in  der  Abend-  und  Morgendämmerung 


1)  Der  koBinische  Untergang  der  Mondstationen  heißt  Naw^  im  Plural  Änwd ; 
das  Nato  spielt  in  der  Witterangslehre  und  Astrologie  der  alten  Araber  eine 
wichtige  RoUe.  Vgl.  die  Stellen  aus  den  Autoren,  die  Spbenqeb  (a.  a.  0.,  S.  161) 
gesammelt  hat. 
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vorherbestimmt  worden  sein  könnte.  J.  Wellhausen  griff  wiederum 
auf  ein  mangelhaft  eingerichtetes  Sonnenjahr  zurück,  in  welchem  die 
Monate  alle  Jahreszeiten  durchlaufen  hätten;  er  brachte  zahlreiche 
Beispiele  aus  der  alten  Poesie  bei,  welche  dafür  beweiskräftig  wirken 
sollten.  Nach  sicheren  Berichten  aus  dem  Leben  des  Propheten  fiel 
im  Jahre  Hid^chra  10  der  1.  Moharrem  auf  den  9.  April,  der 
l.Bedscheb  auf  den  3.  Oktober;  aus  der  Bedeutung  der  Monatsnamen 
haben  wir  aber  gesehen  (s.  S.  239),  daß  der  Moharretn  den  Herbst  und 
der  Eedscheb  das  Frühjahr  eröffnet.  Von  den  Festzeiten,  über  welche 
die  Stellen  bei  Pbokop  und  Nonnosus  (s.  vorher  8.  243)  Kunde  geben, 
müßte  die  zweimonatliche,  mit  Sommer  bezeichnete  mit  den  Monaten 
Dhul'kade,  DhuUhiddsche  koinzidieren,  die  einmonatliche  im  Frühjahr 
mit  dem  Eedscheb,  während  im  6.  Jahrb.,  wie  eben  gezeigt  wurde, 
der  Eedscheb  in  den  Oktober  und  der  Doppelmonat  Dhul-Tcade-Dhul- 
hiddsche  auf  Februar-März  fiel. 

Mahmud  Effendi  ist  in  einem,  wie  es  scheint,  bisher  weniger 
beachteten  Memoire  über  das  altarabische  Jahr  wieder  auf  die  An- 
nahme eines  reinen  Mondjahres  zurückgekommen.  Die  Grundlage 
seiner  Untersuchung  bilden  3  Daten:  1.  Nach  einer  Tradition  wurde 
dem  Propheten  im  8.  Jahre  Hidschra,  als  er  nach  Medina  gekommen 
war,  von  einer  Sklavin  ein  Sohn  Ibrahim  geboren;  letzterer  starb, 
als  er  1  Jahr  10  Monate  10  Tage  alt  geworden  war.  Bei  seinem 
Tode  ereignete  sich  eine  Sonnenfinsternis,  die  vom  Volke  als  üi-sache 
jenes  Todes  angesehen  wurde,  und  über  welche  irrtümliche  Meinung 
der  Prophet  das  Volk  aufklärte.  Da  der  Monat  der  Geburt  nach  der 
Tradition  der  DhuUhiddsche  war,  kommt  man  für  den  Todestag  etwa 
auf  den  Schawivdl  Eid.  10.  Am  27.  Januar  632  n.  Chr.  fand  aber 
eine  ringförmige  Sonnenfinsternis  statt,  welche  in  Medina  sehr  auf- 
fällig, nämlich  10  Zoll  war.  Diesem  Datum  entspricht  der  29.  Schauncäl 
H'id.  10.  Der  Todestag  Ibrahims  ist  hierdurch  zweifellos  bestimmt. 
2.  Als  zweiten  Ausgangspunkt  der  Untersuchung  nimmt  Mahmit)  den 
Tag  der  Flucht,  welchen  er,  nach  sorgfältiger  Prüfung  der  Quellen, 
auf  den  20.  September  622  n.  Chr.  festsetzt;  der  Tag  entspricht 
Montag,  dem  8.  Eebi  L  3.  Für  die  Zeit  der  Geburt  des  Propheten 
läßt  sich  nach  den  besten  Quellen  das  Frühjahr  571  n.  Chr.  voraus- 
setzen. Eine  Anzahl  arabischer  Schriftsteller  berichtet,  daß  seine 
Geburt  durch  eine  Konjunktion  der  Planeten  Jupiter  und  Saturn  ver- 
herrlicht worden  sei,  die  kurz  vor  seiner  Geburt  im  Skorpion  statt- 
fand und  die  sie  deshalb  die  „Konjunktion  der  Religion"  nennen.  Es 
kann  nur  diejenige  sein,  die  im  März  571  stattfand*.    Als  Geburtstag 


1)  Mahmud  Effendi  setzt  die  KonjuDktion  auf  den  29.  oder  30.  März  571, 
da  er  aus  den  BouvARDschen  Tafeln  für  den  1.  April  die  geozentr.  Längen  des 


§  52.    Hypothesen  über  das  altarabische  Jahr.  249 

wird  der  8.  oder  10.  oder  12.  ReM  I,  ein  Montag,  angegeben.  Der 
Neumond  nach  der  Konjunktion  trat  am  10.  April  9^  morgens  (für 
Mekka)  ein,  die  Sichel  konnte  also  erst  am  11.  April  abends  sichtbar 
werden;  der  Bebt  I  fing  also  mit  dem  12.  April  an.  Nehmen  ^vir  den 
9.  Bebt  I  als  Geburtstag  an,  so  kommen  wir  auf  den  20.  April  571 
=  Montag  ^  —  Von  den  3  so  erhaltenen  Daten  liegen  zwei  nach  dem 
Beginn  der  Hidschraj  ein  Datum  vor  derselben.  Man  kann  also  daraus 
den  Schluß  ziehen,  nach  welcher  Jahresform  wenigstens  seit  571  n.  Chr. 
gerechnet  worden  ist.  Die  Differenz  20..  April  571  bis  27.  Januar  632 
ist  22197  Tage,  die  andere  zwischen  20.  April  571  bis  20.  September 
622  ist  18781  Tage.  Da  die  Länge  des  reinen  Mondjahres  354,367  (s.  S.  64) 
Tage  beträgt,  ergibt  die  erste  Differenz  62  Mondjahre  226  Tage,  die 
zweite  53  Mondjahre  weniger  1  Tag.  Es  dürfte  hieraus  hervorgehen, 
daß  in  jener  Zeit  die  Araber  nach  dem  reinen  Mondjahre  rechneten, 
oder  wenigstens,  daß  dieses  Mondjahr  in  den  62  Jahren,  welche  der 
Kalenderreform  vorangehen,  nicht  verändert  worden  ist,  denn  vom 
9.  Bebt  I  (571  n.  Chr.)  bis  8.  Bebt  I  (622  n.  Chr.) ''sind  53  reine 
Mondjahre,  vom  9.  Bebt  I  (571)  bis  29.  Schmmväl  (632)  sind  62  Mond- 
jahre und  (9.  Bebt  I  bis  29.  Schatviväl  =  226)  226  Tage  verflossen. 
Im  Gegensatze  zu  Mahmud  und  Spbengeb,  welche  das  Xäsi  nur 
in  der  Bedeutung  „Verschiebung  des  heiligen  Monats"*  auffassen  und 
bei  den  alten  Arabern  ein  fortwährend  gegen  die  Jahreszeiten  sich 
verschiebendes  Mondjahr  voraussetzen,  hat  in  neuerer  Zeit  H.  Winckleb 
die  Hypothese  zu  beweisen  versucht,  daß  das  altarabische  Jahr  ein 


Japiter  215,04^  und  die  des  Saturn  215,28^  erhält.  Die  Saturnbewcgung  in  den 
BouvARDschen  Tafeln  ist  aber  veraltet  (s.  Einleitung  S.  50).  Die  Konjunktion 
fand  yielmehr  schon  Anfang  März  statt.  Aus  den  NEUGEBAUERschen  Tafeln  erhalte 
ich  nämlich  die  geozentr.  Orte  des  Jupiter  und  Saturn  wie  folgt: 

15.  Februar  571  geozentr.  Länge  des  Jupiter  217,11®,  geozentr.  Breite  +  1,30<* 

,       des  Saturn    217,63  ,  ,        +  2,47 

1.  März  ,  ,       des  Jupiter  216,94  ,  ,       +  1,33 

des  Saturn    217,38  ,  ,       +2,51 

1.  April  ,  ,       des  Jupiter  214,84  ,  ,        + 1,39 

,       des  Saturn   216,04  ,  ,       +  2,59 

Beide  Planeten  hatten  also  eine  langsame  retrograde  Bewegung  und  liefen  längere 
Zeit  nebeneinander  her.  Durch  mehrere  Wochen  standen  sie  dicht  übereinander. 
1)  Den  20.  April  571  als  Geburtstag  Mohammeds  nimmt  auch  Sprenger  nach 
Diskussion  der  Überlieferung  verschiedener  Autoren  an.  Der  Tod  des  Propheten 
wird  auf  den  12,  Bebt  I  Eid.  11,  einen  Montag,  gesetzt  (Juni  632).  Die  entsprechenden 
Neumonde  fanden  am  24.  Mai  und  23.  Juni  statt,  so  daß  der  Anfang  des  Monat  Bebil 
etwa  auf  den  26.  od.  27.  Mai  fallen  konnte.  Der  Todestag  wäre  dann  l2.RehiIHid.  11  = 
7.  Juni  632  Sonntag,  oder  8.  Juni  Montag.  Die  Zwischenzeit  zwischen  20.  April  571  bis 
7.  Juni  632  ist  22329  Tage  oder  63  Mondjahre  3  Tage.  Dieses  Alter  Mohammeds, 
nämlich  63  Mondjahre,  stimmt  ebenfalls  mit  der  Angabe  zahlreicher  Quellen, 
wonach  der  Prophet  63  Jahre  (Mondjahre,  denn  solche  werden  immer  gemeint, 
wenn  die  Quellen  nicht  andere  bezeichnen  wollen)  alt  geworden  ist. 
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Völlig  geordnetes,  mit  den  Jahreszeiten  konfonn  gehendes  gewesen 
sei.  Wie  wir  gesehen  (S.  243),  finden  sich  Andeutungen,  daß  das 
arabische  Winterhalbjahr  aus  3  Doppelmonaten  bestanden  hat.  Wincklek 
glaubt,  daß  der  2.  Monat  des  Doppelmonats  Mohari-em-Safar,  der  Safar, 
ein  eingeschalteter  war;  aus  der  Vergleichung  der  babylonischen 
Monate  mit  mehreren  alten  vorderasiatischen  Kalendern  leitet  er  die 
Folgerung  ab,  daß  einige  der  alten  Jahre  (das  babylonische,  das 
römische)  aus  6  Doppelmonaten  bestanden  haben  und  erst  durch  Ver- 
schiebung der  Rechnung  des  Jahresanfangs  (Herbst  oder  Frühjahr) 
verschiedene  Selbständigkeit  erlangten.  Auch  das  arabische  Jahr  be- 
stand ursprünglich  aus  solchen  6  Doppelmonaten:  Bebt  (November- 
Dezember),  Dschumädä  (Januar  -  Februar) ,  Redscheb  (März  -  April), 
Ramadmi  (Mai- Juni),  Hiddscha  (Juli- August)  und  Safar  (September- 
Oktober).  Diese  Anordnung  soll  hinreichen,  die  Widersprüche,  die 
nach  Wellhausen  in  der  Beziehung  der  Bedeutung  der  Monatsnamen 
zwischen  der  alten  Zeit  und  der  späteren  liegen,  zu  beseitigen.  Behufs 
Voraussetzung  eines  durch  Schaltungen  geregelten  Jahres  ist  Winckler 
genötigt,  eine  weit  höhere  Kulturstufe  für  das  alte  Arabien  anzunehmen, 
als  man  vorauszusetzen  sich  bisher  für  berechtigt  hielt.  Aber  diese  Be- 
dingung, sowie  andere  weitgehende  Folgerungen,  welche  Winckleb  an 
die  Hypothese  knüpft  und  welche  hier  nicht  weiter  ausgeführt  werden 
können,  lassen  die  Theorie  eines  geordneten  Jahres  der  Alt- Araber 
sehr  zweifelhaft  erscheinen. 

In  der  Gegenwart  macht  sich  auch  eine  gewisse  Strömung  in 
der  vergleichenden  Mythologie  bemerkbar,  welche  die  Religion  der 
alten  Araber  auf  die  Mondverehrung  und  im  letzten  Grunde  auf  die 
südbabylonische  (harranitische)  Mondverehrung  zurückzuführen  sucht. 
Man  wird  zugeben  müssen,  daß,  wenn  der  Nachweis  eines  verbreiteten 
Mondkultus  für  Altarabien  gelingt,  auch  das  SpsENOEB-MAHMUDsche 
reine  Mondjahr  an  Aussicht  auf  Annahme  gewinnt,  denn  Kultus  und 
Zeitrechnung  stehen  in  engster  Beziehung  zueinander.  Die  Vertreter 
jener  Forschung  (Wincklee,  Hommel,  Nielsen)  stützen  sich  auf  Spuren 
der  Gestimverehrung,  die  aus  den  Inschriften  südarabischer  Denk- 
mäler zutage  treten^,  und  auf  die  weite  Verbreitung  gewisser  Personen- 
namen, die  als  Beinamen  des  Mondgottes  {wadd  =  Freund,  ab  = 
Vater,  *amm  =  Oheim,  Beschützer;  ^abi  =  mein  Vater,  'ammi  = 
mein  Oheim  u.  dgl)  oft  wiederkehren-;  ferner  auf  Reste  alter  Kultus- 


1)  In  den  hadramautischea  Inschriften  soll  Sin  (der  Mond)  der  Hauptgott 
sein ;  in  den  katabanischen  erscheinen  Änmi  (Mond),  äams  (Sonne),  Äthtar  (Venua), 
Ambai  (Merkur),  in  den  minäischen  Äthtar^   IVadd  (Mond),  Sams. 

2)  In  der  arabischen  Mondreligion  erscheint  (nach  Nielsen)  die  Gottesauf- 
fdssung  als  eine  dreifache,  entsprechend  Mond,  Sonne,  Venus,  und  zwar  ist  Gott 
vorwiegend  Mondgott,  speziell  Neumond-Gott.    Damit  laufen  die  Auffassungen  der 
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Stätten,  die  sich  namentlich  auf  Bergen  vorfinden  und  der  Mond- 
verehrung geweiht  gewesen  sein  sollend  Einstweilen  befinden  sich 
jene  Forscher  noch  im  scharfen  Gegensatze  zu  den  Tatsachen,  die 
aus  der  altarabischen  Literatur  u.  dgl.  bekannt  sind.  Wellhausen 
gibt  zwar  eine  sporadische  Gestimverehrung  zu,  der  Sonne  (welche 
oft  „die  Göttin"  heißt)-,  der  Venus  (bei  den  Uzza),  des  Merkur  (bei 
den  Tamim  in  Ostarabien),  aber  die  Objekte  der  Verehrung  seien 
hauptsächlich  Steine  und  Bäume  gewesen.  Der  Mondgott  Hobäl,  auf 
den  WiNCKLEB  viel  Gewicht  legt,  nimmt  bei  Wellhausen  eine  keines- 
wegs besondere  Wichtigkeit  ein'*. 

Man  sieht  wohl  aus  meiner  bisherigen  Darstellung,  daß  die  Frage 
nach  der  Beschaffenheit  des  altarabischen  Jahres  zurzeit  noch  eine 
offene  ist. 

§  53.    Epochen  der  alten  Araber. 

Die  vorislamischen  Araber  müssen  verschiedenerlei  Epochen  bei 
den  Jahrrechnungen  gehabt  haben;  dieselben  scheinen  so  zahlreich 
gewesen  zu  sein  wie  ihre  verschiedenen  Monatsnamen.  Albibuni  zählt 
Schlachttage,  Gedächtnistage,  das  Jahr  der  Erneuerung  der  Kaaba  u.  a. 
als  Epochetage  einzelner  Stämme  auf^  Allgemeiner  ist  vermutlich 
nur  das  Jahr  des  Verrates  (oder  des  Frevels  =  jaum  el  fedschär) 
und  das  Jahr  des  Elefanten  (am  el  fil)  gebraucht  worden.  Das  erstere 
bezeichnet  das  Jahr,  in  welchem  die  Banu-Yarbü  gewisse  Gewänder 
stahlen,  die  der  himjarische  König  zur  Kaaba  gesendet  hatte,  und 
weswegen  es  zur  Zeit  des  heiligen  Pilgerfestes  zu  einem  Zusammen- 


Harraniter  und  Babjlonier  parallel;  bei  den  enteren  bilden  Sin  (Mond),  Sarratu 
(Sonne)  und  litar  (Venus)  die  Dreiheit,  bei  den  Babyloniern  Sin,  ^mai  und  Mar. 
Die  besondere  Stellung,  die  der  Mondgott  einnimmt,  soll  auch  dadurch  angezeigt 
sein,  dafi  der  Name  des  Gottes  in  den  Inschriften  nicht  direkt  genannt,  sondern 
umschrieben  wird  mit  .Sein  Name*. 

1)  Offene  Plätze,  mit  Steinen  eingefaßt,  bisweilen  mit  Fundamenten  von 
Opferaltären  finden  sich  bei  Marib,  SUdarabien  [s.  Beschreibung  von  Glaser,  bei 
Nielsen  S.  100,  und  Arnaud,  Journ.  Asiat,  4.  siär.,  V,  1845],  bei  Petra  (s.  G.  L. 
Robinson,  Die  Opferstätte  bei  Petra ^  Mitteil.  u.  Nachr.  d.  deutsch,  Palästina- 
Vereins,  1901,  Nr.  2).  Ob  für  Sonnen-  und  Mondbeobachtungen  nach  den  Himmels- 
gegenden orientiert? 

2)  Sonnenkultus  in  Arabien  erwähnt  schon  Strabon  XVI.  Aus  süd- 
arabischen Denkmälern  ist  ansehnliches  Material  über  den  Sonnendienst  bekannt 
geworden.  S.  Mobdtmann-Müller,  a.  a.  0.,  S.  56;  Oslander,  Zeitschr.  d.  deutsch, 
morg.  Ges.,  VII  468,  XX  285;   Krehl,  Die  Beligion  d.  vprislam.  Araber,  S.  41. 

3)  Wellhausen  hält  sich  nur  an  die  arabische  Überlieferung  und  macht 
deshalb  der  oben  definierten  Richtung  wenige  Zugeständnisse.  Er  geht  sogar  so 
weit,  die  Existenz  der  28  Moudhäaser  und  die  Reste  astronomischer  und  astro- 
logischer Kenntnisse  bei  den  alten  Arabern  in  Frage  zu  stellen. 

4)  a.  a.  0.  39,  40. 
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stoße  kam.  Das  Jahr  ist  ganz  unbestimmt;  es  heißt  nur,  daß  der 
Prophet  selbst  an  diesem  Kampfe  in  seiner  Jugendzeit  teilgenommen 
habe.  Die  Epoche  könnte  danach  zwischen  585 — 591  n.  Chr.  fallen.  — 
Das  Jahr  des  Elefanten  ist  das  Jahr,  „als  der  Herr  die  Äthiopier  ver- 
nichtete, welche  die  Kaaba  zerstören  wollten**.  Der  Statthalter  von 
Yemen  war  nämlich  mit  einem  Heere,  welches  Elefanten  mit  sich 
führte,  gegen  Mekka  gezogen,  um  den  dortigen  Tempel  zu  zerstören. 
Nach  einigen  Schriftstellern  soll  das  Geburtsjahr  lyiohammeds  mit 
dieser  äthiopischen  Invasion  zusammenfallen;  das  Jahr  würde  dann 
571  n.  Chr.  sein. 


B)  Die  mohammedanische  Zeitrechnung. 

§  54.    Mondmonate. 

Nach  allem,  was  ich  im  vorhergehenden  Abschnitt  über  das  Zeit- 
rechnungswesen der  Periode  des  Vor-Islam  mitteilen  konnte,  ersieht 
man,  daß  die  Zeitrechnung  in  Altarabien  wahrscheinlich  wenig  ein- 
heitlich gewesen  ist  und  vermutlich  nur  eine  primitive  war.  In  West- 
und  Südarabien  hatte  vielleicht  ein  gebundenes  Mondjahr,  das  aber 
nicht  gehörig  reguliert  wurde,  im  Laufe  der  Zeit  am  meisten  Einfluß 
gewonnen.  Dieses  Mondjahr  fand  Mohammed  vor,  als  er  als  Religion- 
stifter, gesetzgeberischer  und  sozialer  Reformator  auftrat,  und  er  hoffte 
durch  Einführung  dieser  Jahrform  möglicherweise  auch  die  Einigung 
der  Stämme  zu  fördern,  die  er  anstrebte.  Er  erhob  also  die  Rechnung 
nach  dem  Monde,  nachdem  er  den  bisherigen  Modus  von  den  seiner 
Meinung  nach  verunstaltenden  Veränderungen  durch  das  Näsi  (sei  dies 
Einschaltung  oder  Verschiebung  von  Monaten)  befreit  hatte,  zur 
alleinigen  Zeitrechnungsform  des  Volkes.  Die  neue  Jahrform  ist  also 
keine  selbständige  Erfindung  Mohammeds,  sondern  entsprang  aus 
der  alten  Form.  Vom  Jahre  Hidschra  10  ab  griff  das  reine 
Mondjahr,  durch  Weglassen  jedweder  Schaltung,  Platzt  Da  der 
Mohammedanismus  im  Laufe  der  Jahrhunderte  große  Verbreitung 
außerhalb  Arabiens  gewann,  verpflanzte  sich  auch  sein  Zeitrechnungs- 
system, und  letzteres  wurde  in  fernen  Ländern,  oft  nicht  viel  modifiziert, 

1)  Mobammed  bestimmt  den  Mond  ausdrücklich  zum  Zeitmesser  durch  die 
Koränverse  Sure  11214:  ,Uber  den  Mondwechsel  werden  sie  Dich  fragen;  so  sage 
ihnen,  er  dient,  den  Menschen  die  Zeit  und  die  WaUfahrt  nach  Mekka  zu  be- 
stimmen **,  und  durch  Siire  X  5:  ,£r  (Gott)  ist  es,  der  die  Sonne  eingesetzt,  um  zu 
scheinen  bei  Tage,  und  den  Mond,  zu  leuchten  bei  Nacht,  und  seine  Stellungen 
so  bestimmt  bat,  daß  Ihr  dadurch  die  Zahl  der  Jahre  und  die  Berechnung  der  Zeit 
wissen  könnt.*  —  Die  Vermeidung  jeder  Veränderung  an  der  Länge  des  reinen 
Mondjahres  wird  anbefohlen  durch  die  schon  früher  (S.  246)  zitierten  beiden  Korän- 
verse Söre  IX  36,  37. 
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bisweilen  auch  mit  alten  einheimischen  Institutionen  verschmolzen, 
angenommen.  Wir  werden  im  vorliegenden  I.  Bande  Gelegenheit 
haben,  der  mohammedanischen  Zeitrechnung  in  Vorder-  und  Hinter- 
indien, auf  Java,  Sumatra,  zu  begegnen.  Im  laufenden  Abschnitt 
beschäftigt  uns  hauptsächlich  die  Zeitrechnung  in  Vorderasien,  die 
der  Araber,  Türken,  Syrer. 

Ich  beginne  mit  den  Mondmonaten  der  Mohammedaner.  Die 
arabischen  Namen  der  Monate  (schuhür,  eschhur)  sind  jene,  welche 
sich  schon  vor  EiAflihrung  der  Hidschra  eingebürgert  haben  (s.  S.  239). 
Sie  folgen  in  der  nachstehenden  Zusammenstellung  neben  den  marokka- 
nischen Namen.  Die  Namen  der  türkischen  Monate  des  Mondjahres 
unterscheiden  sich  wenig  von  den  arabischen.  Einige  Korrumpierungen 
der  arabischen  Monatsnamen  werden  wir  beim  Zeitrechnungswesen 
von  Java  und  Sumatra  (s.  §  120  und  121)  kennen  lernen. 


Arabische 

Marokkanische 
(Magbreb,  nordafrikanische) 

Türkische 

Moharrem 

Äschurä  oder  el  äschür 

Muharrem 

Safar 

Schal  'el  äschür 

Safer 

Bebt  el  awwel  (Bebt  I) 

El  Mälüd 

Bebt  ül  ewioel 

BeUeläkUriBeUII) 

Schal  'el  mülüd 

Bebt  ül  äJchlr 

Dschumädä  el  ülä 

Dschemädi  el  atvwel 

Dsehemäst  ül  ewwel 

(Dsehumädä  I) 

Dschumädä   el  äkhira 

Dschemädi  el  äkher 

Dschemäsi  ül  äJchir 

(Dschumädä-  II) 

Bedscheb 

Bedscheb 

Bedscheb 

Schdbän 

Schabän 

Schabän 

Bcimadän 

Bamadän 

Bamasän 

Schawwäl 

Aid  es  srhir  od.  el  ftar 

Schewwäl 

Dhul-Jcade 

Bäin  el  ajäd 

SllJcade 

Dhul'hiddsche 

Ä'id  el  Tcebir 

Silhldsche 

Die  Länge  dieser  Monate  hängt  in  der  vom  Volke  gebrauchten  Zeit- 
rechnung gemäß  der  Satzung  des  Korans  ganz  von  den  Lichtphasen 
des  Mondes  ab,  d.  h.  also,  wie  bei  den  Babyloniern,  Alt -Arabern, 
Harraniem,  Juden  u.  s.  w.,  von  dem  „Neulichte",  dem  Tage  des  ersten 
Erscheinens  der  Sichel  nach  Neumond.  Der  Monat  dauert  vom 
Abende  dieses  Tages  bis  zum  Eintreffen  der  nächsten  Mondsichel  d.  h. 
29  oder  30  Tage;  der  30.  Tag  wird  durch  die  Sunna  (das  Gesetzbuch 
der  Mohammedaner)  für  den  Fall  reserviert,  wenn  etwa  die  Mond- 
phase wegen  Bewölkung  des  Himmels  nicht  konstatiert  werden  kann: 
„Wenn  Euch  die  erste  Phase  bedeckt  wird,  so  gebt  dem  Monate  das 
bestimmte  Maß  von  30  Tagen".  In  dieser  Weise  werden  die  Monate 
von  Neulicht  zu  Neulicht  fortgezählt,  bis  12  derselben  vorüber  sind: 
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dann  beginnt  ein  neues  Mondjahr.  Der  arabisch  -  türkische  Volks- 
kalender zeigt  infolge  dieser  primitiven  Einrichtung  ein  ziemliches 
Schwanken  (von  1  bis  2  Tagen).  Alfeegani  bemerkt  schon:  „Die 
Beobachtung  der  Mondphase  gibt  den  Monat  bald  länger,  bald  kürzer, 
so  daß  zwei  aufeinanderfolgende  Monate  30  oder  29-  Tage  halten 
können,  und  der  Anfang  des  Monats,  wie  ihn  die  Rechnung  und  die 
Beobachtung  geben,  nicht  allemal  auf  denselben  Tag  trifft,  sondern 
sich  beide  erst  im  Verlaufe  der  Zeit  ausgleichen."  Bei  der  Ver- 
gleichung  arabisch-türkischer  historischer  Daten  mit  irgend  einer  festen 
Zeitrechnung  hat  man  deshalb,  um  die  Reduktion  richtig  ausführen 
zu  können,  besonders  auf  den  Wochentag  des  vorgelegten  Datums  zu 
achten.  Zumeist  wird  der  Wochentag  von  den  mohammedanischen 
Historikern  angegeben,  so  daß  Zweifel,  wenigstens  bei  historischen 
Daten,  nicht  allzuviele  vorkommen. 


§  55.    Der  SOjährige  und  der  Sjährige  Zyklus. 

Die  arabischen  Astronomen  habe  schon  frühe,  um  die  Unsicherheit 
des  Volkskalenders  beim  Datieren  ihrer  astronomischen  Beobachtungen 
zu  vermeiden,  eine  zyklische  Rechnung  in  das  Mondjahr  eingeführt. 
Zunächst  gaben  sie,  von  der  Beobachtung  ausgehend,  daß  zwei  synodische 
Mondmonate  etwa  59  Tage  fassen,  den  Monaten  eine  abwechselnde 
Länge  von  30  und  29  Tagen,  so  daß  der  1.,  3.,  5.  .  .  .  je  30  Tage, 
der  2.,  4.,  6.  . . .  Monat  je  29  Tage  hält.  Die  Tageslänge  der  einzelnen 
Monate  ist  also: 


Summe 

Summe 

Moharrem 

30  Tage 

30 

Redscheb           30  Tage    207 

Safar 

29      „ 

59 

Schabän            29      „        236 

Bebt  I 

30     „ 

89 

Ramadan          30      „        266 

Bell  II 

29      „ 

118 

Schawwäl          29      „        295 

Dschumädä  I 

30      „ 

148 

Dhul'kade         30      „        325 

Dschumädä  II  29      „ 

177 

Dhul-hiddsche  29      „        354 

Das  gewöhnliche  (bürgerliche)  Mondjahr  zählt  somit  354  Tage.  Nimmt 
man  das  astronomische  Mondjahr  zu  354<^  8*»  48°  an,  so  kann  der 
Überschuß  des  letzteren  von  8^  48"»  derart  eingebracht  werden, 
daß  man  denselben  auf  30  Jahre,  d.  h.  auf  264^  =11  Tage  an- 
wachsen läßt.  Ein  30  jähriger  Zyklus  der  astronomischen  Mondjahre 
beträgt  also  10620  Tage  -h  11  Tage  =  10631  Tage,  oder  30  bürger- 
liche Jahre  und  11  Schalttage;  nach  je  30  Jahren  läßt  sich  demnach 
das  bürgerliche  Mondjahr  mit  dem  astronomischen  zur  Übereinstimmung 
bringen,  indem  man  innerhalb  des  Zyklus  elfmal  je  ein  Schaltjahr  zu 
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355  Tagen  einschaltet.  Über  die  zweckmäßigste  Art  der  Verteilung 
der  Schaltjahre  in  dem  Schaltkreise  wurde  schon  in  der  Einleitung 
dieses  Buches  (s.  S.  64)  darauf  hingewiesen,  daß  man  am  einfachsten 
verfährt,  indem  man  den  oben  erwähnten  Überschuß  von  8^  48"^  immer 
dann  einrechnet,  wenn  er  —  nach  Abzug  der  ganzen  Tage  —  gerade 
auf  einen  halben  Tag  angewachsen  ist.  Man  erhält  dann  das  Jahr  2, 
5,  7,  10,  18,  15,  18,  21,  24,  26,  29  des  Zyklus  als  Schaltjahre.  Statt 
des  15.  Jahres  kann  auch  das  16.  Jahr  zum  Schaltjahre  gewählt  werden, 
da  am  Schlüsse  des  15.  Jahres  der  Überschuß  über  den  vollen  Tag 
gerade  12''  beträgt.  In  der  Tat  ist  dies  die  Anordnung,  welche  von 
den  arabischen  Astronomen  angegeben  wird ,  nämlich  Schaltjahre  zu 
355  Tagen  sind  das  2.,  5.,  7.,  10.,  13.,  16.,  18.,  21.,  24.,  26.  und  29.  Jahr 
des  Zyklus.  Doch  muß  bemerkt  werden,  daß  diese  Anordnung  nicht 
liberall  in  den  mohammedanischen  Ländern  feststehend  ist.  Der  Schalt- 
tag in  jedem  dieser  Schaltjahre  wird  immer  dem  letzten  Monate  des 
Jahres  zugeteilt;  äer  Dhul-hicldsche  hat  also  in  Schaltjahren  30  Tage. 
Das  Anwachsen  der  Tage  im  30  jährigen  Zyklus  nach  dieser  Schalt- 
ordnung zeigt  folgende  Zusammenstellung;  die  mit  *  bezeichneten  Jahre 
markieren  die  Jcebise  (Schaltjahre): 


Summe 

Summe 

Summe 

der  Tage 

dei  Tage 

der  Tage 

Jahr  1 

354 

Jahr  11 

3898 

Jahr  21* 

7442  . 

2* 

709 

12 

4252 

22 

7796 

3 

1063 

13* 

4607 

23 

8150 

4 

1417 

14 

4961 

24* 

8505 

5* 

1772 

15 

5315 

25 

8859 

6 

2126 

16* 

5670 

26* 

9214 

7* 

2481 

17 

6024 

27 

9568 

8 

2835 

18* 

6379 

28 

9922 

9 

3189 

19 

6733 

29* 

10277 

10* 

3544 

20 

7087 

30 

10631 

Die  Türken  bedienen  sich  in  ihren  Eus-name  (immerwährenden 
Kalendern)  eines  achtjährigen  Schaltungszyklus.  Derselbe  ist  aus 
5  Jahren  zu  354  Tagen  =  1770  Tagen,  und  3  Schaltjahren  zu  355 
Tagen  =  1065  Tagen  zusammengesetzt,  enthält  also  2835  Tage  oder 
405  Wochen.  Der  Zyklus  ist  weniger  genau  als  der  30  jährige  (s.  S.  64),  da 
8  astronomische  Mondjahre  nur  2834  Tage  22»»  28,8"»  ausmachen  (die 
Differenz  kompensiert  sich  in  nahezu  126  Jahren  zu  einem  Tage),  aber 
er  hat  den  Vorteil,  daß  er  volle  405  Wochen  faßt  und  dadurch  als 
Grundlage  der  immerwährenden  Kalender  gebraucht  werden  kann. 
Schaltjahre  sind  das  2.,  5.  und  7.  Jahr  des  Zyklus.    Der  Begründer 
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der  Eechnung  nach  achtjährigen  Zyklen  ist  verrnntlich  Dasendeli 
Mehmed  Effendi,  der  auch  sonst  in  der  Geschichte  der  türkischen 
Kalender  als  Reformator  genannt  wird. 

Mit  Hilfe  der  beiden  eben  beschriebenen  Zyklen  geben  die  Tahrini 
(die  Jahreskalender)  und  die  Eus-name  (die  immerwährenden  Kalender) 
die  Monatstage  der  ersten  sichtbaren  Sichel ,  d.  h.  den  Monatsanfang 
an.  Im  Volke  wird  aber  nicht  viel  Rücksicht  auf  die  zyklischen 
Rechnungen  genommen,  namentlich  nicht,  wenn  es  sich  um  die  Fest- 
setzung des  Beginns  der  Hauptfeste  handelt.  Dann  greift  man  in 
der  althergebrachten  Weise  auf  die  unmittelbare  Beobachtung  des 
Himmels  zurück. 

Betreffs  der  Mondkalender  in  den  mohammedanischen  Teilen 
Indiens  müssen  hier  noch  einige  Bemerkungen  Platz  finden.  Bei 
der  großen  Verschiedenheit  der  geographischen  Breiten  kann  es  dort 
vorkommen,  daß  die  in  einem  der  indischen  pafichäng  (Kalender)  an- 
gegebenen Monatsanfänge  nicht  immer  mit  den  faktischen  Tagen  des 
Neulichts  stimmen,  denn  letztere  sind  für  die  dem  Kalender  maßgebende 
Breite  berechnet;  es  kann  die  Notwendigkeit  eintreten,  daß  man  die 
sonst  beobachtete  Abwechslung  von  29  und  30  tägigen  Monaten  unter- 
brechen und  zwei  volle  Monate  aufeinander  folgen  lassen  muß.  Ferner 
ist  darauf  zu  achten,  daß  die  Hindu  den  Tag  von  Sonnenaufgang  zu 
Sonnenaufgang  rechnen,  nicht  wie  die  Araber  von  Abend  zu  Abend. 
Infolgedessen  bezieht  sich  der  mohammedanische  erste  Monatstag  auf 
den  nächstfolgenden  bürgerlichen  im  Hindukalender.  Nach  indischer 
Zeitzählung  kommt  das  Sichtbarwerden  der  Sichel  nach  dem  Neumonde 
(amäväsyä 'Ta.g)  mit  der  1.  oder  2.  tithi  der  hellen  Monatshälfte 
{duTcla  inatipadä)  überein  (s.  §  90).  Wenn  die  1.  üthi  etwa  5  ghatiM 
(=  2  Stunden)  vor  Sonnenuntergang  endet,  ist  die  Mondsichel  meist 
an  diesem  Tage  schon  sichtbar;  fällt  das  Ende  der  1.  tithi  5  ghutiM 
nach  Sonnenuntergang,  so  trifft  das  Sichtbarwerden  der  Sichel  (chandra- 
dm'äana)  auf  den  nächsten  Abend. 

§  56.    Tagesanfang.    TageHteilnng.    Wochen. 

Den  Anfang  des  Tages  rechnen  die  Mohammedaner,  wie  es  die 
Zählung  des  Monatsbeginns  nach  dem  Neulichte  mit  sich  bringt,  von 
Sonnenuntergang.  Bei  den  Arabern  ist  diese  Gepflogenheit  uralt  und 
aus  den  Zeiten  des  Gähilija  (=  Zeit  der  Unwissenheit,  d.  L  des 
Heidentums)  mit  in  die  mohammedanische  Zeit  übernommen  worden. 
Alitsrgaxi  berichtet:  „Sie  rechnen  den  bürgerlichen  Tag  —  jatim 
bilaUathi  (=  Tag  mit  seiner  Nacht)  —  darum  vom  Untergange  der 
Sonne,  weil  sie  die  Monatstage  von  dem  hiläl,  d.  i.  der  Wahrnehmung 
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der  ersten  Mondphase  zählen,  und  diese  Phase  beim  Sonnenuntergänge 
gesehen  wird"*. 

Die  Teilung  des  Tages  in  24  Stunden,  welche  den  alten 
Arabern  noch  fehlt,  tritt  bei  den  mohammedanischen  auf,  und  zwar 
in  der  Form  der  horae  temporales  (Einleitung  S.  95),  der  mit  der 
Tageslänge  veränderlichen  Stunden,  wovon  12  auf  den  Tag  und  12 
auf  die  Nacht  gerechnet  werden.  Diese  Stunden,  die  also  bei  zu- 
nehmender Tageslänge  länger,  bei  abnehmender  kürzer  werden,  heißen 
el  saät  el  zemänije,  Zeitstunden.  Bei  den  Türken  unterscheidet  man 
öfters  noch  die  beiden  Tageshälften  durch  die  Bezeichnungen  rus  = 
Tag,  scheb  =  Nacht,  verwendet  aber  dort  gleichlange  Stunden*.  In 
späterer  Zeit  sind  den  Mohammedanern  durch  ihre  Astronomen  auch 
unsere  24  europäischen  Stunden  bekannt  geworden;  dieselben  werden 
el  saät  el  mostetvije  (oder  el  motedile\  gleichförmige  Stunden,  genannt. 
—  Von  Wichtigkeit  für  die  Mohammedaner  sind  die  5  täglichen  Gebet- 
stunden.   Bei  den  Türken  heißen  dieselben: 

sabah  nemasi       (bei  Tagesbeginn) 

alle  nemasi  (um  Mittag) 

iUndi  nemasi     (zwischen  Mittag  und  Sonnenuntergang) 

aJcseham  nemasi  (nach  Sonnenuntergang) 

yatsi  nemasi        (vor  der  Schlafstunde). 

Bei  der  siebentägigen  Woche  sind  an  Stelle  der  altarabischen 
Namen  (s.  S.  242)  bei  den  Arabern  die  bloßen  Ordnungszahlen,  von 
Sonntag  ab  zählend,  getreten.  Diese  und  die  übrigen  türkischen  und 
mohammedanisch-indischen  Wochentage  heißen: 


Sonntag: 
Montag : 
Dienstag : 
Mittwoch : 
Donnerstag 
Freitag: 


bei  den 
jautn  eH 
jaum  el 
jaum  el 
jaum  el 
jaum  el 
jaum  el 


Arabern 

Türken 

Hindn 

HinduBtäni 

ahad      =  der  erste 

ahad 

ravi-^är 

itwar 

ithnain  =  der  zweite 

esnein 

som-vdr 

samwdr  (pir) 

thuldthä  =  der  dritte 

sodasa 

mangaUvär 

mangdl 

arbid     =  der  vierte 

erbua 

budh-vär 

budh 

khamU  =  der  fünfte 

khamis 

brihaspati-vär 

'  juma-rdt 

dschuma  =  Tag  der  Zu- 

dschuma 

äuhra-vär 

juma 

sammenkanft 

saht        =  der  Sabbat 

seht 

4am-var 

sanxchar. 

Sonnabend:    jaum  el 

1)  Einige  Anhaltspunkte  deuten  daraaf  hin,  daß  in  ältester  Zeit  in  Arabien, 
Südbabylonien  u.  s.  w.  das  Erscheinen  des  Neumondes  {hildl)  durch  Feste  begangen 
worden  ist.  Hiermit  hängt  zusammen,  daß  hildl  auch  Festjubel  bedeutet,  die  Rufe, 
mit  denen  das  Erscheinen  des  Neulichts(-Gotte8)  begrüßt  wurde.  Im  Ostjordanland 
soll  hiW.  die  seltenere  Bezeichnung  für  Neumond,  die  gewöhnliche  schuhür  (oder 
schahdr)  sein;  sehuhür  bedeutet  nicht  nur  Monat,  sondern  auch  Mond  (so  in  süd- 
srabischen  Dialekten,  in  aramäischen  und  südarabischen  Inschriften).  Unter  den 
arabischen  Personennamen  sind  manche,  wo  hiläl  das  Gottesäquivalent  vorstellt 
(D.  Nielsen,  a.  a   0.,  51,  52). 

2)  Da  aber  die  24  gleichlangen  Stunden  doch  Ton  Sonnenuntergang  zu 
Sonnenuntergang  genommen  werden,  muß  man  die  Uhren  sehr  häufig  umstellen. 


6  i  n  X  e  1 ,  Gbronologie  I. 
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Der  Freitag  ist  der  „Tag  der  Versammlung",  d.  h.  der  offizielle  Gebets- 
tag in  den  Moscheen.  Alfebgani  erzählt:  „Die  Tage,  nach  denen 
die  Monate  gezählt  werden,  sind  sieben,  von  denen  der  erste  jaum 
el  ahad,  erster  Wochentag,  genannt  wird.  Dieser  nimmt  mit  dem 
Untergänge  der  Sonne  am  Sabbat,  jaum  el  saht,  seinen  Anfang,  und 
währt  bis  zu  ihrem  Untergange  am  folgenden  Tage,  und  ebenso  die 
übrigen  Wochentage".  Da  also,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  moham- 
medanischen Wochentage  früher  anfangen  als  unsere  europäischen, 
nämlich  mit  dem  vorhergehenden  Sonnenuntergang,  muß  man  bei  ge- 
naueren Keduktionen  mohammedanischer  Datierungen  auf  diesen  Um- 
stand Rücksicht  nehmen. 

§  57.    Epoche  der  Hidsehra.    Redaktion  ron  Daten. 

Als  Beginn  der  Zählung  der  Jahre  gilt  bei  den  Mohammedanern 
der  1.  Moharrem  desjenigen  Jahres,  in  welchem  Mohammed,  um  den 
Bedrohungen  durch  die  Eoreischiten  zu  entgehen,  seine  Flucht  von 
Mekka  nach  Medina  bewerkstelligt  hat.  Diese  Epoche  heißt  tarhh 
el  hidsehra,  das  Jahr  der  Flucht.  Die  Einführung  derselben  erfolgte 
erst  unter  dem  Kalifen  Omar.  Dieser  stellte  wegen  der  Unsicherheit, 
die  in  die  Zeitrechnung  gekommen  war,  mit  den  Führern  der  An- 
hänger Mohammeds  Beratungen  an  über  die  Einführung  einer  Epoche. 
Von  den  vorgeschlagenen  Epochen,  dem  Geburtstage  des  Pi'opheten 
und  dem  Tage  seiner  religiösen  Erleuchtung,  sowie  dem  Tage  der 
Flucht  erschien  der  letztere  am  wenigsten  zweifelhaft,  da  man  ziemlich 
allgemein  für  den  Tag  der  Ankunft  Mohammeds  in  Medina  Montag 
den  8.  Bebt  I  voraussetztet 

Die  Epoche  der  Hidsehra  fällt  nach  den  orientalischen  Chrono- 
logen auf  den  15.  Juli  622  n.  Chr.,  den  Tag  1948439  der  julianischen 
Epoche.  Als  Autoritäten  können  hier  nur  einige  angeführt  werden. 
Abulhassan  Kusch jab  sagt  (Stdseh  el  dschämi,  1.  Buch,  11.  Kap.): 
„Die  Epoche  der  arabischen  Ära  ist  ein  Donnerstag,  und  zwar  der 
Anfang  des  Jahres,  auf  welches  die  Flucht  des  Propheten  trifft.  Dieser 
Tag  ist  der  15.  Thamuz  des  Jahres  933  DsVl  Jcamain^  (d.  h.  der 
seleukidischen  Ära).  Die  Reduktion  dieses  Datums  gibt  den  15.  Juli 
622  n.  Chr.  Masudi  (im  Murüdsch  el  dhahdb)  notiert:  „Zwischen  der 
Ära  Jezdegerd  und  jener  der  Flucht  sind  3624  Tage".  Da  der 
Epochetag  der  Ära  Jezdegerd  (s.  §  69)  der  16.  Juni  632  n.  Chr. 
(=  1952  063  Julian.  Tag)  ist,  so  erhält  man  nach  Abzug  der 
3624  Tage  die  Julian.  Tageszahl  1948439  =  15.  JuH  622.  ÜLira 
Beg  berichtet  {Epochae  celebriores,  S.  7):  „Die  Epoche  der  arabischea 


1)  §.  ALBtRrNf,  a.  a.  O.,  S.  34. 
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Ära  ist  der  Anfang  des  Moharrem  jenes  Jahres,  wo  der  Prophet  aus 
Mekka  nach  Medina  geflohen  ist.  Zufolge  der  mittleren  Bewegung 
des  Mondes  war  dies  ein  Donnerstag,  zufolge  der  Mondbeobachtung 
hingegen  ein  Freitag.    Wir  wählen  den  Donnerstag." 

Nach  den  Autoritäten  ist  es  zweifellos,  daß  Donnerstag  der 
15.  Juli  622  n.  Chr.  als  Epoche  zu  nehmen  ist.  Der  Tag  ist  dabei, 
wie  schon  oben  wegen  des  Tagesbeginnes  der  Mohammedaner  bemerkt 
wurde,  vom  Sonnenuntergänge  des  vorhergehenden  Tages  gerechnet. 
Der  Tag  15.  Juli  =  1.  Moharreni  bezieht  sich  auf  die  wahre  Kon- 
junktion des  Mondes.  Der  wahre  Neumond  fand  nämlich  (nach  Schbams 
Tafeln)  statt  am  14.  Juli  vormittags  nahe  7^  mittlere  Zeit  Mekka. 
Als  Konjunktionstag  konnte  deshalb  von  den  mohammedanischen 
Astronomen  der  15.  Juli  angenommen  werden.  Diesen  Epochetag  wird 
man  wählen  müssen,  wenn  Daten,  die  sich  an  die  Neumonde  knüpfen, 
also  astronomische,  zu  reduzieren  sind.  Sollen  aber  die  Monate  der 
ÄwfecAm- Jahre  so  anfangen,  wie  es  der  Volksgebrauch  will,  nämlich 
mit  dem  Sichtbarwerden  der  ersten  Mondsichel,  so  muß  man  mit 
dem  Epochetage  einen  Tag  später  anfangen,  d.  h.  vom  16.  Juli  aus- 
gehen. Freitag  der  16.  Juli  622  wird  also  als  Epoche  für  die  Fälle 
gelten,  wenn  die  zyklische  Rechnung  mit  dem  Volkskalender  über- 
einstimmen soll. 

Die  Epoche  der  Bidschra  fällt  keineswegs  mit  dem  Tage  der 
Flucht  Mohammeds  zusammen.  Wie  schon  aus  der  kurz  vorher  ver- 
merkten Äußerung  Albirünis  ersichtlich,  wird  die  Ankunft  des 
Propheten  in  Medina  in  den  Rebi  I,  auf  einen  Montag  gesetzt.  Als 
Tag  wird,  je  nach  den  Traditionen  schwankend,  der  2.,  8.  oder 
12.  ReU  angegeben.  Einigen,  obwohl  nicht  einwandfreien  Anhalt  zur 
näheren  Bestimmung  des  Tages  der  Flucht  kann  die  von  mehreren 
Autoren  überlieferte  Nachricht  bieten,  die  Juden  hätten  bei  der 
Ankunft  des  Propheten  in  Mekka  ihren  IscMra-Tag  (Fasttag)  ge- 
halten ^^  und  der  Prophet  habe  auf  die  erhaltene  Auskunft  über  die 
Bedeutung  dieses  Tages  ebenfalls  den  Äschärä'HdJg  als  Fasttag  zu 
halten  befohlen.  Nach  Albibuni  feierten  die  Juden  Äschürä  (gleich- 
bedeutend mit  Kipur  =  Versöhnungstag)  am  10.  Tiiri.  Im  Jahre 
622  n.  Chr.  fiel  danach  der  10.  Tiäri  (4383  der  jfid.  Ära)  auf  Montag 
den  20.  September.    Wie  Mahäiud  Effendi  zeigt,  fand  im  September 

1)  Die  Tradidon  ut  keineswegs  einstimmig  darin,  ob  der  Ankunftstag  mit 
dem  Äsehürd  zusammenfiel.  Ibn  Relbi  scheint  der  erste  gewesen  zu  sein,  der 
beide  Tage  koinzidieren  ließ.  Nach  der  Ausdrucksweise  anderer  Autoren  (wie 
Ibn  Gobatb,  BochIry)  kann  aber  auch  angenommen  werden,  dafi  dem  Mohammed 
das  Fasten  der  Juden  erst  einige  Zeit  nach  seiner  Ankunft  bekannt  geworden  ist 
(8.  Spbekgbb,  Lehen  Mohammeds,  III,  S.  53). 

17* 
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der  Neumond  am  10.  September  um  Mittemacht  statte  es  konnte  also 
die  erste  Sichel  kaum  vor  dem  12.  September  gesehen  werden.  War 
somit  der  1.  ReK  I  am  12.  September,  so  war  der  8.  Bebt  7,  der 
wahrscheinlichste  der  traditionellen  Angaben,  der  19.  September,  oder 
wenn  die  Sichel  einen  Tag  später  gesehen  wurde,  der  20.  September. 
Danach  fiele  der  Ankunftstag  8.  ReM  I  =  20.  September  mit  dem 
Äschürä-Fssten  zusammen  und  wäre  um  67  Tage  von  der  Epoche 
der  Hidschra  15.  Juli  entfernt.  Hiermit  stimmen  die  Ansichten  der 
orientalischen  Autoren  überein.  Bei  Abulfeda  (Annal.  Mmelm,,  I  62) 
heißt  es:  „Die  Flucht  von  Mekka  nach  Medina  erfolgte,  als  von  dem 
ersten  Jahre  bereits  der  Moharrem,  der  Safar  und  8  Tage  des  Rebi 
el  awwel  verflossen  waren"  (d.  h.  67  Tage);  sowie:  „Als  man  be- 
schlossen hatte,  die  Flucht  zur  Epoche  der  neuen  Zeitrechnung  zu 
machen,  zählte  man  von  derselben  68  Tage  zurück  bis  zum  1.  Moharrem, 
den  man  für  den  Anfang  der  Ära  nahm." 

Die  Reduktion  mohammedanischer  Datierungen  auf  entsprechende 
der  christlichen  Zeitrechnung  kann  nun,  da  die  Epoche  der  Hidschra 
feststeht,  ausgeführt  werden.  Man  hat  zu  beachten,  ob  man  den 
Volkskalender  oder  die  zyklische  Rechnung  der  Astronomen  zugrunde 
legen  will.  Im  ersten  Falle  hat  man,  wie  früher  bemerkt,  vom 
16.  Juli  622  n.  Chr.,  im  anderen  vom  15.  Juli  auszugehen.  Die 
üngenauigkeit,  die  aus  der  eventuellen  Unsicherheit,  welcher  Kalender 
der  maßgebende  sei,  folgt,  läßt  sich  beseitigen,  falls  der  Wochentag 
angegeben  ist.  Außerdem  hat  man  noch  auf  die  Rechnung  des  Tages 
von  Sonnenuntergang  entsprechend  Rücksicht  zu  nehmen. 

Die  ScHBAMSchen  Tafeln  kann  man  für  beide  Fälle  gebrauchen,  ob 
man  nach  dem  Volkskalender  oder  dem  astronomischen  rechnen  will. 
Ob  der  richtige  Tag  getroffen  wurde,  entscheidet  die  Division  der 
von  den  Tafeln  gelieferten  Zahl  durch  7;  der  Rest  der  Division,  von 
0  =  Montag  an  gezählt,  liefert  den  Wochentag. 

Die  umständlichere  Regel  Idelebs  zur  Reduktion  der  mohamme- 
danischen Daten  auf  christliche  soU  der  Leser  hier  nicht  vermissen: 
Man  dividiert  die  Zahl  der  abgelaufenen  Hidschra -Jahre  durch  30 
und  multipliziert  den  Quotienten  mit  10631;  hierzu  addiert  man  die 
dem  Reste  entsprechende  Tageszahl  aus  der  Tabelle  S.  255  und  die 
dem  Monatsdatum  entsprechende  Tageszahl  nach  der  Tabelle  S.  254. 
Zur  so  gebildeten  Summe  kommt  noch  die  Grundzahl  227  015,  nämlich  die 
vom  1.  Januar  1  n.  Chr.  bis  zum  15.  Juli  622  abgelaufenen  Tage. 
Die  Division    der  Summe   durch    1461   (die  Tage   der   vierjährigen 


1)  Nach  ScHBAMs  NeamondtafelD  um  2^  40m  Mekka-Zelt  nach  Mitternacht.  — 
Über  das  Zofiammenfallen  der  Äschürd-FMien  mit  der  Ankunft  Mohammeds  in 
Medina  vgl.  auch  ÄLBfRUNl,  a.  a.  0.,  S.  327. 
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Schaltperiode)  ergibt  als  Quotienten  die  Zahl  der  Schaltperioden;  die- 
selbe ist  mit  4  zu  multiplizieren.  Vom  Reste  der  Division  sind  365 
so  oft  abzuziehen,  als  es  möglich  ist,  und  für  jeden  Abzug  ist  das 
Plus  von  einem  Jahre  zum  Produkte  hinzuzurechnen.  Der  letzte  Rest 
gibt  die  Anzahl  julianische  Tage,  die  in  Monate  und  Tage  zu  ver- 
wandeln sind.  Den  entsprechenden  Wochentag  erhält  man  durch  Di- 
vision der  abgelaufenen  Tageszahl  (d.  h.  ohne  die  Ginindzahl)  durch  7. 
Der  Rest  1  entspricht  dem  Donnerstag,  2  dem  Freitag  u.  s.  w.,  wenn 
man  vom  Donnerstag  als  Epochetag  ausgeht;  der  Rest  1,  2,  ...  . 
entspricht  dagegen  Freitag,  Sonnabend  . . . .,  wenn  Freitag  als  Epoche- 
tag der  Hidschra  angenommen  wird. 

Als  Beispiel  gebe  ich  die  Ermittlung  des  Datums  einer  Sonnen- 
finsternis. In  der  Geschichte  des  ottomanischen  Kaisertums  des 
Raschid  Effendi^  heißt  es:  „Am  29.  Bedscheh  1071  gegen  Mittag 
wurde  die  Sonne,  deren  Durchmesser  nach  astronomischer  Weise  zu 
12  Zollen  gezählt  wird,  ganz  verfinstert.  Der  ganz  klare  Tag  schien 
in  Nacht  verwandelt.  Die  schnell  und  total  eintretende  Finsternis 
verursachte  im  großem  Teile  des  Volkes  solchen  Schreck,  daß  viele 
in  die  Moscheen  eilten,  um  sich  dort  niederzuwerfen  und  heiße  Gebete 
zu  verrichten^."  Die  Reduktion  des  Datums  ist  nach  Schhams  Tafeln 
und  nach  Ideleb  folgende:^ 

Schräm 

Tafel  Arab.  tfirk.  Jahr  1071  Redscheb  29  =  2327817 

Korresp.  greg.  Kai.  Tafel  =  2327  787 

=  1661  März  0  +  30 

Daher  das  Datum  =  1661  n.  Chr.  30.  März  gregor. 

Der  Wochentag  ist  Mittwoch  (Rest  =  2). 

Ideler 
1070  :  30  =  35  +  20 

10631  .  35  =  372085 

Tageszahl  der  20  Jahre  =       7087 

Tageszahl  des  29.  Redscheb  =         206 

379  378 
hierzu  Grundzahl  227  015 
"606393 
606393  :  1461  =  415  Zyklen 
Rest    78  Tage 
Datum  =  415  .  4  =  1660  Jahre  +  78  Tage 

Datum  daher  =  1661  n.  Chr.  19.  März  jul.  =  29.  März  gregor. 

1)  Fundgruben  des  Orients,  Wien,  Bd.  IV,  1814,  S.  263. 

2)  Die  Sonnenfinsternis  war  für  Konstantinopel ,  wie  die  Rechnung  ergibt, 
total  (12  ZoU);  die  gröfite  Phase  trat  einige  Minuten  nach  dem  Mittag  ein. 
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Da  die  Mondsichel,  welche  den  Anfang  des  Redscheb  bestimmte,  erst 
am  2.  März  abends  sichtbar  werden  konnte,  begann  der  29.  Redscheb 
nach  dem  Volkskalender  am  30.  März  abends;  die  obige  Datie- 
rung ist  also  im  astronomischen  Sinne  zu  verstehen.  —  Für  den 
entgegengesetzten  Fall,  die  Verwandlung  eines  Datums  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  in  das  entsprechende  mohammedanische,  ist 
die  Anwendung  der  InELEBSchen  Regel  die  umgekehrte.  Ein  Beispiel 
wird  zur  Illustration  derselben  genügen.  Welchem  Tage  der  Mdschra 
entspricht  der  7.  Januar  1905  n.  Chr.?  Das  julianische  Datum  dieser 
Datierung  ist  1904,  25.  Dezember.    Man  hat: 

1903  :  4  =  475  Schaltperioden.  475  •  1461  =  693975  Tage 

Rest  3  Jahre  3  Jahre  =      1095 

•  Tage  vom  1.  Jan.  — 25.  Dezb.  =        359 

Vom  Anfang  1  n.  Chr.  bis  25.  Dezb.  1904  =  695429'  Tage 
ab  die  Grundzahl  =  227  015^ 

468414  Tage 

468414  :  10631  =  44  mohammedanische  Schaltzyklen. 
Rest  650  Tage  =  1  Jahr  296  Tage  nach  Tabelle  S.  255. 
44  .  30  ==  1320  Jahre  der  Hidschra. 

Somit  das  Datum  (1320  +  1)  Jahre  296  Tage  =  1322  Hidschra 
1.  Dhul'Jcade, 

Oder  mit  Hilfe  der  ScHKAMSchen  Tafeln: 

Gregor.  Kai.  Tafel  1905  n.  Chr.  7.  Jan.  =  2416853 
Korresp.  arab.  Kai.  Tafel  =  2416852 

=  1322  Hidschra  Dhul-Tcade  0  +  1 

Datum  somit  1322  Hidschra  1.  Dhul-hade. 

Gegenwärtig  existieren  bereits  eine  Anzahl  Werke,  welche  die 
Umwandlung  der  mohammedanischen  Datierungen  in  christliche 
möglichst  vereinfachen,  indem  sie  für  eine  größere  Zahl  Hidschra- 
Jahre  entsprechende  Daten  (z.  B.  von  Monat  zu  Monat)  direkt  an- 
geben. S.  hierüber  die  Notizen  sub  „Literatur*'  am  Schluß  dieses 
Kapitels.  Die  ScHRAMSchen  Tafeln  reichen  für  viel  weitere  Zeiten 
aus  und  lassen  an  Einfachheit  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Schließlich  mag  noch  bemerkt  werden,  daß  nach  ALBinuNi  das 
Volk  die  zehn  Jahre,  welche  zwischen  der  Epoche  der  Hidschra  und 
dem  Tode  Mohammeds  liegen,  mit  besonderen  Namen  benannt  hat, 
nach  darin  stattgehabten  Ereignissen:  das  erste  Jahr  das  „Jahr  der 
Erlaubnis",  das  zweite  „das  Jahr  der  Ordnung  des  Kriegs"  u.  s.  w. 
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§  58.    Fremde  Ton  den  Mohammedanern  gebrauchte  Aren. 

Sonnenjahre. 

Die  früheste  von  dßn  fremden  Zeitrechnungsf ormen ,  welche  die 
Araber  aus  Nachbarländern  übernahmen,  war  wohl  die  alexandrinische. 
Sie  adoptierten  die  altS^yptischen  Monatsnamen,  welche  -^r  schon  bei 
der  Zeitrechnung  der  Ägypter  (s.  S.  156)  kennen  gelernt  haben;  sie 
nennen  die  ägyptischen  Monate  schuhür  el  Jcebtj  Monate  der  Kopten. 
Die  korrumpierten  Namen  dieser  Monate,  vom  ersten,  dem  Thoth, 
angefangen,  sind  bei  den  Arabern  folgende: 

\::^j:i  Tut  ^L^  Barmahat 

.  lub  Bäbeh  ^^y^j^  Barmüd^ 

.jX^  Hätur  [j^^}  Besehnes 

„25L^  KijäJc  xijjj  Baüri^ 

Ä^*  TüM  v^t  EWb 

\\  ArmcMr  l5j*^  Misra  {Mesri) 


Jeder  der  Monate  hat  30  Tage,  am  Schluß  des  letzten  Monats  folgen 
5  Ergänzungstage  (ejäm  e'  nm)  und  alle  vier  Jahre  ein  sechster 
Epagomenentag.  Damit  hatten  die  Araber  das  Sonnenjahr  bei  sich 
eingeführt.  Bei  den  Kopten  heißen  die  5  Epagomenen  n^&o^r  nKoyHi  = 
der  kleine  Monat,  wovon  das  arabische  el  sehehr  el  saghir.  Mit  den 
Monaten  übernahmen  die  Araber  zugleich  die  Diokletianische  Ära  (bei 
den  Kopten  „Märtyrerära",  s.  S.  230),  welche  sie  tärtch  el  keht  oder 
täi'ich  dikletjänus,  oder  auch  tärtch  el  schohada  nennen.  Sie  wird 
in  den  Kalendern  häufig  neben  dem  Hidschra- Jahre  angegeben;  so 
ist  in  einem  Rvs-name  von  1224  Hid.  das  Anfangsdatum  des 
Sonnenjahres  b.  Safar  1224  richtig  auf  den  13.  Barmahat  1525 
Diokletianische  Ära  reduziert  \  Die  arabischen  Astronomen  scheinen 
die  Ära  wenig  zu  Datierungen  zu  verwenden. 

Stark  verbreitet  ist  bei  den  Mohammedanern  die  seleukidische 
Ära.  Sie  muß  in  Yorderasien  sehr  bekannt  gewesen  sein,  da  sie  zu 
Zeiten  ALBiBoris  noch  viel  bei  den  Datierungen  gebraucht  wurde. 
Die  Ära  heißt  bei  den  Arabern  tärtch  el  rüntj  Ära  der  Eömer,  oder 
tärtch  Ishender,  Ära  Alexanders,  und  tärtch  dhürl-karnaini ,  die  Ära 
des  Zweigehömten  (Alexander  heißt  bei  den  Arabern  „der  Zwei- 
gehörnte").  Sie  wird  in  den  Eus-name  astronomisch  d.  h.  von 
311  v.Chr.  ab  gezählt  und  mit  den  syrischen  Monaten  {schuhür  el 


1)  Fundgruben  des  Orients,  a.  a.  0.,  57. 
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rüm  =  Monaten   der  ßömer,   weil   sie   mit  den  römischen  paraUel 
laufen)  verbunden.    Die  Namen  der  syrisch -arabischen  Monate  sind: 


Länge 

Entsprech.  römische 

Tisehtin  el  atowel 

31 

Tage 

Oktober 

Tischfin  el  aeher  (el  thäni) 

30 

n 

November 

Kanün  el  awwel 

31 

n 

Dezember 

Kanün  el  acher 

31 

n 

Januar 

Sehebät 

28  od. 

29 

n 

Februar 

Ädär  oder  Adsär 

31 

n 

März 

Nisän 

30 

n 

April 

Ijär  oder  Äjär 

31 

n 

Mai 

Hazträn 

30 

n 

Juni 

Tamüz 

31 

w 

Juli 

Ähb 

31 

n 

August 

EiM 

30 

n 

September 

In  diesem  Sonnenjahre  läuft  also  das  syrisch-arabische  Datum,  gemäß 
dem  ursprünglichen  Oktober-Beginn  des  syrischen  Jahres,  vom  Oktober 
an  der  julianischen  Datierung  parallel;  der  5.  Tischnn  el  atvwel  = 
5.  Oktober  Julian,  u.  s.  w. 

Die  Einführung  der  beiden  vorgenannten  julianischen  Jahrformen 
beweist,  daß  die  Mohammedaner  im  Laufe  der  Zeit  das  Mondjahr  (el 
Sana  el  kamarije)  zur  alleinigen  Richtschnur  nicht  genügend  fanden, 
und  daß  sie  sich  genötigt  gesehen  haben,  zum  Sonnen  jähre  (el  sana 
el  schemsije)  zu  greifen.  Besonders  eindringlich  stellte  sich  die  Not- 
wendigkeit eines  Sonnenjahres  dort  ein,  wo  der  Ackerbau  gepflegt 
wurde,  und  man  verschiedene  mit  der  Bestellung  der  Felder  verknüpfte 
Tätigkeiten  beim  Eintritt  bestimmter  Jahreszeiten  und  Monate  vor- 
nehmen mußte.  Auf  die  Erträgnisse  des  Ackerbaues  gründete  sich, 
wie  seit  alter  Zeit  in  Ägypten,  die  Besteuerung;  die  Erhebung  der 
Steuern,  der  noch  vielfach  üblichen  Naturallieferungen,  verlangte  von 
selbst  nach  einem  mit  den  Jahreszeiten  verbundenen  Regulativ.  Nach 
der  Invasion  Ägyptens  durch  die  Araber  entstanden  deshalb  bald 
Bauern  jähre  und  Steuer  jähre  (charädschije,  von  charädsch  =  Grund- 
steuer), die  auch  von  den  mohammedanischen  Kalifen  angenommen 
wurden,  da  sie  für  gewisse  Zwecke  das  Mondjahr  unbequem  finden 
mußten^.    Ein  solches  charädsch -Jahr  führte  in  Ägypten  der  Kalif 


1)  Wassafj  der  Wesier  Ghasans,  verbreitet  sich  in  seiner  Geschichte  Persiens 
eingehend  über  die  Mißstände,  die  aus  der  Verschiedenheit  des  Mondjahres  gegen 
das  Sonnenjahr  hervorgingen:  ,Die  arabischen  Stämme  gründen  die  Berechnung 
ihrer  Fasten,  die  Feste,  die  Pilgerschaft,  die  Zeit  des  Almosens  und  der  Erlegnng 
der  Kopfsteuer  und  des  Grundzinses  auf  das  Mondjahr.     Ihre  Zeitberechnung  ist 
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el  Aziz  mit  1.  Mokarrem  366  Hidschra  (==  29.  Aug.  976  n.  Chr.) 
ein;  Anfang  und  Ende  dieses  Steuer jahres  fällt  mit  dem  ägyptischen 
Sonnenjahre  zusammen,  die  Jahre  werden  aber  nach  der  Hidschra  ge- 
zählt; z.  B.  ist  das  Jahr  1091  n.  Chr.  ==  484  md.,  aber  =  481 
charädsch.  Unter  Mustdhir  wurden  diese  Steuerjahre  wieder  ab- 
geschafft (501  EM.  =  1107  n.  Chr.).  In  Ägypten  ist  diese  Jahrform 
auch  als  bürgerliches  Jahr  im  Gebrauche  gewesen  ^  Zu  diesen  Ver- 
suchen gehört  auch  noch  der  des  arabischen  Kalifen  Mothedhad  (des  16. 
der  Berti  Äbhas),  welcher  im  3.  Jahre  seiner  Regierung  (281  Hid.  = 
894  n.  Chr.),  als  der  Unterschied  zwischen  dem  Steuer  jähr  und  bürger- 
lichen Jahre  (Sonnen-  und  Mondjahre)  sehr  störend  empfunden  ward, 
eine  neue  Ära  aufsteUte,  welche  mit  dem  11.  Juni  1207  der  Ära 
Alexanders  [seleuk.  Ära]  =  11.  Juni  896  n.  Chr.  beginnen  und  jenen 
Unterschied  regulieren  sollte.  Die  Ausgleichung  war  aber  nur  eine 
unvollkommene.  Einige  Notizen  hierüber  besitzen  wir  durch  Iseddewlet, 
welche  Wassaf  in  seiner  Geschichte  Persiens  aufgenommen  hat* 

Das  türkische  Sonnen  jähr  (ma7ye-Jahr),  welches  neben  dem 
Mondjahr  (dieses  gilt  mehr  für  religiöse  Zwecke)  läuft  und  das  offizielle 
Jahr  darstellt,  nimmt  seine  Monate  teils  aus  dem  syrischen,  teils  aus 
dem  europäischen  Kalender,  wie  aus  den  folgenden  Monatsnamen 
erhellt: 


Länge 

Entsprech.  Julian.  Monate 

Äser  oder  Mart 

31  Tag€ 

!        März 

Nissan 

30      „ 

April 

Mais 

31      „ 

Mai 

Hazirän 

30      „ 

Juni 

Temmüz 

31      „ 

Juli 

ein  wirkliches  Mondjahr  ....  Deshalb  kommt  bei  ihnen  die  Zeit  der  Einbringung 
der  Einkünfte  .  .  .  immer  herunter  .  .  .  Die  Rechnung  des  Ertrages  an  Körnern, 
an  bestimmten  Erhebungen  ....  der  Grundsteuer  geschieht  nach  Sonnenjahren; 
in  den  gesetzlichen  Handlungen  hingegen,  in  der  Einsendung  des  Almosens,  in  den 
Zeiten  der  Andachtübungen,  in  den  Terminen  der  Pachtungen  und  KornHeferungen 
und  anderen  ö£Pentlichen  Verhandlungen  halten  sie  sich  an  das  Mondjahr.  Wenn 
dieses  Ineinandergreifen  des  Sonnen-  und  Mondjahres  übersehen  und  vemachlfissigt 
würde ,  so  würden  daraus  Ausfalle  entstehen,  denn,  wenn  das  Steuerjahr  zu  Ende, 
so  benannten  sie  den  (ins  neue  Mondjahr  hineinlaufenden)  Überschuß  desselben 
nach  dem  vorhergehenden  Jahre,  während  es  erforderlich  gewesen  wäre,  daß  sie 
denselben  vom  vorigen  abgezogen  und  zu  dem  folgenden  geschlagen  hätten  .  .  . .' 
(s.  Hammeb-Pubostall  ,  Geschichte  der  IlchanCy  Darmstadt  1842/43,  vol.  II,  Bei- 
lage VII). 

1)  Einen  Bauemkalender,  der  auf  die  Jahreszeiten  Rücksicht  nimmt  und 
z.  B.  noch  den  Siriusaufgang  auf  den  20.  Juli  setzt  (s.  Ägypter),  findet  man  in 
den  Auszügen  der  ägyptischen  Geschichte  des  Schemseddin  Mohammed  (Notices  et 
extraits  des  manuscr.  de  la  biblioth.  imper.,  I  263,  Paris). 

2)  s.  Hammer-Pürostall,  a.  a.  0.,  vol.  II  175. 
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L&nge  Entsprech.  Julian.  Monate 
Ah  oder  Ägosto     31  Tage        August 

Eiiai                    30     „  September 

Teschrm-i-ewivel   31      „  Oktober 

Teschrm-i-säni      30      ,,  November 

Kiänün4-ewwel    31      „  Dezember 

KumünA'Säm       31      „  Januar 

Schubät       28  od.  29      „  Februar 

Das  Jahr  hat,  wie  die  Monatslängen  zeigen,  ganz  die  Form  des  julia- 
nischen Jahres,  der  Schalttag  fällt  auf  den  letzten  Jahrestag  im 
Februar.  Aus  dem  letzteren  Umstände  folgt,  daß  diejenigen  Jahre 
Schaltjahre  sind,  welche  ein  Jahr  vor  den  Schaltjahren  der  christlichen 
Ära  liegen,  z.  B.  1903.  Die  Datierungen  laufen  (vom  1.  März  Julian.) 
mit  den  julianischen  parallel.  Das  JI/aZ?;e-Jahr  war  ursprünglich  eine 
arabische  Jahrform  (im  4.  Jahrh.  der  Hidschra  von  dem  Abbasiden 
Taililläh  begründet)  und  wurde  1087  Hid.  (1677  n.  Chr.)  von 
den  Türken  angenommen.  Letztere  zählen  die  Jahre  nach  Hidschra- 
Jahren.  Da  diese  Jahre  infolge  ihrer  Kürze  in  33  Jahren  gegen  das 
Sonnenjahr  um  ein  volles' Jahr  voraus  sind,  mußte,  wenn  die  Hidschra- 
Jahre  zur  Numerierung  angewendet  werden  sollten,  alle  33  Jahre 
ein  Jahr  ausfallen.  Diese  herausfallenden  Jahre  hießen  Simisch,  Im 
Jahre  1288  Hid.  (1871  n.  Chr.)  ist  die  Zählung  nach  Hidschra- 
Jahren  infolge  eines  Übersehens  des  letzterwähnten  ümstandes  etwas 
in  Unordnung  geraten^. 

Die  Datierung  nach  fremden  Ären,  wie  der  griechischen  Weltära 
und  der  christlichen  Ära,  kommt  bisweilen  auch  offiziell,  in  Schrift- 
stücken von  Sultanen  und  Würdenträgern,  vor.  Hidschra -Jsihre, 
welche  die  Türken  im  Verkehre  mit  den  fremden  Mächten  angeben, 
werden  ausdrücklich  als  solche  bezeichnet. 


§  59.    Besehreibang  eines  Bas-name. 

Zur  Illustration  der  Einrichtung  der  immerwährenden  Kalender 
folgt  hier  eine  kurze  Beschreibung  der  hauptsächlichsten  Teile  eines 


1)  Das  letzte  Siwisch-Jahr  war  1255  Hidschra.  Das  nächste  Siioisch  hfitte 
1288  sein  sollen.  Aus  Versehen  wurden  aber  die  Coupons  der  ottomanischen  Schuld- 
verschreibungen mit  1288  Hidschra  bezeichnet.  Trotz  eines  Vorschlages  einer 
Koramisnon  beliefi  man  das  fehlerhafte  Finanzjahr  in  der  Zählungsordnung.  Daher 
weicht  jetzt  die  Nummer  der  Mälije-jBhre  von  den  Hidschra-Jahien  in  einem  Teile 
des  Jahres  um  1,  im  anderen  um  2  ab  (s.  Ghazi  Ahmbd  Mukhtab  Pascha,  La 
reforme  du  calendrier^  traduit  par  0.  N.  E.,  Leyde  1893;  dort  auch  Vergleichungs- 
tafeln der  Jahre). 


§  59.    Beschreibung  eines  Rus-name. 
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türkiseben  Btcs-name,  welchen  Navoni  veröffentlicht  hat^  Folgende 
5  Tafeln  stehen  an  der  Spitze  des  Rus-name;  die  ersten  3  beziehen 
sich  aaf  das  mohammedanische  Mondjahr,  die  beiden  letzten  anf  das 
türkische  Sonnenjahr. 


I. 
n. 

z 

Muhatrem 

7 

B 

Safer 

2 

G 

Bebiüleuwel 

3 

H          1          V 
BeU  ut,  dkhir\  DschemSst  I 

5            1            6 

A 
Dschemäsill 

I 

B 

Bedaeheb 

2 

8jä] 

D 

Schabdn 

4 

iriger  Zyklus 

5 
1224 

H 
Bamasän 

5 

Dschedwedi'C 

3              7 

ZAG 

Schewwdl         Silkade         Silhidsehe 
7 1 3  _ 

rurre-nüma  (Neumond-Anzeiger) 
4264 

Türkische  Wochentage 

iii. 

I              1              2 

ahad      i     emetn 

Sonntag       Montag 

8                  9 

3- 

Dienstag 
10 

4         !           5 

erbua           khamis 

Mittwoch    Donnerstag 

11         ;          12 

Konkurrentes 

6 
dschuma 
Freitag 

13 

7 

sebt 

Sonnabend 

14 

IV. 

4561       2346 

7124       5672       3457       1235       613 

Namen  der  türkischen  Sonnenmonate. 

V. 

Mart 

[März] 

Ntssän 
[April] 

Mais 

[Mai] 

6 
Hazirdn 

[Juni] 

I           i 
Temmüjs 
IJuli] 

4 

Äby  Ägosto 

[AugustJ 

UÜul 
[September] 

2 

Teschrin  I 
[Oktober] 

Teschrin  U 
[November] 

7 
Kiänün  I 
[Dezember] 

3 
KidnÜH  U 
[Januar]     | 

6 
Sehubdt 
[Februar] 

Die  Tafel  I  zeigt  an,  mit  welchem  Wochentage  die  arabisch-türkischen 
Monate  Muharreni,  Safer  u.  s.  w.  beginnen,  den  Anfang  des  ersten 
Monats  auf  Sonnabend  (7.  Wochentag)  vorausgesetzt.  Die  Buchstaben 
über  den  Monatsnamen  dienen  den  Türken  zum  Merken  der  darunter 
gesetzten  Zahlenwerte.  Die  8  Zahlen  der  Tafel  H  zeigen  an,  mit 
welchen  Wochentagen  die  8  Jahre  des  achtjährigen  Schaltzyklus 
(s.  vorher  S.  255)  beginnen.  Man  wird  also  die  Zahlen  der  Tafel  I 
mit  einer  bestimmten  Zahl  der  Tafel  II  zu  verbinden  haben,  um  für 
ein  vorgelegtes  Jahr  der  Hidschra  den  Anfangswochentag  der  einzelnen 
Monate  des  Jahres  zu  erhalten.  Zu  diesem  Ende  muß  bekannt  sein, 
das   wievielte  Jahr  des  achtjährigen  Zyklus  das  vorgelegte  Jahr  ist. 


1)  Fundgruben  des  Orients,  IV  52,  467. 
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In  den  Bus-name  findet  sich  deshalb  unter  oder  über  einer  der 
Zyklus-Zahlen  Tafel  n  die  Jahreszahl  angesetzt,  welche  zur  bestimmten 
Zykluszahl  gehört;  in  dem  vorliegenden  Rn^-name  von  1224  Hidsehra 
steht  diese  Jahreszahl  unter  5,  der  zweiten  Zykluszahl,  d.  h.  das 
Hidsehra -JeJiT  1224  ist  das  zweite  des  achtjährigen  Zyklus.  Die 
Ordnungszahl  des  Hidsehra -Jahres  im  Zyklus  bestimmt  sieh  leicht 
durch  die  Bemerkung,  daß  den  bei  der  Division  der  Jahreszahl  durch 
8  übrig  bleibenden 

Resten     12345670 
die  Jahre    34567812 

entsprechen.  1224  :  8  =  153,  Rest  =  0,  somit  Ordnungszahl  im 
Zyklus  =  2.  Die  Addition  der  Zykluszahl,  welche  zum  gegebenen 
Jahre  gehört,  zu  den  Zahlen  aus  Tafel  I  liefert  nun  die  Wochentage 
der  einzelnen  Monate,  indem  man  diese  aus  Tafel  m  entnimmt;  ist 
die  Summe  aus  Tafel  II  und  I  größer  als  7,  so  hat  man  7  abzuziehen. 
Um  letzteres  zu  ersparen,  sind  in  Tafel  III  noch  die  Zahlen  8 — 14 
angesetzt.  Man  erhält  also  den  Wochentag  des  1.  Safer  =  5  +  2  = 
7  =  seht  =  Sonnabend;  den  Wochentag  des  1.  Bebt  1  =  5  +  3  =  8  = 
ahad  =  Sonntag  u.  s.  f. 

Die  weiterfolgende  Tafel  IV  enthält  die  28  Jahre  des  Sonnen- 
zirkels ^  Die  erste  dort  stehende  Zahl  4  bezieht  sich  auf  das  Jahr, 
für  welches  der  Rus-name  den  Anfang  macht,  nämlich  1224  Hidsehra  = 
1809  n.  Chr.;  die  zweite  Zahl  5  gehört  1810  n.  Chr.  an,  u.  s.  w.  Um 
die  Wochentage,  mit  welchen  die  einzelnen  Monate  des  türkischen 
Sonnenjahres  anfangen,  zu  ermitteln,  hat  man  die  Ausgangszahl  4 
mit  den  Zahlen  der  Tafel  V  zu  verbinden.  So  wird  man  für  den 
1.  Hazträn  die  Summe  4  +  6  =  10  und  mittelst  letzterer  Zahl  aus 
Tafel  ni  den  Wochentag  salasa  =  Dienstag  erhalten.  Diese  Wochen- 
tage gelten  natürlich  nur  bei  Zugrundelegung  der  julianischen  Rechnung. 
Ich  setze  hier  die  aus  den  Tafeln  IV,  V  und  in  sich  so  für  das 
Jahr  1224  Hid.  ergebenden  Wochentage  der  Monatsanfänge  her,  und 
daneben,  um  den  Beweis  zu  liefern,  daß  die  Tage  mit  der  julianischen 
Rechnung  stimmen,  auch  die  nach  Schbams  Tafeln  aus  der  Division 
der  julianischen  Tage  durch  7  folgenden  Reste,  welche  den  einzelnen 
Wochentagen  entsprechen  (0  =  Montag,  1  =  Dienstag,  2  =  Mittwoch, 
3  =  Donnerstag,  4  =  Freitag,  5  =  Sonnabend,  6  =  Sonntag). 


1)  Der  Wochentag  der  eiDzelnen  Jahresanfänge  verschiebt  sich,  wie  späterhin 
bei  der  jolianischen  Zeitrechnung  zu  erwähnen  sein  wird,  weil  das  Jahr  52  Wochen 
+  1  Tag  und  jedes  vierte  Jahr  52  Wochen  -|-  2  Tage  enthält,  in  der  Weise,  daß 
erst  nach  je  28  Jahren  wieder  die  Wochentage  auf  dieselben  Monatstage  fallen. 
Dieser  Zyklus  ist  der  Sonnenzirkel. 


§  69.    Beschreibmtg  eines  Rus-name. 
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1224  H.  =  I 

80911.  Chi 

Monat- 
Anfiingstag 

Julian. 
Tageszahl 

Reste 

Entspr.  Tag 

I.  Mart 

I.  llfirz 

2  =  Montag 

2381855 

0 

=  Montag 

1.  Nissan 

I.  April 

5  =  Donnerstag 

2381886 

=  Donnerstag 

I.  Mals 

1.  Mai 

7.=  Sonnabend 

2381916 

=s  Sonnabend 

I.  Hasirdn 

I.  Juni 

3  =s  Dienstag 

2381947 

=  Dienstag 

1.  TemmOg 

I.  Juli 

5  =  Donnerstag 

2381977 

=  Donnerstag 

I.  Agosto 

I.  Aug. 

I  «s  Sonntag 

2382008 

=  Sonntag 

I.  Eim 

1.  Sept. 

4  =  Mittwoch 

2382039 

=  Mittwoch 

I.  TeschrM: 

I.  Okt. 

6  —  Freitag 

2382069 

=  Freitag 

I.      .    n 

I.  Nov. 

2  =  Montag 

2382100 

=  Montag 

I.  Zidfil2fi/ 

I.  Deib. 

4  =  Mittwoch 

2382130 

=  Mittwoch 

I.      .     n 

I.  Jan. 

7  =  Sonnabend 

2382161 

=  Sonnabend 

I.  5cAu2kS« 

I.  Febr. 

3  =a  Dienstag 

2382192 

==  Dienstag 

Die  Tafel  VI  des  Rus-name  „Tafel  der  Jahre"  enthält  eine  Reihe  von 
Kolumnen  für  die  Jahre  Hid.  1224—1309;  die  uns  hier  interessierenden 
Kolumnen  sind  die  ersten  fünf: 


Buchstabe  u. 

Konkurrent  des 

türk.  Kai. 

4  D 

5  E 

6  F 

1  A 

2  B 


2  3 

Mond-  Mondmonat, 

Zyklus        in  welchen  der 
1.  Mart  mit 


2 
3 
4 
5 
6 


26.  Muharr. 
7.  Safer 
17.  Safer 
29.  Safer 
11.  Rebil 
u.  s.  w. 


Hidschra- 
Jahr 

1224 
1225 
1226 
1227 
1228 


Wochentag 

des  1.  Mart 

alten  Stils 

Montag 

Dienstag 

Mittwoch 

Freitag 

Sonnabend 


Kolumne  1  führt  die  Konkurrentes  aus  Tafel  IV  nochmals  an.  Das 
Anfangsdatum  des  .SttZscAra- Jahres  in  Kolumne  3  und  4  prüft  sich 
mit  den  ScHBAMSchen  Tafeln;  man  erhält  aus  letztereren  (mit  Rück- 
sicht auf  die  Unsicherheit  in  der  zyklischen  Rechnung  der  Türken) 
für  jene  Daten  immer  den  julianischen  1.  März  (1.  Mart).  Die 
Kolumne  5,  Anfangs-Wochentage  des  J7id$cAra- Jahres,  ergibt  sich, 
wie  vorhin  bemerkt,  aus  der  Verbindung  des  Mart  Tafel  V  mit  den 
entsprechenden  Konkurrentes  der  Tafel  IV  (oder  der  Kolumne  1): 
1224  md.  =  54-4  =  9  =  Montag,  1225  Eid.  =  5  +  5  =  10  = 
Dienstag,  1226  Eid.  =  5  +  6  =  11  =  Mittwoch,  1227  Eid.  =  5  -f- 
1=6  =  Freitag,  1228  Eid.  =  5  +  2  =  7  =  Sonnabend,  u.  s.  w. 

Die  Kolumne  2,  Mondzyklus,  will  die  türkische  „güldene  Zahl" 
liefern  (analog  der  goldenen  Zahl  im  julianischen  Kalender,  welche 
die  Tage  der  Neumonde  während  des  19  jährigen  Mondzyklus  durch 
Ordnungszahlen  bezeichnet).  Mittelst  der  Zyklenzahlen  des  betreffenden 
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Hidschra-Jahres  der  Kolumne  2  geht  man  in  eine  weitere  Tafel  VII 
ein  und  erhält  ans  derselben  das  Monatsdatmn  der  Neumonde,  und 
zwar  der  sichtbar  werdenden  Sichel,  mit  welcher  die  arahisGli-tSrkischen 
Monate  anfangen.  Die  Tafel  enthält  für  die  19  Werte  der  „Zykien- 
zahl^'  die  entsprechenden  Monatstage  durch  die  12  MoDate  vom  März 
ab;  ich  setze  nur  die  ersten  3  Zeilen  der  Tafel  hier  an: 


Zyklenzahl 


Tafel  VII. 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 


1 

17 
15 
14 
13 
12 


2 

6 
4 
3 
2 


3 

25 
23 
22 
21 


1.31     20 


August       11       30       19 


September 

Oktober 

November 

Dezember 

Januar 

Februar 


1 
10 
9 
8 
7 
6 
4 


Zyklenzahl 
2 


29 

28 
27 
26 
25 
23 


3 

18 
17 
16 
15 
14 
12 


Da  nach  Tafel  VI  für  1224  Hidschra  die  Zyklenzahl  2  war,  so  finden 
die  betreffenden  Neulichtmonde  am  6.  März,  4.  April,  3.  Mai  u,  s.  w. 
statt.  Es  wird  von  Interesse  sein,  diese  Angaben  des  Em-name 
mittelst  unserer  astronomischen  Tafeln  zu  prüfen.  Ich  gebe  deshalb 
die  mittelst  der  ScHSAMSchen  Tafel  zur  Berechnung  der  Mondphasen 
(s.  S.  53)  ermittelten  astronomischen  Zeiten  der  Neumonde  für  den 
Meridian  von  Konstantinopel  (1**  56°^  westlich  Greenwich)  und  die 
daraus  mit  Zuschlag  von  etwa  1^2  Tagen  folgende  Erscheinung  der 
Mondsichel: 


1224  Hidschra  =  1809  n.  Chr. 


Zelt  KonstaDtinopel 


Neulicht  am 


1809 


3. 

2. 

2. 
31. 
30. 
29. 


1810 


März 

April 

Mai 

Mai 

Juni 

JuH 
28.  August 
26.  September 
26.  Oktober 
24.  November 
24.  Dezember 
22.  Januar 
21.  Februar 


18,5»» 

9,8 

1,4 
17,0 

8,2 
21,6 

9,8 
21,4 

7,9 
18,7 

5,5 
16,6 

3,6 


5.  März 

4.  April 

4.  Mai 

2.  Juni 

2.  JuU 
31.  JuH 
30.  August 
28.  September 
28.  Oktober 
26.  November 
26.  Dezember 
24.  Januar 
23.  Februar 


Freitag 

Sonntag 

Dienstag 

Mittwoch 

Freitag 

Sonnabend 

Montag 

Dienstag 

Donnerstag 

Freitag 

Sonntag 

Montag 

Mittwoch 


Aus  dem  Bm-name  folgen  die  Tage:  6,  März,  4.  April,  3.  Mai,  2.  Juni, 
1.  Juli,  31.  Juli,  30.  August,  29.  September,  28.  Oktober,  27.  November, 
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26.  Dezember,  25.  Januar,  23.  Februar,  somit  in  guter  Übereinstimmung 
mit  der  Eechnung.  Mit  den  genannten  Nenlichttagen  sollten  die 
ilondmonate  eigentlich  anfangen,  der  1.  Safer  mit  Freitag  den 
5.  März,  der  1.  Rebi  ül-etvwel  mit  Sonntag  den  4.  April,  der  1.  Bebt 
ill-äJchir  mit  Dienstag  den  4.  Mai  u.  s.  f.  Berechnet  man  aber  die 
Wochentage  des  1.  Tages  der  Monate  nach  Tafel  I,  11,  IH,  so  findet 
man  hier  und  da  Abweichungen  von  einem  bis  zwei  Tagen.  Die 
Angaben  des  Eus-name  über  die  zyklisch  ermittelten  Neumonde  können 
also  nur  den  Zweck  haben,  als  ungefähre  Orientierung  zu  dienen. 
Von  weiteren  Tafeln  und  Angaben  enthalten  die  Rus-name  die  den 
J^itZ^cAra-Jahren  parallelen  Jahre  der  Seleukiden-  und  christlichen  Ära, 
den  Wochentag  des  Jahranfanges  der  christlichen  Jahre,  eine  die 
Stunden  der  Neumonde  liefernde  Tafel,  die  Auf-  und  Unterginge  der 
Sonne,  die  Zeit  für  die  Gebetstunden,  die  glückliche  und  unglttcUicben 
Tage  der  Monate,  welche  an  den  sehr  alten  orientalischen  Gebrauch 
erinnern,  u.  dgl.  mehr.  Ich  gehe  auf  diese  für  uns  hier  unwesentlichen 
Tafeln  nicht  weiter  ein,  sondern  verweise  Interessenten  auf  die  oben 
a.  a.  0.  zitierte  Beschreibung. 

§  60.    Die  Feste  der  Mohammedanen 

Die  Mohammedaner  haben  zwei  Hauptfeste.  Das  erste  ist  das 
Fest  der  Beendigung  des  Fastens  (?rf  el  fitr),  welches  am  Schlüsse  des 
Fastenmonats  Ramadan  ^  den  1.  bis  3.  Schawwäl  gefeiert  wird.  Bei 
den  persischen  Mohammedanern  und  Türken  heißt  dieses  Fest  j»l^j 
Ba-iräm  (großer  Bdiräm).  Das  zweite  Fest  bildet  den  Schluß  der 
Pilgerfahrt,  das  Opferfest  {id  el  nähr  oder  id  el  hurhän)^  bei  den 
Türken  der  kleine  Bdiräm,  vom  10.  bis  13.  DhuUhiddsche. 

Die  Pilgerfahrt  (hadsch)  ist  sehr  alten,  vorislamischen  Ursprungs. 
In  der  heidnischen  Zeit  der  Araber  war  es  eine  Art  Versammlung, 
bei  welcher  die  einzelnen  Stämme  ihren  Göttern  (die  meisten  hatten 
ihre  besonderen  Gottheiten)  unter  freiem  Himmel  Tieropfer  brachten. 
Im  gegenseitigen  Verhalten  der  Stämme  bedeutete  diese  Zeit  das 
Enthalten  vom  Raube,  den  Frieden.  Hierdurch  bekam  späterhin  der 
Monat  des  hadsch,  der  Dhul-hiddsche,  die  Bedeutung  eines  heiligen 
und  Pilgerversammlungs-Monats.  Der  hadsch  wurde  gemeinsam  gefeiert; 
das  Schlachten  von  Opfertieren  bildete  eine  notwendige  Bedingung 
zur  Heiligung  des  Festes.  Man  unterschied  deshalb  den  hadsch  von 
den  omra,  welche  nur  gelegentliche  Pilgerfahrten  einzelner  vorstellen, 
und  zwar  ohne  Opferschlachtungen. 

Die  großen  Fasten  im  Ramadan  hat  Mohammed  eingeführt,  als 
er  die  Fasten  der  arabischen  Juden  und  Christen  kennen  lernte. 
Vorbilder  waren  ihm  der  hipur  (Versöhnungstag)  der  Juden  und  die 
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Quadragesima  der  Christen.  Nach  einigen  Abänderungen  in  der  Wahl 
der  Fastenzeit  machte  er  (vermutlich  im  4.  Jahre  der  Flucht)  den 
Monat  Ramadan  zum  Fastenmonate  ^ 

Bei  den  beiden  vorgenannten  religiösen  Festen  befolgen  die 
Mohanmiedaner  allgemein  den  Gebrauch,  sich  nur  nach  der  sichtbar- 
werdenden Mondsichel  zu  richten :  wie  der  erste  Tag  des  Dhul-hiädsche 
durch  die  Mondsichel  angezeigt  wird,  so  gibt  der  Tag,  wo  der  Ramadan' 
Neumond  bei  Sonnenuntergang  als  Sichel  wahrnehmbar  erscheint,  das 
Zeichen  zum  Beginn  des  Fastenmonats.  Weder  die  Takmm  noch  die 
Rits-name  sind  mit  ihren  Angaben  bestimmend,  sondern  nur  die  faktische 
Beobachtung.  In  der  Türkei  beispielsweise  wird  die  Beobachtung  des 
Himmels  schon  zwei  Monate  vor  dem  Ramadan  angefangen,  um  für 
den  Fall  trüber  Witterung  den  Tag  voraus  angeben  zu  können.  Die 
Leute  begeben  sich  bereits  am  27.  Dschemäsi  vi  äkhir  auf  Anhöhen 
vor  den  Städten,  um  zu  sehen,  ob  der  Neumond  des  Redscheb  sicht- 
bar wird.  Sobald  man  die  Sichel  konstatiert  hat,  eilt  man  zum 
Mehkieme  d.  h.  zum  Ortsrichter  (Kadi),  welcher  die  Pflicht  hat,  die 
Aussagen  der  Beobachter  aufzunehmen  und  das  Protokoll,  Harn  ge- 
nannt, dem  Stambol  Efendisi  (Polizeipräfekten  der  Hauptstadt)  zu 
übermitteln.  Ebenso  geht  man  mit  der  Eonstatierung  der  Mondsichel 
vor  Eintritt  des  Schabän  vor.  Der  Stambol  Efendisi  zählt,  ohne  auf 
irgendwelche  zyklische  oder  astronomische  Rechnung  der  Kalender 
Rücksicht  zu  nehmen,  30  Tage  vom  Tage  der  Sichel  des  Schabän 
vorwärts  und  setzt  den  sich  so  ergebenden  Tag  als  Beginn  des 
Ramadan  fest.  Sobald  am  JBaworfan-Tage  der  Sonnenuntergang  ein- 
getreten ist,  wird  der  Anfang  der  großen  Fasten  dem  Volke  durch 
Kanonenschüsse  und  Beleuchtimg  der  Minarets  kundgegeben.  Die- 
selben Beobachtungen  regeln  auch  am  Ende  des  Ramadan  das  große 
5aXram-Fest.  Die  Notwendigkeit,  bei  der  Reduktion  türkischer  (und 
überhaupt  mohammedanischer)  Daten  auf  andere  Zeitrechnungen  auch 
auf  den  Wochentag  des  Datums  Rücksicht  zu  nehmen  (s.  S.  260), 
tritt  also  deutlich  infolge  der  Schwankungen  des  Volkskalenders  schon 
bei  Datierungen  aus  den  Festzeiten  hervor. 

Die  sonstigen  Feste,  welche  die  Mohammedaner  beobachten,  sind 
zum  Teil  nur  zeremonielle  Tage  oder  Erinnerungstage,  doch  werden 
hier   und   da   mehrere   derselben   mit  Pomp   begangen.     Die  haupt- 


1)   Koran,  Sure  II  181,  193:    .Ihr  Gläubigen,  auch  eine  Fastenieit  ist  Euch 
wie  Euren  Yorfiahren  vorgeschrieben,  damit  Ihr  gottesfürchtig  seid.   Eine  bestimmte 

Zahl   von  Tagen  sollt  Ihr  fasten Jetzt  ist  es  der  Monat  Bamadan,    in 

welchem  Gott  den  Koran  geo£Penbart  hat  als  Leitung  für  die  Menschen  und  als 
Lehre  zum  Guten,  der  von  jenen,  so  da  gegenwärtig  sind,  gefastet  werde ;  wer  aber 
krank  oder  auf  Reisen  ist,  der  faste  zu  einer  anderen  Zeit  eine  Anzahl  Tage,  denn 
Gott  will  es  Euch  leicht  und  nicht  schwer  machen. '^ 
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sächlichsten  Tage  sind  folgende;  einige  sind  nach  ÄLBiBUNi  hinzu- 
gesetzt: 

1.  Moharrem.    Neujahr. 

10.  Moharrem.    Äschüra.    Todestag  des  Märtyrers  Hussein. 

12.  BeM  el  atowel    Meulud  d.  i.  Geburt  Mohammeds. 

13.  ReJn  el  atowel.    Gedächtnis  des  Todes  Mohammeds. 

3.  Bebt  el  äkhir.    Brand  der  Kaaba. 

8.  Dschumädä  el  ülA.    Alis  Geburtstag. 
15.  Dschumädä  el  ülä.    Alis  Todestag. 
20.  Dschumädä  el  ülä.    Eroberung  Konstantinopels  (1453  n.  Chr.). 

2.  Dschumädä  el  äkhira.    Tod  Abu-Bekrs. 
1.  Bedscheb.     Ütsch  Ailar. 

4.  Bedscheb.    Nacht  der  Herrlichkeiten,  Lailet  el  reghaib. 

26.  (29.)  Bedscheb.    Nacht  der  Himmelfahrt,  Lailet  el  mirädsch^. 

3.  Schabän.    Geburtstag  Husseins. 

15.  Schabän.    Lailet  el  &era^  (J?era^Nacht ;  Prüfung  der  guten  und 
schlechten  Taten). 

16.  Schabän,    Mekka  wird  zur  Kaaba  gemacht. 
1.  Bamadän.    Beginn  des  Fastenmonats. 

10.  Bamadän.    Tod  der  Khadidscha. 
19.  Bamadän.    Eroberung  von  Mekka. 

27.  (23.)  Bamadän.    Lailet  el  Jcadar,  Nacht  der  Allmacht*. 
1.  2.  3.  Schaiowäl.    Fastenende.    Großer  Bdiräm. 

5.  Dhul-Jcade.    Herabsendung  der  Kaaba. 

10.  Dhul'hiddsche.    Opfertag.  \      Ydi  azha  oder 

11.  Tag  des  Aufenthalts  in  Minä.  }    kleiner  Bäiräm 

12.  Tag  der  Entfernung  aus  dem  heiligen  Bezirke.]  (Kurbän  Bdiräm) 

13.  —    Die  3  Tage  vom  11.— 13.  heißen  auch  TascArJi-Tage. 
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Caussin  de  Perceval,  Essay  sur  Vhistoire  des  Arabes  avant  Vialamisme  (Jour- 
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1)  Über  den  Tag  dieser  beiden  Feste  bestehen  bei  den  mohammedanischen 
Ulemas  MeinangSTerschiedenheiten. 

2)  ^^-  außerdem  die  Literaturangaben  in  den  Anmerkungen. 
GiDsel,   Chronologie  I.  18 
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lendrier  arabe  avant  VIslamisme  (Mem.  des  savants  itrangers  de  VAcad.  roy.  de 
Belgique,  T.  XXX,  1861).  —  The  chronology  of  ancient  nations  of  Albtrünt,  edit 
by  E.  Sachaü,  London  1879,  S.  35,  39,  73,  74,  821,  327.  —  Gutschmid,  Kleinere 
Schriften  II,  1890,  S.  415,  513,  757. 

Tafeln. 

CuNiONGHAM,  Book  of  indian  eras,  Calcutta  1883  (Taf,  XV  u.  XVI,  Ver- 
gleic)iung  der  Hidschra-Jahre  1  bis  1440  mit  der  christl.  Aera).  —  P.  Wüsten- 
feld, VergUichungstdbdlen  der  muh,  u,  christl,  Zeitrechnung,  Leipzig  1854  (bia 
1300  Hidschra;  fortgesetzt  von  E.  Mahleb  bis  1500  Hidschra;  desgleichen  £.  Mahlee 
in  seinen  Gironol  Vergl-TabeUen,  S.  144—173  von  1  bis  1600  Hid.).  —  A.  M.  Loredo, 
Bapports  entre  les  dates  du  calendrier  musulman  et  Celles  des  calendriers  Julien  et 
gregorien,  Tanger  1887  (bis  1500  Hidschra).  In  letzteren  beiden  Werken  für  jeden 
Anfangstag  der  moham.  Monate  das  christliche  Datam  (von  1582  n.  Chr.  ab  nach 
dem  gregor.  Kalender).  —  Mas-Latrie,  Trisor  de  Chronologie,  Paris  1889  (darin 
die  WüsTENFELDschen  Tabellen  bis  1260  Hidschra). 


IV.  Kapitel. 

Zeitrechnung  der  Perser. 

§  62.    Torbemerkung. 

Die  mohammedanische  Zeitrechnung,  von  welcher  wir  im  vorher- 
gehenden Kapitel  handelten,  ist  gegenwärtig  auch  über  Persien  ver- 
breitet. Die  Perser  besaßen  aber  vor  dem  Untergange  der  Sassa- 
niden  (7.  Jahrh.  n.  Chr.)  eine  selbständige  Zeitrechnung,  welche  in 
ihren  Anfängen  weit  ins  Altertum  zurückreicht  und  mehrfache  Wand- 
lungen erfahren  hat.  Diese  Zeitrechnung  erhielt  nach  dem  letzten 
Sassanidenkönige  632  n.  Chr.  eine  Ära  und  wurde  durch  Dscheläleddm 
Melik  Schah  1079  n.  Chr.  weiter  umgestaltet.  Wir  werden  also  im 
folgenden  von  einer  altpersischen  Zeitrechnung  und  einer  neupersischen 
zu  reden  haben.  Da  aber  die  Entwickelung  der  neupersischen  ganz 
mit  der  Beschaffenheit  der  altpersischen  verknüpft  ist,  so  werden  beide 
Zeitrechnungen  hier  nicht  getrennt,  wie  etwa  die  altindische  oder  die 
altarabische  von  den  späteren  Formen,  sondern  mit  Rücksichtnahme 
auf  jene  Entwickelung  behandelt  werden. 


§  63.     Die  Utesten  Namen  der  Monate  (Insehrifl  von  Behistftn). 

Die  ältesten  bisher  bekannt  gewordenen  Monatsnamen  des  alt- 
persischen  Jahres  finden  sich  in  der  großen  dreisprachigen  Inschrift 
auf  dem  Felsen  von  Behistän  (Baghastän\  Btsutun),  etwa  5  Meilen 
östlich  von  Kirmanschah  an  der  medischen  Grenze.  Der  untere  Teil 
des  etwa  500  m  hohen,  steilen  Felsen  zeigt  in  100  m  Höhe  in  einer 
Vertiefung  eingemeißelte  Reliefs:  der  König  Darius  Hystaspes  tritt 
auf  einen  niedergeworfenen  Empörer,  hinter  dem  letzteren  kommen 
neun  weitere  Empörer,  die  Hände  auf  dem  Rücken  gebunden  und  mit 


1)  Bagistanon  (Grotterplatz)  bei  Ktesias. 

18» 
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einem  langen  Seil  nm  ihre  Halset  Den  Darstellungen  sind  eine  große 
Inschrift  und  mehrere  kleinere  beigegeben.  Darius  erzählt  darin,  wie 
er  die  10  aufständischen  Usurpatoren,  deren  Namen  genannt  werden, 
und  welche  in  den  Provinzen  des  Eeichs  die  Herrschaft  an  sich  zu 
reißen  versucht  hätten,  mit  Hilfe  Äuramazdas  besiegt  habe.  Dann 
werden  die  Gegenden  und  die  Monate  angegeben,  wo  die  Schlachten 
gegen  die  Empörer  stattfanden.  Die  Besiegung  der  Empörer  vollzog 
sich,  mit  mehreren  Unterbrechungen,  etwa  522  bis  514  v.  Chr.  (Es 
sind  in  der  Inschrift  nur  Monate  und  Tage,  nicht  aber  die  Regierungs- 
jahre angegeben.)  In  der  dreisprachigen  Inschrift  (persisch-skythisch- 
babylonisch)  sind  noch  neun  Monatsnamen  erkennbar,  die  jedoch  nicht 
alle  in  jedem  der  drei  Texte  konstatiert  werden  können,  da  einzelne 
Stellen  zerstört  sind:  Viyachna,  Oarmapada,  Bägayadi,  Atriyädija, 
Anämdka,  Thuravähara,  Thaigraci,  AduJcani,  Margazana.  Die  Identi- 
fizierung dieser  Monate  mit  den  entsprechenden  babylonischen  haben 
Rawlinson,  J.  Oppebt,  Ungeb,  Justi,  Pbasek  versucht.  Nach  diesen 
Autoren  wäre  die  Aufeinanderfolge  der  altpersischen  Monate  die 
nachstehende : 


Babylonische 

Monate 
Niaannu 
Äiru 
Simannu 
Düzu 
Abu 
ülülu 
TiirUu 
Arahsamna 
KisUmu 
Tebitu 
Sabdtu 
Adam 


Rawlinson        Oppebt  * 


ÜNGEB 


JuSTI 


PraSek 


Bagayddi  Garmapada     Thuravähara  Thuravähara      

Thuravähara  Thuravähara  Thaigraci        Thaigraci       Thuravähara 

Thaigraci  Thaigraci       Adukani         Adukani         Thaigraci 

Adukani  Margattana         Garmapada 

Garmapada  Garmapada     Garmapada       


Bägayädi       Bdgayddi 


Bägayadi 
Adukani 


Bdgayddi 

Margazana     Adukani 

Atriyädija       Atriyädija  Atriyädija  Atriyädija  Atriyädija 

Anämaka        Anämaka  Anämdka  Anämaka  Anämaka 

Margazana         Margazana  Margazana 

Viyachna         Viyachna  Viyachna  Viyachna  Viyachna 


Übereinstimmung  in  der  Identifizierung  besteht  danach  bei  den  Monaten 
Atriyädija  =  KisUmu,  Viyachna  =  Adaru  und  Anämaka  =  Tebitu; 
einiger  Zweifel  ist,  ob  Thuravähara  =  Airu  und  Thaigraci  =  Simannu; 
die  übrigen  4  Monate  der  Inschrift  bleiben  zweifelhaft.  Man  bemerkt 
auch  aus  der  vorstehenden  Zusammenstellung,  daß  der  Monat  Thura- 
vähara an  die  Spitze  des  Jahres,  d.  h.  dem  Nisannu  gleichgestellt 
oder  wenigstens  als  der  zweite  Monat  betrachtet  wird.  Dieser  Monat 
würde   also   dem  Frühjahrsmonat  entsprechen.     Ich   setze  noch  die 


1)  Weissbach  u.  W.  Bang,  Die  aUpersischen  Keilschriften  I,  S.  13.  — 
Abbildungen  des  Felsen  s.  bei  Pobteb,  Travels  II  150;  Plandin  et  Costb,  voyage 
I,  pl.  16;  Kossowicz,  Inscript.  Archetypa. 

2)  Oppebts  zweites  System  {Verliandl,  d,  Ä  Orient. -Kongresses,  1893). 
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Erklärung  der  Monatsnamen  hierher,  welche  Jubti  gibt,  obwohl  diese 
vielleicht  nicht  allgemein  angenonunen  wird: 

1.  Thuravähara,  „den  hehren  Frühling  habend"  ist  der  Frfihlings- 
monat. 

2.  Thai{iraci,  nach  Floigl  {Cyrtis  u.  Herodot,  Lpz.  1881,  S.  79) 
der  „Monat  des  Knoblauchsammeins**  (April-Mai). 

3.  Adukani,   der  „Monat  der  Kanalgrabenden",   der  Monat   der 
Bewässerung  (Mai-Juni). 

4.  (fehlt). 

5.  Garmapada y  „der  Wärmestand",  entspr.  Ahu,  dem  Monat  des 
Feuergottes  (s.  Zeitrechn.  d.  Babyl.,  S.  118)  (Juli). 

6.  (fehlt). 

7.  Bägayädi,  der  Monat  der  Verehrung  der  BaghasK 

8.  (fehlt). 

9.  Ätriyädija,  Monat  der  Feuerverehrung  (November -Dezember). 

10.  Äfiämaka,   der  „Monat   des   Namenlosen"    d.  h.   des   höchsten 
Wesens. 

11.  Margazana,  „das  Wiesengras  hervorbringend",  für  Smiana  der 
Monat  der  Wiesenpflanzen  (Januar). 

12.  Viyachna,  der  eisfreie  Taumonat  (Februar). 


§  64.    Die  alt-  nnd  neupersisehen  Monatsnamen. 

Die  neupersischen  Namen  haben  sich  aus  den  altbaktrischen,  den 
Zendformen,  entwickelt.  Die  altpersischen  Monatsnamen  werden  durch 
Namen  von  höheren  Wesen  (größtenteils  der  Tazatas=Ized)  dargestellt. 
Die  Zend-Namen  erscheinen  in  den  heiligen  Schriften  der  Perser.  Da 
die  Abfassungszeit  des  Avesta  (sie  ist  nur  hypothetisch  bestimmbar) 
ziemlich  weit  ins  Altertum  zurückreicht,  so  sind  die  Namen  von  be- 
trächtlichem Alter.  Im  Bundehesch,  welcher  erheblich  jüngeren 
Ursprungs  und  im  Pehlewi  geschrieben  ist,  werden  die  Monatsnamen 
folgendermaßen  angeführt:  „Der  günstige  Fravardin,  der  Ardavahist 
und  Horvadad  sind  Frühling,  Tir,  Amerödad  und  Shatvairo  sind 
Sommer;  der  Monat  Mitrd,  der  Ävän  und  der -itaro  sind  Herbst,  der 
Monat  Din,  Vohüman  und  Spendarmad  sind  Winter"  {BuYidehesch 
XXV,  20).  Die  folgende  Vergleichung  gibt  die  Zend-,  die  Pehlewi- 
und  die  neupersischen  Namen  der  Monate: 


1)  Baghas  sind  göttliche  geistige  Wesen  im  allgemeinen.    Auramazda  ist  der 
höchste,  weiseste  Beherrscher  der  Geister. 
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Zend 

Pehlewi 

Neupersisch 

1.  Fravashinäm 

Fravardino 

Ferverdin 

2.  Äshahe  vahistahe 

Ärdavahist 

Ärdebehesht 

3.  Haurvatato 

Horvadad 

Khordad 

4.  Tistrjehe 

Tir 

Tir 

5.  Ämerotäto 

Ämerodad 

Mordäd 

6.  Kshathrahe  vairjehe 

Shatvah'ö 

Sharir  {Shahrivar) 

7.  Mitrahe 

Mitrö 

Mihr  {Mehr) 

8.  Apäm 

Ävän 

Ähän 

9.  Äthro 

Ätaro 

Ader  (Ädser) 

10.  Dathusho 

Dino 

Bei  (Dae) 

11.  Vanheus  mananho 

Vohüman 

Bahnten  (Behmen) 

12.  Spmtajäo  ärmatois 

Spendarmad 

Asfendärmed 

Die  Zendnamen  (und  die,  wie  man  sieht,  von  ihnen  abgeleiteten 
Pehlewi-  und  neupersischen  Namen)  erklären  sich  durch  die  Patrone 
und  Schutzgottheiten,  die  den  Monaten  vorgestanden  haben;  wie  wir 
gesehen  haben,  hatten  die  Ägypter  ebenfalls  Patrone  für  ihre  Monate, 
und  die  Namen  der  letzteren  lassen  sich  größernteils  aus  den  Namen 
der  Gottheiten  ableiten. 

Die  Bedeutung  der  Monatsnamen  gebe  ich  nach  den  Erkläningen 
des  Parsengelehrten  Meherjibhai  Nosherwanji  Kuka',  mit  welchen 
übrigens  die  schon  von  Benfey  und  Steen*^  gegebenen  Definitionen 
im  wesentlichen  übereinstimmen: 

Ferverdin  hat  seinen  Namen  von  den  Fravashi,  den  Seelen 
(Geistern)  der  Verstorbenen,  welche  während  der  5  Epagomenen,  die 
dem  Monat  Ferverdin  vorangehen,  und  an  den  ersten  5  Tagen  dieses 
Monats  wieder  zur  Erde  niedersteigen.  (Darum  werden  die  Fravashi 
auch  als  Sterne  aufgefaßt.)  Der  Monat  war  sonach  den  Vorfahren, 
dem  Andenken  an  die  Toten  gewidmet. 

Ärdebehesht  ist  der  Name  des  zweiten  Ameshaspe^ita^ ^  nämlich 
Asha-vahista ,  welcher  als  der  Herr  der  Feuer,  der  Hitze  galt.  In 
den  ^raA- Gebeten  wird  er  öfters  bei  dem  Tagesabschnitt  rapithtoina, 
welcher  den  Tagesteil  der  größten  Hitze  bezeichnete  (s.  S.  288),  an- 
gerufen.   Demnach  muß  Ärdebehesht  wohl  den  heißesten  Monat  des 


1)  An  enquiry  into  the  Order  of  the  Parsee  Months  and  the  hasis  of  their 
nomenclature.  (The  K.  R.  Catna  Memor.  Völ.j  p.  54.  Titel  dieses  Werkes  8.  sub 
Literatur  am  Schluß  dieses  Kapitels.) 

2)  Üb.  die  Monatsnamen  einiger  alten  Völker,  insbes.  der  Perser,  Kappadokier, 
Juden  u.  Syrer,  Berlin  1836,  S.  76—115. 

3)  Die  Ameshaspenta  (=  unsterbliche  Heiligen)  sind  die  oberste  Klasse  der 
Genien,  sie  stehen  Auramazda  am  nächsten ;  es  sind  sechs  (mit  Auramaada  sieben) : 
Vohumanö,  Asha-vakista,  Kshathra  vairya,  Spenta-ärmaiti ,  Haurvatät,  Ameretat. 
Anrufungen  derselben  kommen  sehr  oft  vor  (z.  B.  Yasht  XVIII  des  Khorda-Avesta). 
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Jahres  vorgestellt  haben.  Der  ihm  vorangehende  Ferverdtn  müßte 
dann  um  oder  vor  die  Zeit  des  Sonmiersolstiz  gefallen  sein.  Der 
Ardebehesht  scheint  dem  5.  Monat,  der  5eAi«<an-Inschrift,  Garmapada, 
zu  entsprechen. 

Khordäd.  Dieser  Monat  ist  nach  Haurvatät,  Herr  der  Gewässer 
und  Wolken,  dem  5.  Ameshaspenta^  benannt.  Er  soll  also  den  Über- 
gangsmonat vor  der  Eegenzeit  vorstellen. 

Tir  (Tishtriya)  knüpft  seinen  Namen  an  den  Sirius  (Tistrija), 
Im  Herbst,  wenn  der  Sirius  anfängt  die  ganze  Nacht  sichtbar  zu 
bleiben,  trat  in  Baktrien  die  Eegenzeit  ein;  deshalb  sah  man  in 
dem  Sirius  den  Regenbringer.  Tir  bezieht  sich  danach  auf  den 
Herbstbeginn. 

Mordäd  (Ämerdäd)  führt  den  Namen  des  letzten  der  Ämeshaspenta, 
Amereiät,  des  Herrn  der  Bäume  und  Früchte,  des  Schützers  des 
Wachstiuns  überhaupt.  Er  folgt  auf  den  regenreichen  Ttr,  ist  also 
der  Monat  der  auflebenden  Vegetation. 

Sharir  {Shdhrivar)  ist  nach  dem  Kshathra  vairya,  Genius  der 
Metalle,  dem  3.  Ameshaspenta ,  benannt.  Da  dieser  letztere  Genius 
nicht  bloß  als  Herr  der  Metalle,  sondern  im  weitem  Sinne  auch  als  der 
Beförderer  des  Wohlstandes,  der  Schätze,  als  Befriediger  aller  Wünsche 
galt,  so  deutet  die  Benennung  des  Monats  nach  ihm  auf  den  Monat 
des  Einsammelns  der  Ernte,  welche  den  Besitzern  Geld  und  Gut 
brachte.  Hierzu  würde  der  vorhergehende  fruchtbare  Monat  Amei'däd 
stimmen. 

M\hr  (Mitrd).  Der  Lichtgott  Mithra  (=  Tageslicht,  Sonne),  einer 
der  göttlichen  Ized,  war  Gegenstand  des  auch  außerhalb  Persiens  weit- 
verbreiteten Mithrakultus.  Bei  den  Anrufungen  der  Tagesabschnitte 
(gäh)  wird  Mithra  nur  für  die  Zeit  hävani,  d.  i.  die  Zeit  des  frühen 
Morgens  (s.  S.  288)  angerufen.  Die  Stellung  des  Monats  als  erster 
Wintermonat,  welche  er  in  der  Reihenfolge  der  Monate  einnehmen 
müßte,  würde  jener  Bedeutung  nicht  widersprechen,  da  nach  dem 
Wintersolstiz  das  Tageslicht  anfängt  wieder  zu  wachsen. 

Äbän  hat  Zusammenhang  mit  dem  Ized  der  Flüsse  und  Gewässer. 
Der  Beiname  der  Göttin,  Ardavisura,  wurde  auch  für  den  Oxusfluß 
gebraucht. 

Ader  (Ätarö)  steht  mit  dem  Ized  des  Feuers,  Ätar,  in  Ver- 
bindung. Der  Name  soll  wohl  andeuten,  daß  man  in  diesem  Monate, 
dem  3.  Wintermonate,  sich  genötigt  sah,  die  Wohnungen  durch  das 
Feuer  zu  erwärmen. 

Dae  (Dino)  resp.  Dathusho  hat  den  Namen  von  dem  Beinamen 
Auramazds,  Dathusho  =  Geber,  Gesetzgeber,  Schöpfer.  Der  Monat 
bezeichnet  die  Frühlingszeit,   in  welcher  der  Natur  ihre  Verjüngung 
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zurückgegeben  wird;  er  entspricht  vielleicht  dem  Bägayädi  der 
5eÄi«tön-Inschrift. 

Bahmen  (Behmen)  ist  nach  dem  1.  Ämeshaspenta ,  dem  guten 
Ized,  dem  Beschützer  der  Lebenden,  des  Viehs  und  der  Herden, 
Vohumano,  benannt.  Er  ist  der  „milchreiche"  Monat  (mit  Beziehung 
auf  die  Herden)  und  stellt  den  zweiten  Frühlingsmonat  vor.  Viel- 
leicht korrespondent  mit  dem  Monat  Thuravähara  der  Behistän- 
Inschrift. 

Asfendärmed  leitet  sich  ab  von  Spenta-ärmaiti ,  dem  4.  Ämesha- 
spenta, Gebieterin  der  Mutter  Erde,  der  Ackerfluren.  Der  Monat  be- 
zeichnet die  Zeit  des  Wachstums  der  Feldfrüchte. 

VP'ürde  man  sich  nur  auf  die  Bedeutung  der  eben  aufgeführten 
Monatsnamen  stützen,  so  würde  Dae  den  Beginn  des  Frühlings, 
Ferverdm  den  des  Sommers  und  Tir  den  Anfang  des  Herbstes  be- 
zeichnen, und  da  Ferverdm  immer  an  der  Spitze  des  Jahres  erscheint, 
müßte  man  annehmen,  daß  das  Jahr  mit  dem  Sommer  begonnen  worden 
sei.  Allein  die  Monatsnamen  sind  erst  im  Laufe  der  Zeit  allmählich 
entstanden,  mit  den  VSTanderungen  der  iranischen  Stämme  nach  dem 
Süden,  entsprechend  den  klimatischen  Abstufungen  der  Länder; 
Ferverdm,  Tir  und  Mitro  sind  vielleicht  die  ältesten  dieser  Namen; 
die  übrigen  wurden  später  eingeschoben.  Femer  scheint  der  Jahres- 
anfang schon  in  der  alten  Zeit  kein  einheitlicher  gewesen  zu  sein, 
sondern  dürfte  mit  jenen  Wanderungen  gewechselt  haben,  wozu  das 
ausgebreitete  Sektenwesen  der  Zoroaster-Bekenner  das  seinige  beitrug; 
während  die  einen  das  Jahr  mit  dem  Sommersolstiz  anfingen,  begannen 
andere  ihr  Jahr  mit  dem  Frühlingsäquinoktium.  Spuren  dieser 
Wandlungen  sind  in  der  alten  Parsenliteratur  noch  sichtbar.  Die 
vorher  (S.  277)  zitierte  Stelle  aus  dem  der  jüngeren  Zeit  angehörenden 
Bundehesch  zeigt  z.  B.,  daß  dort  der  Frühling  mit  dem  Ferverdin  an- 
fängt, also  der  Jahresanfang  nicht  zu  der  obigen  Bedeutung  dieses 
Monats  als  Sommer  stimmt. 
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Bei  der  Zeitrechnung  der  Ägypter  hatte  ich  Gelegenheit  zu  be- 
merken, daß  bei  denselben  eine  besondere  Benennung  der  30  Tage 
des  Monats  mit  Zugrundelegung  irgend  einer  mythologischen  Basis 
auftritt  (s.  S.  167).  Eine  ähnliche  Bezeichnung  der  einzelnen  Monats- 
tage und  zwar  ebenfalls  nach  Genien  findet  sich  bei  den  Persem.  Im 
Bundehesch  (XXVII  24)  heißt  es:  „Jede  Blume  ist  zugeeignet  einem 
der  Engel,  wie  der  weiße  Jasmin  dem  Vohümaji,  die  Myrthe  dem 
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ÄuramazdK  das  Mauseohr  dem  Ärdavahisht 


Die  30  Namen, 


die  angegeben  werden,  sind  die  Namen  der  30  Monatstage.  Ich 
setze  diese  (Pehlewi-)  Namen  hier  an  und  daneben  die  entsprechenden 
Zendnamen: 


Zend 

Pehlewi 

Zend 

Pehlewi 

1.  Ahurähe  magddo 

Auharmazd 

16.  Mührahe 

üftierd 

2.  Vanheusniananho 

Vohüfnan 

17.  SraoshahS 

^dah 

8.  Ashake  vahi9tahe 

Ärdavahisht 

18.  Ea8hna08 

Ba8hnü 

4.  Kshathrahe  vaiiyiJieShatvairö 

19.  Fravaahinam 

Fravardin 

5.  SpenUyäoärmatois  Spendarmad 

20.  Verethraghnahi 

Vdhräm 

6.  Haurvatätö 

Horvadad 

21.  BämanÖ 

Bäm 

7.  Ameretdtd 

Amerödad 

22.  Vätahe 

Vdd 

8.  Dathushö 

Din-ipavanÄtard 

23.  Dathushö 

Din-i  pavan  Bind 

9.  Ätkro 

Atarö 

24.  Daenajdo 

Dino 

10.  Apäm 

Avän 

25.  uitf^ioM 

Ard 

11.  Hvarekahaeidhe 

Khürshed 

26.  ^r^td 

Ashtäd 

12.  M&mhd 

Mäh 

27.  J.smafio 

Äamän 

13.  Tistrjehe 

Tir 

28.  Zemo 

Zamidd 

14.  Geu8 

Gösh 

29.  Mathrahe  spentaheMärapend 

15.  Daihushö 

Din-ipavan  Mitrö 

80.  Anaghranam 

Anirdn 

Aus  der  Vergleichung  dieser  Namen  mit  den  früher  angeführten  Monats- 
namen erhellt,  daß  die  letzteren  auch  unter  den  30  Monatstagen  vor- 
kommen; um  Verwechslungen  vorzubeugen,  wird  bei  der  Datierung 
entweder  neben  dem  Monatstage  zugleich  der  betreffende  Monat  ge- 
nannt, z.  B.  der  Tag  Khur  des  Monats  Tir  d.  h.  der  11.  des  4.  Monats, 
oder  man  unterscheidet  den  Monat  durch  den  Zusatz  »U  mäh  (Monat) 
von  dem  gleichnamigen  Tage  durch  35^  rüz  (Tag).  Spendarmad-mäh 
heißt  der  12.  Monat  des  Jahres,  Spendarmad-rüz  der  5.  Monatstag. 
Der  dreimal  sich  wiederholende  Tag  Dathushö  (=  Dmo)  wird  durch 
die  Zusammensetzungen  Din-i  pavan  Ätarö  {Dm,  auf  welchen  Ätaro 
folgt),  Din-i  pavan  Mitrö  {Dm  mit  folgendem  Mitro)  und  Dln-i  pavan 
Dino  (Diu  mit  folgendem  Dmo)  unterschieden. 

Man  erkennt  aus  der  Reihe  der  Monatstage  eine  Vier -Teilung 
des  Monats:  das  dreimalige  Auftreten  ies  Dathushö  {der  gleichnamige 
Monat  war  dem  Ormuzd  geweiht)  bewirkt  eine  solche.  Die  beiden 
ersten  Teile  des  Monats  vom  1. — 7.  Monatstag  und  vom  8. — 14.  Tag 
haben  jeder  7  Tage,  die  beiden  andern  Teile  vom  15.— 22.  und  vom 
23.— 30.  haben  jeder  8  Tage.  Hierdurch  zerfällt  jeder  Monat  in  vier 
ungleich  lange  Teile,  die  man  entfernt  mit  unseren  Wochen  vergleichen 
kann.  Bemerkenswert  ist  die  Anordnung  der  Tage  in  diesen  Abteilungen. 
Der  erste  Tag  jeder  Abteilung  (der  1.,  8.,  15.,  23.  Tag)  gehört  dem 
höchsten  Genius  Auharmazd  =  Ormuzd  =  Dathushö.    Die  erste  Woche 


1)  Auramazd  steht  hier  als  zweiter  Tag,  ist  aber  sonst  immer  der  erste. 
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wird  von  den  6  Ämeshaspentas  (s.  S.  278,  Anmerkung  3),  VohumanOf 
Ardavahishta,  Kshathra  vairya,  Spenta  armaiti,  Haurvatät  und 
Ameretät  eingenommen.  In  der  2.  Woche  sind  die  Genien  Ätaro,  Ävän, 
Khür,  Mäh,  Tir  (Sirius^)  und  Oösh  untergebracht,  von  welchen  3 
ebenfalls,  wie  die  Ämeshaspentas,  Monaten  vorstehen-.  Von  den  12 
Monatsgenien  regieren  also  10  die  ersten  beiden  Wochen,  so  daß  für 
die  anderen  beiden  Wochen  nur  2  Monatsgenien,  Fravardino  und 
Mitro,  übrig  sind,  und  diese  werden  in  der  3.  Woche  eingeschoben. 
Die  übrigen  Tage  sind  mit  Genien  niederen  Ranges  besetzt,  so  daß 
die  ganze  Anordnung  eine  Art  Abstufung  nach  dem  Range  der  Genien 
darstellt.  Eine  tiefere  Bedeutung  gewinnt  dieses  System  durch  die 
Bemerkung  von  E.  J.  D.  Nadebshah,  daß  die  Genien  der  zweiten 
Woche  als  die  7  Planeten  aufgefaßt  werden  müssen'^,  und  daß  die 
ganze  Reihe  eigentlich  nur  aus  27  Izeds  besteht,  da  Dathicsd  dreimal 
eingeschoben  wird,  lediglich  um  die  Zahl  von  30  Namen  zu  erreichen. 
Nach  dem  genannten  Autor  hätten  wir  in  der  27  gliedrigen  Reihe  die 
27  altbaktrischen  J^ondstationen  vor  uns. 

Ich  gehe  nun  zu  den  Jahreszeiten  der  Perser  über.  Späteren 
Erklärungen  vorgreifend  ist  aber  zu  erwähnen,  daß  das  Parsijahr 
(altpersische  Jahr)  aus  365  Tagen,  und  zwar  12  Monaten  zu  je 
30  Tagen  und  5  Epagomenen  bestand;  die  letzteren  hatten  früher 
ihre  Stelle  hinter  dem  achten  Monat,  dem  Äbän  (.4ran),  wurden  aber 

1)  Die  Anführer  der  Sternbilder  sind  Dach  dem  Bundehesch  115:  Ttstar  (im 
Zend  Tistrja)  der  Führer  des  Ostens  =  Sirius,  Satavis  (resp.  Satavaesa)  der  Führer 
des  Westens  =  Antares (?),  Vanand  (Vanant)  der  Führer  des  Südens  =  Fomal- 
haut(?),  und  Haptokring  (Haptdiringa)  der  Führer  des  Nordens  ==  großer  Bär. 
Vom  Sirius  erwartete  der  Parse  den  Regen,  da  der  Stern  auf  seinem  himmlischen 
Wege  aus  den  Wolken  das  Wasser  in  sich  aufnehme.  —  Anpreisungen  des  Steros 
Tistrja  kommen  in  den  heiligen  Schriften  oft  vor,  z.  B.  in  den  Yashts  (Lobgebeten 
für  bestimmte  Tage  und  Zeiten)  des  Khorda-Avesta  (s.  XXIV  Tistar-yasht). 

2)  Die  ersten  16  Namen  der  30  Monatstage  finden  sich  oben  durch  einige 
Beischreibungen  erklärt.  Für  die  übrigen  folgen  hier  die  ungefähren  Bedeutungen 
nach  F.  Spiegel,  soweit  sie  durch  bloße  Schlagworte  definiert  werden  können.  Die 
Namen  gehören  durchweg  den  Yazatas  (späteren  Ized)  an,  den  Genien  zweiten 
Ranges:  Sraosha  (der  Wachsame,  Schützende);  Rashnaos  (der  ÜberaUseiende)  [diese 
beiden  bilden  mit  dem  Lichtgotte  Mithra  bei  den  späteren  Parsen  die  Richter 
über  die  Menschenseelen];  Fravashi  (die  abgeschiedenen  Seelen,  die  Sterne);  Vere- 
thraghnahe  [Behräm]  (der  Sieghafte);  Eaman  (die  Luft);  Vdta  (der  Wind);  Daena 
oder  Din  (das  gute  mazdayasnische  Gesetz);  Ashöis  (die  Segnende,  Beschützerin 
der  Ehe);  Arstdt  (die  Richtigkeit)  meist  in  Verbindung  mit  Baahnaos'^  Asmano 
(der  Himmel);  Zemö{?):  Mathraspenta  (die  heilige  Schrift);  Anaghra  raos&o 
(das  anfanglose  unendliche  Licht).  Ausführliches  üb.  die  YcusataSy  s.  Fr,  Spiegel, 
Avestay  Die  heilig.  Schriften  der  Tarsen,  Leipz.,  III,  Einleitg.  XIII— -XXXVIII. 

3)  In  der  zweiten  Woche  bedeuten  nämlich:  Datht^hö  (Aüharmazd)  =  Ju- 
piter, Atarö  =  Mars,  Avan  =  Venus,  Khürshed  =  Sonne,  Mäh  =  Mond,  Tir  = 
Merkur,  Gösh  (ßeus)  =  Saturn.  The  Zoroastrian  months  and  yeara  with  their  di- 
visions  in  the  Avestaic  age.    (The  K.  R.  Cama  Memor.  Vol.  p.  250). 
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nach  der  Reform  der  Zeitrechnimg  dem  12.  Monat  Asfendärmed 
(ßpeiidarmad)  angehängt.  —  In  der  ältesten  zoroastrischen  Zeit  scheint 
man  noch  nicht  mehrerlei  Jahreszeiten  unterschieden  zu  haben,  da  in 
den  Schriften  öfters  nur  von  Sommer-  und  Wintermonaten  die  Rede 
ist,  also  nur  zwischen  kalter  und  warmer  Jahreszeit  unterschieden 
wurde.  In  der  früher  zitierten  Stelle  des  Bundehesch  werden  vier 
Jahreszeiten  genannt.  Es  unterliegt  aber  keinem  Zweifel,  da£  es 
schon  in  alter  Zeit  (wie  z.  B.  in  den  Lobgebeten,  den  Afringän 
deutlich  sichtbar  ist)  sechs  Jahresabschnitte  gab.  Es  wurden  nämlich 
von  alters  her  in  Persien  am  Schlüsse  gewisser  Jahresteile  mehrtägige 
Feste  gefeiert,  die  unter  dem  Namen  der  Oahanbär  (Festzeiten)  be- 
kannt sind.  (Anrufungen  dieser  Qahanbär  kommen  häufig  vor,  z.  B. 
im  Vi^pei'ed  I,  IL)  ^  R.  Roth  hat  schon  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß  die  Bedeutung  der  6  Gahanbär  nicht  Festzeiten,  sondern  Jahres- 
zeiten resp.  eine  Feier  beim  Wechsel  der  Jahreszeiten  gewesen  ist. 
Die  Namen  der  Oahanbär  sind  folgende:  1.  Maidhydzaremya  =  „Mitte 
des  Grünens",  bezeichnet  das  Frühjahr  (Mitte  des  Frühlings) ;  heißt 
auch  die  saftige,  milchreiche  Zeit.  2.  Maidhyoshema  =  „Mitte  der 
Hitze*',  die  Zeit,  welche  in  die  Mitte  der  heißen  Periode  (Sommer) 
fällt;  das  Fest  definiert  den  Mitte-Sommer-Tag.  3.  Paitishahya  (von 
^aiti,  scheinen,  erscheinen,  hahya^  Korn,  Frucht)  =  die  das  Getreide 
herbeiführende  Zeit  der  Ernte,  der  Fruchtreife,  des  Komschnittes. 

4.  Äyathrema  (von  aya,  gehend,  ätar  Hitze,  W^ärme)  =  die  Zeit  des 
Zurückgehens  der  Hitze;  auch  die  „Zeit  der  Heimkehr"  d.  h.  des 
Tiehs  von  den  Weideplätzen,   die  windige,  Stürme  bringende  Zeit. 

5.  Maidhyäirja  (von  7naidhya,  Mitte,  yairja,  Jahr,  Jahrteil)  =  „die 
Mtte  des  Jahres*";  auch  die  kalte  frostige  Zeit.  6.  Hamaspathmaedya, 
vermutlich^  die  „Zeit  der  Sammlung,  Stärkung,  der  Kraft",  d.  h.  die 
Zeit  der  Zurüstung  für  die  Feldarbeiten  des  Frühjahrs ;  oder  die  Zeit, 
wenn  die  Opferfeste  beendigt  waren  {hamaspaty  endigen,  vollständig 
sein,  7naedya,  die  Opferfeste).  Wahrscheinlich  war  dieses  Gahanbär 
mit  Tieropfem  verbunden. 

Die  6  Jahresabschnitte  sind,  wie  schon  bemerkt,  anfänglich  nicht 
alle  unterschieden  worden.  Es  scheint,  daß  die  Parsen  ursprünglich 
nur  Maidhyäirja  (Mitte -Winter)  und  Maidhyoshema  (Mitte -Sommer) 
gehabt  haben,  und  daß  die  übrigen  Naturfeste  resp.  Jahresabschnitte 
ei-st  mit  den  Wanderungen  der  Stämme  (wie  z.  T.  bei  den  Indern) 
entstanden  sind.    Hierauf  deutet  auch  der  Umstand,  daß  das  Avesta 


1)  Die  Feier  dieser  Feste  gehörte  zu  den  gebotenen  religiösen  Handlungen, 
flie  werden  samt  den  , Herren  der  Tage,  Tageszeiten,  Monatsfeste,  Jahre '^  oft  an- 
gerufen.   (S.  z.  B.  Tasna  IV  81—37.) 

2)  Dieser  Name  ist  schwieriger  erklärbar.  Verschiedene  Deutungen  desselben 
sind  angegeben  von  Burnouf,  Lagarde,  Bezzenbergeb,  Justi,  Nadersuah. 
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bei  den  Anrufungen  zweierlei  Ausdrücke,  yäre  und  saredha,  gebraucht, 
die  vielleicht  im  Sinne  von  Halbjahren,  oder  als  ganze  Jahre,  aber 
mit  verschiedener  Jahreszeit  beginnend,  zu  verstehen  sind.  Die  oben 
genannten  6  Jahreszeiten  werden  im  Avesta  als  yäirya  (Jahresteile; 
davon  yäre  =  Jahr,  engl,  year)  bezeichnet. 

Die  sechs  Oahanbär  beziehen  sich,  wie  man  sieht,  auf  ein  Acker- 
baujahr,  indem  sie  für  die  Zeiten  der  Aussaat  im  Frühjahre,  der  Ernte 
der  Feldfrüchte,  für  die  Zeit  der  Einsammlung  der  Herden  und  für 
die  Ruhezeit  des  Winters  die  Hauptzeitpunkte  markieren  wollen.  Am 
Schluß  jedes  dieser  Jahresabschnitte  wurde,  wie  vorhin  bemerkt,  ein 
Fest  durch  mehrere  Tage  (wie  es  scheint,  ein  meist  fünftägiges  Fest) 
gefeiert.  Die  Länge  der  6  Jahresabschnitte  konnte,  da  die  Tätigkeit 
der  Landbebauer  und  Viehzüchter  gemäß  den  klimatischen  Verhältnissen 
in  Persien  und  Baktrien  während  der  Jahresabschnitte  verschieden 
lang  war,  nicht  als  gleichmäßig  für  alle  Jahreszeiten  angenommen 
werden.  Die  Dauer  der  6  Jahreszeiten  und  ihre  Lage  im  Jahr  sind 
hier  und  da  aus  den  heiligen  Schriften  ersichtlich.  Ich  zitiere  zuerst 
den  Bundehesch  XXV,  1 — 7:  „Zur  Ausübung  der  Religion  gehören 
die  sechs  Zeiträume  der  Gahanbär,  welche  ein  Jahr  ausfüllen.  .  . 
Von  der  Jahreszeit  Medoksheni  (=  Maidhjoshema)  j  vom  günstigen 
Tage  Khur  des  Monats  Tir  (d.  h.  dem  11.  Tage  des  Tir,  s.  S.  278/81) 
bis  zur  Zeit  Mediyarem  (=  Maidhyäirja),  dem  günstigen  Tage  Vähräm 
des  Monats  Dm  (d,  h.  dem  20.  des  Dei),  dem  kürzesten  Tage,  wachsen 
die  Nächte,  und  von  der  Jahreszeit  Mediyarem  bis  zur  Jahreszeit 
Medokskem  nehmen  die  Nächte  ab  und  wachsen  die  Tage.  Der 
Sommertag  ist  so  viel  wie  zwei  kürzeste  Wintertage,  und  der  Winter- 
tag   so   viel   wie   zwei   kürzeste   Sommernächte In   der   Zeit 

IIames2)amadayem{==  Hamaspathmaedhya),  der  Zeit  der  fünf  Ergänzungs- 
tage am  Ende  des  Monats  Spendarmad,  sind  Tag  und  Nacht  wieder 
gleich.  Und  wie  vom  günstigen  Tage  Aüharmazd  des  Monats  Fravar- 
diu  zum  günstigen  Tag  A7iirän  des  Monats  Mitrö  (d.  h.  vom  1.  Fer- 
verdm  bis  30.  Mihr)  der  Sommer  von  7  Monaten  währt,  so  ist  vom 
günstigen  Tag  Aüharmazd  des  Ävän  bis  zum  Monat  Spendamiad,  des 
Endes  der  5  Ergänzungstage  (d.  h.  vom  1.  Abän  bis  zum  letzten 
Epagomenentage,  365.  Tage)  der  Winter  von  5  Monaten.'* 

Die  Länge  der  Jahreszeiten  wird  klar  durch  das  Äferhi'Gahanbdr 
des  Khorda- Avesta  (d.  h.  in  den  kleineren,  für  den  Hausgebrauch  be- 
stimmten Gebetsamndungen,  s.  F.  Spiegel,  Avesta,  III)  bestimmt.  Es 
heißt  dort :  „In  45  Tagen  habe  ich  Auramazd  samt  den  Ameshaspe^itas 
gewirkt,  ich  habe  den  Himmel  geschaffen  und  den  Gahanbär  gefeiert 
und  ihm  den  ^Simen  Maidhyözaremya  gegeben,  im  iloneJie  Ar debehisht 
am  Tage  Dae  j^a  rnlhr  {Dhi-i  pavan  Mitro).  Nehmet  die  Zeit  vom 
Tage  Khor  {Khurshed),  am  Tage  Dae  pa  mihr  soll  das  Ende  sein.^ 
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Das  Fest  Maidhyozaremya  fällt  danach  11. — 15.  Ärdehehisht  Mit  der- 
selben stereotypen  Formel  wird  die  Dauer  der  übrigen  Jahreszeiten 
und  deren  Festfeier  angegeben:  „In  60  Tagen  habe  ich  .  .  .  das 
"Wasser  geschaffen  ...  im  Monat  Ttr,  Tag  Khor-Dae  pa  mihr 
(11.— 15.  Ttr).  .  .;  in  75  Tagen  ...  die  Erde  ...  im  Monat  Shah- 
ritar,  Tag  Äshtät-Änirän  (26. — 30.  Sharir)\  in  30  Tagen  ...  die 
Bäume  ...  im  Monat  Mitrahe,  Tag  Äshtät-Anirän  (26. — 20.  MÄr); 
in  80  Tagen  ...  das  Vieh  ...  im  Monat  Dei,  Tag  Mitro -Väkräm 
(16. — 20.  Det)\  in  75  Tagen  ...  die  Menschen  .  .  .  nehmt  die  Zeit 
Tag  Ahunavat-gäh,  der  Tag  Vahistoist  (d.  h.  die  fünf  letzten  Jahres- 
tage, die  Epagomenen)  soll  der  letzte  sein.'' 

Die  näher  bestimmenden  Angaben  dieses  Zitates  über  die  Grenz- 
tage der  Jahreszeiten  hält  Nadeeshah  für  spätere  (im  3.  Jahrh.  n.  Chr.) 
eingeschobene  Inteipolationen;  jedoch  bleibt  bestehen,  daß  schon  in 
der  älteren  Zeit  für  die  Jahreszeiten  folgende  Längen  angenommen 
worden  sind:  für  Maidhyozaremya  45  Tage,  für  Maidhyoshema  60  Tage, 
für  Paitishahya  75,  für  Ayäthrema  30,  für  Maidhyäirja  80,  und  für 
Hamaspathmaedhya  75  Tage.  Da  in  dem  obigen  Zitate  des  Btmdehesch 
der  Sommer  210  Tage  vom  1.  Fravardm  bis  30.  Mihr  dauert,  so  fällt 
Mitte  Sommer  {Maidhyoshema)  auf  den  105.  Tag,  den  15.  Tir,  und 
Mitte- Winter  {Maidhyäirja)  auf  den  80.  Tag  des  Winters,  den  20.  De?. 
Um  die  Lage  dieser  Jahreszeiten  mit  dem  julianischen  Kalender  un- 
gefähr vergleichen  zu  können,  nehmen  wir  für  das  Avesta  das  5.  oder 
6.  Jahrh.  v.  Chr.  an  (obwohl  das  Alter  des  Avesta  derzeit  noch  streitig 
ist).  Damals  lag  das  Sommersolstiz  etwa  beim  28.  Juni ;  demnach  war 
Maidhyoshema  am  28.  Juni,  der  Frühling  {Maidhyozaremya)  fing  aber 
105  Tage  früher,  am  15.  März  an.  Mit  Rücksicht  auf  die  anderweitigen 
Angaben  der  Parsen-Literatur  über  die  Dauer  der  einzelnen  Jahres- 
abschnitte ergibt  sich  dann  folgende  Übersicht  über  die  6  Jahreszeiten: 

Dauer 

1.  Maidhyozaremya  (Frühling  v.  \,Ferverdin — 15.  Ärdehehesht 

=  15.  März  bis  29.  April      ....    45  Tage 

2.  Maidhyoshema  (Sommer)  vom  15.  Ärdehehesht — 15.  Ttr 

=  29.  April  bis  28.  Juni  .....    60     „ 

3.  Paitishahya  (Erntezeit)  vom  15.  T?r— 30.  Sharir 

=  28.  Juni  bis  11.  September   ...     75     „ 

4.  Ayäthrema  (Herbstzeit)  vom  30.  Shartr — 30.  Mihr 

=  11.  September  bis  11.  Oktober       .    30     „ 

5.  Maidhyäirja  (Winter)  vom  30.  Mihr — 20.  De? 

=  11.  Oktober  bis  30.  Dezember  .    .    80     „ 

6.  Hamaspathmaedhya  (Vorfrühling)  v.  20.  Bei — 5.  Epagom.-Tag 

=  30.  Dezember  bis  15.  März   ...    75     „ 

Zusammen  365  Tage 
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Danach  hatten  die  Monate  im  6.  Jahrh.  v.  Chr.  etwa  die  folgende 
Lage  im  Jahre: 

Ferv erdin  vom  15.  März         — 14.  April 

Ärdebehesht  „  14.  April          — 14.  Mai 

Khordad  „  14.  Mai           — 13.  Juni 

Ttr  „  13.  Juni           —13.  JuU 

Mordäd  „  13.  Juli            — 12.  August 

Sharir  „  12.  August       — 11.  September 

Mihr  „  11.  September  — 11.  Oktober 

Äbän  „  11.  Oktober     — 10.  November 

Ader  „  10.  November  — 10.  Dezember 

De)'  „  10.  Dezember  —  9.  Januar 

Bahmen  „      9.  Januai*       —   8.  Februar. 

Äsfendärmed  „       8.  Februar     — 10.  März 

(und  5  Epagomenen-Tage). 

Die  Bedeutung  der  oben  angegebenen  Namen  der  6  Jahresabschnitte 
mußte  mit  der  Zeit  verloren  gehen,  da  das  altpersische  Jahr  nur 
zu  365  Tagen  gerechnet  wurde,  also  ein  Wandeljahr  war  wie  das 
alte  ägyptische  und  sich  daher  wie  das  letztere  allmählich  gegen 
die  Jahreszeiten  verschieben  mußte.  Aber  auch  in  dem  Falle,  wenn 
die  alten  Perser  durch  Schaltungen  ein  festes  Jahr  zu  erreichen 
suchten,  diese  Schaltungen  aber  nicht  regelmäßig  ausübten,  sondern 
durch  Jahrhunderte  vernachlässigten  (s.  §  68),  mußte  ihr  Jahr  mit 
den  faktischen  Jahreszeiten  in  Konflikt  kommen.  Mit  den  Monaten 
wanderten  auch  Maidhyözaremya ,  Maidhyoshema  u.  s.  w.  durch  alle 
Jahreszeiten  und  verloren  so  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  als  Natur- 
feste. Die  alten  Schriftsteller,  welche  mehrere  Jahrhunderte  nach 
dem  Untergänge  der  Sassaniden- Dynastie  über  die  Feste  des  alten 
persischen  Kalenders  berichten,  geben  daher  Datierungen  der  6  Gahan- 
här  an,  welche  um  ein  Vierteljahr  von  den  obigen  (natürlich 
nur  unter  der  ungefähren  Voraussetzung  des  Frühjahrsbeginns  auf 
den  15.  März  erhaltenen)  Daten  abweichen;  so  ALBiBUUNi  (973  bis 
1048  n.  Chr.): 

Maidhyözaremya  11.  Del 

Maidhyoshema  11.  Isfendarmad 

Faitishahya  26.  Ärdebehesht 

Ajäthrema  26.  Khordad 

Maidhyäirja  14.  Sharir^ 

Hamaspathmaedhya  26.  Äbän 

I)  Bei   ALBtRÜNi   (Chronol.   of  ancient  nations^   edit  E.  Sachau,  1879)  wird 
Maidhyäirja  irrtümlich  auf  den  16.  Mihr  gesetzt. 
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§  66.    Epagomeneiiy  Tagesanfaiig,  Tagesteilnng^  Feste, 

Die  fünf  Ergänzimgstage  (Epagomenen),  welche  den  zwölf  30  tägigen 
Monaten  angehängt  wurden,  heißen  persisch  ghä  Fervardian,  was 
darauf  hindeutet  —  und  diese  Bemerkung  ist  wichtig  — ,  daß  diese 
Tage  mit  dem  Monat  Ferverdin  verbunden  waren.  Wir  haben  ge- 
sehen, daß  nach  dem  Bundehesch  das  Jahreszeitfest  Hamaspathmaedhya 
auf  die  Ergänzungstage  am  Ende  des  Monats  Spendärmad  gesetzt 
wird  (s.  S.  284).  Dieses  Fest,  persisch  das  Ferverdigän-Fest  genannt, 
verband  die  5  letzten  Tage  des  Jahres  mit  den  5  ersten  des  neuen 
Jahres  {MuJctät -Fest).  Von  den  persischen  Autoren  werden  die 
Epagomenen  auch  Endergähä,  von  den  arabischen  al  musterake  {al 
masrukä)  =  rjfiigai  xlonifialai  d.  i.  versteckte  Tage,  geheißen.  Die 
5  Ergänzungstage  haben  besondere  Namen;  die  gewöhnlichen  der  in 
mancherlei  Varianten'  auftretenden  Namen  sind: 

1.  Ahnad  [Ahunavaiti] 

2.  Ashnad  [Ustavmti\ 

3.  Isfendärmed      [Sjjentämainyu] 

4.  Ächschatar         [Vohukhshathra] 

5.  Wahisht  washt  [Vahistdisti] 

Die  Stellung  der  Epagomenen  zu  den  Monaten  war  nicht  immer  ein 
und  dieselbe.  In  der  ältesten  Zeit  erhielten  sie  ihren  Platz  am  Schlüsse 
des  Monats  Äsfendärmed  und  bildeten  den  Übergang  zum  Ferverdin, 
in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Islam  aber  wurden  sie  hinter  dem 
8.  Monat,  dem  Ähän,  eingelegt,  und  erst  mit  der  Reform  des  Kalenders 
durch  Dscheläleddin  (1079  n.  Chr.)  gelangten  sie  wieder  ans  Ende  des 
Monats  Äsfendärmed  (s.  hierüber  später). 

Über  den  Anfang  der  Zählung  des  bürgerlichen  Tages  {schehän- 
rüz)  scheinen  nicht  viele  zuverlässige  Angaben  vorhanden  zu  sein. 
TJlug  Beg  sagt  {Epochae  celebr.,  S.  3)  daß  die  „Nichtaraber"  den  Tag 
mit  dem  Morgen  anfingen,  womit  vielleicht  die  Perser  gemeint  sein 

1)  ALsiR^hd  (a.  a.  0.  S.  53)  gibt  folgende  6  Varianten  nach  yerschiedenen 
QueUen: 

1.  Tag  2.  Tag                 3.  Tag                4.  Tag                    5.  Tag 

»UjOL^t  «LTjüciit          »LTjolä^I     »L^J^A^Aft^t 


«15^*3^^  BiyjjXÄt  »L5"Jc4JCa-^!      ttlJyCÄö^^      »iysi>wÄ-o  yJi^^ 
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können.  Die  Zählung  des  Tages  vom  Sonnenaufgang  kann  man  aus 
den  Worten  des  Bundehesch  XXV  2  folgern:  „Zuerst  ist  es  notwendig 
den  Tag  und  die  Nacht  zu  zählen,  für  den  ersteren  geht  der  Tag 
voran  und  dann  bricht  die  Nacht  ein."  Bei  der  Aufzählung  der  Teile 
des  Tages  scheinen  die  heiligen  Schriften  meist  vom  gäh  hävani,  d.  i. 
von  Sonnenaufgang,  auszugehen.  Es  gab  5  solcher  für  den  Kultus 
wichtigen  Tagesabschnitte  oder  gähs  (im  Winter  4):  Kshahina  =  die 
Zeit  von  Mitternacht  bis  zum  Morgengraun,  zum  Verschwinden  der 
Sterne;  hävani  =  die  Zeit  von  Sonnenaufgang  bis  zum  Mittag; 
rapithvnna  ■=  der  Nachmittag  bis  zur  Dämmerung;  uzayeirina  =  von 
der  Dämmerung  bis  zum  Sichtbarwerden  der  Sterne;  aitvisräthrema  = 
die  Nachtzeit  bis  Mittemacht.  Die  Vendidud-sädes  beginnen  mit  dem 
gäh  ushahina  (Mittemacht),  weil  man  deren  Anrafungen  nach  Mitter- 
nacht anfängt.  Der  Yama  wird  dagegen  morgens  rezitiert,  dort  steht 
dementsprechend  hävani  (Sonnenaufgang)  voraus^.  Der  viel  später 
entstandene  Bundehesch  (XXV)  beginnt  die  Anführung  der  Tages- 
zeiten ebenfalls  mit  dem  gäh  hävani.  Im  allgemeinen  darf  man  bei 
den  alten  Persem  den  Tagesbeginn  mit  Sonnenaufgang  wohl  vor- 
aussetzen, schon  mit  Rücksicht  auf  ihre  Verehrung  der  Sonne  und  des 
Feuers,  zweier  Hauptelemente  der  mazdayasnischen  Religion*.  Für 
die  bürgerliche  Teilung  des  Tages  scheint  die  24  Stunden-Teilung  ge- 
golten zu  haben:  „der  Sommertag  ist  12  häsars,  die  Nacht  6  hämrs^ 
(Bundehesch  XXV  5);  letzteres  Maß  drückt  wahrscheinlich  ungleich- 
teilige  Stunden  (horae  temporales)  aus. 

Hier  soll  auch  noch  der  ultpersischen  Feste  gedacht  werden, 
soweit  sie  uns  von  den  arabischen  und  persischen  Schriftstellern  über- 
liefert sind.  Außer  den  schon  genannten  6  Gahanbär,  die  zur  Erinnerung 
an  die  Schöpfung  der  Welt  eingesetzt  waren,  sind  die  12  Monatsfeste 
bemerkenswert,  welche  immer  auf  die  Tage  fallen,  die  den  Namen 
der  Monatsgottheit  (s.  S.  281)  tragen,  z.  B.  im  Monate  Ferverdin  der 
Tag  Favardm  u.  s.  w.  Diese  Monatsfeste  entsprachen  etwa  unseren 
Sonntagen;  in  der  folgenden  Zusammenstellung  sind  sie  mit  *  be- 
zeichnet; wie  man  bemerken  wird,  bilden  sie  ziemlich  gleichmäßige 
Intervalle  im  Jahre.  Die  Gäthä  sind  die  letzten  10  Jahrestage.  Die 
5  letzten  Tage  (Epagomenen)  stehen  mit  den  5  ersten  des  Jahres  in 
Verbindung;  das  Ferverdigän-Y^^i  (an  diesen  Tagen  finden  sich  di^ 
Seelen  der  Verstorbenen  auf  Erden  wieder  ein)  fällt  in  diese  Zeit. 
Das  Neujahrsfest  heißt  Nauroz  (j^ijjj),  6  Tage  dauernd,  der  letzte 


1)  Anrufungen   der  Tageszeiten  s.  z.  B.   in  den  ersten   Kapiteln  des  Yasna 
(I  7—22) ;  Gebete  bei  den  gaha  s.  im  Kliorda-Avesta,  XVI. 

2)  Vgl.  IsiDOBus,  y  30:  Dies  secundum  Aegyptios  (Athenienses?)  inchoat  ab 
occasu  solis^  secundum  Persas  ab  ortu  solis. 
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Tag  desselben  (der  gi-oße  Naurüz)  ist  der  Hauptfeiertag.  Ein  be- 
deutendes Fest  ist  Mihrajän  (^lS^),  vom  16.  bis  21.  Mihr  dauernd, 
der  erste  und  der  letzte  Tag  des  Festes  sind  besonders  geheiligte 
Über  die  Bedeutung  der  Feste,  die  ihnen  zugrunde  liegenden  Legenden 
(namentlich  der  nicht  religiösen  Feste)  und  über  die  Festgebräuche 
gibt  namentlich  Albibuni  in  seiner  Chrono!,  ofanc.  nations^  gute  Aus- 
kunft; hier  wird  eine  summarische  Übersicht  der.Festtage  nach  letzterem 
Schriftsteller  hinreichen: 

Ferverd7n. 

Am    1.  Xaurüz  i  Neujahrsfest 

„     6.  Großer  Xaurüz  /  "     ** 
,,   17.  Zamzama  (der  Tag,  an  dem  nur  flüsternd  gesprochen  wurde). 

*  „    19.  Ferverdagän, 

Ardehehesht 

*  „      3.  Ardihehishtagän. 

y.   26. — 30.  Drittes  Gahanhär  {Paitishahj/a-gäh). 

Khordäd. 

*  „     6.  Khordädhagän. 

,,    26. — 30.  Viertes  Oahanbär  {Ayäthrema-gäh). 

Tir. 
„     6.  Cashu-i-ntJafar  (Fest  der  Wasserlilie). 

*  „    13.  Tiragän. 

Mordäd, 

*  ,.   7.  Mordädhagän. 

Shar7r, 
y,      4.  (?)  7.  Shür\ragän. 
„    14.(?)— 20.  Fünftes  Gahanhär  (Maidhyäirja-gäh). 

Mihr. 

*  „    16.  Mihrajän.    21.  Großes  Mihrajän. 

Ähän. 

*  „    10.  Ahänagän. 

y,   26. — 30.  Sechstes  Gahanhär  {Hamaspathmaedya-gäh). 


1)  Zwei  von  dem  Avesta  und  den  späteren  ParBenschriften  nicht  genannte 
Feste  sind  das  von  Herodot  (III  79)  erwähnte  Fest  der  Magophonie  und  das  Sa- 
käenfest  des  Berossos;  das  erstere  ist  zweifelhaft,  ob  iranischer  Herkunft,  das 
zweite  wurde  in  Babylon  gefeiert  und  wird  erst  von  späten  Schriftsteilem  (Chry- 
sosTOMOs)  für  Persien  erwähnt. 

2)  S.  199—219.  Für  den  Monat  Böhmen  fehlen  in  diesem  Werke  die  Feste. 
Vgl.  über  die  persischen  Feste  auch  Hyde,  Historia  religionis  veterum  Veraarumy 
Ozoniae  1700,  c.  19,  S.  286;  Kazvinis  Komiographie  ^  179,  edit.  Wüstenpeld; 
^LFERGHANis  Elcmenta  astron.j  not.  p.  20—42,  und  den  (noch  nicht  herausgegebenen) 
Canon  Masudtcus  des  ALBiauN!. 

O  i  n  z  e  1 )  Chronologie  I.  19 
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Ader. 
Am   1.  Bahär-cashn. 

*  „     9.  Äder-cashn, 

De'L 

*  „     1.  Khuram-rüz,  auch  Nuwäd-rüz  genannt. 

„    11. — 15.  Erstes  Gahanlär  (Maidhyozaremya'gäh). 
„   14.  Sir-sawä.     15.  ^L<^.     16.  ^^.^Lu^ty  oder  JJi^iy  (Albibuni, 
S.  212). 

Böhmen  (nach  dem  Canon  Masudicus), 

*  „     2.  Bahmangän. 

„     5.  Barsadhak  o^er  NausadhaJc. 

„   10.  Nacht  des  Alsadhak. 

.   22.  (?) 

„    30.  ÄfrJjagän. 

Äsfendärmed, 

*  „     5.  Monatsfest. 

„    11. — 15.  Zweites  Gahanhär  (Maidhydshema-gäh). 

^    16.  Misk-i'täza. 

„   19.  Naurüz  der  Bäche  und  fließenden  Wässer. 

§  67.    Das  persische  Jahr  nach  den  alten  Autoren. 

Es  fragt  sich  nun,  von  welcher  Beschaffenheit  das  persische 
Jahr  war,  bevor  es  am  Ende  der  Sassaniden- Dynastie,  nach  dem 
Tode  Jezdegerds  III.,  eine  feste  Ära  erhielt,  ob  ein  Wandeljahr 
oder  ein  festes  Jahr  und,  für  den  letzteren  Fall,  nach  welcher  Art 
die  Schaltung  gehandhabt  wurde.  Wir  müssen  vorher  die  Angaben 
der  alten  Schriftsteller  über  das  altpersische  Jahr  kennen  lernen.  Die 
Autoren,  die  sich  hierüber  geäußert  haben,  sind  Kotb-eddin,  Schah 
Kholdschi,  Abulhassan  Kuschjae  und  ALBiBUNi. 

Die  ersten  beiden  berichten^  übereinstimmend,  das  Jahr  sei  ein 
Sonnenjahr  von  365  Tagen  gewesen,  also  ein  Wandeljahr,  welches  sich 
alle  4  Jahre  gegen  das  wahre  um  einen  Tag  verschob.  Um  den 
Naurüz  (den  Neujahrsbeginn)  auf  denselben  Tag  des  Sonnenjahres 
zurückzubringen,  schaltete  man  nach  je  120  Jahren  einen  Monat  von 
30  Tagen  ein,  so  daß  120  persische  Jahre  ebenso  lang  wie  120  griechische 
(julianische)  wurden.  Den  Schaltmonat  bezeichnete  man  nicht  besonders: 
nach  den  ersten  120  Jahren  fiel  er  zwischen  den  ersten  und  zweiten 
Monat  und  hieß  Ferverdm,  nach  abermals  120  Jahren  fiel  er  zwischen 


1)  Die  Originalstellen  stehen   bei  Hyde,   Historia  religionis  veter.  Persar  um 
17,  S.  203—205  (persisch-lateinisch). 
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den  zweiten  und  dritten  Monat  und  hieß  Ärdebehesht  u.  s.  f.,  erhielt 
also  den  Namen  desjenigen  Monats,  auf  den  er  folgte.  In  1440  Jahren 
durchlief  demnach  der  Schaltmonat  das  ganze  persische  Jahr  (,j**-eX!<  j^o 
dewr-el-kebs  =  Schaltzyklus).  Die  5  Epagomenen  hing  man  an  den 
Schaltmonat  an,  in  den  gewöhnlichen  (gemeinen)  Jahren  folgten  sie 
jenem  Monate,  von  welchem  der  zuletzt  eingeschaltete  seinen  Namen 
her  hatte.  Diese  Schaltungsweise  habe  bis  zur  Zeit  Jezdegerds  m., 
des  Enkels  Chosroes  IL,  bestanden,  damals  sollte  der  Monat  Äbän  (der 
achte)  eingeschaltet  werden.  Da  aber  das  Reich  in  die  Hände  des 
Kalifen  Omar  fiel,  hörte  die  Einschaltung  auf,  indem  weiterhin  niemand 
mehr  an  die  Interpolation  dachte,  und  so  blieben  von  da  ab  die 
5  Epagomenen  mit  dem  Monat  Äbän  verbunden. 

ABuiiHAssAN  KüscHJAB  Sagt  folgeudcs^:  „Die  Namen  der  Monate 
sind  bekannt.  Jeder  derselben  hat  30  Tage,  mit  Ausnahme  des 
Asfeiidärmedmäh,  auf  den  35  gerechnet  werden.  Auf  das  ganze  Jahr 
gehen  also  365  Tage.  Die  fünf  überzähligen  des  Äsfendärmedmäh 
werden  el-musterdke  genannt.  Es  hat  damit  folgende  Bewandtnis. 
Das  persische  Jahr  ist  etwa  um  einen  Vierteltag  kürzer  als  das  Sonnen- 
jahr. In  4  Jahren  gibt  dies  einen  Tag  und  in  120  Jahren  einen 
Monat.  Demzufolge  schalteten  die  Perser  von  alters  her  alle  120  Jahre 
einen  Monat  ein,  so  daß  das  Jahr  dann  13  Monate  erhielt;  sie  zählten 
den  ersten  Monat  des  Jahres  zweimal,  einmal  im  Anfange  und  einmal 
am  Ende  des  Jahres,  und  hängten  die  5  überschüssigen  Tage  dem 
eingeschalteten  Monat  an.  Der  erste  Monat  des  Jahres  war  derjenige, 
in  welchem  die  Sonne  in  den  Widder  trat.  Die  5  Tage  und  der 
Anfang  des  Jahres  rückten  mit  jeden  120  Jahren  um  einen  Monat 
weiter.  Zur  Zeit  des  Kesra  Ben  Kobad  Anuschirvän  erreichte  die 
Sonne  den  Widder  im  Adermäh  ^  und  die  5  Tage  hatten  ihren  Sitz 
am  Ende  des  Äbän,  Als  120  Jahre  nachher  die  Dynastie  der  Perser 
erlosch  und  die  Herrschaft  der  Araber  über  sie  begann,  sorgte  niemand 
weiter  für  die  Beobachtung  der  festgesetzten  Regel,  und  es  verblieben 
die  5  Tage  am  Ende  das  Äbanmäh^  und  zwar  bis  zum  Jahre  375  der 
jezdegerdschen  Ära,  wo  die  Sonne  am  ersten  Ferverdmmäh  in  den 
Widder  trat,  und  nun  wurden  die  5  Tage  an  das  Ende  des  Äsfen- 
därmedmäh gesetzt." 

ALBiRUNi  spricht  an  mehreren  Stellen  seines  Werkes  über  die 
Schaltungsmethode  der  Perser*^;  das  Wesentlichste  ist  in  folgenden 
Sätzen  enthalten:  „Der  Vierteltag  macht  in  120  Jahren  einen  vollen 
Monat  aus.    Diesen  Monat  fügten  dann  die  Perser  zu  den  anderen 


1)  S.  Idelbr,  II  547.  624. 

2)  Chronöl.  of  anc.  nationa,  edit.  Sachau,  S.  12. 13.  38.  53-56.  121.  184.  220. 
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des  Jahres,  so  daß  die  Zahl  ihrer  Monate  13  wurde,  und  jenen  Monat 
nannten  sie  hebise  (Einschaltungsmonat);  die  Tage  des  hinzugefügten 
Monats  benannten  sie  mit  denselben  Namen  wie  die  der  andern  Monate. 
In  dieser  Weise  verfuhren  die  Perser  bis  in  die  Zeit,  als  Reich  und 
Religion  untergingen.  Späterhin  wurden  nun  die  Tagesviertel  ver- 
nachlässigt und  die  Jahre  nicht  länger  mit  ihnen  geschaltet;  daher 
blieben  sie,  da  sie  die  anfängliche  Bedingung  nicht  einhielten,  be- 
trächtlich gegen  die  wahren  Zeitpunkte  zurück.  Die  Ursache  war, 
daß  die  Einschaltung  einer  unter  der  Vorsorge  des  Königa  stehenden 
Vereinigung  von  Mathematikern,  literarischen  Berühmtheiten,  Geschichts- 
schreibern, Priestern  und  Richtern  zugewiesen  war;  diese  Personen 
wurden  aus  allen  Teilen  des  Reiches  zu  Hofe  geladen  und  hielten 
dort  Beratung.  Bei  solcher  Gelegenheit  wurde  verschwenderisch  viel 
Geld  aufgewendet,  so  daß  nach  einer  niedrigen  Schätzung  die  Kosten 
bisweilen  eine  Million  Denare  erreicht  haben  sollen.  Dieser  Tag  wurde 
als  der  wichtigste  aller  Festlichkeiten  angesehen,  er  wurde  als  „Fest 
der  Einschaltung"  bezeichnet.  Der  Grund,  warum  sie  den  Viertel- 
tag nicht  jedes  vierte  Jahr  als  ganzen  Tag  an  einen  Monat  oder  an 
die  Epagomenen  anhingen,  war  der,  daß  nach  ihrer  Ansicht  nur  die 
Monate  zu  Schaltungen  geeignet  waren,  und  daß  sie  einen  Wider- 
willen gegen  die  Vermehrung  der  Tage  hatten;  unmöglich  schien  es 
ihnen  wegen  der  vorgeschriebenen  mmzania-Tsige^,  durch  Zusatztage 
würde    die    vorgeschriebene   Ordnung    dieser   Tage    zerstört   worden 

sein Man  gab  dem  Schaltmonat  keinen  besonderen  Namen, 

sondern  wiederholte  den  Namen  eines  andern  Monats,  behielt  ihn  aber 
im  Gedächtnis  von  einer  Rückkehr  zur  andern.  Da  die  Perser  aber 
ungewiß  waren,  wo  der  Schaltmonat  wieder  einzulegen  sein  würde, 
setzten  sie  die  5  Epagomenen  an  das  Ende  desjenigen  Monats,  bis  zu 
welchem  der  Turnus  der  Einschaltung  vorgerückt  war.  Und  da  dieser 
Gegenstand  von  großer  AVichtigkeit  für  hoch  und  niedrig  und  wegen 
der  Übereinstimmung  mit  der  Natur  nur  bei  Kenntnissen  durchführbar 
war,  so  gebrauchten  sie  auch  eine  nachträgliche  Einschaltung,  falls 
diese  zu  einer  Zeit  traf,  wo  die  Ordnung  im  Reiche  durch  Bedrängnisse 
gestört  wurde;  dann  vernachlässigten  sie  die  Schaltung  so  lange,  bis 
sich  die  Tagesviertel  zu  zwei  Monaten  aufsummiert  hatten.  Andem- 
teil's  antizipierten  sie  aber  eine  Einschaltung  von  2  Monaten  auf  ein- 
mal, wenn  zu  erwarten  stand,  daß  irgendwelche  Umstände  ihre  Auf- 
merksamkeit in  der  Zeit  der  nächstkommenden  Schaltung  ablenken 
könnten.  Die  letzte  Schaltung,  die  sie  ausführten,  geschah  unter  der 
Aufsicht  eines  Destur '^,  genaimt  Jezdegerd  Älhizärt  .  .  Die  Reihe  war 

1)  Nach  Masüdi  die  Ordnung  der  glücklichen  und  unglücklichen  Tage,  welche 
fest  bestimmt  war. 

2)  Destür  oder  Mauhad  =  Oberpriester  des  Reichs. 
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damals  an  den  Abänmäh  gekommen,  demgemäß  wurden  die  Epagomenen 
am  Ende  des  8.  Monats  hinzugesetzt,  und  dort  sind  sie  seitdem  wegen 
der  Vernachlässigung  der  Schaltung  verblieben." 

An  einer  anderen  Stelle  desselben  Werkes',  wo  von  der  Länge 
des  persischen  Jahres  die  Eede  ist,  sagt  Albibtoi  folgendes:  „Über 
die  Pesehdudier 'Könige  von  Persien  hörte  ich,  daß  sie  das  Jahr  zu 
360  Tagen  rechneten,  jeden  Monat  zu  30  Tagen,  ohne  irgend  eine 
Hinzugabe  oder  Wegnahme,  und  daß  sie  in  jedem  sechsten  Jahr  einen 
Monat,  den  „Einschaltungsmonat",  einlegten  und  in  jedem  120.  Jahr 
zwei  Monate,  den  einen  zur  Berücksichtigung  der  5  Epagomenen,  den 
andern  wegen  des  Vierteltages;  letzteres  Jahr  hielten  sie  besonders 
in  Ehren  und  nannten  es  das  gesegnete  Jahr."  Die  Peschdädier  und 
Kayanier  sind  die  beiden  ältesten  Dynastien  Persiens,  welche  Fibdosi 
angibt.  Ihre  Zeit  ist  nicht  bestimmbar,  da  sie  der  Sagengeschichte 
und  der  Mythologie  Persiens  angehören.  Die  zitierte  Stelle  deutet 
wohl  kaum  mehr  an ,  als  daß  in  den  ältesten ,  vorhistorischen  Zeiten 
mit  einer  sehr  rohen  Jahrform  gerechnet  worden  ist,  daß  aber  schon 
Schaltungsversuche  nach  Ablauf  größerer  Zeiträume  gemacht  wurden. 
Der  überschüssige  Vierteltag  des  365tägigen  Jahres  aber  kann  in 
jenen  Zeiten  unmöglich  schon  bekannt  gewesen  sein. 


§  68.   Hypothesen  fiber  die  Einrichtung  des  altpersischen  Jahres. 

Die  eben  aufgeführten  Aussagen  der  spätlebenden  Schriftsteller 
stimmen  darin  überein,  daß  die  Perser  bis  zu  Jezdegerds  Zeiten 
nach  je  120  Jahren  einen  Monat  eingeschaltet  haben  sollen;  letztere 
hätten  also  ein  in  gewissem  Sinne  festes  Jahr  gehabt.  Nach  der  Zeit 
Jezdegerds  hörte  die  Einschaltung  auf,  das  Jahr  wurde  also  ein  be- 
wegliches, indem  die  Epagomenen  von  da  ab  mit  dem  Abänmäh  ver- 
bunden blieben.  Nun  fiel  die  Epoche  der  Ära  Jezdegekd  (s.  S.  298) 
in  den  Monat  Juni.  Wenn  nach  den  Worten  Kotb-eddins  und  Schah 
Kholdschis  das  Jahr  um  Jezdegeeds  Zeit  beweglich  geworden  sein 
soll,  müßte  der  Jahresanfang,  der  Naurus  (s.  S.  288),  früher  ebenfalls 
in  den  Sommer  gefallen  sein;  Jahrformen,  die  im  Sommer  beginnen, 
kommen  selten  und  nur  ausnahmsweise  im  Zeitrechnungswesen  der 
Völker  vor  (s.  z.  B.  §  108  über  das  Fasli-Jahr  der  Inder).  Viel  eher 
darf  man  annehmen,  daß  das  persische  Jahr  wie  die  meisten  vorder- 
asiatischen Jahre  ein  Nisan-JahTj  d.  h.  mit  dem  Frühjahrsäquinoktium 
beginnendes  Jahr  war.  Nach  der  früher  (S.  284)  schon  aufgeführten 
Stelle  des  Bundehesch  fiel  die  Zeit  der  5  Epagomenen  im  HamasjKith^ 


1)  a.  a.  0.,  S.  13. 
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maedhya  noch  in  den  Winter  (Anfang  März),  demnach  der  Naurüz 
(1. — 6.  Ferverdtn)  in  die  Zeit  der  Frühjahrs-Tag-  und  Nachtgleiche. 
Der  Naurüz  muß  also  wohl  immer  in  der  Nähe  des  Frfihjahrsäquinoktiums 
gewesen  sein.  Um  letzterer  Bedingung  gerecht  zu  werden  und  zugleich 
denWidei*spruch  zu  beseitigen,  der  in  den  Worten  des  Kuschjab  liegt  — 
da  in  einem  festen  Sonnen  jähre  die  Sonne  immer  nahezu  um  ein  und 
dieselbe  Zeit  in  den  Widder  treten  muß  und  ihn  nicht  in  verschiedenen 
Monaten  erreichen  kann  —  hat  Ideleb  folgende  Hypothese  aufgestellte 
Das  altpersische  Jahr  hatte  360  Tage  und  5  Epagomenen,  die  dem 
letzten  Monate  angehängt  wurden,  es  war  also  ein  Wandeljahr.  Man 
fand  bald,  daß  der  Naurüz,  den  man  im  Frühling  zu  begehen  gewohnt 
war,  alle  120  Jahre  gegen  das  Äquinoktium  um  etwa  30  Tage  abwich, 
deshalb  verlegte  man  das  Fest  nach  je  120  Jahren  um  einen  Monat 
vorwärts.  Das  der  Versetzung  nächst  vorangehende  Jahr  hatte  dem- 
nach 13  Monate,  insofern  es  mit  demselben  Monat,  z.  B.  dem  Ferverd7n, 
anfing  und  endigte.  Dieser  13.  Monat  war  eigentlich  kein  Schaltmonat 
und  hieß  u6yi^  =  bihtereJc,  „der  bessere".  Die  5  Epagomenen  (vor 
dem  Naurüz)  durchliefen  in  1440  Jahren  alle  Monate  des  Jahres. 
Unter  Anuschievan  (528  n.  Chr.)  kam  der  Naurüz  auf  den  Ädermäh 
(den  9.  Monat),  die  Ergänzungstage  waren  daher  am  Ende  des  Ähänmälu 
Die  weitere  Verlegung  des  Naurüz  auf  den  Deimah  fand  nicht  mehr 
statt,  da  inzwischen  (636  n.  Chr.)  die  Perser  ihre  Unabhängigkeit  ver- 
loren. Man  datierte  von  dem  Jahi'e  der  Thronbesteigung  des  letzten 
Königs  Jezdbgebd,  und  zwar  vom  Monat  Ferverdtn  (in  welchem  die 
Thronbesteigung  erfolgt  sein  soll)  weiter.  Das  Jahr  verblieb  ferner- 
hin ein  Wandeljahr.  Im  Jahre  1006  n.  Chr.  traf  der  1.  Feyxerdln 
auf  die  Frühlings -Tag-  und  Nachtgleiche  (15.  März  Julian.),  damals 
wurden  die  5  Ergänzungstage  an  das  Ende  des  letzten  Monats  des 
Jahres,  des  Äsfendärmedmäh ,  gelegt.  Durch  Dschelaleddin  endlich 
wurde  1079  n.  Chr.  der  Jahresbeginn  auf  das  jedesmalige  Frühjahrs- 
äquinoktium  festgesetzt  und  das  Jahr  durch  Einschaltung  eines  von 
4  zu  4  Jahren  einzureihenden  sechsten  Epagomenentages  zu  einem 
festen  gemacht. 

Gegen  diese  Hypothese  haben  Bentey  und  Steen  namentlich  den 
Einwand  erhoben^,  daß  die  Epagomenentage  nicht  aus  einem  Monat 
in  den  andern  gewandert  sein  können:  nicht  nur  deutet  der  Name 
ghä  Fervardian  darauf  hin,  daß  sie  mit  dem  Monat  Ferverdm  ver- 
bunden gewesen  sind  (s.  S.  287),  sondern  auch  in  dem  nahe  mit  dem 
persischen  verwandten  Kalender  der  Kappadokier  und  Armenier  folgen 


1)  II 548. 

2)  Üb.  d.  Monatsnamen  einig,  alt.  Völker,  S.  141—154. 
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die  Epagomenen  auf  den  Monat,  welcher  in  diesen  Kalendern  dem 
Asfendarmed  entspricht^.  Ferner  sei  es  ein  Irrtum,  anzunehmen,  daß 
der  Naurüz  den  Beginn  des  Jahres  markieren  sollte;  dieses  Fest  be- 
ziehe sich  vielmehr  auf  den  Beginn  des  Frühlings  und  bezeichne  eher 
den  Anfang  eines  Naturjahres  als  des  bürgerlichen.  Der  Anfang  des 
bürgerlichen  Jahres  war  der  Ferverdinmäh,  und  zwar  im  Juni,  der 
Kaurüz  lag  3  Monate  früher,  im  Monate  Dei.  Die  Perser  schalteten, 
um  den  Vierteltag  einzubringen,  alle  120  Jahre  einen  Monat  ein,  und 
zwar  stellten  sie  letzteren,  um  die  Ergänzungstage  von  dem  Jahres- 
anfänge nicht  trennen  zu  müssen,  zwischen  den  Asfendärmedmäh 
und  die  Epagomenen.  Der  Schaltmonat  erldelt  keinen  besonderen 
Namen,  sondern  der  Reihe  nach  die  Namen  der  12  Monate;  der 
erste  hieß  Ferverdm,  der  zweite  Ardebehesht  u.  s.  w.  Jedes  Schalt- 
jahr hatte  also  2  Monate  gleichen  Namens,  einen  an  seiner  Stelle,  den 
andern  am  Jahresende.  Dies  konnte  später  so  mißverstanden  werden, 
daß  man  in  einem  Schaltjahre  zwei  gleichnamige  Monate  hätte  auf- 
einander folgen  lassen.  Als  die  Selbständigkeit  Persiens  ein  Ende 
nahm,  war  die  Schaltung  an  den  Äbän  gekommen,  und  es  folgten  die 
Epagomenen  auf  den  Schaltmonat  Äbänmäh.  Die  Perser  hätten  nun 
von  dieser  Zeit  ab  auch  in  den  gewöhnlichen  Jahren  die  Epagomenen 
(da  sie  den  Sachverhalt  mißverstanden)  hinter  den  Äbän  gesetzt.  Die 
wenigen  Parsen,  welchiB  an  der  alten  Religion  festhielten,  vergaßen 
die  frühere  Methode  der  Einschaltung,  ihr  Jahr  hatte  daher  nur 
365  Tage.  Der  Jahresanfang  lief  weiterhin  alle  4  Jahre  um  einen 
Tag  voraus,  und  zu  Dschelaleddins  Zeiten  war  er  vom  Sommer  in 
den  Frühling  vorgerückt,  und  letzterer  wurde  nun  durch  die  Reform 
die  Epoche  des  festen  Jahres. 

Allein,  abgesehen  davon,  daß  ein  mit  dem  Sommer  anfangendes 
Jahr  unter  den  späteren  Zeitrechnungen  Vorderasiens  eine  eigentümliche 
Ausnahme  bilden  würde,  ist  auch  die  von  der  BENFEY-STEBNschen 
Hypothese  geforderte  Annahme  sehr  bedenklich,  daß  die  Parsen  gleich 
nach  Jezdegekds  Fall  die  Epagomenen  durch  bloße  Verwechslung  mit 
dem  Schaltmonat  Äbän  fernerhin  an  den  alljährlichen  Äbän  angehängt 
haben  sollen.  A.  v.  Gutschmid  hat  daher  eine  andere  Hypothese  in 
Vorschlag  gebrachte  Danach  war  das  alte  persische  Jahr  ursprünglich 
ein  Wandeljahr.    Als  die  Perser  im  Laufe  der  Zeit  bemerkten,  daß 


1)  Der  erste  Monat  des  kappadokischen  Jahres  ist  Artana  (=  Ferverdin)^  der 
letzte  Sondara  (=  Asfendarmed),  auf  letzteren  folgen  die  Epagomenen.  Im  arme- 
nischen Jahre  entspricht  Navasardi  dem  ersten,  Htotiths  dem  letzten  persischen 
Monat,  auf  den  Hrotiths  folgen  die  Epagomenen. 

2)  Üb.  d.  iranische  Jahr  (Kleinere  Schriften,  herausg.  v.  Fr.  Rühl,  in.  Bd., 
1892,  S.  213-215). 
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dieses  Jahr  gegen  die  Jahreszeiten  abwich,  errichteten  sie  neben  diesem 
Jahre  ein  festes,  welches  die  Feste  ordnen  sollte.  In  diesem  festen 
Jahre  wurde  alle  120  Jahre  ein  30tägiger  Monat  eingeschaltet.  Der 
Schaltmonat  wurde  am  Ende  des  Jahres,  zwischen  dem  Asfendärmedmäh 
und  den  Epagomenen  eingelegt;  den  Namen  des  Schaltmonats  entnahm 
man  vom  Monate  des  Wandel jahres:  der  Ferverdin,  mit  welchem  das 
121.  Wandeljahr  begann,  wurde  Schaltmonat,  Ferverdin  II,  des  120. 
festen  Jahres.  Der  Ärdebehesht  des  121.  Wandeljahres  entsprach  dem 
Ferverdin  des  121.  festen  Jahres  u.  s.  w.,  die  Monatsnamen  beider 
Jahrformen  gingen  also  auseinander,  bis  der  Zyklus  von  1440  Jahren 
durchlaufen  war  und  der  Ferverdin  des  Wandeljahres  mit  dem  Fener- 
din  des  festen  Jahres  wieder  zusammentraf.  Die  Epagomenen  wurden 
an  jenen  Monat  angehängt,  der  im  festen  Jahre  als  Schaltmonat  ge- 
golten hätte  und  in  den  nächsten  120  Jahren  dem  Asfendärmed  des- 
selben gleich  war.  Im  121.  AVandel jähre  z.  B.  fügte  man  die  Epagomenen 
hinter  dem  Ferverdin  an  und  ließ  sie  dort  während  der  nächsten 
120  Jahre;  das  240.  feste  Jahr  erhielt  den  Ärdebehesht  des  241. 
Wandeljahres  als  Schaltmonat  oder  Ärdebehesht  II,  und  die  Epagomenen 
gingen  jetzt  auf  diesen  Monat  über  u.  s.  f.  Die  Zeit  der  Einführung 
des  Zyklus  von  1440  festen  Jahren  (mit  12  Schaltmonaten)  setzt 
GuTscHMiD  auf  etwa  411  v.  Chr.  Wenn  nämlich  die  Epagomenen  zur 
Zeit  Anuschibvans  (528  n.  Chr.)  auf  den  8.  Monat  Äbän  übergegangen 
waren,  so  würden  damals  960  Jahre  seit  dem  Beginn  des  Zyklus  ver- 
flossen gewesen  sein,  d.  h.  der  Zyklus  würde  etwa  428  v.  Chr.  seinen 
Anfang  genommen  haben.  Wenn  man  als  Grenze  des  Frühjahrsäquinok- 
tiums das  Ferverdagän-Fest  (19.  Ferverdin)  annimmt  (s.  S.  289),  so 
kommt  man  auf  411  v.  Chr.  In  das  6.  Jahrh.  v.  Chr.  fällt  die  Inschrift 
von  Behistän  (s.  S.  276),  aus  welcher  uns  noch  die  altpersischen 
Monate  bekannt  geworden  sind.  Bald  nach  dieser  Zeit  müßten  also 
die  Perser  das  mit  diesen  Monaten  verbundene  Wandeljahr  aufgegeben 
und  (spätestens  im  5.  Jahrh.)  durch  ein  zweifaches  (Wandeljahr  und 
festes  Jahr),  wie  oben  beschrieben,  ersetzt  haben.  Der  Einfluß  der 
Religion  Zoroasters  bestimmte  wahrscheinlich  auch  die  Annahme  der 
neuen  Monatsnamen  (Darius  bezeichnet  sich  in  der  JSeAi^fa?« -Inschrift 
selbst  als  einen  Anhänger  Zarathustras).  In  die  Zeit,  welcher  die 
£cÄ  15^5/1 -Inschrift  angehört.,  fällt  nach  der  Mehrzahl  der  neueren 
Autoren  auch  die  Niederschrift  des  älteren  Teils  der  heiligen  Schriften  ^. 
E.  W.  West  findet  unter  der  Voraussetzung,  daß  das  altpersische  Jahr 
von   der  Epoche  des  Früh  Jahrsäquinoktiums  ausgegangen  ist,  durch 

1)  Eine  AusDahme  hiervon  macht  Darmesteter,  welcher  einen  späten  Ur- 
sprung des  Avesta  annimmt  und  demgemäß  auch  die  Monatsnamen  in  die  Zeit 
nach  Christus  setzt.    Seine  Hypothese  ist  vielfach  bekämpft  worden. 
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eine  überschlagweise  Rechnung^,  daß  etwa  um  505  v.  Chr.  das  persische 
Jahr  mit  dem  Frühling  angefangen  haben  könnte,  und  daß  die  Ein- 
führung des  Schaltzyklus  von  120  Jahren  mit  dieser  Zeit  zusammen- 
fällt. Übrigens  sind  die  Schaltungen  nicht  regelmäßig  vorgenommen 
worden.  Aus  Albibunis  Worten  kann  man  schließen,  daß  das  Kollegium, 
welches  über  die  Vornahme  einer  eventuellen  Schaltung  zu  entscheiden 
hatte,  nur  in  notwendigen  Fällen  einberufen  wurde,  d.  h.  wenn  man  zu 
bemerken  glaubte,  daß  der  Neujahrbeginn  sich  vom  Frühjahrsäquinoktium 
merklich  entfernt  habe.  Dann  wurde  das  Faktum  durch  astronomische 
Beobachtung  konstatiert  und  die  Einschaltung  eines  Monats  empfohlen. 
Hiermit  steht  Albibunis  Bericht  im  Einklang,  daß  man  in  politisch 
bewegten  Zeiten  die  Schaltung  vernachlässigt,  anderseits  aber  auch  eine 
Schaltung  von  2  Monaten  im  voraus  vorgenommen  habe.  Die  Regel, 
alle  120  Jahre  einen  Schaltmonat  einzulegen,  bestand  also  nur  in  der 
Theorie,  wurde  aber  in  der  Praxis  nicht  streng  befolgt  (vgl.  The 
Cama  Mem.  Vol.,  S.  235).  Im  Grunde  genommen  ist  also  das  persische 
Jahr  bis  auf  Jezdeöebds  Zeiten  eigentlich  ein  Wandeljahr  gewesen, 
das  für  die  Bestimmung  der  Feste  in  größeren  Zeiträumen  nach  Bedarf 
durch  Schaltungen  reguliert  wurde.  Auch  in  seinem  ürspnmge  ist 
das  altpersische  Jahr  schwerlich  ein  einheimisches  (baktrisches  oder 
medisches)  Produkt.  Es  ist  im  einzelnen  (in  der  Zusammensetzung  aus 
30tftgigen  Monaten  und  5  Epagomenen,  in  der  besonderen  Benennung  der 
Monatstage  nach  Genien,  in  seinem  langen  Bestände  als  Wandel  jähr) 
an  das  altägyptische  Jahr  erinnernd.  Der  kappadokische  und  armenische 
Kalender  sind  direkt  vom  persischen  entlehnt.  Vielleicht  verdanken 
aber  alle  drei  ihre  Existenz  einer  alten  vorderasiatischen  Jahr- 
form ^. 

Es  kann  noch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  die  Parsen 
jemals  ein  Mondjahr  gehabt  haben.  Anzeichen  dafür  sind  nur  sehr 
wenige  vorhanden.  Daß  man  im  Avestazeitalter  Teilungen  (mahyas) 
des  Monats  nach  dem  Monde  (mäonha)  benannt  hat,  wie  afitare- 
mäonha  (Neumondstag),  pereno-mäonha  (Vollmondstag)  —  die  Zwischen- 
zeit zwischen  beiden  letzteren  hieß  vermutlich  vishajytatka  — ,  ist  noch 
nicht  viel  beweisend  für  eine  Eechnung  nach  dem  Monde.  Mehr  ins 
Gewicht  für  den  Gebrauch  eines  Mondjahres  würde  die  Kenntnis  der 
Mondstationen  fallen,  die  im  Bundehesch  mit  ihren  Namen  aufgeführt 
werden  (s.  S.  76),  von  denen  aber  auch  Spuren  im  älteren  Avesta 
vorkommen,  besonders  wenn  sich  weitere  Beweise  dafür  beibringen 
ließen,  daß  nach  diesen  Stationen  die  30  Monatstage  benannt  worden 


1 )  Sacred  books  of  the  eastj  vol.  47 :  Pehlevi  textSj  V,  Introduct.  S.  XLIII. 

2)  Vgl.  hierüber  auch  die  BemerkuDgen  von  Gutschmid  (a.  a.  0.)  und  (für 
den  ägyptischen  Kalender  allerdings  nicht  mehr  zutre£Pend)  von  Lepsivs  {CJvronol. 
d.  Ägtjpt,  I  232). 
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sind  (vgl.  S.  282).  Da  das  Sonnenjahr  zum  ältesten  Bestände  der 
Parsen-Chronologie  gehört,  müßte  das  Mondjahr  in  vorhistorische  Zeiten 
zurückreichen. 

§  69.    Die  Ira  Jezdegerd. 

Vor  dem  Ende  der  Sassaniden  hatte  man  in  Persien  keine  Ära, 
nach  der  die  Jahre  gezählt  wurden.  Wo  nach  Regierungsjahren  der 
Könige  gerechnet  wird,  bezeichnete  man  als  erstes  Jahr  dasjenige 
Kalenderjahr,  in  welchem  der  König  zur  Regierung  gelangt  war;  das 
zweite  Regierungsjahr  wurde  von  dem  Neujahre  an  gezählt,  welches 
auf  das  vorherige  folgte.  Das  erste  Regierungsjahr  war  daher  mit  dem 
letzten  seines  Vorgängen  identisch.  Jezdegerd  III.  (Jezdegesd  IV. 
bei  einigen  neueren  Historikern)  war  der  letzte  Sassanide;  er  wurde 
632  n.  Chr.  König,  konnte  aber  seine  Herschaft  nicht  mehr  lange 
gegen  die  Mohammedaner  behaupten,  sondern  verlor  gegen  den  Kalifen 
Omab  die  Schlachten  bei  Kadesia  und  Nehawend  und  wurde,  nach 
mehrjährigem  Umherirren,  652  in  Merw  verräterisch  ermordet.  Nach 
den  Regierungsjahren  Jezdegebds  zählten  die  Perser  unter  der  neuen 
Herrschaft  weiter.  So  entstand  die  Ära  Jezdegerd,  oy^Ojj  ^J^  = 
tärichi  jezdegird  oder  die  persische,  ^jMJjt}\  ^JJI  =  tärich  el  färs  oder 
^.j^^li  i^^Li  =  tänchi  färsi  genannt.  Sie  beginnt  mit  dem  Regierungs- 
antritt Jezdegebds.  Abülhassan  Kuschjab  sagt:  „Die  Epoche  der  persi- 
schen Ära  trifft  auf  einen  Dienstag,  und  zwar  auf  den  ersten  Tag 
des  Jahres,  worin  Jezdegebd  König  geworden  ist.  Es  war  dies  der 
22.  Bebt  el  aivwel  des  fiicfecÄra- Jahres  11  oder  der  16.  Hazirän  des 
943.  Jahres  der  seleukidischen  Ära."  Die  Umsetzung  des  Datums 
Hid.  11,  23.  Rehi  I  (nach  den  Astronomen)  gibt  den  julianischen 
Tag  1952063  =  632  n.  Chr.  16.  Juni.  Masudi  bemerkt  gelegentlich, 
daß  zwischen  den  Epochen  der  Hidschra  und  der  Ära  Jezdegerd 
3624  Tage  liegen.  Gibt  man  zum  Epochentag  der  ersteren,  dem 
Julian.  Tage  1948439  (der  arabischen  Astronomen)  die  3624  Tage 
hinzU;  so  kommt  man  ebenfalls  auf  den  Tag  1 952  063  als  Anf angstCLg 
der  Ära  Jezdegerd.  Die  Division  der  letzteren  Zahl  durch  7  gibt 
als  Rest  1,  also  Dienstag.  Auch  andere  Angaben  bei  Alfebghani, 
ÜLUG  Beg  u.  a.  führen  auf  denselben  Epochetag  632  n.  Chr.  16.  Juni 

Die  Monate  der  Ära  sind  die  30tägigen  des  Wandel  Jahres,  die 
auf  S.  278  in  der  3.  Kolumne  der  Monatsnamen  schon  angegeben  wurden; 
die  Summe  der  Tage  vom  Jahresanfänge  bis  zum  Ende  der  einzelnen 
Monate  wird  sich  verschieden  gestalten,  wenn  man  sich  der  oben  über 
die  Lage  der  Epagomenen  gemachten  Bemerkungen  erinnert,  nach 
welchen  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Islam  diese  Ergänzungstage 
hinter  dem  Ähänmäh  eingereiht  waren,  früher  aber  am  Ende  des 


2.  Ardehehesht  60 
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60 

3.  Khordad      90 
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Asfendärmedmäh  standen.  Man  hat  also  darauf  zu  achten,  wie  der 
Autor,  welcher  ein  jEZDEGBBDSches  Datum  angibt,  die  Epagomenen 
zählt.    Die  Summe  der  Tage  ist  dann 

1.  Feri  erdin    30  Tage  oder  30         8.  Ahän  240  Tage  oder  240 

Epagomenen  245        „ 

9.  Ader               275         „  270 

10.  De?                  305         „  300 

\\.  Bahnten          335         „  330 

12.  Asfendärmed  365         „  360 

Epagomenen  365. 

In  ScHBAMS  Tafeln  ist  auf  beide  Anordnungen  Rücksicht  genommen. 
Um  ein  Jezdegebd- Datum  in  das  entsprechende  der  christlichen 
Zeitrechnung  zu  verwandeln,  multipliziert  man  die  abgelaufenen 
JEZDEGEED-Jahre  mit  365  und  addiert  zum  Produkte  die  Tagessumme 
der  abgelaufenen  Monate  bis  zum  gegebenen  Tage  (nach  der  vor- 
stehenden Tabelle)  und  die  Zahl  230639  (die  vom  Anfang  der  christ- 
lichen Ära  bis  zur  Ära  Jezdegebd  verflossen  sind).  Man  dividiert 
die  erhaltene  Summe  durch  1461  und  multipliziert  den  Quotienten 
mit  4;  das  Resultat  sind  die  verflossenen  christlichen  Jahre.  Der 
gebliebene  Rest  sind  die  Tage,  von  welchen  eventuell  365  mehreremal 
abzuziehen  und  wobei  für  jeden  Abzug  1  zum  Quotienten  hinzu- 
zurechnen ist.  —  ScHBAMS  Tafel  liefert  das  Resultat  dagegen  fast 
unmittelbar.  —  Es  sei  z.  B.  für  das  Datum  Jezdeg.  1275,  1.  Ferverdin 
das  christliche  zu  suchen. 

1274  .  365         =465010 
abgelauf.  Tage  =  1 

Absolutzahl  ^30639 

695650  :  1461  =  476  •  4  =  1904 
Rest       214  =  2.  August 
das  Datum  daher  =  1905  n.  Chr.  2.  August  jul.  =  15.  August  greg. 

Nach  ScHBAM  (Tafel  Ära  Jezdegerd): 

Jezdeg.  1275,  1.  Ferverdtn  =  2  417  073 
Korresp.  gregorian.  Kai.  2  417  058 

=  1905  n.  Chr.  August  0  +  15 
Datum  daher  =  1905  n.  Chr.  15.  August  greg. 

Für  den  umgekehrten  Fall  müßte  man  von  der  ermittelten  Zahl  der 
Tage  des  christlichen  Datums  die  Absolutzahl  230639  subtrahieren 
und  den  Rest  in  Jahre  und  Monate  verwandeln. 

Bei  den  arabischen  und  persischen  Astronomen  finden  sich  Daten 
nach   der  Ära  Jezdegebd   nicht   selten.     x\uch   die  Statthalter  der 
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Kalifen  rechneten  bis  zum  Jahre  Hidschra  65  nach  der  Ära,  später 
gewann  die  Hidschra 'Rechnung  alleinigen  Boden.  Bei  den  jetzigen 
Parsen  und  Guebern  in  Indien  und  Persien  findet  sich  die  Ära  samt 
dem  Wandeljahr  noch  vor,  jedoch  mit  wesentlichen  Veränderungen; 
über  die  letzteren  ist  gegenwärtig  noch  wenig  Sicheres  bekannt  ge- 
worden. 

§  70.    Die  Ära  DschelAleddin. 

Unter  dem  Großsultan  Dschelaleddin  Melik  Shah  (1073 — 1092 
n.  Chr.,  „die  Glorie  des  Staates  und  der  Religion"  genannt),  des  dritten 
über  Iran  herrschenden  Sultans  der  Seldschukken  fand  eine  völlige 
Umwandlung  des  persischen  Jahres  statt.  Nach  den  Schriftstellern 
KoTB-EDDiN,  Schah  Kholdschi  und  Ulug  Beg,  bei  welchen  sich  ein- 
ander ergänzende  Mitteilungen  über  diese  Reform  finden,  trat  im 
7.  Jahre  jenes  Herrschers  (1079  n.  Chr.)  eine  Kommission  von  acht 
Mathematikern,  unter  welchen  Omae  Chaijam  hervorragend  ist,  zur 
Beratung  einer  neuen  Zeitrechnung  zusammen.  Diese  Zeitrechnung 
wurde  zu  Ehren  des  Sultans  ^^  ^;Ij  tärichi  dscheläli  oder  ^Li^aL*. 
sultäni  genannt.  Als  Epoche  wird  von  den  orientalischen  Schriftstellern 
der  10.  Ramadan  All  Hidschra  oder  der  19.  Ferverdmmäh  448  Jezd., 
ein  Freitag,  angegeben,  nach  Schah  Kholdschi  „der  Tag,  mit  dessen 
Anfang  die  Sonne  zum  Frühlingspunkt  gelangt  ist".  Die  Umsetzung 
der  ersteren  beiden  Daten  gibt  den  julianischen  Tag  2115236,  einen 
Freitag  =  15.  März  1079  n.  Chr.  Die  Berechnung  des  Eintritts  der 
Sonne  in  den  Widder  für  letzteres  Jahr  liefert  nach  Schrams  Zodiakal- 
tafel  für  Ispahan  (die  Residenz  der  Seldschukken)  den  1 5.  März  morgens 
ßh  i9^4m  mittl.  Zeit.  Da  die  Perser  den  Tag  höchstwahrscheinlich 
von  Sonnenaufgang  ab  rechneten  (s.  S.  288),  und  die  Sonne  für  das 
mittlere  Persien  (33<*  n.  Br.)  um  etwa  6'»  aufging,  stimmt  auch  die 
Angabe  des  Schah  Kholdschi.  Es  sind  noch  andere  Nachrichten  (von 
Ulug  Beg,  Abulfeda)  vorhanden,  welche  die  Epoche  einige  Jahre 
früher,  in  die  Jahre  Hid.  468  und  467  (1076  resp.  1075)  setzen. 
AVahrscheinlich  begannen  die  Beobachtungen  zur  Bestimmung  des 
Frühlingsäquinoktiums  durch  die  astronomische  Kommission  schon  einige 
Jahre  vor  471,  und  man  entschied  sich  erst  später,  da  die  sichere 
Bestimmung  des  Äquinoktiums  für  die  damaligen  Astronomen  noch 
eine  schwierige  Aufgabe  war  und  sie  darin  auf  einen  Tag  ungewiß 
bleiben  mußten,  für  das  Jahr  471.  Mit  der  Wahl  des  15.  März  1079 
n.  Chr.  wollte  man  offenbar  wieder  zu  dem  alten  Gebrauche,  den 
Naurüz  (Jahresanfang)  auf  die  Früh  jähr  -  Tag-  und  Nachtgleiche  zu 
setzen,  zurückkehren.  Es  sollte  aber  der  Nauraz  nicht  mehr  gegen 
das  Äquinoktium  zurückweichen,  sondern  der  Jahresanfang  sollte  femer- 
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hin  zugleich  der  Tag  des  Äquinoktiums  bleiben.  Durch  diese  Forderung 
war  man  auf  die  Errichtung  eines  festen  Jahres  angewiesen.  Den 
Eintritt  der  Sonne  in  die  12  Zeichen,  also  die  Dauer  der  einzelnen 
Monate  zu  ermitteln,  wäre  schwierig  und  für  die  Zeitrechnung  unbequem 
gewesen.  Man  griff  daher  auf  das  jEZDEGEnnsche  Jahr  zurück,  rechnete 
den  Monat  durchweg  zu  30  Tagen  und  setzte  die  5  Epagomenen  ans 
Ende  des  Asfendäimedmäh  (wie  ehemals).  Um  die  Datierungen  nach 
der  neuen  Ära  von  denen  nach  der  alten  zu  unterscheiden,  fügte  man 
den  Monatsnamen  (welche  beibehalten  wurden)  ^'^  dscheläli  resp.  ^jö 
TcacTim  (alt)  hinzu,  z.  B.  TirmäM  kadim  resp.  dscheläli.  Der  erste  Jahres- 
tag, 1.  Ferverdm,  wurde  Naurüz  Sultäni  genannt,  mit  vieler  Festlich- 
keit begangen  und  ist  auch  heute  noch  in  Persien  gefeiert.  Das 
Schaltungsprinzip,  das  man  einführte,  um  das  Jahr  immer  wieder  mit 
dem  Frühlingsäquinoktium  anfangen  zu  können,  ist  nicht  genau  bekannt. 
Der  überschüssige  Vierteltag  der  Jahreslänge  wurde  dadurch  berück- 
sichtigt, daß  man  jedes  4.  Jahr  einen  Epagomenentag  mehr,  also  6 
Epagomenen  rechnete.  Da  aber  dieser  Überschuß  keinen  vollen  Viertel- 
tag, sondern  nur  5*»  48°^  48**  beträgt,  so  ließ  man  die  Einschaltung  des 
6.  Tages,  wenn  sie  einigemal  nacheinander  auf  das  vierte  Jahr  ge- 
troffen hatte,  einmal  auf  das  fünfte  fallen.  Kotb-eddin  sagt  hierüber: 
„Man  ist  darin  übereingekommen,  daß  die  Einschaltung  eines  Tages, 
wenn  sie  sieben-  oder  achtmal  hintereinander  im  4.  Jahr  stattgefunden, 
einmal  auf  das  5.  Jahr  treffen  soll."  Ulug  Beg  hingegen  spricht  von 
einer  sechs-  oder  siebenmal  nach  4  Jahren  zu  wiederholenden  Ein- 
schaltung. Es  wechselten  danach  7  •  4  +  1  •  5  =  33  jährige  Schalt- 
perioden zu  7-1-1  =  8  Schalttagen  mit  8  •  4  -f-  1  •  5  =  37  jährigen 
Schaltperioden  zu  8  -f  1  =  9  Schalttagen  ab,  oder  mit  6  •  4  4-  1  •  5  = 
29  jährigen  Zyklen  zu  6  -+- 1  =  7  Schaltungen.  Welche  Jahre  aber  und 
wie  viele  innerhalb  der  Zyklen  als  Schaltjahre  betrachtet  wurden, 
bleibt  ungewiß.  Ulug  Beg  gibt  die  mittlere  Länge  des  dschelalischen 
Jahres  zu  365^  14»  33"  7'"  32^  an,  wo  die  Unterabteilungen  des  Tages 
in  Sexagesimalteilen  ausgedrückt  sind,  und  legt  dieses  Jahr  zur  Um- 
rechnung dschelalischer  Daten  zugrunde.  Die  Jahreslänge  wäre  danach 
im  Mittel  etwa  365^  b^  49™  15«  =  365,242  535  Tage  gewesen.  Auf 
dieses  Jahr  konnte  man  sehr  nahe  durch  Kombination  der  33  jährigen 
mit  den  37  jährigen  Schaltzyklen  gelangen*.    Ein  Jahr  von  der  Länge 


1)  W.  Matzka,  Die  Chronologie  in  ihrem  ganzen  Umfanget  Wien  1844,  S.  480. 
Die  65  Schaltjahre  der  268jährigen  Schaltperiode  wären  folgende: 

I.  33jährige  Periode:       2        6      10      14      18      22      26  80 

II.  33      ,  .35      39      43      47      51      55      59  63 

37       ,  ,68      72      76      80      84      88      92  96    100 

III.  33      ,  ,  105    109    113    117    121     125    129  133 

IV.  33      ,  ,  138    142     146    150    154    158    162  166 
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ließ  sich  z.  B.  durch  die  Ver- 

8  -h  1  •  9  = 


365,242  537  Tage   oder  nahe  =  3652gg 

bindung  von  7  •  33  +  37  =  268  Schaltzyklen  mit  7 
?5  Schalttagen  erreichen. 

Die  Reduktion  dschelalischer  Datierungen  auf  die  entsprechenden 
christlichen  läßt  sich,  da  unbekannt  ist,  ob  und  wie  solche  Schaltzyklen 
miteinander  verbunden  gebraucht  worden  sind,  nur  näheriingsweise 
ausführen.  Schbams  Tafel  zur  Reduktion  dschelalischer  Daten  ist 
unter  der  Voraussetzung  berechnet,  daß  nach  siebenmal  4 jähriger 
Einschaltung  eine  fünf  jähre  Einschaltung  erfolgte.  Ulug  Beg  reduziert 
die  Daten  mit  Hilfe  des  mittleren,  oben  angegebenen  Jahres  und  unter 
der  Annahme,  daß  der  1.  Ferverdin  immer  mit  dem  Frühjahrsäqui- 
noktium,  also  mit  dem  Eintritt  der  Sonne  in  den  Widder  zusammen- 
falle.  W.  Matzka  (a.  u.  a.  0.)  gibt  unter  Annahme  des  Näherungsjahres 

3658/s3  (statt  des  oben  bemerkten  SöS^gg)  eine  Verwandlungsformel, 

welche  voraussetzt,  man  hätte  einen  33 jährigen  Zyklus  gebraucht, 
in  welchem  im  2.,  6.,  10.,  14.,  18.,  22.,  26.,  30.  Jahre  (vgl.  Anmer- 
kung 1  vorher)  ein  Schalttag  eingelegt  wurdet  Diese  Reduktions- 
methoden geben  alle  das  entsprechende  Datum  der  christlichen  Ära 
auf  einen  Tag  unsicher;  Gewißheit  über  die  Richtigkeit  der  Reduktion 
hat  man  nur,  wenn  bei  dem  dschelalischen  Datum  auch  der  Wochen- 
tag vermerkt  ist,  und  man  von  dieser  Angabe  als  Kontrolle  Gebranch 
macht. 

Um  mit  Hilfe  des  Ulug  BEGSchen  mittleren  Jahres  die  Reduktion 
eines  dschelalischen  Datums  zu  machen,  hat  man  die  abgelaufenen 
Jahre,  Monate  etc.  der  dschelalischen  Ära  mit  365,242  535  zu  multi- 
plizieren, um  die  Tagessurame  zu  erhalten.  Dabei  kann  man  sich  der 
folgenden  Hilfstafel  bedienen,  welche  die  Tagessummen  für  einzelne 
Vielfache  der  gegebenen  Jahie  gibt: 


Tage 

Tage 

Tage 

Tage 

1  Jahr  865,243 

8  Jahre 

5  2921,940 

60  Jahre  21914,552 

400  Jahre  146097,014 

2  Jahre  730,485 

9   , 

3287,183 

70 

.  25566,977 

500   ,   182621,267 

3   ,   1095,728 

10   . 

3652,425 

80 

.  29219,403 

600   ,   219145,521 

4   ,   1460,970 

20   . 

7304,851 

90 

.  32871,828 

700   ,   255669,774 

5   ,   1826,213 

30   « 

10957,276 

100 

,  36524,253 

800   ,   292194,025 

6   ,   2191,455 

40   , 

14609,701 

200 

,  73048,507 

900   .  328718,281 

7   ,   2556,698 

50   , 

18262,127 

300 

,  109572,760 

1000   .   365242,535 

V.  33jährige  Periode:    171     175     179     183    187     191     195    199 
VI.  33      ,  ,  204    208    212    216    220    224    228    232 

VII.  33      ,  ,  237    241    245    249    253    257    261     265 

1)  Der  Unterschied  von  365®/38  gegen  das  mittlere  Jahr  365**/ge8  beträgt  nur 
\'88u>  ^-  ^-  erst  in  8844  Jahren  wird  eine  Abweichung  von  einem  Tage  eintreten; 
innerhalb  der  wenigen  Jahrhunderte,  während  welcher  die  Ära  Dschelaleddin 
gebraucht  worden  ist,  bleibt  also  der  Unterschied  belanglos. 
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Hat  man  die  Tagessumme  ermittelt,  so  prüft  man  sie  auf  die  gegebene 
Ferie  (den  Wochentag).  Die  bei  der  Division  durch  7  sich  ergebenden 
Beste 

1  2  '3  4  5  6  0  entsprechen 

den  Ferien  6  7  12  8  4  5  oder 

den  Wochentagen  Freitag  Sonnab.  Sonntag  Montag  Dienstag  Mittw.  Donnerstag. 

Nach  Berichtigung  der  Tagessumme  addiert  man  zu  letzterer  393812 
Tage  (das  Intervall  der  beiden  Epochen)  und  dividiert  die  Summe 
durch  1461,  Der  Quotient  mit  4  multipliziert,  gibt  die  abgelaufenen 
Jahre  n.  Chr.  Vom  Reste  der  Division  sind  365  abzuziehen ,  so  oft 
als  es  angeht,  und  für  jeden  Abzug  zu  den  Jahren  1  hinzuzurechnen; 
der  Endrest  gibt  die  Tage.  Z.  B.  in  dem  Kalender  Ephemerides 
Persarum  per  totum  annum  iuxta  epochas  celebriores  orientis  von 
M.  F.  Beck  (Augsb.  1696)  wird  der  26.  Asfendärmedmäh  609  Dschel- 
Ära,  ein  Mittwoch  =  29.  Februar  Julian.  1688  n.  Chr.  gesetzt.  Man 
hat  mit  Hilfe  der  vorstehenden  Tafel 

600  Jahre  =  219145,521  j  ^^^g^j^^^j^^  g^S  Jahre    =  222068  Tage^ 
8      „     ^      ^^^^'^^^ '   11  Monate  26  Tage         =        356      , 

222  424  Tage. 

Die  Division  von  222  424  durch  7  ergibt  den  Rest  6,  also  Mittwoch; 
man  kann  demnach,  ohne  die  Tagessumme  berichtigen  zu  müssen, 
weiterrechnen. 

222424  +  393812  =  616236  :  1461  =  421  •  4  =  1684 
Rest  1155       für  3  Abzüge  +        3 

ab  dreimal  365  =      1095  1687 

Rest  60  Tage 

Das  Datum  ist  demnach  1688  n.  Chr.  29.  Februar  Julian. 

Mit  ScHBAMS  Tafeln  würde  man  erhalten: 

Tafel  I    594  Jahre  =  2  331824 

„    n       15       „  26.  Asfe7id.= 583^ 

2  337  659 
Korresp.  Julian.  Kalend.  =  2337  630 
=  1688,  Febr.  0  +  29;  also  das  Datum  =  1688  n.  Chr.  29.  Febr.  jul. 

Für  den  umgekehrten  Fall,  um  ein  christliches  Datum  in  das  ent- 
sprechende dschelalische  zu  verwandeln,  muß  man  eine  vorläufige 
Rechnung  machen,  dann  mittelst  des  vorläufigen  Datums  den  Tag  des 


1)  Die  Dezimalteile  bei  der  Addition  der  Tagessummen  aus  der  Hilfstafel 
sind  =  1  Tag  zu  rechnen. 
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1.  Ferverdin  bestimmen.  Hierauf  wird  man  mit  Hilfe  einer  Bechnung 
nach  den  ScHBAMSchen  Zodiakaltaf  ein  oder  mittelst  der  NEUGEBAUEESchen 
Sonnentafeln  (s.  Einleitung  S.53)  entscheiden,  ob  an  dem  ermittelten  christ- 
lichen Tage  (des  1.  Ferrerdm)  die  Sonne  für  den  Meridian  von  Ispahan 
(3^  27,3™  V.  Greenw.)  in  das  Zeichen  des  Widders  eingetreten  sein 
konnte.  Bei  der  Ermittlung  des  vorläufigen  Datums  verfährt  man  in 
der  entgegengesetzten  Weise,  als  vorher  in  dem  mitgeteilten  Beispiele: 
man  dividiert  die  abgelaufenen  christlichen  Jahre  durch  4,  multipliziert 
den  Quotienten  mit  1461,  berücksichtigt  die  Tage  des  Datums,  erhält 
durch  Abziehen  der  Zahl  393  812  die  Tagessumme  des  dschelalischen 
Datums,  welche  dann  mit  Hilfe  der  vorhin  angegebenen  Hilfstafel  die 
dschelalischen  abgelaufenen  Jahre  gibt;  der  noch  bleibende  Rest  ent- 
fällt auf  Monate  und  Tage. 

Die  Ära  Dschelaleddin  kommt  in  orientalischen  Kalendern,  ver- 
glichen mit  syrischen,  arabischen  und  anderen  Daten,  vor;  auch  bei 
persischen  Dichtern  ist  sie  in  deren  Erzählungen  bisweilen  anzutreffen. 
Ob  und  inwieweit  ihr  Gebrauch  allgemeiner  geworden  ist,  läßt  sich 
aus  Mangel  an  Naclirichten  nicht  entscheiden.  Sehr  wahrscheinlich 
aber  ist  die  Ära  wenigstens  während  der  Herrschaft  der  Seldschukken 
über  Persien  als  offizielle  Zeitrechnung  für  die  Erhebung  der  Steuern 
und  dgl.  verwendet  worden,  wie  in  Ägypten  die  Charädschjeihre,  und 
in  der  Türkei  die  MäUjejshre  (s.  S.  264).  Hierauf  läßt  eine  Stelle 
bei  Hadschi  Chalfa  schließen,  welcher  in  der  Einleitung  zu  seinen 
chronologischen  Tafeln  über  die  dschelalische  Zeitrechnung  folgendes 
bemerkt:  „Acht  der  vortrefflichsten  Männer  ihrer  Zeit,  unter  andern 
Omae  Chaijam  und  Abdebbahman  Chazim,  stellten  dem  Sultan 
Dschelaleddin  Melik  Schah  vor,  daß,  wenn  man  von  der  bei  der 
persischen  Zeitrechnung  gebräuchlichen  Vernachlässigung  des  Schalt- 
tages abgehen  und  dagegen  den  griechischen  (d.  h.  julianischen)  ge- 
brauchen wollte,  dies  für  die  Einnahmen  der  Steuereinnehmer  und  für 
den  Landesschatz  von  größtem  Nutzen  sein  werde."  Die  arabischen 
Astronomen  gebrauchen  die  Ära  Dschelaleddin  oft;  sie  heißt  beiden 
Orientalen  öfters  auch  die  Ära  Meliii, 

Den  Mißständen  in  den  Finanzen,  welche  wegen  des  Unterschiedes 
zwischen  dem  Sonnen-  und  Mondjahre  (bürgerlichen  und  Steuerjahre) 
eingerissen 'waren  —  die  Verschiebung  der  Steuertermine  im  arabi- 
schen Mondjahre  gab  Anlaß  zu  beständigen  Streitigkeiten  zwischen 
den  Steuerpflichtigen  und  den  Steuereinnehmern  —  verdankt  die  Ära 
Ghasan  (auch  ilchanische  Ära  genannt)  ihre  Entstehung.  Ohasan. 
einer  der  persisch -mongolischen  Ilchane  (1295 — 1306  n.  Chr),  führte 
dieses  Sonnenjahr  in  Persien  ein;  über  die  Einrichtung  dieser  Ära  ist 
nichts  Näheres  bekannt,  als  daß  sie  mit  Donnerstag  den  13.  Redscheh 
701  HUI  (=  13.  März  1302  n.  Chr.)  ihren  Anfang  nahm.    Letztere 
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Epoche  liegt  durch  die  Mitteilungen  fest,  welche  Hamdallah  Mestufi^ 
in  seinem  geographischen  Werke  darüber  macht:  „Diese  Sonnenära, 
deren  Monate  keine  besonderen  Namen  haben,  beginnt  vom  Eintritt 

der  Sonne  in  den  Widder;  sie  wurde  von  Ohasan  eingevsetzt , 

sie  beginnt  Donnerstag  13.  Bedscheh  701  Eid.  und  verhält  sich  zu 
den  bekannten  Ären  wie  folgt:  von  der  dsehelalischen  sind  verflossen 
81451  Tage,  von  der  Äxb.  Jezdegerd  244624,  von  der  Eidschra  248248, 
von  der  des  Alexander  [seleuk.  Ära]  588948  bis  zur  ilchanischen'^." 
Die  von  Qhasan  geplante  Reform  erinnert  an  den  ähnlichen  Versuch 
des  Kaufen  Mothedhad  (s.  S.  265). 
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KhwArizmien. 

Die  vorgenannten  Ären  sind  nicht  die  einzigen,  nach  denen  man 
in  Persien  gerechnet  hat;  es  finden  sich  bei  einigen  Schriftstellern 
Hinweise  auf  andere  Zählungen  der  Jahre,  welche,  obgleich  sie  nicht 
zahlreich  sind,  doch  erkennen  lassen,  daß  solche  Ären  eine  Zeitlang 
existiert  haben,  aber  außer  Gebrauch  gekommen  sind.  So  heißt  es 
in  einem  Fragment  einer  Schrift  des  Alkodaü«:  „Die  Magier  (d.h. 
die  Perser  vor  der  Annahme  des  Mohammedanismus)  datierten  erst 
nach  Adam,  dann  nach  der  Ermordung  des  Darius  und  dem  Regierungs- 
antritt Alexanders,  femer  nach  dem  des  Akdaschik,  endlich  nach  dem 
des  Jezdegerd."  In  Parthien,  einem  Teile  des  Weltreichs  Alexanders 
des  Großen,  welches  sich  nach  dem  Zerfalle  dieses  Reichs  von  den 
Seleukiden  (die  die  Herrschaft  an  sich  gerissen  hatten)  durch  Absakes 
freimachte,  findet  man  Münzen,  die  nach  der  seleukidischen  Ära  (und 
zwar  nach  Jahren  und  Monaten)  datiert  sind.  Auf  den  weitverbreiteten 
Gebrauch  der  seleukidischen  Ära  in  Vorder-  und  Mittelasien  wurde 
schon  früher  hingewiesen.  Bemerkenswert  ist  auch  das  vorübergehende 
Auftauchen  einer  Ära,  welche  mit  der  Dynastie  der  Sassaniden  beginnt. 
Das  erste  Regierungsjahr  des  ersten  Sassaniden,  des  Ardaschik  (Sohn 
des  Papak)  beginnt  26.  September  226  n.  Chr.*,  womit  Agathias  und 
Elias  von  Nisibis  tibereinstimmen.  (Beide  geben  538  des  Alexander 
von  Makedonien  ==  538  seleuk.  Ära  =226  n.  Chr.  an.)    Der  neunte 


1)  Hamdallah  Mestufi,  der  Verfasser  der  besten  persischen  Geographie,  lebte 
zur  Zeit  der  persischen  Uchane. 

2)  Hammeb-Pubgstall,  Geschichte  der  Uchane  d,  u  der  Mongolen  in  Persien, 
Darmstadt  1842;43,  vol.  II,  Beilage  VII,  S.  358. 

3)  PococK,  Specimen  hist.  Arabum,  S.  177  (vgl.  Silvestre  de  Sacy,  Mem.  sur 
divers  even.  d.  Vhist.  des  Arabes,  48.  vol.,  Mem.  d.  VAcad.  d.  Inscr.). 

4)  Th.  Nöldeke,  Geschichte  d.  Perser  u.  Araber  z.  Zeit  der  Sassaniden.   Aus 
der  arab.  Chronik  des  Tabae!  übersetzt,  1879,  S.  409  u.  f. 

Gin  sei,  Chronologie  I.  20 
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König  der  Dynastie  war  SchapubII.  (309 — 379).  Während  der  Verfolgung, 
welche  dieser  Monarch  gegen  die  Christen  inszenierte,  erlitt  im 
31.  Eegierungs jähre  Sghapves,  welches  in  einer  syrischen  Handschrift 
dem  117.  Jahre  des  persischen  Reichs  gleichgesetzt  wird*,  der  Bischof 
SiMEON  Baksaboe  von  Seleukia  den  Märtyrertod.  Das  31.  Jahr  Schapübs 
wäre  339/40  n.  Chr.,  da  auch  der  Syrer  Aphbaates,  der  zu  jener  Zeit 
lebte,  Schapübs  erstes  Jahr  =  621  seleuk.  Ära  =  309  n,  Chr.  setzt. 
Von  339/40  um  117  Jahre  rückwärts  gezählt,  gibt  223/4  n.  Chr.  als 
Anfangsjahr  des  persischen  Reichs  d.  h.  der  Sassaniden,  während  nach 
den  obigen  Angaben  226  n.  Chr.  angenommen  werden  muß.  Nöldeke 
erklärt  diese  Differenz  damit,  daß  sich  die  letztgenannte  Datierung 
wahrscheinlich  auf  das  Jahr  des  Sieges  beziehe,  welchen  Abdakchtr  über 
den  Parther  Abtawan  erfocht,  nach  Tababi  am  letzten  des  Monats 
Mihr  =  28.  April  224,  während  die  andere,  spätere  Datierung  (226  n.  Chr.) 
von  der  Einnahme  der  Hauptstadt  Ktesiphon  als  Gründungsjahr  der 
Sassanidendynastie  ausgeht.  Diese  „persische  Ära"  scheint  wenig  in 
Gebrauch  gekommen  zu  sein.  Nöldeke  versichert,  daß  ihm  keine 
weitere  Anwendung  der  Ära  vorgekommen  sei^ 

Über  die  Jahresrechnung  in  dem  östlichen  Teile  Irans  in  Khwä- 
rizmien  (Chorasmien)  und  Sogdiana  hat  uns  ALBiBiiNi  einige  Nachrichten 
gebracht,  die  um  so  wertvoller  sind,  als  sonst,  wie  es  scheint,  hierüber 
von  keinem  orientalischen  Schriftsteller  Nachrichten  erhalten  sind. 
Albibüni,  ein  Eingeborener  (aus  Khwärizm),  berichtet  (nach  offenbar 
einheimischen  Quellen) ,  daß  die  Magier  von  Transoxanien  (d.  h.  die 
Bewohner  von  Chorasmien  und  Sogdiana  am  Oxus)  nach  Jahren  vom 
Todesjahre  Jezdegebds  rechneten,  also  um  20  Jahre  verschieden 
von  den  Persern,  von  652  n.  Chr.  ab.  Diese  Ära  (die  Ära  Mago^nim 
oder  Ära  der  Zoroasterer)  sei  von  den  westlich  vom  Balkhäb  wohnenden 
Magiern  mit  einem  Unterschied  von  20  Jahren  gegen  die  JEZDEGEBDSche 


1)  Acta  martyrum  orientai.  et  occid.j  Steph.  Euod.  Assemani,  I  15. 

2)  An  dieser  Stelle  mag  auch  eine  Sonnenfinsternis  erwähnt  werden,  welche 
zur  FeststeUung  des  Todesjahres  des  17.  Sassanideu,  P£r6z,  Nachfolger  Hobuizd  III., 
dienen  kann.  Das  Todesjahr  dieses  Herrschers  ist  einige  Jahre  zweifelhaft,  484 — 488^ 
je  nach  den  Autoren.  Elias  von  Nisebis  (gest.  1046  n.  Chr.)  gibt  nach  einer  alten 
Quelle  an:  „Eo  anno  (795  gr.  =  484  p.  Chr.)  obscuratus  est  sol  per  eclipsin,  die 
Sabbati,  decima  quarta  Januarii,  hora  diei  tertia,  et  apparuerunt  stellae,  atque 
circa  id  tempus  interfectus  est  Phiruz  rex  Persarum."*  [Den  syrischen  Text  s.  bei 
Georgii  Barhehr aei  Chronic,  ecclesiast.,  edit.  J.  B.  Abbeloos  et  T.  J.  Lamt,  1877,. 
vol.  III,  col.  65J.  Die  Schlacht,  in  welcher  Päröz  umgekommen,  fand  am  Atrek* 
flusse  (54"  Ö.  V.  Gr.,  37<>  n.  Br.)  statt.  Die  Sonnenfinsternis  war  am  14.  Januar  484 
n.  Chr.  [No.  446  Ginzel,  Sj^ez.  Kanon  d.  Finst.].  Für  das  zentrale  Persien  war  die 
Finsternis  12  Zoll  (total).  Für  die  Gegend  des  Schlachtfeldes  ergibt  die  Rechnung 
die  Maximalphase  von  11^2  Zoll,  etwa  2  Stunden  vor  Mittagseintritt.  (Vgl.  auch 
Nöldeke,  Geschichte  d.  Perser  u.  Arab.  e.  Z.  der  Sassaniden^  S.  425.) 
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Ära,  von  den  östlich  von  Balkhäb  wohnenden  mit  einem  Unterschied 
von  20  Jahren  5  Tagen  gezählt  worden.  Letztere  Besonderheit  rührt 
davon  her,  daß  die  Transoxanier  das  Jahr  mit  dem  6.  Tage  des 
Ferverdtn,  dem  Khordäd,  anjSngen ;  die  5  Epagomenen  setzten  sie  ans 
Ende  des  Jahres.  Deshalb  weiche  der  Beginn  ihrer  Monate  von  den 
persischen  bis  zum  Ädermäh  ab,  nach  demselben  hätten  sie  gleichen 
Anfang.  ALBiEUNi  gibt  an\  daß  man  in  späterer  Zeit  durch  Be- 
obachtungen gefunden,  daß  der  Jahresbeginn  um  5  Tage  vom  wahren 
abweiche;  während  die  Perser  das  Jahr  verbesserten,  seien  die 
Transoxanier  bei  ihrem  alten  Jahre  verblieben;  Albibtoi  läßt  aber 
auch  die  Version  gelten,  daß  der  Unterschied  in  der  Verlegung  der 
Epagomenen  seinen  Grund  habe.  Die  Namen  der  Monate,  der  Epa- 
gomenen und  der  30  Monatstage  (welche  sie  wie  die  Perser  besonders 
benennen)  sind: 


Monate  der  Sogdianer 


Monate  der  Chorasmier 


1.  Nausard 

2.  Dschirdsehin 

3.  Nisanaj 

4.  Basäkanaj 

5.  Ashnakhanda 


7.  Faghakän 

8.  Äbhänaj 
Q.FOgh 

10.  Marsäfügh 

11.  Zhtmadänaj 


1.  Käusärß 

2.  Ardivnsht 

3.  Haradädh 

4.  Dschiri 

5.  Hamdädh 


7.  Umri 

8.  Tänälchun 
9,ÄdÜ 

10.  RimazM 

11.  Akhamman 


6.  MazMkhandä  12.  Khshiim 


6.  Ikhsharewart    12.  Ispandärmajt 


Namen  der  30  Monatstage. 


Sogdiana 
jj^3-         12. 
13. 


1. 


6. 
7. 

8. 


9.         ^^ 

10.  o^5 

11.  y^ 


14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 


CTJ 
3U 


1. 

2. 
3. 

5.     ^Jly>J^ 


Chorasmien 


6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 


O' 


3j 


13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 


1)  Chronol.  of  ancient  naiions,  S.  56—58,  138,  220;  Sachau,  Zur  Geschichte 
u.  Clironöl.  von  Khwdrizm  I  {Sitzgsber.  d,  Wien.  Akad.  d.  W.,  phil.  bist.  KL,  73.  Bd., 
1873,  S.  484,  Anmerk,  1). 
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Sogdiana 

Chorasmien 

23. 

v:>wM.> 

27.       ^^ 

23.         ^jo 

27.      ^.jU-,1 

24. 

O^-^ 

28.  jy^  ^r, 

24-       ,^ 

28.          ol^ 

25. 

^.' 

25-  ^^; 

26. 

J^\ 

30.          jiö 

26.      öLääJ 

30.         ^y,! 

Epagomenen 

:  \iiAaM  vi'jL^'    ^iXi^ 

a^    ^iü. 

u-*rf  r^' 

ALBiBTOi  gibt  auch  die  Fest-  und  Gedächtnistage  der  Sogdianer  und 
Chorasmier  an^. 

Beide  Völker  kennen  die  Mondstationen.  Bei  den  Chorasmiern 
erscheinen  auch  Dialektformen  der  persischen  Namen  der  sechs  Ga- 
hanbär  (s.  S.  283). 

Außer  der  oben  genannten  Ära  Magorum  sollen  die  Chorasmier 
in  der  alten  Zeit  noch  andere  Jahreszählungen  gehabt  haben:  vom 
Anfang  der  Kultivierung  ihres  Landes,  welche  sie  980  vor  Alexander 
setzten;  femer  von  der  Zeit  der  Einwanderung  des  Stammvaters  der 
persischen  Dynastie  Siyäwicsh  ben  KaiJcäüs  888  vor  Alexander;  und 
von  der  Erbauung  des  Schlosses  Alfir  in  der  Hauptstadt  Khwärizm 
616  nach  Alexander.  Über  diese  Epochen  vergleiche  man  jedoch  die 
Erklärungen  von  E.  Sachau^ 


§  72.    Literatur  ^ 

Monate. 

F.  JüSTi,  Die  aUpersischen  Monate  {Zeitschr.  d,  deutsch,  morg,  Ges^  LI,  1897, 
S.  233).  —  PbISek,  Die  ersten  Jahre  Dareios  des  Hystaspiden  u.  der  altpersische 
Kalender  {Beiträge  z.  aU.  Geschichte,  edit.  C.  F.  Lehmann,  vol.  I,  1902,  S.  26); 
8.  ferner:  Rawlinson,  Eecords  of  the  Post,  1873,  vol.  I;  J.  Oppbbt,  Inscriptions 
des  Achemenides,  1852,  Actes  du  VIII.  congrSs  intern,  d.  Orientalistes  ^  1893,  11, 
S.  253—264;  Unger,  Abhd.  der  Kgl.  hayr.  Akad.  d.  W.,  XVI,  1882;  Zeitschr.  f. 
Assyr.j  VI  123;  Zeitschr.  d.  deutsch,  morg.  Ges.,  LI  509,  LH  260;  Philologus,  LV, 
235.  —  Benfey  u.  Stern,    Üb.  die  Monatsnamen  einiger  alter  Völker^  Berlin  1836. 

Jahreszeiten. 

R.  Roth,  Der  Kalender  des  Avesta  u.  die  sogen.  Gahanbdr  (Zeitschr.  d.  deutsch, 
morg.  Ges.,  XXXIV,  1880,  S.  698).  —  Tfie  K  E.  Catna  Memorial  Volume.  Essays 
on  Iranian  subjects  written  by  various  scholars  i.  h.  of  K.  R.  Cama;  edited  by 
JiVANDJi  Jamshedji  Modi,  Bombaj,  1270  A.  J.  (1900).  [Mit  mehreren  Abhand- 
lungen von  Parsengelehrten  über  das  parsische  Jahr  und  dessen  Monate.J 

1)  a.  a.  0.,  S.  221,  223. 

2)  Z.  Geschichte  u.  Chronol.  v.  Khwärizm  I  (a.  a.  0.,  S.  471  u.  f.). 

3)  Vgl.  außerdem  die  Literaturaugaben  in  den  Anmerkungen. 


§  72.    Literatur.  309 

Jahr,   Schaltung. 

AlbIrünI,  Chronolog.  of  ancient  naiions,  edit.  E.  Sachau,  1879.  —  A.  v.  Güt- 
schäud,  Üb.  das  iranische  Jahr  (Kleinere  Schriften,  herausgeg.  v.  F.  Rühl,  vol. 
ITT ,  1892).  —  Drouin,  L'h'e  de  Yezdegerd  et  le  calend.  perse  {Revue  arcMoh,  III. 
s^rie,  vol.  XII,  Xm,  XIV,  1888—89).  Vgl.  auch  Hablez,  Der  avestische  Kalender 
u,  die  Heimat  der  Avestareligion  {Akt.  d.  V.  Internat  Orientalist. -Kongresses  1882). 

Feste. 

AlbIbünI,  a.  a.  0.,  S.  199—219.  —  Th.  Hyde,  Historia  religion.  veter.  Pers.^ 
1700,  S.  236  u.  f.  —  F.  Spiegel,  Avesta,  vol.  n,  Einleitg.,  C— CV. 

Ausgaben  des  Avesta:  Avesta,  die  heilig.  Bücher  der  Färsen ^  herausg. 
V.  F.  Geldner,  Stuttgart  1895 ;  Sacred  books  of  the  East,  edit.  F.  M.  Müller  (vol. 
IV,  XXIII,  XXXI,  Zendave8ta\  vol.  V,  Bundahis,  edit.  E.  W.  West). 


'      V.  Kapitel. 

Zeitrechnang  der  luden 

§  73.    Torbemerkung:. 

Die  Zeitrechnung  der  Inder  zeigt,  wie  es  bei  einem  Volke,  dessen 
Kulturentwickelung  eine  Reihe  von  Jahrtausenden  umfaßt,  selbst- 
verständlich ist,  je  nach  der  Epoche,  die  man  betrachtet,  ein 
verschiedenes  Gepräge.  Bestimmt  wird  der  Charakter  des  Zeitrech- 
nungswesens durch  die  astronomischen  und  astrologischen  Anschau- 
ungen, welche  der  betreffenden  Epoche  eigen  sind.  In  der  ältesten 
indischen  Literaturperiode,  in  der  Zeit  der  Veda,  Samhitä  und  Brah- 
maria bedingen  noch  die  naiven  astronomischen  Vorstellungen  der  Inder 
die  primitive  Form  der  Zeitrechnung.  Eine  spätere  Entwickelung, 
die  namentlich  in  dem  Jyotisha-Vedänga  sichtbar  wird  und  auch  in 
einzelnen  Purmia  zutage  tritt,  gibt  gewissen  Elementen  des  Zeit- 
rechnungswesens mehr  Bestimmtheit  und  speziell  indischen  Charakter. 
In  einer  dritten,  noch  späteren  Periode  erscheint  in  der  indischen 
Astronomie  bekanntlich  fast  unvermittelt  und  sprunghaft  eine  auf- 
fällige Summe  nichtindischer  Kenntnisse,  welche  aus  der  griechischen 
Astronomie  oder  vielleicht  aus  mehreren  westasiatischen  Quellen  ge- 
schöpft ist  und  mit  einheimischen  Errungenschaften  verbunden  wird; 
in  dieser  Epoche,  welche  hauptsächlich  durch  die  vier  Siddhänta  re- 
präsentiert wird,  tritt  auch  das  indische  Zeitrechnungswesen  ganz  in 
seiner  Umständlichkeit  und  Breite  auf.  Wir  werden  also  die  Zeit- 
rechnung in  drei  Epochen,  der  vedischen,  der  nachvedischen  und  einer 
neueren,  die  wir  nach  den  sie  repräsentierenden  Hauptwerken  die 
Epoche  der  Siddhänta  nennen  wollen,  zu  betrachten  haben.  Eüne 
zeitliche  Feststellung  und  Abgrenzung  der  vedischen  und  nachvedi- 
schen Periode  läßt  sich  kaum  geben.  Die  Zeit  der  Entstehung  der 
ältesten  indischen  Literaturdenkmäler  ist  für  die  Forschung  noch  sehr  in 
Dunkel  gehüllt ;  die  Ansichten  hierüber  weichen  ungemein  von  einander 
ab,  so  daß  Zahlenangaben  nur  mit  großer  Reserve  gemacht  werden 
können.    Sehr  wahrscheinlich  ist  aber  die  Zeit  dieser  ersten  Periode 
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noch  beträchtlich  vor  die  Zeit  Buddhas  zu  setzen,  möglicherweise  in 
das  12.  Jahrh.  v.  Chr.;  manche  Gelehrte  stellen  diese  Periode  noch 
viel  weiter  zurück.  Die  zweite  Epoche,  jene  des  lyotisha-Vedäfiga, 
scheint  später  zu  sein  als  die  der  Brähmana  und  liegt  vielleicht  um 
das  1.  Jahrtausend  v.  Chr.  Die  dritte  Periode  beginnt  in  den  ersten 
fünf  bis  sechs  Jahrhunderten  n.  Chr. 


A)  Zeitrechnang  der  Yeda. 

§  74.    Das  yedisehe  Jahr. 

Über  die  Beschaffenheit  des  ältesten  indischen  Jahres  gibt  es 
keine  originalen  indischen  Werke;  ein  Bild,  das  man  sich  davon 
machen  kann,  muß  vielmehr  durch  das  Zusammenfassen  der  zahl- 
reichen Stellen  konstruiert  werden,  die  sich  überall  in  der  vedischen 
Literatur  zerstreut  vorfinden.  Es  sind  dies  die  Sprüche,  Gebete, 
Anrufungen,  Ritualvorschriften  und  Hausregeln  der  Veda.  Insbesondere 
kommen  in  Betracht  die  Brähmana,  Samhitä,  Kalpa-  und  Orihya- 
Sutra  (Blgveda,  Atharvateda,  die  beiden  Yajurveda  u.  a.)*. 

In  diesen  ältesten  Quellen  wird  nur  der  Mond  als  „Ordner  der 
Zeiten"  erwähnt.  In  den  indogermanischen  Sprachen  heißt  er  „der 
Messende"  (durch  welchen  man  die  Zeit  mißt).  Die  Mondphasen  haben 
in  den  Veda  schon  eigene  Namen  und  werden  im  Rigveda  durch  die 
vier  Mondgöttinnen  vaM  (zunehmender  Mond),  anumati  (Vollmond), 
huhu  (abnehmender  Mond)  und  sinwali  (Neumond)  dargestellt,  welche 
in  den  Hymnen  angerufen  werden.  Dies  deutet  auf  eine  Verehrung 
des  Mondes  hin,  welche  erst  mit  dem  Aufkommen  der  ndkshatra-YAxi' 
richtung  einer  astrologischen  Auffassung  gewichen  ist.  Mit  dem  Lichte 
der  Sonne  werden  die  Phasen  insofern  in  Verbindung  gebracht,  als 
in  den  Texten  von  einem  allmählichen  Ausfüllen  des  Mondes  die  Rede 
ist.    Die  tägliche  Bewegung  der  Sonne  wird  naturalistisch  aufgefaßt 


1)  Die  Brahma^  enthalten  die  reUgiösen  Vorschriften  und  Erklärungen  za 
den  Opfern;  die  Samhitä  sind  Sammlungen  von  Gebeten,  Hymnen,  Sprüchen  (die 
eigentlichen  Gebete  heifien  Manträ).  Die  «S^^^ra-Literatur  faßt  die  Regeln  und 
Vorschriften  für  die  Opferungen ,  für  das  bürgerliche  Leben  u.  s.  w.  in  kurze  An- 
weisungen zusammen  (die  Kalpa  bes.  über  das  Opferritual,  die  Gjrihja  betr.  der 
Hausregeln).  Die  Saif^hita  des  Rigveda  j  des  Sdmaveda  und  der  Yajuroeda  [weifie 
Yajurveda  od.  Väjasaniyi,  bes.  Gebete  des  Opferpriesters;  schwarze  Yajuroeda 
od.  Taittiriya]  gehören  zu  den  ältesten  Yedas;  die  Samhitä  des  Ath:iroaoeia  eit- 
halten  die  Hymnen,  Zauber-  und  Schutzsprüche  einer  späteren  (jüngeren)  Zeit.  — 
Üb.  Inhalt  und  Entstehungszeit  der  vedischen  Schriften  s.  Lassen^  ladische  Alter- 
tumskundey  I  869—883. 
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als  das  Bad  der  ewigen  Ordnung,  als  der  Wagen,  anf  dem  Saritar^ 
dahinfährt,  oder  als  feuriges  Boß,  als  bnnter  Stier  n.  s.  w.  Nach  dem 
AiUireya-Brahmana  (III  44)  geht  sie  nicht  auf  und  unter,  sondern 
bringt  durch  ihre  Umdrehung  in  den  unteren  Begionen  (auf  der  Erde) 
Tag  und  Nacht  hervor.  Wenn  die  Sonne  vom  Dämon  svarbhänu  be- 
droht wird,  entsteht  eine  Sonnenfinsternis;  dann  ist  es  2feit  zu  opfern-. 
An  eine  Zeitmessung  durch  den  Umschwung  des  Sternhimmels  oder 
durch  die  Eückkehr  der  Planeten  kann  man  bei  den  alten  Indem 
nicht  denken,  da  in  den  vedischen  Schriften  nur  einige  wenige  Stern- 
bilder und  kaum  einer  der  fünf  Planeten  {Brishtspaü  =  Jupiter  viel- 
leicht ausgenommen)  erwähnt  sind. 

Die  vedischen  Texte  kennen  nur  ein  Jahr  von  360  Tagen.  Direkt 
angesetzt  ist  diese  Jahreslänge  in  verschiedenen  Stellen  der  Brähmana^ 
angedeutet  ist  sie  im  Jiigveda  durch  die  720  Tage  und  Nächte  des 
Jahres,  im  Atharvaveda  durch  12  Monate  zu  30  Tagen,  femer  durch 
die  Opferjahre  (ayana),  welche  ein  Jahr  währen  mußten  und  zu 
360  Tagen  gerechnet  werden.  Bei  keinem  Volke  ist  das  Vorhanden- 
sein eines  angeblichen  Jahres  von  360  Tagen  so  deutlich  in  der  Über- 
liefemng  ausgesprochen,  wie  bei  den  alten  Indem.    In  der  Einleitung 


1)  Savitar  =  der  Erzeuger,  SonneDgott.  Die  Sonne  heißt  eigentlich  süra,. 
sdrya'^  mitral  die  Mittagsonne,  und  pushamy  der  Ernährer,  sind  Sonnen-Neben- 
götter.   [Es  gibt  12  Sonnengötter.] 

2)  Texte,  z.  B.:  ,Wenn  Finsternis  die  Sonne  ergreift,  dann  opfere  und  spreche: 
,Das  himmlische  Wunder,  das  grause,  steigt  empor,  den  Ordner  der  Zeiten  am- 
schwirrend' ..."  Oder:  „Wenn  jenes  Dunkel  den  Mond  bestürmt,  dann  opfere  er; 
rdhu  [d.  i.  der  VerschliDger  von  Sonne  und  Mond]  schleicht  hin  zu  dem  strahlenden 
KÖDig . .  .*  (A.Weber,  Zwei  vedische  Texte  .  . .,  Äbhdlg.  d,  Berlin.  Äkad.  d.  W.r 
1858,  S.  361,  362.) 

SoDDeniinsternisse  werden  in  vedischen  Texten,  z.  B.  im  Jiigveda ^  imzwei- 
deutig  an  einzelnen  Stellen  erwähnt,  doch  ist  es  bei  der  eigentümlichen  Ausdrucks- 
weise  der  Texte  sehr  schwierig,  sichere  Anhaltspunkte  für  die  Beobachtung  solcher 
Himmelserschein UDgen  zu  gewinnen.  A.  Ludwig  hat  aus  einigen  Stellen  über 
Sonnenfinsternisse  auf  das  ungefähre  Alter  des  Jiigveda  zu  schließen  versacht 
{Sitzgh.  d.  böhm.  Ges.  d.  IV.  Prag,  Mai  1885),  und  der  Verfasser  dieses  Buches 
hat,  allerdings  nur  auf  A.  LuD^aos  Interpretationen  hin,  diesen  Versuch  astro- 
nomisch noch  um  einige  Jahrhunderte  erweitert  (F.  K.  Ginzel,  Üb,  e.  Versuch,  dtis 
Alter  d.  ved.  Schriften  aus  hist.  Sonnenf.  zu  best,  ibid.,  Febr.  1894).  Selbstver- 
'Btändlich  hängen  solche  astronomische  Rechnungsresultate  ganz  von  der  Haltbar- 
koit  der  Textinterpretationen  und  auch  sonst  von  den  gegebeneu  Bedingungen  ab. 
—  Eine  ähnliche  astronomische  Bestimmung  des  Alters  des  Jiigveda  hat  Jacobi 
versucht  {Festgruß  an  B.  v.  Roth,  Stuttgart  1893,  S.  73),  indem  er  in  dem  still- 
stehenden dhruva  (Nordstern),  der  im  indischen  Hochzeitsritual  erwähnt  wird,  den  Stern 
a  Draconis  (um  2800  v.  Chr.  Polarstern)  erkennen  will ;  er  setzt  deshalb  das  Alter 
des  pigveda  ins  dritte  Jahrtausend  v.  Chr.  Über  diese  und  B^  GangIdhar  Tilaks 
Bestimmungen  {The  Orion  or  Researches  into  the  Antiquity  of  the  Vedas)  s,  die 
Kontroverse,  die  sich  Zeitschr.  d.  deutsch,  morg.  Ges.,  Bd.  48.  49.  50  u.  Indian 
Antiqu.y  vol.  XXIIl.  XXIV,  entsponnen  hat. 
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dieses  Buches  (S.  69)  habe  ich  dieses  360tÄgige  Jahr,  von  welchem 
sich  Spuren  bei  den  meisten  Kulturnationen  vorfinden,  als  „Rundjahr" 
bezeichnet,  nämlich  als  ein  Jahr,  welches  aus  der  Zeit  der  ersten 
Versuche  hervor^g,  den  Mondlauf  mit  den  Jahreszeiten  in  eine  halb- 
wegs passende  Übereinstimmung  zu  bringen,  und  in  der  man,  noch 
ohne  Kenntnis  der  regulären  Schaltung,  unter  dem  Einflüsse  des  von 
Westasien,  wahrscheinlich  Babylonien,  sich  ausbreitenden  Sexagesimal- 
systems  bei  der  Zahl  von  360  Tagen  stehen  blieb,  welche  die  Mittel- 
zahl zwischen  den  damals  noch  sehr  unsicher  bekannten  Längen  des 
Mond-  und  Sonnenjahres  bildet,  und  von  der  aus  man  durch  Versuche 
ein  Lunisolarjahr  zu  bilden  hoffte. 

Die  Inder  sind,  wie  die  allermeisten  Völker,  sicher  in  ihren 
Anfängen  zur  Zeitrechnung  von  einem  Mondjahre  ausgegangen.  Sie 
haben  aber  das  Verlangen  gehabt,  diese  Jahreslänge  mit  dem  Laufe 
der  Jahreszeiten  in  Übereinstimmung  zu  bringen;  bei  dem  Mangel 
einer  nur  halbwegs  entwickelten  Astronomie  müssen  sie  lange 
Zeiten  hindurch  auf  rohe  Versuche  mit  Schaltungen,  willkürliches 
Zulegen  und  Wegnehmen  von  Tagen,  angewiesen  gewesen  sein. 
Spuren  davon,  daß  Schaltungen  vorgenommen  wurden,  finden  sich  in 
den  Veda  -  Schriften  vor;  so  wird  in  den  Samhitä  von  einem  „zu- 
geborenen", also  13.  Monat  geredet,  auch  in  den  Brähmana,  öfters 
mit  Beisätzen,  die  auf  eine  Unsicherheit  oder  Unbestimmtheit  in  der 
Schaltung  hindeuten.  Die  Veda  geben  nirgends  die  Art  und  Weise 
an,  wie  das  360  tägige  Jahr  mit  den  Jahreszeiten  in  Übereinstimmung 
gebracht  worden  ist,  offenbar,  weil  der  Willkür  noch  alle  Türen  offen 
gestanden  haben.  Obwohl  das  360  tägige  Eundjahr  also  nur  ein 
theoretischer  Begriff  war,  da  diese  Jahreslänge  nach  Notwendigkeit 
verändert  wurde,  suchen  doch  die  sonstigen  Angaben  der  Veda  an 
dem  Kund  jähre  festzuhalten.  So  wird  angegeben,  daß  der  Mond 
15  Tage  zunimmt  und  15  Tage  abnimmt,  also  der  Monat  30  Tage 
hat,  daß  die  Sonne  6  Monate  (180  Tage)  nach  Norden  und  6  Monate 
nach  Süden  geht,  oder  gar,  daß  die  Sonne  je  13V3  Tage  in  jedem  der 
27  7ial'shatra  verweile.  Die  Kommentatoren  der  vedischen  Texte 
suchen  diese  Ungereimtheiten  durch  Anwendung  der  lunaren  Tage 
(tithi)  und  solaren  Tage  (saura)  zu  beheben,  aber  die  Veda  kennen 
die  letzteren  feineren  Unterscheidungen  noch  nicht,  denn  diese  treteÄ 
erst  in  der  späteren  Zeit  auf.  Die  zweite  Epoche  der  indischen  Zeit- 
rechnung macht  von  einer  fünfjährigen  Periode  (yuga)  Gebrauch, 
welche  1830  Tage  (5  Jahre  zu  366  Tagen)  enthält  und  mehreren 
Arten  von  Jahren  durch  künstliche  Einteilungen  gerecht  wird;  wir 
werden  diese  yuga  weiterhin  kennen  lernen.  Manche  haben  gemeint, 
daß  dieses  fünfjährige  yuga  als  Schaltungsperiode  in  der  vedischen 
Zeit   schon  in  Gebrauch  gewesen  sein  könne,  jedoch  widerspricht  sie 
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dem  360tägigen  Jahre,  in  welchem  man  für  die  Veda  nur  natürliche 
Tage  voraussetzen  darf.  Spuren  für  das  Auftreten  eines  yuga  sind 
allerdings  schon  in  den  Veda  vorhanden;  zu  den  sichersten  gehören 
die  Textstellen  im  Yajurveda,  wo  bemerkt  wird,  daß  die  Feier  der 
Cäturmäsya  (der  an  den  Beginn  der  Jahreszeiten  geknüpften  Opferungen) 
durch  5  Jahre  fortzusetzen  seien,  und  daß  man  dabei  einen  dreizehnten 
Monat  einbringen  könne  ^. 

Manche  nehmen  auch  an,  daß  die  Veda,  um  Mond-  und  Sonnen- 
jahr miteinander  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  neben  der  Ein- 
schaltung eines  dreizehnten  Monats  noch  die  Methode  kennen,  am 
Ende  des  354tägigen  Mondjahres  ein  Plus  von  12  Tagen  einzuschieben, 
wodurch  man  auf  das  366tägige  Sonnenjahr  gelangt,  und  daß  jenen 
12  Tagen  in  den  Veda  unter  der  Bezeichnung  „die  Zwölften"  eine 
besondere  Bedeutung  zukomme.  Die  12  Tage  sollen  sinnbildlich  den 
12  Monaten  entsprechen  und  also  symbolisch  das  Jahr  selbst  vorstellen. 
Die  „Zwölften"  seien  eine  in  den  Veda  oft  vorkommende  geheiligte 
Zahl,  welche  selbst  noch  in  der  altgermanischen  Anschauung  Parallelen 
habe  (Opfer  durch  12  Nächte  am  Jahresanfang  oder  Ende)^ 

§  75.    Jahreszeiten. 

In  den  ältesten  Zeiten,  vor  der  Ausbreitung  der  indischen  Stämme 
vom  Panjab  aus,  kannten  die  Inder,  den  klimatischen  Verhältnissen 

1)  Die  Meinungen,  ob  das  5jährige  yuga  für  die  eigentlich  vedische  Zeit  an- 
zunehmen sei  oder  nicht,  widersprechen  sich  derzeit  noch.  A.  Weber  preist  die 
Annahme  als  zu  unsicher  ab:  ^Wie  oft  auch  das  Jahr  mit  seinen  360  Tagen  be- 
hufs aUegorischer  Zwecke  in  den  Bräkmarta  genannt  wird,  nirgends  erscheint  eine 
feste,  über  dasselbe  hinausgehende  Zeiteinteilung.  Die  in  den  Saifthita  des  Yajus 
zusammenstehenden  Namen  samvatsara,  parivatsara^  idävatsara,  anuvatsara,  idvat- 
sara,  welche  ah  Namen  der  5  Jahre  des  t/uga  aufgefaßt  werden,  erscheinen  hier 
und  da  auch  zu  6,  4,  3,  selbst  zu  2,  so  daJß  ihre  chronologische  Bedeutung  jeden- 
falls eine  schwankende  ist."  (Zeitschr.  d.  deutsch,  morg.  Ges.,  XV  132).  Dagegen 
ist  Zimmer  {Altindisches  Lehen ,  Berlin  1879,  S.  368  ff.)  für  das  Vorhandensein  des 
5 jähr.  Zyklus  eingetreten. 

2)  Die  , Zwölften"  kommen  häufig  in  den  Veda  vor:  Die  drei  rihhu  (die 
Genien  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft)  schlafen  12  Tage  lang  im 
Hause  des  agohya,  des  „ Un versteckbaren ■*  (der  Sonne).  Die  Natur  ruht  in  den 
Zwölften  (nach  dem  Wintersolstiz)  aus,  um  dann  wieder  zu  erwachen;  12  Tage 
sollen  gewisse  Kasteiungen  vorgenommen  werden,  12  Tage  sollen  Gaben  gesammelt 
werden,  nach  12  Tagen  soll  ein  Opferfeuer  angezündet  werden  u.  s.  w.  (s.  A.  Weber, 
Zwei  vedische  Texte  üb.  Omina  u.  Portentaf  AbhcU.  d.  Berl.  Äkad.  d.  ir.,  1858, 
S.  387  ff.).  Zimmer  (a.a.O.,  S.  366,367)  hat  beide  Einschaltungsarten,  die  Hinzu- 
fügung eines  13.  Monats,  und  die  Einschiebung  von  12  Tagen  beim  Wintersolsti- 
tium,  mit  Veda-Stellen  belegt.  Von  anderen  wird  das  Gewicht  solcher  Beleg- 
stellen geleugnet  und  darauf  hingewiesen,  daß  ein  366  tägiges  Jahr  für  die  älteste 
indische  Zeit  nicht  nachweisbar  sei,  und  daß  aus  den  alten  Texten  nirgends 
hervorgeht ,  daß  die  12  Nächte  im  Verlauf  des  Jahres  oder  am  Ende  desselben 
eine  besondere  Berücksichtigung  gefunden  hätten. 
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am  Indus  entsprechend,  nur  zwei  Jahreszeiten,  hima  =  Winter,  und 
srtma  =  Sommer;  man  rechnete  also  nach  Halbjahren \    Später,  mit 
der  Entwickelung  des  Ackerbaues,  kam  noch  ^arad,  die  Ernte-  und 
Reifezeit,  hinzu.    Dementsprechend  kennt  die  vedische  Periode  vor- 
zugsweise eine  Dreiteilung  des  Jahres:  warme  Zeit,  Regenzeit  und 
kühle  Jahreszeit,  die  im  Panjab  jetzt  noch  besteht;  vasanta  (=  Frühling) 
scheint  am  spätesten  als  besondere  Jahreszeit  betrachtet  worden  zu 
sein.    Die  alten  drei  ritu  (Jahreszeiten)  ^  zeigen  sich  deutlich  in  der 
Verordnung  der  cäturmäsya-O^teTj  d.h.  der  drei  beim  Beginne  der 
Jahreszeiten  zu  bringenden  Opfer:  vaisvadevam  parva  (im  Frühling), 
vartmapraghäsäs   (zur   Regenzeit)    und   säJcamedhäs   (zu   Beginn   des 
Winters).    [Ein  viertes  zeitlich  recht  unbestimmtes  Fest  simästriyam 
in  den  Brähmana^    Als  die  indischen  Arier  nach  Osten  und  Süden 
vorgedrungen  waren,  reichten  diese  Unterscheidungen  in  Beziehung 
auf    die    sehr    voneinander    verschiedenen   klimatischen   Verhältnisse 
Zentral-   und  Südindiens  nicht  mehr  aus.    Es  wurde  die  Annahme 
von  Übergängen  zwischen  den  drei  Jahreszeiten  notwendig,  und  so 
kamen  fünf  Jahreszeiten  auf,  die  in  den  Brähmaria  bereits  üblich 
sind.    Schließlich  fügte  man,  um  je  2  Monate  unter  einer  Jahreszeit 
zusammenfassen  zu  können ,   am  Ende  von  hemanta  (=  Winter)  noch 
eine  sechste  Periode  ^isira  (=  die  Tauzeit)  ein.    Die  sechs  Jahreszeiten 
der  Veda  sind  sonach  folgende: 

vasanta   =  Frühling  [von  vas  =  wohnen] 

grlshma  =  heiße  Zeit  [Hitze,  glänzend,  hell] 

varshä     =  Regenzeit  [Gewölk,  wolkig] 

^arad      =  Herbst  [schwüle  Zeit;  von  srt  =  zerreißen?] 

hemanta  =  Winter  [kühle  Zeit] 

§i.sira      =  kühle  Zeit  [tauige  Zeit,  milde  Wärme] 

Der  Frühling,  vasanta,  wird  in  den  Brähmana  bei  Aufzählungen  von 
Jahreszeiten  immer  zuerst  genannt,  er  heißt  daher  auch  der  Kopf  des 
Jahres.  Für  Schaltjahre  hatte  man,  dem  13.  Monate  derselben  ent- 
sprechend, sogar  7  Jahreszeiten*. 

Von  den  Punkten  aus,  an  denen  sich  die  Sonne  zui-  Zeit  des 
kürzesten  resp.  längsten  Tages  befindet,  macht  die  Sonne  alljährlich 
zwei  ayana  =  Gänge,  einen  durch  6  Monate  nach  Norden,  den  andern 


1)  Mehr  oder  weniger  deatliche  Hinweise  auf  die  Rechnung  nach  Halbjahren 
im  skandinavischen  Altertum,  auf  den  Nikobaren,  in  den  210tägigen  Halbjahren 
der  Polynesier,  bei  den  Parsen. 

2)  füu  =  Ankunft,  von  ri  =  gehen  (gehende  und  kommende  Zeiten)^  Zeit- 
teil im  allgemeinen. 

3)  Belegstellen  mit  Beziehung  auf  drei,  fünf,  sechs  und  sieben  Jahreszeiten 
aus  vediscben  Schriften  bei  Zimmer,  a.  a.  0.,  S.  378,  374. 
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6  Monate  nach  Süden.  Diese  Angabe  der  Veda  ist  so  zu  verstehen, 
daß  von  der  „nördlichen"  und  „südlichen"  Bewegung  der  Sonne 
während  des  Halbjahres  die  Rede  ist,  nicht  von  ihrem  nördlichen 
oder  südlichen  Stande  gegen  den  Äquator,  daß  also  die  ayana  als 
der  Zeitraum  zwischen  je  zwei  Solstitien,  nicht  Äquinoktien,  ver- 
standen werden. 

§  76.    Monate  und  Tageseinteilung. 

Eigentliche  Namen  der  Monate,  d.  h.  Benennungen  für  den  Volks- 
gebrauch, sind  in  Aen  Veda  nicht  zu  erkennen;  es  existieren  vielmehr  nur 
eigentümliche  Worte,  unter  denen  die  Monate  angerufen  werden,  z.  B. 
in  den  Yajus-Texten  Namen,  die  bei  Opferspenden  unter  der  Rezitierun^ 
von  12  Sprüchen  vorkommen,  z.  B.  dpi  =  Freund,  svdpi  =  guter 
Freund,  a/>i/a  =  hinzugebomer,  ira^w  =  tatkräftiger ,  u.  s.  f .  Diese 
Worte  scheinen  nur  priesterliche  Bezeichnungen  oder  Einführungen  zu 
sein,  ohne  praktischen  Belang.  Dagegen  verraten  die  folgenden  beim 
Somaopfer  gebräuchlichen 

1.  madhu      =  Honig  7.  ish         =  Saft 

2.  mddhaca  =  honigartig  8.  ürj         =  Kraft 

3.  §ul'ra       =  leuchtend  9.  sahas      =  Gewalt 

4.  iuci  =  brennend  10.  sahasya  =  gewaltsam 

5.  nabhas      =  Gewölk  11.  tapas      =  Wärme 

6.  nabhasya  =  wolkig  12.  tapasya  =  warm 

13.  amhasaspati  =  Herr  der  Bedrängnis 

deutlich  ihre  Beziehung  zu  den  Jahreszeiten  und  dürfen  darum  als 
älteste  Monatsnamen  gelten.  Man  erkennt,  daß  je  zwei  der  Namen 
zusammengehören  und  paarweise  einer  Jahreszeit  entsprechen  sollen: 
madhu  und  mädhava  dem  Frühling  (vasa7ita)^,  §iikra  und  äuci  dem 
Sommer  (grhhma)  u.  s.  w.;  der  13.  Name  repräsentiert  den  Schaltmonat 
und  weist  als  „Herr  der  Bedrängnis"  darauf  hin,  daß  man  über  eine 
Regel  der  Schaltung  noch  sehr  im  unklaren  war,  und  daß  der  Schalt- 
monat willkürlich  eingelegt  wurde.  Die  Lage  dieser  Opfermonate 
gegen  die  Jahreszeiten  mußte  so  lange  eine  schwankende  sein,  bis  es 
gelang,  das  Mondjahr  ungefähr  mit  dem  Sonnen  jähre  oder,  auf  was 
es  der  rohen  Zeitrechnung  nur  ankam,  die  Mondphasen  mit  dem 
Turnus  der  Jahreszeiten  ungefähr  in  Übereinstimmung  zu  bringen. 
In  der  Priesterschaft  bürgerte  sich  daher  allmählich  der  Gebrauch 
ein,  die  Opferzeiten  an  die  für  das  Volk  aufdringlichsten  Hinmiels- 
zeichen    zu    knüpfen.     Mit   dem  Aufkommen   der  nalshatra,    durch 

1)  Den  Namen  madhu  und  mädhava  entsprechend,  heißt  der  Frühling  auch 
nicht  selten  „der  süße*. 
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welche  man  zu  einer  besseren  Kenntnis  des  Mondlaufes  gelangte, 
wurde  es  möglich,  die  Opferzeiten  nach  den  Vollmonden,  die  in  be- 
stimmten nakshatra  sich  ereigneten,  festzusetzen.  Diese  Datierung 
nach  waisÄa^ra- Vollmonden  ist  in  den  Brahmana  bereits  üblich.  Auf 
örund  der  nakshatra  bildete  sich  in  der  Folge,  wie  wir  im  nächsten 
Absatz  sehen  werden,  ein  neues  System  von  Monatsnamen  aus,  welches 
zum  Teil  mit  den  Namen  der  nakshatra  identisch  ist. 

Die  Grenzen  der  Monate  wurden  dui'ch  die  Wiederkehr  der  Voll- 
mondnacht (pürnamäsi)  oder  der  Neumondnacht  (amäväsyä)  bestimmt. 
Die  Veda  kennen  schon  die  Trennung  des  Monats  in  zwei  Hälften, 
welche  in  der  Zeitrechnung  nicht  nur  der  Inder,  sondern  vieler  asia- 
tischer Völker  eine  wichtige  Rolle  spielt:  in  die  helle  oder  lichte 
Hälfte  (pürvapaksha,  ijava)  und  in  die  dunkle  oder  schwarze  Hälfte 
{aparapaksha,  ayava).  Die  lichte  Hälfte,  auch  §ukla  paksha  genannt, 
ist  die  frühere,  die  dunkle  krishna  paksha,  die  spätere;  der  Monat 
{ma^,  mäsa)  beginnt  also  mit  dem  Neumond:  indessen  setzen  manche 
Feda-Stellen  den  Vollmond  an  das  Monatsende.  Der  achte  Tag  nach 
dem  Vollmonde  heißt  ashtakä,  der  durch  ihn  hervorgerufene  weitere 
Abschnitt  des  Halbmonats  ist  der  Vorläufer  der  Wochenteilung.  Daß 
die  Veda  den  Monat  zu  30  Tagen,  die  beiden  paksha  zu  15  Tagen 
rechnen,  wurde  schon  gesagt;  diese  Tage  als  lunare  zu  verstehen,  ist 
ausgeschlossen,  der  später  aufgekommene  Begriff  tithi  ist  jener  Zeit 
noch  fremd. 

Die  Tageseinteilung  in  den  Veda  ist:  Morgen,  Mittag  und 
Abend.  Den  Tag  (die  Zeit  zwischen  je  zwei  Sonnenauf-  oder  Unter- 
gängen) zerlegte  man  in  30  muhurta\  Letztere  Teilung  erinnert  an 
die  Sechzigteilung  des  Tages  bei  den  Babyloniern  (vgl.  S.  96, 122).  Die 
muhürta  werden  bisweilen  noch  in  kleinere  Teile  geteilt,  einige  Namen 
dieser  Teile  werden  wir  später  noch  antreffen. 

§  77.    Die  Nakshatra. 

Die  indischen  Mondstationen  {nakshatra),  über  deren  Ursprung, 
Alter  und  deren  Vergleichung  mit  jenen  der  Araber  und  Chinesen  ich 
schon  in  der  Einleitung  (S.  71)  Erklärungen  gab,  treten  in  der  alten 
vedischen  Literatur  nicht  sofort  als  die  bekannte  Reihe  von  27  oder 
28  Stemkonstellationen  auf,  die  den  monatlichen  Weg  des  Mondes  am 
Himmel  markieren.    Das  Wort  nakshatra  findet  sich  ursprünglich  nur 


1)  .Gleichbleibend  heut  und  gleich  auch  piorgen  befolgen  die  Morgenröten 
des  Varui^a  langdauernde  Satzung,  die  tadellosen  durchlaufen  30  yojana  [Weg- 
strecken] ,  jede  einzeln  ihren  Plan,  innerhalb  eines  Tages."  {^igv.  1  123,  8).  Yo- 
jana war  später  ein  Wegmaß  =  50  Min. 


318  V.  Kapitel.    Zeitrechnung  der  Inder. 

in  der  Bedeutung  „Stern"  oder  „Schutz  (Schützer)  der  Nacht"  {avandk- 
shatra  =  beim  Verschwinden  der  Sterne)^;  im  ganzen  Rigveda  ist 
keine  Stelle,  welche  zur  Annahme  des  Begriffs  Mondstation  nötigen 
würde.  Im  Rigveda  kommen  nur  etwa  2  oder  3  Stemnamen  vor,  die 
wir  später  unter  den  nakshatra  wiederfinden  (etwa  magha,  tishya,  die 
arjuna  =  spätere  phälgunä)]  in  den  Brahmaria  dagegen  erhält  nak- 
shatra  allmählich  die  Bedeutung,  die  dieses  Wort  später  ausschließlich 
hat,  nämlich  als  Stationenkreis  des  Mondes,  so  daß  es  den  Anschein 
gewinnt,  als  wenn  die  Ausbildung  der  nakshatra  erst  in  die  Brähmana' 
Zeit  fiele.  Nahezu  alle  Brähmana  führen  nur  27  nakshatra  auf,  auch 
der  Jyotisham;  28  finden  sich  im  Ätharv,  19,  7  und  Taitt,  Br,  1  u.  3, 
dort  ist  als  28.  abhijit  hinzugekommen.  Die  Veda  beginnen  die  Auf- 
zählung immer  mit  den  krittikä  (Plejaden)  [=  die  Verflochtenen,  das 
Gebinde] ,  die  Texte  der  späteren  Zeit  mit  äsvim  (Widder)  [=  die 
Rosseschirrer].  Die  Sterne,  durch  welche  die  nakshatra  ihren  Platz 
am  Himmel  angewiesen  erhalten,  sind  schon  in  der  Einleitung  (S.  72, 73) 
gegeben  worden;  der  Nachweis  dieser  Sterne  kann  nur  mit  Hilfe  der 
astronomischen  Werke  der  viel  späteren  Zeit  erfolgen,  da  die  in  den  Veda 
verstreuten  Angaben  hierüber  nicht  zureichen,  aber  man  darf  annehmen, 
daß  die  Sterne  bis  in  die  Siddhänta-Zeit  ohne  Änderung  beibehalten 
worden  sind.  Hier  folgen  die  Namen  der  nakshatra,  der  Regenten 
oder  Gottheiten,  denen  sie  unterstehen,  und  die  Zeichen,  durch  die  sie 
bildlich  dargestellt  werden: 

Mondstation :  Regent :  Zeichen : 

1.  krittikä  agni,  das  Feuer  Schermesser 

2.  rohim  prajäpati'^  Schiebekarren 

3.  mrigasiras  der  Mond  Antilopenkopf 

4.  ärdrä  rudra  Edelstein 

5.  punarvasu  aditi  Haus 

6.  piishya  rrihaspati  Pfeil 

7.  äMeshä  die  Schlange  Töpferrad 

1)  Die  Sonne  wird  nakshatram  =  ein  Gestirn,  genannt;  Sonne,  Mond  und 
Sterne  =  nakshatram  \  Sternschauer  =  nakshatradarsä  u.  s.  w. 

2)  prajäpati,  Herr  der  Geschöpfe.  —  sorna,  der  Mond  (auch  kandramäs).  — 
rudra j  Gott  der  Stürme,  der  Zerstörer.  —  aditi ^  das  ewige  himmlische  Licht.  — 
vrihaspatiy  Jupiter.  —  aÄi,  die  Schlange.  —  Die  pitri,  die  Vorfahren.  —  bhaga^ 
einer  der  Lichtgötter,  Austeiler  heilsamer  Gaben.  —  aryaman^  Lichtgott.  —  sa- 
vitri,  der  Sonnengott.  —  tvashtarj  der  Künstler,  der  den  Blitz  gemacht  hat,  den 
Indra  fuhrt.  —  Indra,  der  mächtige,  der  Gott  des  Himmels.  —  mitra,  Mittagsonoe. 

—  nirriiiy  die  Unwahrheit  und  Unredlichkeit.  —  visvedevaSj  die  Helfer,  Schützer 
der  Menschen.  —  vasus,  schützende  Genien.  —  varu^ta,  Gott  des  Alls,  des  Himmels- 
gewölbes, des  Raumes.  —  pusham,  der  Ernährer,  Nebengott  der  Sonne.  —  Die 
Otitis  (Lichtgötter)  als  Reiter  aufgefaßt,  die  der  Morgenröte  (ushas)  vorausreiten. 

—  yamay  König  der  Seligen,  Sammler  der  Verstorbenen. 
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Mondstation : 

Regent: 

Zeichen : 

8.  maghä 

die  i^i^ri 

Haus 

9.  pürvaphälguni 

bhaga 

Euhebett 

10.  uttaraphälguni 

aryaman 

Bett 

11.  hastä 

savitri 

Hand 

12.  chiträ 

tvashtri 

Perle 

13.  sväti 

die  Luft 

Koralle,  Perle 

14.  viääkhä 

Jwdra,  Feuer 

Guirlande 

15.  anurädha 

mi/ra 

Reihe  von  Opfern 

16.  jyeshthä 

/wdra 

Ring 

17.  twiitow 

nirri^i 

Löwenschweif 

18.  pürväshä^häs 

das  Wasser 

Ruhebett 

19.  uUaräshäihäs 

die  visiMevas 

Elephantenzahn 

20.  a6Äi;i^ 

Brahma 

dreieckige  Nuß 

21.  sravana 

Vishnu 

3  Fußstapfen 

22.  sravishthä 

vasus 

Trommel 

23.  iatabhvihaj 

raruna 

Kreis 

24.  j;;.  ihädrapadäs 

ajaekapäd 

Doppelgesicht 

25.  1/'.  Ihädrapadäs 

ahibudhnya 

Ruhebett 

26.  ret'öf^? 

püsham 

Pauke 

27.  as?;im 

die  äsvins 

Pferdekopf 

28.  Ihararn 

yama 

yoni 

Die  naJcshatra  haben  in  Indien  schnellen  Eingang  gefunden,  unter- 
stützt von  der  Ausbreitung  der  Astrologie,  die  sich  dort,  wie  es  scheint, 
rasch  entwickelt  hat.  In  den  Veda  tritt  uns  bereits  der  Einfluß,  den 
sie  nicht  nur  auf  das  Opferwesen,  sondern  späterhin  auf  das  ganze 
bürgerliche  Leben  der  Inder  ausüben,  entgegen:  bei  der  ersten  Anlegung 
der  heiligen  Feuer,  beim  Darbringen  des  Erstlingsopfers,  bei  der 
Errichtung  des  Feueraltars ,  beim  Somaopf er  u.  s.  w.  ist  die  Zeit  ge- 
wisser naJcshatra  abzuwarten;  die  Hochzeiten  und  die  Totenfeier,  die 
Namengebung  der  Neugeborenen,  der  Beginn  des  Vedastudiums,  allerlei 
Verrichtungen  (der  Beginn  des  Feldbaues,  die  Errichtung  des  Hauses, 
der  Antritt  einer  Kasteiung  u.  s.  f.)  sind ,  wenn  sie  ihren  Zweck  er- 
füllen sollen,  an  den  Eintritt  bestimmter  vorgeschriebener  naJcshatra 
gebunden. 

Wie  bereits  erwähnt,  benützten  die  Priester  die  Stellung  des 
Mondes  in  den  naJcshatra  dazu,  um  die  Zeit  der  Opferhandlungen  fest- 
zulegen :  es  wird  angegeben ,  daß  z.  B.  ein  gewisses  Opfer  dann  vor- 
zunehmen sei,  wenn  der  Mond  in  das  nalcshatra  maghä  (8)  getreten 
(d.  h.  mit  den  betreffenden  Sternen  dieses  Mondhauses  in  Konjunktion) 
ist.  Besonders  wird  der  Vollmond  und  Neumond  genannt,  namentlich 
der   erstere,  auf  den  die  naJcshatra  bezogen  werden  (die  BräJimana 
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datieren  fast  ausschließlich  nach  den  Vollmonden),  z.  B.  ein  Opfer  ist 
zu  bringen  bei  j^häJgum  jnirnciniM,  d.  h.  in  der  Vollmondsnacht,  die 
im  Mondhause  lyhälgiiru  (9)  stattfinden  wird.  Das  Frtihlingsfest  (das 
erste  der  drei  cäturmämjäni)  ist  z.  B.  nach  den  älteren  Vorschriften 
immer  an  die  phäJguni  pürnamüsl  gebunden.  Auf  diese  Weise  ge- 
langte man  dazu,  zwölf  bestimmte  wafoÄafm-Namen  aus  den  27  heraus- 
zuheben und  beim  Datieren  zu  benutzen,  indem  man  sie  mit  den  Voll- 
monden {inirnamäsi)  resp.  Neumonden  (amnväsyä)  verband;  dabei  wird 
von  dem  nalshatra-^amen  durch  ein  Ableitungsaffix  ein  Adjektiv  ge- 
bildet, und  dessen  Feminin  tritt  als  Beisatz  zu  pür'TLamäin  oder  amä- 
vasyä;  oft  \^Trd  j^iirnamäsi  ganz  weggelassen.  Soll  ein  Tag  außerhalb 
des  Voll-  oder  Neumondes  angezeigt  werden,  so  wird  das  Feminin  mit 
jxiisha  (Halbmonat)  resp.  mit  äulla  paksha  (lichte  Hälfte)  kombiniert, 
und  das  Datum  kommt  im  Feminin  dazu,  z.  B.  ashpimyäm  navamyäm 
rä  phälgunisuMasya,  d.  h.  „am  achten  oder  neunten  der  hellen  Monats- 
hälfte, welche  dem  Vollmond  in  Phälguna  vorhergeht".  Die  12  nak- 
shatra,  welche  man  zum  Datieren  benützte,  waren  No.  1,  3,  6,  8,  9, 
12,  14,  16,  18,  21,  24,  27.  So  entstanden  schließlich  die  folgenden 
12  Monatsnamen,  die  ich,  mit  Fhälguna  (9)  beginnend,  hier  aufzähle: 

1.  Phälguna  7.  Fraushthapada  {BMdrapadd) 

2.  Chaitra  8.  Äsvayuja  {Ä§v'ma) 

3.  Vaisäkha  9.  Kärftika 

4.  Jyeshfha  (Jyaishtha)  10.  Mnrgash'sha 

5.  Äshä^ha  11.  Taisha  {Paiisha) 

6.  ärnrana  12.  Mdgha 

Diese  Namen  sind  (mit  vielen  örtlichen  Varianten)  auch  heute  noch 
überall  in  der  indischen  Zeitrechnung  gebräuchlich.  Ihrer  Herkunft 
nach  gehören  sie,  wie  wir  gesehen  haben,  ganz  eigentlich  dem  Mond- 
jahre an,  da  sie  von  der  Betrachtung  der  Mondbewegung  ihren  Aus- 
gang genommen  haben,  sie  wurden  aber  auch  auf  die  Monate  des 
Lunisolarjahres  übertragen. 


B)  Zeitrechnung  der  nachvedischen  Periode. 

§  78.    Die  Jahresarten. 

Die  zweite  Periode  in  der  Entwicklung  der  astronomischen  Kennt- 
nisse und  der  Zeitrechnung  der  Inder  charakterisiert  sich,  wie  schon 
angedeutet,  durch  ein  besonderes,  in  sich  abgeschlossenes  System,  das 
sich  von  den  primitiven  Anschauungen  der  vedischen  Zeit  wesentlich 
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unterscheidet.  Die  Begriffe  sind  schärfer  definiert  und  stimmen  unter 
sich,  besonders  was  die  Bewegung  von  Sonne  und  Mond  betrifft,  besser 
überein,  haben  aber  immer  noch  ein  recht  phantastisches,  am  zu- 
treffendsten indisch  zu  nennendes  Gepräge.  Zeitlich  läßt  sich  diese 
Epoche  schwer  bestimmen,  sie  reicht  aber  vielleicht  von  dem  Zeitalter 
des  Mahäbhärata  und  der  /Sz^^ra  -  Literatur  bis  in  die  ersten  Jahr- 
hunderte nach  Christus  hinauf.  Die  Hauptwerke  dieser  Zeit,  in  denen 
sich  Belehrungen  über  die  Zeitrechnung  finden,  sind  das  Jyoiisha- 
Vedäitga,  die  Säryaprajnapti,  die  Vjriddha-Qarga-Samhitä,  femer  die 
Zitate,  welche  von  Garga  u.  e.  a.  erhalten  sind,  sowie  einzelne  Kapitel 
des  Mahäbhärata,  der  Sütren,  der  Puränas  u.  m.  a.*. 

In  den  meisten  dieser  Werke  tritt,  was  zuerst  das  Jahr  an- 
belangt, neben  dem  alten  360tägigen  Eundjahre  eine  Anzahl  anderer 
Jähresgattungen  auf,  die  erkennen  lassen,  daß  man  die  scheinbaren 
Bewegungen  der  Sonne  und  des  Mondes  bereits  genauer  verfolgt  hatte 
und  nach  verbindenden  Gliedern  zwischen  beiden  suchte.  Die  Aus- 
bildung der  naJcshatra  führte  von  selbst  zur  Erkenntnis  der  Länge 
des  siderischen  Umlaufs  des  Mondes  von  27'/»  Tagen,  die  Beobachtung 
der  Phasen  auf  die  Länge  des  synodischen  von  291/2  Tagen.  Daher 
reden  die  Texte  nunmehr  von  einem  naJcshatra-Jsiiir  {naJcshatra-sam- 
vatsara),  einem  Mondjahr  (Jcandra  -  samvatsara)  resp.  einem  Mond- 
schaltjahr {abhivardhita-samvatsara)  und  dem  360tägigen,  welches 
«drana-Jahr  (nach  den  Somapressungen,  welche  durch  360  Tage  fort- 
gesetzt die  Jahresopfer  bildeten),  auch  Tcarmas  oder  ritu-samvatsara 
genannt  wird.  Um  diese  Jahre  mit  einander  vergleichen  zu  können, 
stellte  man  ein  Sonnenjahr  (äditga-samvatsara,  auch  sürya-Jahr)  von 
366  Tagen  auf  und  bildete  daraus  ein  5  jähriges  yuga  =  1830  ahorätra 
(Tage).  In  diesem  5  jährigen  ytiga  läßt  sich  dann  jede  der  4  Jahres- 
arten unter  Beibehaltung  von  12  Monatsabschnitten  unterbringen. 
Das  yuga  umfaßt 

67  naksTtatra-^ou,     a  27"/e7  Tage  =  1880  Tage  [nakshatraJBhr.  12  Mon.  k  27«V67  Tage 

=  327"/«7  Tage 
62  8ynod.(Mond-)Mon.  a 29»«/3i  Tage  =  1830  Tage  [Mond-Jahr,  12  Mon.  k  29^/31  Tage 
_: =  354«/ax  Tage 

])  Das  lyotisha-Vedd'Aga  (wahrscheinlich  in  der  6^ti<ra-Periode  entstanden) 
gibt  die  Regeln  zur  Berechnung  der  Opferzeiten,  der  Orter  von  Sonne  und  Mond 
während  bestimmter  Epochen  des  5  jährigen  yv^ga^  des  Mondes  in  den  nakshatra, 
I>ie  Zitate  von  Garga  hierzu  (im  Kommentar  von  Somäkara)  erklären  die  damals 
üblichen  Zeitmaße.  Die  SüryaprajnapH  gibt  namentlich  die  sonderbaren  astro- 
nomischen Lehren  der  Jainasekte  wieder,  enthält  aber  ebenfalls  die  Berechnung 
der  Sonnen-  und  Mondörter  im  5  jährigen  yuga.  Der  Paitämaha-Siddhänta ,  den 
Varälui  mihira  (6.  Jahrh.  n.  Chr.)  in  seinem  PancfMsiddhtintikh  behandelt,  beruht 
noch  ganz  auf  den  alten  Lehren.  Die  Vriddha-Garga-SamhitU  ist  vorzugsweise 
astrologisch,  macht  aber  wichtige  Angaben  über  die  Planeten.  Die  Puräiikas  und 
•das  Mahäbhärata  beschreiben  den  Zodiakus,  die  kalpas  und  yugas. 
Ginzel,  Chronologie  I.  21 
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61  ^rana-MoDate  k  30  Tage  ^  1830  Tage  [«dvano-Jahr,  12  Mod.  k30  Tage  =  360  Tage 
60  8Ürya-Uon,  k  3OV2  Tage  =  1830  Tage  [«örya- Jahr,  12  Mon.  k  30»/,  Tage  =  366  Tage 

Die  ersteren  beiden  Jahre  wurden  in  der  Praxis  abgerundet  auf  ein 
12 monatliches  „Stemjahr"  zu  27  Tagen  =  324  Tage,  resp.  „Schalt- 
stemjahr"  zu  13  Monaten  =  351  Tage,  und  zum  Mondjahr  von 
354  Tagend  Die  Stemjahre  hatten  offenbar  nur  astrologische  Be- 
deutung. Noch  künstlicher  als  das  366tägige  Sonnenjahr,  welches 
dem  ytiga  zugrunde  liegt,  erscheint  ein  378tägiges,  welches  als  „ge- 
schweiftes" Jahr  bezeichnet  wird^  Gegenüber  dem  360tägigen  Rund- 
jahre ist  das  366tägige  Sürya-  oder  Sonnenjahr  ein  kleiner  Fortschritt 
obwohl  es  schwer  vorstellbar  ist,  daß  man  mit  einem  solchen  Jahre 
ausgekommen  sein  sollte.  Wahrscheinlich  wurde  es,  wie  früher  das 
Rundjahr,  nur  als  eine  Art  Kontrollwert  für  den  Gang  der  Jahres- 
zeiten in  Beziehung  auf  die  Mondjahre  benützt.  Wie  aus  den  vorher 
angesetzten  Zahlen  hervorgeht,  besaß  man  schon  einen  ziemlich  richtigen 
Betrag  der  Längen  des  synodischen  und  des  siderischen  Mondmonats, 


1)  Beispiele  für  die  Definition  einzelner  Jahresarten: 
Für  das  360tägige: 

,Siebennndzwanzig  Wohnungen  sind  des  Reiches  König  aufgebaut, 
,und  dreizehn  Tage  in  jedem  näkshaJtra  (bringt  der  Mond  zu) 
^dreizehn  Tage  und  eines  Tages  Drittel  zu  vier  Zehnden  machend  bei 
^dreien  Malen  [IS^/s  •  8  =  40]  den  3  mal  9  weiten  Pfad,  den  altgewohnten, 
,,mit  yierzig  Neuntagezeiten  (=  360  Tage)  er  durchmißt.'     [NidänasiktTa  5]. 

Für  das  324tägige:  ,Wenn  in  jedem  Monat  an  Stelle  des  ersten  (6tägigen) 
dbhiplava  blos  die  3  Tage  trikadruka  genommen  werden,  so  ist  dies  ein  Stem- 
jahr,  welches  36  Tage  weniger  hat  (als  das  «^vatta-Jahr),  denn  die  Monate  haben 
dann  nur  27  Tage'  (12  Monate  =  324  Tage).    [Nach  dem  Lätyäyana  4]. 

FUr  das  354tägige:  «Wenn  in  den  gleichen  Monaten  (d.  h.  dem  2.,  4.,  6.,  8., 
10.,  12.  Monate)  statt  des  ersten  (6tägigeD)  abhiplava  nur  5  Tage  desselben  ge- 
feiert werden  (d.  h.  29  Tage  statt  80),  so  ist  dies  ein  6  Tage  weniger  (=854  Tage) 
habendes  Mondjahr.'     [Nach  dem  LiUyäyana.] 

2)  ,Wenn  man  im  Anfang  des  sechsten  Monats  die  drei  Tage  sowie  einen 
sechstägigen  abhiplava  hinzufügt,  so  ist  dieses  18  Tage  mehr  (als  das  360tSgige) 
habende  Jahr  (=  378  Tage),  in  welchem  die  Somapressung  stets  am  Vollmonde 
stattfindet,  ein  nach  den  Seiten  hin  geschweiftes  Sonnenjahr.'  [Lätyäyana  4].  — 
,£s  folgt  das  um  18  Tage  größere  Jahr.  Dies  ist  ein  Sonnenjahr,  sich  auf  deren 
GaDg  nach  den  beiden  Seiten  hin  beziehend.  Die  Sonne  nämlich  geht  bestandig 
einmal  6  Monate  9  Tage  nördlich,  ebenso  südlich.'  [Niäänasütra  5.]  —  Hier 
wird  das  378  tägige  Jahr  erklärt  aus  einer  189  tägigen  zweimaligen  (nördl.  n.  sUdl.) 
Bewegung  der  Solstitien.  Wenn  nach  einem  866  tägigen  Jahre  gerechnet  wird, 
würde  aber  dies  nur  alle  3  Jahre  eintreten.  £s  scheint  vielmehr,  daß  das  878  tSg. 
Jahr  an  ein  5 jähriges  yuga  von  1890  Tagen  erinnert,  welches  die  Priester  viel- 
leicht aufgestellt  haben,  da  sie  bemerkten,  daß  dasselbe  nahezu  64  Mondmonate  (zu 
29^«;,,  Tagen)  umfaßt  und  sich  in  30  Monate  zu  29  Tagen  und  84  Monate  zu 
30  Tagen  (870  +  1020  Tage  =  1890  Tage)  zerlegen  läßt.  In  der  Tat  findet  sich 
auf  Bali  eine  Erinnerung  an  eine  solche  Periode  mit  eben  der  genannten  Zerlegung 
(•.  §  121). 
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auch  der  Mondschaltmonat  wird  mit  383*^81  ahorätra  (13  Monaten 
i  2916/31  Tagen)  genannt.  Es  liegt  deshalb  die  Annahme  nahe,  daß 
das  Mondjahr  das  eigentliche  Zeitrechnungsjahr  gewesen  ist;  man 
brachte  es  wahrscheinlich  durch  willkürliche  Schaltungen  in  größeren 
Zeitintervallen  mit  dem  Jahreszeitenlaufe  zu  einer  leidlichen  Über- 
einstimmung. Die  Werke  der  nachvedischen  Periode  geben  über  die 
Art  der  etwaigen  Schaltung  keine  Auskunft.  Sollte  das  /Swrya-Jahr 
praktisch  verwendet  worden  sein,  so  hätte  man  von  Zeit  zu  Zeit  eine 
Anzahl  Tage  in  der  Zeitrechnung  unterdrücken  müssen.  Das  5  jährige 
yv^a  tritt  unter  einigen  besonderen  Namen  auf:  als  das  eigentliche 
ytföfo-Jahr,  welches  aus  3  gemeinen  Mondjahren  und  2  Mondschalt- 
jahren (1068  +  767  =  1830  Tagen)  besteht;  als  i?ram%a- Jahr,  eine 
als  Maß  dienende  Gruppe  der  5  Jahresarten :  nakshatra-Jikr^  gemeines 
und  Mondschaltjahr,  Sürya-  und  /Slätana- Jahr ;  und  als  iaisAaria-Jahr, 
in  welchem  die  5  Jahresgattungen  untereinander  in  Verbindung  treten 
und  dadurch  den  meteorologischen  Charakter  des  yuga  hervorrufen 
sollen.  Auch  ist  noch  zu  bemerken,  daß  die  6  überschüssigen  Tage 
des  Äwr^/a-Jahres  und  die  6  fehlenden  des  Mondjahres  im  Vergleich 
zum  360  tägigen  /Satana- Jahre  die  Bezeichnungen  atirätra  resp.  avama- 
rätra  führen. 

Die  Ideen  der  in  Rede  stehenden  Epoche  über  die  wahre  Be- 
wegung von  Sonne  und  Mond  sind  noch  sehr  unentwickelt.  Der  Berg 
Meru  bildet  den  Mittelpunkt  der  als  Kreisebene  gedachten  Erde.  Um 
ihn  bewegen  sich  die  Gestirne  in  Kreisbahnen  über  der  Erde^  gehen 
daher  nicht  auf  und  unter;  sie  werden  den  südlich  vom  Meru  wohnenden 
Indem  unsichtbar,  wenn  sie  nördlich  vom  Meru  stehen,  und  ver-r 
schwinden  für  die  Nordbewohner  in  der  entgegengesetzten  Stellung. 
Ldd  Sommer  sollen  die  Kreisbahnen  der  Sonne  um  den  Meru  engere 
sein  als  im  Winter,  die  weitesten  soll  sie  im  Winter  beschreiben, 
woraus  zu  erklären  versucht  wird,  daß  die  Höhe  der  Sonne  über  dem 
Horizonte  nach  der  Jahreszeit  wechselt;  durch  die  Annahme  einer 
ungleichen  Schnelligkeit  der  Bewegung  in  diesen  Kreisen  je  nach  den 
Jahreszeiten,  oder  aus  der  näheren  oder  entfernteren  Lage  der  Kreise 
wird  die  Ungleichheit  der  Tag-  und  Nachtlängen  gefolgert.  Die  Jains 
versuchen  ähnliche  Erklärungen  unter  Voraussetzung  von  2  Sonnen, 
2  Monden  u.  s.  w.  Die  Finsternisse  entstehen  immer  noch  durch  den 
Dämon  rahu\  es  gibt  einen  zweifachen  rähu:  die  Phasen  des  Mondes 
werden  durch  den  dhruva-rähu  verursacht,  die  Verfinsterungen  bei 
Vollmonden  und  der  Sonne  durch  den  parva-rähu.  Wenn  sich  die 
Inder  mit  solchen  Anschauungen  durch  viele  Jahrhunderte  zufrieden 
geben  konnten,  wird  man  auch  begreiflich  finden,  daß  sie  viel  länger 
als  die  meisten  anderen  Kulturvölker  bei  einer  ganz  primitiven  Zeit- 
rechnung stehen  geblieben  sind.    Erst  in  der  dritten  Periode  erfährt 

21* 
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das  astronomische  Wissen  der  Inder  einen  ganz  plötzlichen  und  nn- 
vermittelten  Aufschwung. 

Zu  den  Jahresarten  der  zweiten  Epoche  müssen  wir  noch  die 
beiden  Jupiterzyklen  rechnen,  sowohl  den  zwölfjährigen  wie 
auch  den  sechzigjährigen  Jupiterzyklus.  Beide  haben  ihren  Ur- 
sprung in  dieser  Zeit,  gelangen  aber  erst  in  der  dritten  Periode  zur 
rechnungsgemäßen  Verwendung.  Von  Mars,  Jupiter  und  Saturn  scheint 
die  ungefähre  ümlaufszeit  bekannt  gewesen  zu  sein;  da  Jupiter  un- 
gefähr alle  12  Jahre  nahezu  in  dieselben  Stellungen  zu  den  Sternen 
wiederkehrt,  mußte  diese  Erscheinung  bei  dem  so  hellen  Planeten 
schon  frühe  auffallen.  In  der  Folge  führte  sie  zur  Bildung  eines 
Zyklus  \  Soviel  sich  erkennen  läßt,  scheint  man  der  noch  ungenauen 
Kenntnis  der  synodischen  Umlaufszeit  auch  schon  durch  Einschaltungen 
und  Ausschaltungen  zu  Hilfe  gekommen  zu  sein.  Der  60  jährige  Zyklus 
ist  nur  das  5  jährige  ytiga  des  12  jährigen  Jupiterzyklus.  Aui  die 
Namen  der  Jahre  beider  Zyklen  und  die  Berechnung  und  Verwendung 
dieser  Zeitkreise  komme  ich  bei  Beschreibung  der  dritten  Periode 
zurück. 

§  79.    Monats-  und  Tagesteilung. 

Wie  erwähnt,  faßt  das  5jährige  ytiga  62  Mondmonate  oder 
60  Surya-MouSiie.  Bei  der  Vergleichung  der  Mondmonate  mit  den 
Sonnenmonaten  mußten,  da  das  Jahr  12  Monate  haben  sollte,  also 
2  Mondmonate  als  überzählig  angesehen  werden.  Solche  Ausschaltungen 
geschahen  in  der  zweiten  Periode  nur  unter  Berücksichtigung  der 
mittleren  Bewegungen  von  Sonne  und  Mond,  die  auf  die  scheinbare 
Bewegung  gegründeten  komplizierten  Regeln  haben  sich  erst  in  der 
dritten  Periode  gebildet.  Der  synodische  Mond-Monat,  der  praktische 
Monat,  nach  welchem  gerechnet  wurde,  umfaßt  30  gleiche  Teile,  tithi. 
Da  der  synodische  Monat  29^<*/3,  Tage  hat,  ist  die  Länge  der  tithi 
oder  des  lunaren  Tages  kürzer  als  die  des  Sonnentages  und  beträgt  durch- 
schnittlich nur  23*^  37°';  die  Anfänge  der  einzelnen  tithi  durchlaufen 
demnach  während  des  Monats  alle  Tageszeiten  der  natürlichen  Tage, 
bis  nach  61  Tagen  die  tithi  wieder  mit  dem  Beginn  des  Sonnentages 
anfängt.  Es  kann  auch  vorkommen,  daß  auf  einen  Sonnentag  die 
Anfänge  zweier  tithi  fallen,  oder  daß  überhaupt  kein  tithi  fällt.  Die 
Regeln,  wie  solche  tithi  zu  behandeln  sind,  finden  sich  ebenfalls  erst 
in  der  späteren  Zeit  ausgebildet  vor.    Die  Vorläufer  zu  diesen  Regeln, 

1)  Als  Brihaspati  (Opferherr)  zählt  der  Jupiter  unter  die  jüngeren  vedischen 
Götter.  Darum  ist  es  nicht  auffallend,  daß  dieser  Planet  zur  Bildung  eines  Zeit- 
kreises  gewählt  wurde.  Übrigens  kannten  bereits  die  Babjlonier  die  synodischen 
Umläufe  der  Planeten  und  verwendeten  mindestens  schon  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  die 
12jährige  Jupiterperiode  chronologisch  (s.  S.  45). 
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sowie  zur  Berechnung  des  ahargai^ay  d.  h.  der  seit  einer  bestimmten 
Epoche  bis  zum  Anfang  eines  gegebenen  tithi  abgelaufenen  Tage, 
finden  sich  jedoch  schon  in  der  zweiten  Periode. 

Die  Teilung  des  Tages  in  30  muhürta,  die  schon  (S.  317)  erwähnt 
wurde,  ist  der  ganzen  zweiten  Periode  eigentümlich;  es  treten  aber 
noch  mehrgliedrige  Weiterteilungen  des  muhürta  auf,  die  je  nach  den 
Werken  ziemlich  voneinander  verschieden  sind.  Der  muhürta  hat 
2  nä4iika,  die  nä4ika  10  Jcalä  oder  auch  lO^l^o  halä,  1  Jcalä  =  124 
käshpia  (oder  10  Mshthä),  1  Jcäshfhä  =  5  aJcshara  *.  Oarga  teilt  den 
Sonnentag  in  126  lava^  den  lunaren  Tag  in  122  lava,  den  Tag  des 
sävana- Jahres  in  124  lava^;  in  anderen  Teilungen  stellt  das  lava  eine 
viel  kleinere  Größe  vor.  Diese  Tageseinteilung  tritt  später,  zunächst 
in  den  astronomischen  Werken  der  dritten  Periode,  gegen  die  Sechzig- 

1)  Den  Sonnentag  (2^)  als  Einheit  genommen,  würden  sich  z.  B.  folgende 
Werte  für  die  Unterabteilangen  ergeben: 

1  muhürta  =  Va^  Tag  =  48«»;  1  nä^ika  =  ^/^  muhürta  =  24«; 
1  kalä  =  ««/^i  na4iha  =  2'«/««i»;  1  käshthd  =  Vm  ^lä  =  l'^/ao?,». 

2)  Das  Zitat  ans  Garga  Über  die  vier  Zeitmafie  lautet  (nach  A.  Webbb)  : 
«Das  Bävana^  das  Sonnenmaß,  das  Mond-  und  das  Stemmafi, 

«dieses  sind  die  vier  Zeitmaßei  nach  denen  man  das  yugam  teilet. 

«Aus  Tag  und  Nacht  bestehend,  wie*8  beim  Volke  Brauch,  ist  das  8d,van-Maß, 

«darum  aUe  jene  andren  Maß*  gründen  sich  hier  aufs  advana. 

«Danach  sind  die  Tagnficht'  bestimmt  und  die  Aufgänge  auch  der  Sonn* 

«und  in  dem  yuga  sählt  man  achtzehnhundert  und  dreißig  Tag*. 

«Der  Monat  dreißig  Tagnächt'  zählt,  der  «doatta-Halbmond  die  Hälft', 

«die  Tagnacht  lava  heißende  Teil  einhundertvierundzwanzig  zählt 

«Von  der  Sonn'  stammt  das  Sonnenmaß.    Bei  dem  Umherwandem  der  Sonn' 

«in  wieviel  Zeit  sie,  nach  dem  Gang  nach  Nord  hin,  wieder  zieht  nach  Süd, 

«das  ist  ein  Jahr.    Die  Hälfte  deß^  heißt  ein  Gang,  hat  drei  Jahrzeiten: 

«'ner  Jahrzeit  Hälfte  ist  ein  Mond  der  Sonn',  zerfaUend  in  dreißig  Teil: 

«die  Hälfte  ist  ein  Sonn'-Halbmond;  der  fünfzehnte  Teil  deß  ein  Tag, 

«zu  hundertsechsundzwanzig  lava.    Der  lava  fün&ehn  Teile  hat. 

«Von  diesen  Sonnen-Tagen  nun  das  yugam  achtzehnhundert  hält. 

«Durch  Zunehmen  und  Abnehmen  des  Monds  entsteht  das  Mondmaß  dann. 

«In  einem  lava  im  Vergleich  zu  dem  «dvana-Maß  der  Mond 

«abnimmt  und  zunimmt:  ein  solcher  Mond  heißt  ein  Mondmonat. 

«Deß'  Hälfte  heißt  Festtags-Halbmond,  ein  Fünfzehntel  davon  tithi, 

«im  Durchschnitt  darin  einhundertzweiundzwanzig  lava  es  gibt. 

«Achtzehnhundertsechzig  Tag,  lunare,  in  dem  yuga  stehn. 

«In  wieviel  Zeit  aber  der  Mond  den  dreimal  neun^gen  Stemenkreis 

«durchläuft,  das  ist  ein  Sternenmonat,  deß  Hälfte  paJaiha  wird  genannt. 

«Vom  Stern-Halbmond  der  fünfzehnte  Teil  wird  genannt  ein  Stementag, 

«dem  Durchschnitt  nach  gibt  es  darin  einhundertzwölf  an  2ava-Teilen 

«.  .  .  .  sieben 'Und  sechzig  .... 

«zweitausendnndzehn  dazu  hält  das  yuga  von  Stementagen.'* 

Das  laiva  des  iavana-Tages  wäre  danach  ^^^/i24  =  lP*/ai™.  Bei  dieser  Tages- 
teilung wird  die  na4ika  in  2^/15  lava  geteilt,  hierdurch  erhält  man  ganze  Zahlen 
fnx  die  lava  der  Tagesarten.  Das  lava  wird  bisweilen  in  truthij  und  dieses  in 
nimeaha  geteilt 
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teilung  zurück:  der  Tag  =  60  ghaft  oder  na^i,  1  ghafi  =  60  palas. 
1  pala  =  60  vipäla  u.  s.  w. ;  die  Namen  lava,  truthi,  nimesha  u.  a.  der 
zweiten  Periode  haben  sich  aber  zürn  Teil  erhalten.  Die  30  muhürta 
führen  besondere,  jedoch  in  den  einzelnen  Quellen  verschiedene  Namen  S 
auch  die  Namen  der  tithi  differieren  von  den  späteren. 

Die  Dauer  des  längsten  Tages  wird  auf  18  muhürta  = 
14h  24™,  resp.  des  küraesten  auf  12  muhürta  =  9^  36°*  angegeben  und 
bemerkt,  daß  in  der  Zwischenzeit  zwischen  dem  kürzesten  und  längsten 
Tage  eine  tägliche  Zunahme  von  -1^  muhürta  stattfinde  (resp.  eine 
ebensolche  Abnahme  vom  längsten  zum  kürzesten  Tage)  und  daß  die 
ganze  Differenz  während  eines  „Ganges"  (d.  h.  während  der  Be- 
wegung der  Sonne  nach  Norden  resp.  Süden)  6  muhürta  betrage-. 
Es  wird  also  eine  gleich  große  tägliche  Zu-  und  Abnahme  des  Tages 
angenommen.  Von  einem  Hinweise  darauf,  daß  in  anderen  Gegenden 
der  Erde  die  Tageslänge  eine  andere  sein  könne  als  18  resp.  12  muhürta, 
ist  keine  Rede.  Die  angeführten  Beträge  für  die  Dauer  des  längsten 
und  kürzesten  Tages  14»*  24",  9^  36"*  entsprechen  einer  geographischen 
Breite  von  nahezu  35",  etwa  der  Lage  von  Kashmir  oder  Tibet  Daß 
diese  Tageslänge  von  einem  Orte  so  nördlicher  Breite  herrühren  könnte, 
hat  schon  Bedenken  bei  Albr.  Webee  hervorgerufen,  denn  Kashmir 
und  Tibet  stehen  zwar  mit  der  Geschichte  Indiens  in  enger  Ver- 
bindung, gelten  aber  nicht  als  die  Kulturländer,  von  denen  aus  das 
indische  Wissen  seinen  Ursprung   genommen   haben  kann.     Webeb 

1)  Z.  B.  Bind  die  Namen  der  30  muhürta  Dach  dem  Stiryaprßßapti  (c.  13,  B.  10) : 

1.  rudralk  7.  mähendrafi   13.  hhävitätmd     19.  präjäpatt/ah       25.  amamah 

2.  areyän  8.  välavän         14.  vaisravaiULC^   20.  upasamah  26.  rit^ivän 

3.  mitrah  9.  brahmä         15.  väru^ah         21.  gandharvah       27.  bhomah 

4.  vdyuh  10.  hahusatyajf,  16.  dnandajik        22.  agnivesf/ah        28.  vrishabhtih 

5.  supUaf^  11.  isdnah  17.  vijayah  23.  satavrishdbhdfi  29.  sarvärthaf^ 

6.  abhisandrdfs  12.  ivaahtd  18.  visvcLsenaJ^      24  ötapavän  30.  räksJuJtsei^ 
(Mao  vgl.  damit  Zeitschr.  d.  deutsch,  morg.  Ges,,  XV,  133—140.) 

2)  .Der  Tag  wäcbst  and  die  Nacht  nimmt  ab  einen prastha  Wasser  beim  Gang 

nach  Nord, 
„beim  Südgang  ist's  umgekehrt,  sechs  muhürta  betrSgt's  den  Gang.*^ 

[Nach  dem  lyotish.] 
Die  Jains  erklären  die  Länge  des  Tages  folgendermaßen:  Der  Tageskreis, 
den  die  beiden  Sonnen  durchlaufen  [die  Jains  nehmen  bekanntlich  aUe  Himmels- 
körper in  doppelter  Zahl],  wird  in  1830  Teile  [entspr.  dem  yuga]  geteilt.  Da  der 
Tag  =  30  muhürta  beträgt,  2  Sonnen  aber  60  muhürta  zurücklegen,  so  wird  1  Teil 
in  */ei  muhürta  {^luao)  durchmessen.  Im  (366tägigen)  5tir^a- Jahre  werden  182  Kreise 
(Tage)  zweimal  von  der  Sonne  durchlaufen,  der  innerste  und  äußerste  nur  einmal. 
Wenn  der  innerste  Kreis  erreicht  ist,  hat  der  Tag  18  muhürta.  Auf  dem  nächst- 
folgenden Kreise  hat  der  Tag  weniger,  18 — '/q^  muhürta,  auf  dem  3.  Kreise 
18— ^/ei  muhürta  u.  s.  f.  Auf  dem  südlichsten  Kreise  beträgt  die  Tagesabnahme 
188  X  *,6i  =  6  muhiirta,  der  Tag  ist  also  von  18  muhürta  auf  18  —  6  =  12  mu- 
hürta gesunken;  darauf  geht  die  Sonne  wieder  nach  Norden,  der  Tag  nimmt  auf 
dem  ersten  Kreise  um  *jqi  muhürta  zu  u.  s.  f. 
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verwies  deshalb  auf  Ptolemäus,  Geogr.,  lib.  8,  c.  20,  wo  sich  die  An- 
gabe vorfindet,  daß  für  Babylon  der  längste  Tag  (14Vs  +  ^lu)  Stunden 
=  14*»  25°»  dauert  (nahezu  derselbe  Betrag  folgt  aus  Ptolemäus,  Alma- 
gest,  IV  10  und  XITI),  und  sprach  die  Vermutung  aus,  daß  die  in 
Eede  stehende  Angabe  der  Tageslänge  durch  die  Babylonier  nach 
Indien  gekommen  sein  könntet  Eugleb  hat  nun  in  der  Tat  aus 
Eechnungen,  die  auf  Grund  keilschriftlich  überlieferter  astronomischer 
Eechentafeln  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  vorgenommen  wurden,  ge- 
funden, daß  in  diesen  babylonischen  Tafeln  die  größte  Tageslänge  zu 
14h  24™  angenommen  wird^.  Der  Betrag  der  Tagesdauer  kommt 
wahrscheinlich  einem  im  nördlichen  Babylonien  gelegenen  Orte  (Ob- 
servatorium ?)  zu.  Da  überdies  dieselbe  Dauer  auch  in  chinesischen 
Quellen  genannt  ist  (60  khe  =  li^  24"»)  ^  so  besteht  wohl  kaum  mehr 
ein  Zweifel  darüber,  daß  der  Ursprung  der  indischen  und  chinesischen 
Angaben  in  Babylonien  liegt,  also  babylonischen  Astronomen  zuzu- 
schreiben ist.  Denselben  Ursprung  hat  sehr  wahrscheinlich  auch  die 
sexagesimale  Teilung  des  Tages,  die  in  den  späteren  astronomischen 
Werken  der  Inder  an  die  Stelle  der  alten  Teilung  tritt 

§  80.    Nakshatra. 

Die  Zahl  der  nakshatra,  die  in  den  Schriften  der  zweiten  Periode 
der  Zeitrechnung  erwähnt  werden,  beträgt  27  oder  28,  je  nach  den 
Autoritäten:  deis  Jyotisha'Vedänga  kennt  nur  27,  die  Suryaprajilapti 
dagegen  28  naishatra.  Das  hinzugekommene  Mondhaus  (22)  abhijit 
nimmt  gewöhnlich  seine  Stelle  zwischen  uttara-ashä^hä  und  äravana 
ein;  es  ist  offenbar  aus  der  Notwendigkeit  hervorgegangen,  den  Über- 
schuß des  siderischen  Mondlaufes  über  27  Tage  in  der  naJcshatra-Bjeüie 
unterzubringen;  abhijit  hat  darum  auch  nur  die  geringste  Ausdehnung 
im  Vergleich  zu  den  übrigen  nakshatra  erhalten.  Bei  der  Ausbildung 
der  nakshatra  sah  man  sich  genötigt,  da  der  Mond  in  jedem  Mond- 
hause eine  Tag -Nacht  zubringen  sollte  und  die  hellen  Sterne  zur 
Definition  der  einzelnen  nakshatra  nicht  genügend  vorhanden  waren, 
den  nakshatra  eine  ungleiche  Ausdehnung  beizulegen.  Mit  'dem 
28 teiligen  waisAafm- System  ließ  sich  erreichen,  daß  der  Mond  je 
einen  Tag  mit  einem  nakshatra  in  Verbindung  blieb,  während  beim 
27  teiligen  System  die  Konjunktion  des  Mondes  mit  einem  Mondhause 
etwas  länger  als  einen  Tag  in  Anspruch  nahm.  Beide  Systeme  er- 
scheinen, wie  bemerkt,  ohne  Bevorzugung  des  einen  oder  des  anderen 


1)  naxatra,  II  361  f. 

2)  Die  babylonische  Mondrechnung,  Freiburg  i.  Br.,  1900,  S.  80—83. 
8)  BioT,  lätudes  sur  V Astron,  ind.  et  chinoise,  1862,  S.  298. 
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in  der  Literatur  der  zweiten  Periode,  nur  wird  das  28  teilige  bisweilen 
(wie  im  Siddhänta-äiromani  und  im  Sphuta-Siddhäntä)  als  genauer 
genannt  Neben  der  Anordnung  der  nakshatra  nach  ungleicher  Aus- 
dehnung tritt  auch  eine  Teilung  nach  gleichen  Teilen,  nämlich  nach 
Siebenundzwanzigsteln  der  Sphäre  auf  (im  lyotisha-Vedänga)]  die 
Ausdehnung  eines  der  27  nakshatra  betrug  dann  18^  20'  [860® :  27], 
kam  also  der  ungefähren  täglichen  Bewegung  des  Mondes  gleich. 
Jedoch  scheint  diese  Anordnung  nach  gleichen  Teilen  die  spätere  zu 
sein;  ursprünglich  suchte  man  durch  eine  ungleiche  Teilung,  durch 
Teilung  der  nakshatra  in  solche  von  langer,  kurzer  und  einer  mittleren 
Dauer,  der  Mondbewegung  gerecht  zu  werden.  Der  nafeAafm-Monat 
hat,  wie  wir  gesehen  haben  (S.  321),  eine  Dauer  von  27*V67  ahorätra. 
Da  der  Tag  80  muhürta  faßt,  so  zählt  der  ganze  nakshatra-MomX 
819*Vc7  muhürta;  letzteren  Betrag  verteilte  man  über  die  28  nak- 
shatra in  der  Weise,  daß  man 

6  nakshatra  zu  je  15  muhürta  =    90  muhürta 
15  „  „      30         ,         =450         „ 

6  „  „      45         „         =270 

1  „  (abhijit)       zu       =      O^Ve?  ,? 


819"/67  muhürta 

annahm.  Jeder  Grundteil  (15  muhürta)  heißt  „ein  Lager",  daher 
entstehen  bei  dieser  Teilung,  wie  man  sieht,  vier  Gruppen  von  nak- 
shatra, und  zwar  6  zu  Vji  Lager,  6  zu  Vx  Lager,  15  zu  1  Lager, 
sowie  ein  überschüssiges  Lager.  Die  späteren  Astronomen  übertrugen 
diese  Anordnung  auf  die  mittlere  tägliche  Mondbewegung  von  13*^20', 
welche  eines  der  27  Lager  ausgefüllt  hatte,  und  geben  somit  An- 
ordnungen zu  20^  Umfang  (IV«  Lager),  zu  6<>40'  (=  ^/j,  Lager)  und 
13*^20'  (=  1  Lager);  das  hinzugekommene  abhijit  überschreitet  den 
Kreis  um  4*^14'.  Die  folgende  Aufstellung,  die  wir,  dem  Gebrauch 
der  späteren  Zeit  folgend,  mit  äM:ini  beginnen  lassen  müssen,  zeigt 
beide  Anordnungen: 

Gleiche  iDtervalle  Ungleiche  Intervalle 

1.  ä^vim  von   0®  0'  bis  18<>20';  von  0«  0'  bis  18O20'  1  Lager 

2.  bharani  „    13  20  „    26  40       „    13  20  „    20    0    V2    « 

3.  kfittikä  „    26  40  „    40    0       „    20    0  „    33  20    1      „ 

4.  rohirit  „   40    0  „    53  20       „    33  20  ,,    53  20    1^/,  „ 

5.  mrigaüras  „    53  20  „    66  40       „    53  20  „    66  40    1      „ 

6.  ärdrä  „  66  40  „  80  0  „  66  40  „  73  20  Va  » 
l.punarvasu  „  80  0  „  93  20  „  73  20  „  93  20  IV«  „ 
8.pushya  „  93  20  „  106  40  „  93  20  „  106  40  1  „ 
9,äMeshä                    „  106  40  „  120    0       „  106  40  „  113  20    V«    « 

10.  maghä  „120    0  „  133  20       „  113  20  „  126  40    1      ,. 
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U.pürvaphälgum  V0iil330201)isl46ö40';voiil26ö40'bisl40o  0'  1  Lager 

12.  uUaraphäl^um  „  146  40  „  160    0  „  140    0  ,.  160    0  IV2,, 

lS.hasta  „  160    0  „173  20  „  160    0  „173  20  1     „ 

14.  chiträ  „  173  20  „  186  40  „  173  20  „  186  40  1     „ 

15.sväti  „  186  40  „200    0  „  186  40  „  193  20  '/s    « 

lQ.vi§äkhä  „  200    0  „  213  20  „  193  20  „  213  20  Vj^  „ 

17.  anurädhä  „  213  20  „  226  40  „  213  20  „226  40  1      „ 

18.  jyeshfha  „  226  40  „  240    0  „  226  40  „  233  20  V2   r 

19.  mülam  „  240  0  „  253  20  „  233  20  „  246  40  1  „ 
20. purvaashä4hä  „  253  20  „  266  40  „  246  40  „  260  0  1  „ 
21.  uUaraashäihä  „  266  40  „  280  0  „  260  0  „  280  0  l^g  „ 
[22.  abhijit] 

23.  h-avaria                „  280    0  „  293  20  „  280    0  „  293  20  1  „ 

24.  h-avishthä             „  293  20  „  306  40  „  293  20  „  306  40  1  „ 

25.  ^atabhishaj  „  306  40  „  320  0  „  306  40  „  313  20  V2  ^ 
2Q.pürvabhädrapada„  320    0  „  333  20  „  313  20  „  326  40  1  „ 

27.  uUarabhädrapada„   333  20  „  346  40.    „    326  40  „  346  40    1 V2  „ 

28.  revati  „   346  40  „  360    0     „    346  40  „  360    0    1      „ 

Die  zweite  Anordnung  geben  Gabga,  das  Nakshatrakalpa  und  die 
SuryaprajUapti;  ein  anderes  abweichendes  System  werden  wir  in  der 
dritten  Periode  noch  zu  erwähnen  haben.  Die  Angaben  über  die  Zahl 
der  Sterne  und  Stemnamen,  welche  den  Ort  der  nakshatra  am  Himmel 
bestimmen,  weichen  nicht  erheblich  von  den  Erklärungen  der  Sidd- 
hänta  der  dritten  Periode  ab. 


§  81.    Zodiakus^  kalpa,  yuga. 

In  welche  Zeit  die  Annahme  von  zwölf  Himmelszeichen  (roM)  in 
Indien  fällt,  läßt  sich  nur  mutmaßen.  Genannt  ist  die  Zwölfteilung 
im  Mahabhärata  und  in  den  Furäna.  Als  man  mit  der  Länge  des 
Sonnenjahres  einigermaßen  vertraut  war  und  das  Jahr  mit  dem  Ein- 
tritt der  Sonne  in  gewisse  nakshatra  beginnen  wollte,  nötigte  dieser 
Wunsch  von  selbst  zur  Einteilung  der  scheinbaren  Sonnenbahn,  den 
12  schon  üblichen  Jahresabschnitten  entsprechend,  in  12  Zeichen, 
^'elche  nunmehr  für  die  samkränti  (Eintrittszeiten  der  Sonne)  feste 
Punkte  abgaben.  Die  Inder  können  also  selbständig  auf  die  Teilung 
des  Zodiakus  gekommen  sein.  Der  Umstand  indessen,  daß  sich  aus 
den  Keilinschriften  der  Babylonier  die  Zwölfteilung  des  Zodiakus  bis 
ins  2.  Jahrtausend  v.  Chr.  zurück  verfolgen  läßt,  wie  Hommel  nach- 
gewiesen hat,  und  daß  sie  auch  sonst  in  Vorderasien  sehr  alt  ist  (8. 111), 
macht  den  Gedanken  wahrscheinlich,  daß  überhaupt  die  Verbreitung 
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des  zwölfteiligen  Tierkreises  in  Asien  von  Babjionien  aus  ihren  Weg 
genommen  hat. 

Eine  Eigentümlichkeit  in  den  Werken  der  zweiten  Periode  ist 
auch  das  Aufkommen  der  großen  Zahlen  für  die  Zeiträume.  Diese 
nach  Millionen  Jahren  zählenden  Zeitabschnitte  erscheinen  in  den 
Puräna,  im  Mahäbharata,  bei  Ma7iu  zunächst  als  bloßes  Produkt  phan- 
tastischer Zahlenspielerei,  gewinnen  aber  in  der  dritten  Periode  zum 
Teil  ein  praktisches  Interesse,  da  mit  ihnen  gerechnet  wird.  Aus  dem 
860tägigen  Sävana-Jahre  entstehen  die  vier  Weltalter;  1000  solcher 
Jahre  geben 

das  kaJtyuga     oder  Weltalter  der  Sünde  360000  Jahre 

2  kaliyuga         das  dvaparayuga  „  „  des  Zweifels  720000      . 

3  r>  das  tretäyuga       ,  ,  der  3  Opferfeuer  1080000      , 

4  ,  ^9A  krüayuga      ,  ,  der  Wahrheit       1440000      , 

"3600000      , 

Jedem  dieser  4  Zeitalter  geht  vor  und  nach  eine 

Morgen-  u.  Abenddämmerung  von  je  36  000  Jahren  beim  A;aZ»^^a  72000      , 

,        «  „  ,»    72000      ,         „     dvaparayugaiumi      , 

,     ,108000      ,         ,     tretäyuga      216000      . 

r     ,144000      ,         ,     kritayuga ^000 ^. 

Ihre  Summe  ergibt  das  große  Zeitalter  oder  maMyuga  4320000  Jahre 

Das  erste  der  4  genannten  Zeitalter,  das  Jcalhjitga,  als  Epoche  für  die 
indische  Zeitrechnung  späterhin  wichtig,  heißt  auch  das  eiserne  Zeit- 
alter, das  dvaparayuga  auch  das  eherne,  das  tretayicga  das  silbeme, 
und  das  Tcritayuga  auch  das  goldene  oder  vollkommene  Zeitalter  (auch 
devayuga  =  Götterweltalter).  1000  mahäyugas  =  4  320  000  000  Jahre 
bilden  ein  Äon  oder  Tcalpa.  Auf  andere  Unterabteilungen  kommen 
wir  im  nächsten  Abschnitt  zu  sprechen.  Anzumerken  wäre  hier  nur 
noch,  daß  die  Umlaufszeit  der  Planeten  durch  die  Anzahl  Tage  aus- 
gedrückt wird,  die  sie  in  einem  mahäyurga  machen. 


C)   Zeitrechnung  der  Siddhänta. 

§  82.    Die  vier  Siddhänta. 

Etwa  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Zeitrechnung 
treten  in  Indien  einige  Werke  auf,  welche  in  Beziehung  auf  astro- 
nomische Lehren  ein  völlig  anderes  System  darbieten,  als  bis  dahin 
traditionell  war.  Die  vier  Hauptwerke,  welche  dieses  System  mit  nicht 
allzu  großen  Abweichungen  voneinander  lehren,  sind  der  Sürya- 
Siddhänta^  der  Yäs^ishtha-Siddhänta ,  der  PaulUa-  und  der  Romaka- 
Siddhänta.  Nur  das  erste  dieser  Werke  ist  dem  Original  nach  be- 
kannt, betreffs  der  drei  anderen  gibt  der  PaüchaMddhäntiM  des  (etwa 
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um  505  n.  Chr.  lebenden)  Vaeaha-Mihiba  Auskunft;  letzteres  Buch 
macht  noch  den  Paitämaha-Siddhänta  namhaft,  welcher  aber  vermöge 
seiner  veralteten  Lehren  nicht  in  die  dritte  Periode,  sondern  in  die 
vorhergehende  gehört.  Die  genannten  vier  astronomischen  Werke 
sind,  wie  angedeutet,  in  den  ersten  Jahrhunderten  v.  Chr.,  jedenfalls 
einige  hundert  Jahre  vor  Varaha-Mihiea  entstanden,  und  der  Sürya- 
Siddhänta  ist  möglicherweise  das  älteste  dieser  Kompendien.  Das 
letztere  ist  das  bekannteste  und  sein  Ansehen  reicht  bis  in  die  Gegen- 
wart, es  bietet  zugleich  die  Hauptquelle,  aus  welcher  wir  unsere  Be- 
lehrung über  das  Zeitrechnungswesen  der  dritten  Periode  zu  schöpfen 
haben. 

Das  Charakteristische  dieser  vier  Siddhänta  —  und  vornehmlich 
des  Sürya-Siddhänta,  denn  in  Beziehung  auf  die  anderen  ist  manches 
noch  nicht  aufgeklärt  —  gipfelt  in  mehreren  Punkten.  Neben  den 
27  naJcshatra  wird  der  12  teilige  Zodiakus  mit  x4.bteilungen  in  Grade, 
Minuten,  Sekunden  zeitrechnerisch  gebraucht,  die  Anwendung  der 
Sexagesimalteilung  des  Tages  ist  eine  allgemeine.  Betreff  der  Himmels- 
körper wird  die  Bewegung  derselben  um  die  Erde  gelehrt,  und  die 
Erscheinungen  der  Planetenbewegung  werden  mit  Hilfe  von  exzen- 
trischen Kreisen  und  Epizyklen  gedeutet  wie  bei  Ptolemäus.  Ekliptik, 
Äquator  und  die  Präzession  sind  bekannt,  desgleichen  die  Lage  der 
Mondbahn,  der  drakonitische  Mondmonat,  die  Parallaxen.  Die  siderischen 
Umlaufszeiten  der  Planeten  sind  ganz  wesentlich  genauer  bekannt 
als  früher  und  werden  indirekt  angegeben,  indem  von  den  großen 
Zeitperioden  des  mahär/uga  und  der  kaljya  Gebrauch  gemacht  und 
gesagt  wird,  wieviele  ganze  Umläufe  in  der  Anzahl  siderischer  Tage 
dieser  Perioden  sich  vollziehen.  Auf  sehr  umständliche  Weise  wird 
für  einen  festen  Meridian  der  mittlere  Ort  der  Planeten  berechnet 
und  Anweisung  für  die  Ermittelung  des  wahren  Ortes  gegeben  u.s.f. 
Die  Länge  des  Jahres  (der  Unterschied  zwischen  siderischem  und 
tropischem  Umlauf  ist  jetzt  bekannt)  ist  im  Sürya-  und  PaulUa- 
Siddhänta  865'*  6»>  12"»  ^^^vaiRomaTca- Siddhänta  365^  5^  55°»  12»  (trop.), 
im  Väsishtha-Siddhänta  365^4'*-  Neben  diesen,  wie  man  aus  diesen 
Andeutungen  über  den  Inhalt  der  Siddhänta  ersieht  (näher  darauf  ein- 
zugehen, ist  hier  nicht  möglich),  ganz  dem  Geiste  des  griechischen 
Wissens,  etwa  dem  Älmagest  entsprechenden  Lehren  finden  sich  spe- 
zifisch indische  Eigentümlichkeiten,  wie  die  von  alters  her  über- 
kommenen Begriffe  über  die  Konjunktionen  der  Planeten  in  den  naJc- 
shatra, die  Auffassung  der  Knoten,  Apogäen  und  Konjunktionen  als 
Wesen,  deren  Einfluß  die  Abweichung  von  der  mittleren  Bewegung 
hervorruft,  die  Verwendung  der  großen  Zeitperioden  u.  v.  a.  Ander- 
seits vermißt  man  aber  in  den  Lehren  der  Siddhänta  wichtige  Ent- 
deckungen des  Ptolemäus,  wie  die  Evektion;  zudem  weichen  die  An- 
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nahmen  über  die  Größe  der  Epizyklen  und  andere  Zahlenwerte  so 
häufig  vom  Älmagest  ab,  daß  die  besten  Kenner  der  indischen  Astro- 
nomie, wie  Whitney,  Biot,  Thtbaut  dahin  neigen,  die  eigentliche 
Wurzel  der  Siddhänta- Astronomie  in  einer  Zeit  zu  suchen,  die  vor 
Ptolemäus  und  Hipp  auch  liegt.  Man  hat  deshalb  darauf  hingewiesen^ 
daß  z.  B.  die  Aufstellung  der  Epizyklen-Theorie  schon  dem  Apollonits 
VON  Perga  zuzuschreiben  sei;  daß  die  im  Sürya-Siddhänta  enthaltene 
Bemerkung  über  die  Libration  des  Frühjahrspunktes  ^  auf  Theon 
VON  Alexandbien  (4.  Jahrhundert  n.  Chr.)  zurückgehe;  femer,  daß 
durch  den  Älmagest  die  übrige  alte  astronomische  Literatur  im  Oriente 
verdrängt  worden  ist  und  daß  namentlich  jene  Handbücher,  welche  das 
astronomische  Wissen  in  einer  Summe  von  Regeln  zusammengefaßt 
haben  und  für  die  ebenfalls  als  solche  hauptsächlich  aus  Regeln  be-^ 
stehenden  indischen  Siddhänta  ein  Vorbild  waren,  verloren  gegangen 
sind.  Solche  Handbücher  für  den  praktischen  Gebrauch  mögen  im 
Westen  (Alexandrien ,  Griechenland  u.  a.  0.)  gang  und  gäbe  gewesen 
sein,  und  der  Pauli^a-Siddhänta  sowohl  wie  der  Bomaka-Siddhänta 
weisen  schon  durch  ihre  Namen  ^  auf  westliche  Abkunft  hin.  Der 
vorgriechische  Ursprung  der  Hauptlehren  der  Siddhänta  wird  in  neuester 
Zeit  noch  durch  die  Ergebnisse  wahrscheinlicher  gemacht,  welche  sich 
aus  den  keilinschriftlichen  astronomischen  Rechentafeln  der  Babylonier 
haben  ziehen  lassen.  Aus  diesen  dem  3.  und  4.  Jahrhundert  v.  Chr. 
angehörenden  Tafeln  hat  Kugle»  gefunden  (s.  S.  110),  daß  die  Baby- 
lonier bereits  geraume  Zeit  vor  Hxppabch  die  Kenntnis  der  Länge 
des  synodischen,  siderischen,  drakonitischen  und  anomalistischen  Mond- 
monats besaßen,  welche  bisher  dem  Hippabch  zugeschrieben  worden 
ist.  Vergleicht  man  diese  von  den  Babyloniem  gebrauchten  Monats- 
längen mit  jenen,  die  dem  Sürya-Siddhänta  zugrunde  liegen,  so  findet 
man  fast  vöÜige^Ubereinstimmung  (und  mit  ganz  geringfügiger  Differenz 
auch  bei  den  andern  3  Siddhänta): 

Babylonier  Surya-Siddhänta 

Synodischer  Monat  29^  12»»  44"»    3»         29^  12»»  44°»    3» 
Siderischer         „      27     7  43    14  27     7  43    13 


1)  Nach  Theon  von  Alexandrien  voUfÜhrt  der  FrUhlingspunkt  keine  retro- 
grade, sondern  oszillatorisclie  Bewegung  um  einen  im  Sternbild  der  Fische  ge- 
legenen Punkt.  (Delambre,  Hist  de  VAstr,  anc,  II  625 ;  Biot,  ^udes  8ur  VAstr, 
ind.  et  sur  VAstr.  chin, ,  S.  87 ;  sie  betrage  45"  im  Jahre.  Eine  ebensolche  Be- 
wegung resultiert  aus  c.  III,  v.  11.  12  des  SüryorSiddhdnta  ^  dort  würde  sie  54"^ 
jährlich  sein.) 

2)  Die  Deutung  des  Namens  Paüliäa  ist  unsicher,  zweifellos  ist  derselbe  aber 
nicht  indischer  Herkunft  Ob  sich  dieser  Siddhänta  auf  Paulus  Alexandbinus^ 
den  Verfasser  eines  astrologischen  Handbuches  bezieht,  läfit  sich  nicht  nachweisen. 
Dagegen  deutet  der  Romaka-Siddhänta  entschieden  auf  Rom  oder  doch  auf  den 
Westen  hin;  vielleicht  hat  der  Glaube  der  weit  entfernten  Inder  alexandrinische» 
Wissen  mit  dem  mächtigen  Rom  verbunden. 
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Babylonier  Sürya-Siddhanta 

Anomalistischer  Monat  27«*  18»»  18»  35»  27«*  13»^  18°  37« 

Drakonitischer         „      27     5     5    36  27     4  42    55 

Demnach  scheint  das  astronomische  Wissen  der  babylonischen  Hoch- 
schulen auch  mit  zu  den  Quellen  zu  gehören,  aus  denen  die  Siddhänta 
schöpfend  Wie  weit  die  babylonische  Quelle  ergiebig  gewesen  ist, 
oh  die  Astronomen  des  Euphratlandes  in  Beziehung  auf  die  Theorie 
schon  Kenntnisse  besaßen,  die  in  den  Siddhänta  benutzt  werden 
konnten,  liegt  gegenwärtig  noch  außerhalb  jeder  Entscheidung;  wir 
kennen  bisher  nur  Rechnungstafeln  der  Babylonier  und  Beobachtungen. 
Es  wird  daher  kulturgeschichtlich  von  höchster  Wichtigkeit  sein,  was 
etwa  die  ferneren  Entzifferungen  und  Untersuchungen  babylonischer 
Tontafeln  astronomischen  Inhalts  ergeben  werden.  An  sich  unterliegt 
•die  Möglichkeit  der  Übertragung  babylonischer  Kulturerrungenschaften 
nach  Indien  keinem  Einwände  2.  Die  Übertragung  kann  direkt,  durch 
-den  Handel,  der  sich  zur  See  vom  persischen  Golfe  aus,  zu  Lande 
Äuf  den  großen  Karawanenstraßen  Westasiens  nach  Indien  bewegte, 
erfolgt  sein,  oder  aber  auch  durch  das  Bindeglied  Persien.  Von 
Gewicht  ist  in  letzterer  Hinsicht,  daß  ALBLauNi  (Chronologie  S.  12) 
<ien  alten  Persem  ein  Sonnenjahr  zuschreibt,  welches  in  der  Länge 
mit  dem  des  Surya-Siddhänta  übereinkommt  (365**  6*»  12"),  und  daß 
zwischen  den  indischen  und  persischen  Monatsnamen  und  einigen 
Änderen  westasiatischen  gewisse  Beziehungen  bestehen. 


§  83.    Die  späteren  Werke. 

Die  oben  erwähnten  vier  Siddhänta,  mit  dem  Särya-Siddhänta  an 
•der  Spitze,  bilden  die  Grundlage  der  indischen  Astronomie  und  Zeit- 
rechnung; insbesondere  der  letztgenannte  blieb  auch  bis  auf  die  Gegen- 


1)  Wenn  Küoleb  (a.  a.  0.,  S.  108  u.  193)  für  die  Babylonier  eine  von  den 
Angaben  der  Siddhänta  ziemlich  abweichende  Länge  des  siderischen  Sonnenjahres 
gefunden  hat  [365*  6»»  13«  43»  aus  System  I,  und  365*  6^»  15«  19«  aus  System  IT, 
^egen  365<i  6^  12°^  36"  des  Surya-Siddhanta]^  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafi  die  von 
ihm  zugrunde  gelegten  babylonischen  Tafeln  hauptsächlich  die  Darstellung  der 
!Neu-  und  Vollmonde  zum  Gegenstände  haben ,  also  der  Sonnenlauf  nur  beiläufig 
-vriedergegeben  werden  kann.  Die  Babylonier  können  trotzdem  im  Besitze  einer 
^nten  Kenntnis  der  Länge  des  Sonnenjahres  gewesen  sein.  Bei  der  Rechnung 
verwenden  sie  z.  B.  einen  nur  ungefähr  richtigen  Betrag  der  siderischen  Mond- 
^schwindigkeit ,  obgleich  sie  auch  einen  wesentlich  genauen  Wert  dieser  Gröfie 
kennen. 

2)  Im  alten  Indien  ist  der  Name  , Babylonier''  unbekannt,  doch  bestand 
sicher  Handel  zwischen  Babylon  und  Indien,  vielleicht  über  den  persischen  Golf. 
Über  solche  alte  Beziehungen  zwischen  West-  und  Ostasien  s.  die  Bemerkungen, 
S.  77  Anm.  1. 
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wart  für  die  Inder  von  Bedeutung  ^  Einen  eigentlichen  Fortschritt 
auf  den  beiden  Gebieten  haben  die  Hindu  nicht  erreicht.  In  den 
Werken  der  späteren  Zeit  bilden  die  Siddhänta  auch  fernerhin  die 
Basis,  die  Methoden  werden  nur  hier  und  da  verbessert  und  für  die 
mittleren  Bewegungen  der  Planeten  gewisse  Veränderungen  —  hJja 
genannt  —  (wahrscheinlich  auf  von  Zeit  zu  Zeit  gemachten  rohen 
Beobachtungen  beruhend)  eingeführt.  Die  Haupttätigkeit  der  späteren 
Schriftsteller  besteht  im  Kommentieren,  Umarbeiten  der  alten  Haupt- 
werke und  in  der  Herstellung  von  leicht  faßlichen  Anleitungen  und 
Tafelwerken  zur  Ausführung  der  astronomischen  und  Zeitrechnungs- 
Aufgaben.  Demgemäß  scheiden  sich  die  astronomischen  Literaturwerke 
Indiens  vom  5.  Jahrh.  ab  in  Siddhänta,  d.  h.  Lehrbücher,  welche  eine 
Übersicht  über  das  ganze  Wissen  geben,  in  Karanu,  welche  auf 
praktische  Anleitung  zur  Rechnung  hinzielen,  in  Kommentare  zur 
Erklärung  der  von  den  Hauptwerken  ganz  kurz  und  meist  ohne 
Beweis  hingestellten  Regeln,  und  in  Tafelwerke  zur  Ausführung  der 
Rechnungen.  Die  Siddhänta  halten  merkwürdigerweise  alle  an  der 
althergebrachten  Methode  weiter  fest,  die  Umlaufszeit  der  Himmels- 
körper, also  auch  die  Längen  des  Sonnen-  und  Mondjahres  nicht  direkt^ 
sondern  mittelst  der  großen  Zahlen  der  Icalpa  und  ijif^a  anzugeben; 
als  Ausgangspunkt  der  Rechnungen  wird  (augenscheinlich  um  nur  mit 
möglichst  großen  Zahlen  operieren  zu  können)  der  Anfang  eines  yu^a 
angenommen,  bei  welchem  alle  Planeten  in  Konjunktion  gewesen  sein 
sollen.  Die  Kararia  geben  für  eine  bestimmte  Zeit  (das  Jahr  des 
Kararia)  die  mittleren  Örter  und  Bewegungen  der  Sonne,  des  Mondes, 
der  Planeten,  sowie  die  Apogäen  und  Knoten;  öfters  enthalten  sie 
auch  die  schon  erwähnten  hija,  nämlich  die  Korrektionen,  welche  eine 
bessere  Übereinstimmung  der  Rechnung  mit  der  Beobachtung  bewirken 
sollen.  Die  Berechnung  der  Kalender  (paftcha^iga)  gründet  sich  auf 
diese  Werke,  ihr  Wert  wird  also  nach  den  zugrunde  liegenden  Sidd- 
hänta und  Karana  beurteilt.  Es  gibt  in  Indien  gegenwärtig  etwa 
ein  dreifaches  System  in  Beziehung  auf  den  Gebrauch  bestimmter 
Siddhänta  bei  Zeitrechnungen :  das  Saura-paJcsha,  welches  dem  Haupt- 
werke, dem  Surya-Siddhänta  folgt;  das  A^-ya-paksha,  das  den  sogen. 
Ärya  L  (das  Werk  des  älteren  Abyabhata)  zugrunde  legt,  und  das 


1)  Hier  mag  noch  bemerkt  werdeo,  dafi  die  Fonn,  in  der  wir  gegenwärtig 
den  Süri/a-Siddhdnta  besitzen,  nicht  die  ursprüngliche  dieses  Werkes  ist,  sondern 
daß  eine  ältere  Abfassung  existiert,  die  über  das  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  zurück- 
reichen muß.  Schon  in  diesem  Traktat  ist  die  siderische  Länge  des  Sonnenjahres 
365*  6*»  12"»  36» .  Auch  yom  Eoniaka- Siddhänta  gibt  es  neben  der  im  Pancha- 
siddhäntikä  erscheinenden  Bearbeitung  eine  spätere,  ins  7.  Jahrhundert  n«  Chr.  zu 
setzende  von  SbIshsna.  Die  erstere  gibt  die  Länge  des  Sonnenjahres  tropisch  an 
(eine  alleinige  Ausnahme  unter  allen  Siddhänta)^  und  zwar  genau  die  HiPPARCHsche : 
365*51»  55m  12  s. 
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Brähma-paksha ,   welches   das  Räjamrigäfika  benutzt,   ein  auf  den 
BrähmorSiddhänta  gegründetes  Karana  mit  gewissen  btja. 

Aus  der  sehr  reichhaltigen  Literatur  der  in  Rede  stehenden  Zeit 
können  hier  nur  die  wichtigsten  Werke,  hauptsächlich  solche,  die  neben 
der  Astronomie  über  das  Zeitrechnungswesen  belehren,  hervorgehoben 
werden.  Äbyabhata  (um  500  n.  Chr.)  schließt  sich  in  seinem  Werke 
(gewöhnlich  als  /.  ÄryarSiddhänta  oder  als  Ärya  L  bezeichnet)  an  den 
SüryorSiddha/nta  an,  teilt  aber  das  mahäyuga  in  vier  gleich  lange  yiLga, 
beginnt  die  Zeitzählung  mit  Sonnenaufgang,  abgesehen  von  einigen 
anderen,  die  Theorie  betreffenden  Eigentümlichkeiten.  Ein  anderer 
Äryahhafa-Siddhänta  eines  unbekannten  Verfassers  (als  IL  Ärya  zu  be- 
zeichnen) entstand  in  der  Zeit  zwischen  Bbahmagupta  und  Bhaskaba; 
etwa  um  dieselbe  Zeit  wie  der  I.  Äryabhata  schrieb  Vabaha-mihiea 
seine  Pafichasiddhäntikä,  die  uns  wegen  ihrer  Berichterstattung  über 
die  drei  älteren  Siddhänta  (s.  oben  S.  881)  denkwürdig  ist.  Der 
Brahma  Sphufa- Siddhänta  (kürzer  auch  als  Brahma- Siddhänta  be- 
zeichnet) des  Bbahmagupta,  ein  trotz  mancher  Sonderbarkeit  wichtiges 
und  in  Beziehung  auf  die  numerischen  Angaben  selbständigeres  Werk, 
wurde  um  628  n.  Chr.  verfaßt  Lalla  (7.  Jahrh.)  folgte  in  seinem 
Sishya-dhi'vriidhida'tantra  dem  Äryabhata,  führte  aber  für  die 
Mond-  und  Jupiterbewegung  hija  ein.  Das  schon  oben  genannte 
iaratia- Werk  Räjamrigäfika  des  Bhojabaja  (um  1042  n.  Chr.)  fußt 
auf  dem  Brähma-Siddhänta,  gibt  aber  Kja  für  die  meisten  mittleren 
Bewegungen.  Femer  sind  zu  nennen  das  Kara'^a-pralääa  von  Bbahma- 
DEVA  (1092)  und  das  Kararta-grantha  von  Satananda  (1099).  Bhas: 
KABA  (geb.  1114  n.  Chr.)  schrieb  den  Siddhänta- äiromani ,  eines  der 
geschätztesten  astronomischen  Werke  der  späteren  Zeit,  und  das 
Karana-Kutuhala.  Die  Eroberungen  der  Mohammedaner  und  die 
Verbreitung  der  arabischen  Astronomie  in  Indien  haben  die  altindische 
astronomische  Tradition  wenig  verändert.  Aus  dieser  Periode,  die  sich 
meist  auf  die  Herstellung  von  Handbüchern  beschränkte,  haben  wir 
hier  nur  das  Tafelwerk  des  Makabanda  (1478),  das  heute  noch  in 
Nordindien  von  den  Kalendermachem  benutzt  wird,  hervorzuheben 
und  das  Oraha-läghava  des  Ganesa  (1520),  ein  Xaratia- Werk,  welches 
ebenfalls  bis  in  die  Gegenwart  gebräuchlich  geblieben  ist.  Vermöge 
des  Einflusses  der  europäischen  Wissenschaft  beginnt  jetzt  in  den 
indischen  Kalendern  auch  das  tropische  Sonnenjahr  an  Stelle  des 
siderischen  in  seine  Rechte  zu  treten,  die  alte  Form  der  panchanga 
mit  den  tithi,  den  astrologischen  Beigaben  u.  s.  w.  aber  besteht 
noch  fort. 
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D)   Technische  Chronologie  des  indischen  Kalenders. 

§.  84.    Hauptmeridian. 

Der  Surya-Siddhänta  und  nach  ihm  alle  anderen  Siddhanta  be- 
trachten als  ersten  Meridian  denjenigen,  der  durch  die  Stadt  TJjjayini 
geht.  Diese  Stadt  (das  Otpqvii  der  Griechen),  in  den  alten  Texten 
Avanti  genannt,  liegt  in  der  Provinz  Mälava,  auf  dem  Plateau  des 
Vindhya-Gebirges  unter  75«  46'  östl.  L.  v.  Gr.  und  23«  11,2'  n.  Br., 
und  galt  von  jeher  den  Hindus  als  eine  Kapitale  ihrer  Kunst  und 
Wissenschaft.  In  einer  reichen  Provinz,  näher  der  Westküste  Indiens 
und  nicht  sehr  weit  vom  schiffbaren  heiligen  Flusse  Nerbudda  gelegen, 
kann  dieses  alte  Kulturzentrum  der  Aufnahmeort  gewesen  sein  für 
■die  Wissenschaft,  die  durch  die  AVestländer  nach  Indien  vorwärts 
drang.  Der  Meridian  führt  auch  den  Namen  Meridian  von  Laiikä. 
Unter  Lafikä  verstanden  die  alten  Inder  die  Insel  Ceylon  oder  auch 
-eine  sagenhafte,  unter  dem  Äquator  gelegene  Stadt  ^;  daß  sie  das  um 
h^  östlicher  gelegene  Ceylon  mit  dem  Meridian  von  TJjjayini  in  Ver- 
bindung bringen,  ist  für  ihre  geographischen  Vorstellungen  bezeichnend 
genug.  Der  Meridian  ist  wohl  absichtlich  so  gewählt  worden,  daß  er 
auch  zugleich  mitten  durch  das  alte  Kulturland  Kashmir  geht,  dessen 
Oeschichte  schon  sehr  früh  mit  Indien  in  Verbindung  erscheint.  —  In 
manchen  astronomischen  Schriften  der  Hindu  kommt  noch  ein  zweiter 
Normal-Meridian,  der  von  Eamissuram  (Eam-ishura)  vor,  welcher 
durch  eine  kleine,  unter  79^  22'  östl.  v.  Gr.  und  9<>  18'  n.  Br.  am  Ein- 
gang der  Palk- Straße  gelegene  Insel  definiert  wird;  Rnmissuram 
war  durch  sein  Observatorium  und  durch  seine  alten  Tempel  berühmt  — 


1)  Sürya-S.  I  (62):  , Gelegen  auf  der  Linie,  welche  durch  das  Lager  der 
Dämonen  geht,  und  durch  den  Berg,  welcher  der  Site  der  Götter  ist,  sind  Bohxtaka 
und  Aoantt^  sowie  der  angrenzende  See".  Das  Lager  oder  Schloß  der  Dämon^i 
(rdkslKUsd)  ist  Lafikä ;  der  Berg  ist  Meru,  der  den  Nordpol  anzeigt.  Nach  AlbIbüü} 
(India  I,  c.  XXX)  hatte  Lanka-Cejlon  und  der  äußerste  Süden  für  die  Hindu  eine 
ominöse  Bedeutung;  bei  frommem  Bet«n  vermieden  sie  es,  sich  mit  dem  Antlitz 
gegen  Süden  zu  kehren.  Das  Dämonenlager  schwebt  30  yojana  Über  der  Insel. 
Von  da  geht  der  Meridian  über  Ujjayini  nach  Bohitaka  [?  nordwestlich  von  Delhi]^ 
>und  das  Kurukshetra  [die  Ebene  TänesJiar]j  über  Mathurä  [die  Stadt  des  üCmA^a,  an 
der  Yamunä]  zum  Gebirge  Himalaya,  welches  der  Berg  Meru  krönt.  Die  Hälfte 
der  Erde  ist  trocken,  die  Hälfte  bedeckt  Wasser.  Die  Linie,  welche  beide  Hälften 
'voneinander  trennt,  heißt  niraksha  d.  h.  ohne  Breite  [unser  Äquator].  Die  Haupt- 
richtungen gegen  diese  Linien  bezeichnen  Yamakoti  im  Osten  [=  Tdra'i]^  Bomaka 
im  Westen  [=  Rom],  Lanka  im  Süden  [Ceylon]  und  Siddhapura  im  Norden.  Wenn 
die  Sonne  über  dem  Meridian  von  Lanka  aufgeht,  ist  es  Mittag  in  Yamakopi, 
Mittemacht  bei  den  Yavanas  [Griechen]  und  Abend  in  Siddhapura.  —  Vgl.  Fancha- 
siddMntikd,  c.  XY  23:  ,Wenn  Sonnenaufgang  in  Lanka,  ist  Sonnenuntergang  in 
Siddhapura  f  Mittag  in  Yamakofi  und  Mitternacht  im  Bomaka-  [Römer-]   Land*. 
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Um  Zeitangaben  nach  diesen  beiden  Meridianen  in  entsprechende  Zeit 
für  Greenwich,  Paris  und  Berlin  zn  verwandeln,  sind  an  erstere  an- 
zubringen: 

Meridian  üjjayini  Bcmissuram 

für  Greenwich    —  5>»   3,1"»  —  5M7,5°^ 

„    Paris  —4  58,6  —5     8,0 

„    Berlin  —4     9,4  —4   23,8 


§  85.    Die  groBen  yuga*    Epoche  des  kaliyaga. 

Es  wurde  schon  angegeben  (S.  330),  daß  der  Zeitabschnitt  des 
mahäyuga  oder  „großen  Zeitalters"  (auch  cäturyitga,  das  vierfache 
Alter,  genannt)  4320000  Jahre  faßt;  71  solcher  mahäyttga  bilden  ein 
Patriarchat  (manvantara) ,  welchem  aber  noch  eine  Abenddämmerung 
von  der  Länge  des  goldenen  Zeitalters  (kritaytogd)  von  1 728  000  Jahren 
folgt.  14  Patriarchate  mit  einer  voraufgehenden  Morgendämmerung 
von  1 728  000  Jahren  bilden  ein  Äon  oder  Jcälpa,  welches  1000  mahä- 
yttga gleichkommt,  und  zwar  wie  nachstehend: 

71  mahäyuga         =  306720000  Jahre 
Abenddämmerung  =      1728000      „ 
ein  Patriarchat      =  308  448  000  Jahre 

Morgendämmerung  =        1 728000  Jahre 
14  Patriarchate      =4318272  000      „ 
.     Äon  oder  Jcalpa      =  4320000000  Jahre 

Diese  Zahlen  werden  auch  durch  Götterjahre  ausgedrückt  *  (360  Jahre  = 
1  Götterjahr).  Ein  Jcalpa,  innerhalb  dessen  alles  Lebende  aufhört  zu 
sein,  ist  nur  ein  Tag  im  Leben  Brahmas ;  seine  Nacht  dauert  ebenso- 
lange, also  sein  voller  Tag  8  640  000  000  Jahre;  sein  ganzes  Leben  währt 
aber  100  Jahre  =  8640000  000  •  360  •  100  =  311040000000  000 
Jahre.  Diese  Periode  heißt  in  den  Puräna  ein  para,  die  halbe  Periode 
ein  parädha.  —  Die  Hindu  rechnen  die  Längen  der  Planeten  von  einem 
Punkte  des  Himmels,  der  etwa  im  Anfange  des  Mondhauses  äävini 
{Ende  revat%  bei  dem  Sterne  f  Piscium  liegt  (s.  S.  72/73).  Dort  hat  nach 
ihrem  Glauben  beim  Beginn  der  gegenwärtigen  Ordnung  aller  Dinge 
eine  allgemeine  Konjunktion  aller  Planeten  stattgefunden,  welche  sich 


1)  Surya-S.  1  (14) :  .Sechsmal  sechzig  Jahre  sind  ein  Jahr  der  Götter  und 
auch  der  Dämonen.  (15)  Zwölftausend  Götterjahre  bilden  ein  vierfiftehes  Zeitalter 
[12000  *360  =  4320000  Jahre].  (18)  Einondsiebzig  Alter  bilden  ein  Patriarchat, 
und  dieses  endet  mit  der  Abenddämmerung  von  der  Zahl  der  Jahre  des  goldenen 
Zeitalters«. 

Ginzel,  Chronologie  I.  ^ 
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in  sehr  großen  Zeitintervallen  wiederholen  soll.  Nach  dem  Sürya- 
Siddhänta  (andere  Autoritäten  weichen  betreffs  der  Zeit  und  Häufig- 
keit dieser  Konjunktionen  voneinander  ab)  fand  beim  Beginn  des 
gegenwärtigen  „eisernen  Zeitalters"  l'dliyuga  eine  solche  Konjunktion 
statt,  und  die  ferneren  Zusammenkünfte  der  Planeten  und  die  früheren 
wiederholen  sich  in  Intervallen  von  einem  Viertel-waÄaj/w5ra=  1 080000 
Jahren  (daraus  erklärt  sich,  daß  die  Siddhänta  die  Umlauf szeit  der 
Planeten  durch  die  Zahl  der  Revolutionen  angeben,  welche  in  einem 
mahäyuga  oder  dessen  Quadranten  enthalten  sind).  Der  Zeitpunkt 
der  Konjunktion  ist  die  Mittemacht  des  Donnerstag  17.  Februar 
3102  V.  Chr.*,  oder  der  Sonnenaufgang  des  Freitag  18.  Februar  (für 
den  Meridian  von  Ujjayint).  Diese  Zeitangabe,  entsprechend  dem 
Tage  588465  resp.  588466  der  julianischen  Periode,  ist  die  Epoche 
des  kaliyuga,  mit  welcher  das  gegenwärtige  „eiserne  Zeitalter" 
begonnen  hat.  Neben  dem  haliyuga,  welches,  wie  man  sieht,  eine 
astronomische  Ära  vorstellt,  hat  sich  noch  eine  andere  Ära,  die  Saka, 
welche  78  n.  Chr.  beginnt,  im  Gebrauche  der  Astronomen  erhalten 
und  wird  von  diesen  namentlich  in  fast  allen  -STarawa -Werken  an- 
gewendet. 


§  86.    Zodiakus^  Monatsnamen^  Wochentage  und  Tagesteilung. 

Der  Tierkreis  wird  in  12  Teile,  räü,  zu  je  80<^  geteilt;  ein  Grad 
{ani^a  oder  hkaga)  hat  60  Icalä  (Minuten)*,  1  Tcalä  =  60  mMu 
(Sekunden).  Die  12  Teile  haben  besondere  Namen  und  entsprechen 
in  folgender  Reihe  unsem  Zodiakalbezeichnungen : 


1)  Die  geozentrischen  Örter  der  5  Hauptplaneten  und  des  Mondes  für  die 
Mitternacht  des  17.  Februar  3102  v.  Chr.  ergeben  sich  auf  Grund  der  Neugebaubr- 
sehen  Planeten-  und  Mondtafeln  (s.  Einleitung  S.  54)  wie  folgt: 


geozentrische  Länge 

Breite 

Mond 

310,12" 

+   1,490 

Merkur 

287,45 

—  2,15 

Venus 

315,78 

-  1,22 

Mars 

300,11 

-  1,06 

Jupiter 

317,74 

-  1,34 

Saturn 

276,58 

-1,49 

Diese  Positionen  beziehen  sich  auf  das  wahre  Aquin.  des  Datums.  Bei  Bubobss 
(Joum.  Amer.  Orient  Society,  VI)  sind  nur  die  mittleren  Längen  der  genannten 
Gestirne  angegeben.  Die  Konjunktion  fand,  wie  man  aus  den  Zahlen  ersieht,  gar 
nicht  statt;  nur  Jupiter  und  Venus  standen  nahe  bei  einander. 

2)  Der  ganze  Umlauf  hei^t  hhaga'^\  die  Minute  {kald)  heifit  auch  liptd  (oder 
liptika),  eine  fremde  Bezeichnung,  vielleicht  von  Xsntov  entlehnt. 
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1.  mesha  oder  aja        0—  30«  [Widder] 

2.  vfisha  30—  60^  [StierJ 

3.  mithuna  60—  90»  [Zwillinge] 

4.  karlcafa  oder  Ä-aria  oder  dakshixiäi/ana  90 — 120^  [Krebs] 

5.  sirhha  (ckingam)  120— 150<^  [Löwe] 

6.  Jcajiyä  150—180®  [Jungfrau] 

7.  ^wZa  180— 210®  [Wage] 

8.  vrUchilca  210— 240<>  [Skorpion] 

9.  dhanus  240—2700  [Schütze] 

10.  makara  oder  uttaräyana  270 — 300°  [Steinbock] 

11.  Jcumbha  300— 330<>  [Wassermann] 

12.  mma  330—3600  [Fische] 

Die  12  Monatsnamen  werden  entweder  aus  den  12  eben  auf- 
geführten tM  gebildet  mit  dem  Zusätze  mäsa  (neuere  Namen),  also 
mesha  mäsa,  vrisha  mäsa  u.  s.  w.,  oder  sie  haben  besondere,  aus  den 
näkshatra  hergenommene  Bezeichnungen  (ältere  Namen).  Im  all- 
gemeinen (auf  die  Besonderheiten  für  das  Sonnen-  und  das  Luni- 
solarjahr  kommen  wir  später)  kommen  folgende  Monatsnamen  vor: 

Bengalische 

Chaitra  [Choitro] 
YaUäkha  [Baisäk] 
Jyeshfha  [Jaispho] 
AsM^ia  [Ässar] 
ärävaiyi  [Shraban] 
Bhddrapada  [Bhädrd] 
ÄMna  [Ässin] 
KärUika  [Kärttik] 
MdrgaMrsha  [Äghrän] 
Pausha  \Paus] 
Mägha 
Fhdlguna  [Fdlgün\ 

Die  Wochentage  (vära)  beginnen  mit  Sonnenaufgang  und  haben 
sehr  verschiedene  Namen.  Die  weniger  häufig  vorkommenden  Namen 
sind  in  folgender  Zusammenstellung  in  Klammem  gestellt  (die  Namen 
sind  mit  vära  zu  verbinden,  also  ravivära,  somavära  u.  s.  f.)  : 

Sonntag:       ädi,  aditya,  ravi   \aharpatiy  ahasJcara,  arka,  bhaftäraJca, 

bradhna,  bhänu  u.  a.], 
Montag:        soma  [abja,  chandramas,  Chandra,  indu,  nishpati,  Jcsha- 

päJcara], 
Dienstag:      mangala,  bhaiima  [aiigäralca,  mahisuta,  rohitänga], 
Mittwoch:     budha  [baudha,  rauhineya,  saumya], 
Donnerstag:  ^rt^rw  [ängirasa,  brihas2)ati,  dhishana,  surächärya], 

22* 


Tamil 

Tulu 

Orissa 

Malayälam 

Chütirai  [SiUirai] 

Paggu 

Choitro 

Metjtam 

Vaigä4i  [Vaii/ä^] 

Beää 

Baiadk 

E^avatn 

Äni 

Kdrtelu 

Joispho 

Midunam 

Ai% 

Mi 

Ässar 

Karkadakam 

Ävar^i 

S6^ 

Sawun 

Chilfigam 

Puraitädi  [Purafpäät] 

Nin^la 

Bhddro 

Kanni 

AippaH  [ArppiH] 

Bantelu 

Ässin 

Tuldm 

Kärttigai 

Jdrde 

Kdrttik 

Vri^hikam 

Märgali 

Perdrde 

Äghrän 

Dhanu 

Tai 

Püntelu 

Paus 

Makaram 

MaM 

Mdyi 

Mägha 

Kumbham 

Paiüguni 

Suggi 

Falgün 

Minam 
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Freitag :  iukra  [bhärgava,  bhrigu,  daityaguru,  Tcävya,  Jcatn,  iiianas\ 
Sonnabend:  iani  [sauri,  manda]. 

Die  Teilung  des  Sonnentages  {sävana  divasa)  ist  die  60 teilige. 
Ein  divdsa  (oder  dina,  vära,  väsara)  [unser  248tttndiger  Tag]  hat 
60  ghafikä  (ßhatt,  nä4h  näiiJcä,  dari4d) ;  1  ghafikä  zerfällt  in  60  palü 
(vinä4t,  vighafi) ;  1  pala  hat  60  vipala  (para,  häshtha-Jcälä)  und  1  vipaJu 
begreift  60  prativipala  (sura)  in  sich.  Demnach  ist,  verglichen  mit 
europäischem  Stundenmaß 

1  ghatihä        =  Vco  Tag  =  0^  24°^    0« 
1  pala  =  Vco  gh.    =0     0    24» 

1  vipala         =  Vco  P-     =00      0»4 
1  prativipala  =  Vso  ^-      =00      0»006 

Zehn  vipalas  werden  auch  zu  1  präria  =  4»,  und  6  präz^as  zu  1  päla 
=  24»  zusammengefaßt.  Die  alte  30-Teilung  des  Tages  in  mtchürta 
kommt  mehr  in  den  astrologischen  Schriften  vor^  Ein  mtihürta 
ist  =  48"  =  2  ghafiM,  aber  die  astrologisch  verwendeten  muhürta 
scheinen  auch  als  horae  temporales,  d.  h.  als  gleiche  Teile  der  mit  der 
Jahreszeit  veränderlichen  Tagesdauer,  also  von  Tag  zu  Tag  in  Länge 
variierend  aufgefaßt  zu  werden;  15  muhürta  kommen  auf  den  Tag 
und  15  auf  die  Nacht;  jedes  muhürta  steht  unter  einem  Beherrscher 
und  führt  einen  besonderen  Namen*.  Der  Übergang  der  Nacht  zum 
Tage,  die  Morgendämmerung  wird  sarhdhi  udaya,  die  des  Tages  zur 
Nacht  sarndhi  astamana  genannt;  beiden  Intervallen  schreib^i  die 
Astrologen  besondere  Einflüsse  zu,  am  größten  ist  die  Wirkung  des 
sarhdhi,  wenn  die  Sonne  in  den  Horizont  kommt*.  —  Im  bürgerlichen 
Leben  der  Inder  wird  im  allgemeinen  nur  zwischen  Vormittag  und 
Nachmittag  unterschieden;  bisweilen  werden  aber  die  30  ghatiJcä  der 
hellen  Tageshälfte  in  5  gleichen  Teilen  prätalßäla  (früher  Vormittag), 
sarhgava  (Vormittag),  madhyähna  (Mittag),  aparähxjM  (Nachmittag)  und 
säyähna  (später  Nachmittag)  benannt.  Die  vier  ghatiJcä  vor  Sonnen- 
aufgang heißen  arunddaya  (Dämmerungsanfang),  die  nach  Sonnen- 

1)  Sürya-S,  I  (11):  ,Das,  was  mit  Atmung  (präpä)  beginnt,  ist  wirkUch,  das 
was  mit  Atomen  (truft)  anfängt,  scheinbar.  Sechs  Atemzüge  machen  ein  vinä4* 
(pala),  60  von  diesen  ein  nd<Jii  (gha{ika)  und  60  nädli  einen  Tag*.  Demnach  wie 
oben  6  prätiM  =  1  pala,  ßO  pala  =  1  ghapikä\  es  gibt  auch  noch  Unterabteilungen 
des  prämta  in  8  nimesha,  das  nimesha  in  8  lava  u.  s.  w.  Das  mühurta  wird  in  den 
Puräria  in  30  ktüd,  das  kala  in  30  Bissen  {kdshtha),  der  Bissen  in  15  Augenblicke 
(nimeaha)  geteilt  u.  s.  w.    Vgl.  AlbIbönIs  India  I,  c.  XXXIV,  edit.  Sachau. 

2)  Vgl.  die  Namen  der  30  muhhrta,  welche  AlbIbOn!  angibt  (India,  c.  XXXIV, 
S.  338)  und  die  12  astrologischen  Tagesstunden  (S.  343). 

3)  Wohl  den  besten  Einblick  in  die  Astrologie  der  Inder  gewährt  die  Bfihat' 
SavfihiUX  des  VarIha-Mihira  (s.  die  Übersetzung  von  H.  Kern,  Jowrn,  of  the  Boy, 
Asiat,  Soc.y  London,  New  SerieSy  vol.  IV— VII ,  1870—74). 


§  87.    Sonnenjahr.   Elemente  desselben,  Länge  der  Sonnenmonate  etc.     341 


Untergang  folgenden  6  ghafikä  hei&^i  pradosha  (Abend)  und  die  beiden 
ghafikä  um  Mittemacht  niMtha  (Mitte  der  Nacht). 

Das  folgende  Täfelchen  erleichtert  die  Verwandlung  gegebener 
ghafiM,  pala  und  vipala  in  europäisches  Stundenmaß: 


Os 

h     m    8       ^ 

h     m     8     1  'i" 

h  m     8 

I 
-2 

3 

4 
5 
6 

7 
8 

9 

0  24  0 

0  48  0 

1  12   0 

1  36   0 
200 

2  24  0 

2  48   0 

3  12  0 
3  36  0 

I 
2 
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4 
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6 
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8 

9 

G      G   24 
G      G  48 
G      I    12 
G      I    36 
G      2      0 
G      2   24 
0      2   48 
G      3    12 

0    3  36 

I 
2 

3 
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8 

9 

G   G      G.4 
G  G      G,8 
G   G       1,2 
G   G      1,6 

G   0 '  2,G 

* 
0   G      2,4 
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60 

4    0  0  1 
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12     0  0 
16     0  0 
20    0  0 
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0    12      G 
0    16      G 
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G   G      4,0 
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z.  B.  36«^  i8p  39V: 

3o»h 

= 

I21I 

cm    OS 

6 

= 

2 

24     0 

IGP 

= 

4       G 

8 

= 

3     12 

30V 

= 

G      I2,G 

9.7 

^^^ 

14»» 

3i9 
31m  27.9» 

§  87.   Sonneiqalir.   Elemente  desselben,  Lftnge  der  Sonnenmonate, 
Ahargana,  Samkränti,  Jahreszeiten. 

Die  Jahrform  in  Indien  ist  sowohl  die  des  Sonnenjahres,  als  auch 
des  Lunisolar-Jahres.  Die  Jahresl&nge  und  die  Länge  der  vier  Monats- 
arten ergibt  sich  nach  den  von  den  vier  Hauptautoritäten  (S.  334/5)  des 
Sürya-S.,  L  Ärya.'8.,  11.  Ärya  und  dem  Brähma-S.  angeführten  Zahlen : 

Sürya-Siddh.  Ärya-Siddh,  II.Ärya-S%ddh.  Brähma-Siddh. 

Sonnenrev.  in  einem  yuga      4320000        4820000        4820000  4820000 

Bürg.  Sonnentage  .       ,     1 577  917  828  1 577  917 500  1 577  917  542       1 577  916450 
,1 603000080  1 608000080  1 603000000       1 602999000 
58433886      58433836      53483334  58438800 

57  753336      57753336      57753234  57753300 

57265133       57265117      57265125,326     57265194,142 
232238  232226  232313,354         232311,168 


Mond'tithi 
STood.  ReY.  Mond 
Sider.     .        , 
Anom.     a        , 
Mondknoten 


Hieraus  folgt: 

Länge  des  siderischen  Sonnenjahres 

365d  6k  12«  36,5«  365d  6b  12«  80,0« 
=  865d  158i»dlP  31,2t  865d  158^31?  15,0^ 
Synodiflclier  Mondmonat 

29d  12h  44m   2,8«      29d  12^  44»»    2,3« 


365d    6hl2«30,8i 
365d  15gii3lP  16,8^ 


365d    ßh  I2itt   9,0« 
865d  15g»»30P  22,2^ 


29d  12h  44m   2,6'      29d  12h  44«   2,3» 
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Siderischer  Mondmonat 

27d  7h  43»  12,6»  27d  7^  43»  12,1»  27d  7^  43»  16,4»  27*  7»»  43»  12,0« 
Anomalistischer  Mondmonat 

27d  131^  18»  37,4«  27*  131^  18»  37,6«  27d  13^  18»  37,8«  27*  13^  18»  32,8" 
Drakonitischer  Mondmonat 

27*   4ii  42»  55»       27*    4^  44»  56»       27*    4»»  30»  12«      27*    4^  80»  32» 

Diese  Elemente  liegen  den  Tafeln  zugrunde,  welche  H.  Jacobi  (^- 
graphia  Indica,  Kalkutta  1892,  vol.  I  S.  403)  veröffentlicht  hat;  mit 
Bewilligung  des  Verfassers  ist  der  Teil  dieser  Tafeln,  welcher  zur 
näherungsweise  richtigen  Lösung  verschiedener  Aufgaben  dient,  am 
Schlüsse  dieses  I.  Bandes  angehängt  worden.  Dieselben  basieren  anf 
dem  julianischen  Tage  und  dem  Meridian  von  Ujjayini. 

Die  mittlere  Länge  eines  Sonnenmonats  würde  nach  dem  Jahre 
des  Sürya-S.  30,438230^  sein.  Vermöge  der  ungleich  schnellen  Be- 
wegung der  Sonne  in  der  Ekliptik  ist  die  Dauer  des  Monats,  die  von 
dem  Eintritt  der  Sonne  in  eines  der  12  roM  bis  zum  Eintritt  in  das 
nächste  gerechnet  wird,  etwas  verschieden.  Der  Sürya-S,  nimmt 
folgende  Monatslängen,  den  einzelnen  Zodiakalzeichen  entsprechend,  an: 

raäi: 
mesha 
vrishabha 
mithuna 
JcarJca 
simha 
Jcanyä 
tulä 

vrUchiha 
dhanus 
maJcara 
Jctmibha 
rnina 


Der  Zeitpunkt  des  Eintritts  der  Sonne  in  eines  der  12  Zeichen  heifit 
ein  samJcränti  und  die  zwischen  zwei  solchen  Eintritten  liegende  Zeit 
bildet  einen  Sonnenmonat  (saura  mäsä)K  Da  die  sarnkränti  den  Be- 
ginn der  Sonnenmonate  genau  definieren,  werden  sie  in  den  Inschriften, 
Dokumenten  u.  s.  w.  öfters  angegeben;  die  Namen  der  sarkkränti  sind 
die  12  der  schon  angeführten  räM:  mesha,  vmAa.u.s.w.,  in  einigen 


Monat : 

Dauer: 

TageMumme : 

Vaiiäkha 

30««  558"  32P 

3' 

0,00000'« 

Jr/eshtha 

31   24 

12 

1 

30,92557 

Ashaiha 

31   36 

38 

4 

62,32891 

iSrävaif,a 

31   28 

12 

2 

93,93948 

Bhädrapada 

31     2 

10 

4, 

125,40949 

Äsvina 

30  27 

22 

2 

156,44562 

Karttiha 

29  54 

7 

3 

186,90174 

MärgaMrsha 

29  30 

24 

2 

216,80370 

Pausha 

29  20 

53 

2 

246,31038 

Magha 

29  27 

16 

3 

275,65844 

PMlguna 

29  48 

24 

3 

305,11290 

Chaitra 

30  20 

21 

2,2 

334,91958 

SeS««  15?"  31P  31,2» 

365,25875 

1)  Sürya-S,  XIV  (3):  ^Durch  die  Sonnenzeit  (sdura,  von  surya  =  Sonne) 
werden  die  Messung  des  Tages  und  der  Nacht,  die  sha^kuUi-mukhas  [=  bei  86 
beginnenden],  die  Solstitien  {ai/and)f  die  Äquinoktien  (vishuvat)  und  die  günstige 
Zeit  der  Sonneneintritte  in  ein  Zeichen  (safhhrdntt)  bestimmt.*   : 
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Teilen  Indiens  sind  dieselben  (wahrscheinlich  erst  in  der  uns  näher 
liegenden  Zeit)  zu  Monatsnamen  geworden,  wie  wir  bei  der  Zusammen- 
stellung der  letzteren  (S.  389)  gesehen  haben.  Das  mesha-sarhlcränti 
bestimmt  den  Anfang  des  Sonnenjahres,  den  Eintritt  der  Sonne  in  den 
Widder,  also  das  Frühjahrsäquinoktium ;  JcarJca-samJcränti  das  Sommer- 
solstitium  (daJcshiriäyana  =  wo  sich  die  Sonne  südwärts  wendet),  tulä 
(Wage)  das  Herbstäquinoktium  und  das  makarasaihJcränti  (Steinbock) 
das  Wintersolstiz  (uttaräyana  =  das  Nordwärtsgehen  der  Sonne).  Die 
grundlegenden  Siddhänta  kennen,  wie  schon  bemerkt,  nur  das  siderische 
Sonnenjahr  und  nicht  das  tropische;  infolgedessen  ist  ein  Unterschied 
in  den  samkränti  in  dieser  Beziehung,  ob  die  Eintritte  siderisch  oder 
tropisch  zu  verstehen  sind,  erst  in  den  späteren  Werken  der  Hindu- 
astronomen in  Aufnahme  gekommen;  das  sarhJcränti  ohne  Eücksicht 
auf  die  Präzession  heißt  niräyana  sarhhränti ,  das  tropisch  gezählte 
säyana  samkränti  (die  jährliche  Präzession  wird  dabei  zu  54"  an- 
genommen). —  Die  Siddhänta  rechnen  mit  den  mittleren  Bewegungen 
der  Planeten;  daher  ist  auch  ein  mittleres  safhkränt%  welches  mit 
dieser  Bewegung  der  Sonne  berechnet  ist,  um  die  Differenz  zu  korri- 
gieren, um  welche  das  scheinbare  samkränti  dem  mittleren  vorhergeht. 
Diese  Differenz  (bei  den  verschiedenen  Autoritäten  abweichend  an- 
gegeben) heißt  iodhya  (Gleichung)  und  wird  gewöhnlich  zu  2^  8«*» 
5lP  15^  =  2,1476^  angenommen.  Das  mittlere  mesha-sarhkränti  der 
Epoche  des  kaliytiga  ist  daher  ebenfalls  um  diesen  Betrag  zu  ver- 
bessern, wenn  man  den  julianischen  Tag  des  scheinbaren  sathkränti 
der  Epoche  haben  will.  Der  Tag  der  Epoche  des  kcdiyuga,  des 
18.  Februar  3102  v.  Chr.,  entspricht,  wenn  man  diesen  Tag  mit  Sonnen- 
aufgang beginnt,  dem  julianischen  Tage  588465,75;  mit  Eücksicht 
auf  das  äodhya  von  2,1476**  Tagen,  um  welche  das  scheinbare  mesha- 
sathkränti  früher  fiel,  erhält  man  also  als  Beginn  der  Epoche 
588463,6024^  julianische  Tage. 

Um  also  ein  scheinbares  sarhkränti  in  einem  Jahre  des  kaliyuga 
zu  berechnen,  hat  man,  vom  Tage  588463,60240  der  Julian.  Epoche 
ausgehend,  die  entsprechenden  Vielfachen  von  365,2  587  565  fiir  die 
gegebene  Anzahl  Ä;a{it/te^a-Jahi*e  zu  bilden  und  dieses  Produkt  samt 
der  bis  zu  dem  betreffenden  samkränti  aufgelaufenen  Tagessumme 
(s.  die  Tagessummen  bei  der  vorhergehenden  Zusammenstellung  der 
Monatslängen),  zu  der  Zahl  der  Epochentage  zu  addieren.  Mit  Hilfe 
der  ScHBAMSchen  Tafel  (S.  56)  erhält  man  das  entsprechende  Datum 
der  christlichen  Zeitrechnung.  Z.  B.,  wann  trat  nach  dem  Surya-Sidd- 
hänta  im  Jahre  4136  kaliyuga  das  tulä-saihkränti  ein? 

4000  Jahre       =  1 461 035,02  600  Tage 
100      „  =      36525,87  565      „ 
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30  Jahre 

= 

10957,76269 

Tage 

6      „ 

= 

2191,55  253 

n 

tulä'SafhJcränti 

= 

186,90174 

» 

Epochetage 

= 

588463,60240 

n 

2099  360,72101  Julian.  Tage 

;  2086307  =  1000  n.  Chr. 
bcHBAMS  latel  ^       ^3Q53  ^      35^  September  26; 

das  tulä'samiränti  trat  daher  ein  1035  n.  Chr.  26.  September  17**  18"* 
(Meridian  von  Laiikä). 

Unter  ahargai^a  verstehen  die  Hindnastronomen  die  vom  B^inn 
des  Icaliyv^a  bis  zu  einem  gegebenen  Datum  abgelaufene  Anzahl 
Tage,  eine  für  manche  Rechnungsoperationen  wichtige  Zahl.  Für  die 
Berechnung  der  Sonnen  -  aÄargratia  (der  ahargai^a  des  Sonnenjahres) 
geben  die  Siddhänta  verschiedene  Regelnd    Tafeln  der  akargarj^a  mit 


1)  Zur  Illustration  der  Rechnungsweise  der  Hinduregeln  folgt  hier  die  An- 
weisung für  die  Berechnung  der  Sonnen-aAar(/a^  nach  dem  Ärt/a-Siddh.:  , Schreibe 
die  abgelaufene  Zahl  der  Jahre  des  gegebenen  kaliyuga'JBhreB  2 mal  an,  multi- 
pliziere die  erste  mit  365^/«;  die  zweite  multipliziere  mit  5  und  subtrahiere  yom 
Produkte  1237,  dividiere  den  Rest  durch  576|  so  gibt  der  Quotient  Tage;  den  ge- 
bliebenen Rest  multipliziere  mit  60  und  dividiere  dann  wieder  durch  576,  so  gibt 
der  Quotient  die  ghafikä,  und  so  erhältst  du  auch  die  pala  und  vipcUa.  Addiere 
nun  die  gefondenen  Tage,  ghafika^  pcda  und  vipala  zu  dem  früheren  Produkte, 
so  ist  die  Summe  die  Zahl  der  ahargai^.*  Z.  B.:  Wie  grofi  sind  die  ahargai^  bis 
zum  B^inn  des  kaliyuga  4164  (=  abgelaufenen  4163  Jahren)? 

4163  .  366^4  =Jtl6?^B6^  ^^^^  •  5  =  20815 

1519495d  —    1237 

V4  •  4163  = 1040<i45gh  19  578 :  576  =  33d 

1 520  535d  45gi»  Rest        570  ♦  60 

33d  59gh  22p  30^  34  200 :  576  =  59«i» 

dhargam  =  1520569d  44g»»  22p  30^  Rest        216  •  60 

12960:576  ==  22p 
Rest        288  •  60 


17  280;  576  =  30^ 

Die  Regel   erklärt  sich  folgendermaßen:   Der  Überschuß  des  Ärya-Siddh.^ 
Jahres    365*  15gi»  31p  15^    über    365^/4*    (=  365^  15gh)    ist    31p  15^.      Diese   sind 

=  1875t  =  6V4P  •  5  =  ^^  =  ^^6^-   ^^  ^^^y^  beträgt  (s.  oben)  2*  8«h 

51p  15^  =  ^^^576^  ^^^  ^^'^  ^^  ^^'  Rechnung  subtrahiert  werden.   Demnach  wird 

4163  •  5 1237 

im  obigen  Beispiele  die  Zahl  der  Tage ^^ ,  die  noch  mit  60  •  60  =  3600 

zu  multiplizieren  ist,  um  ghapikd  und  pala  zu  erhalten:  —m-ö •  3600 

o7o 

=  33*^0/57«  •  60  .  60  =  33d  59gh  22p  30v;  dieser  Betrag  kommt  noch  zum  Produkte 

4163  •  365V4  hinzu.  —  Diese  Regel  gilt,  wenn  vom  fSreitag  als  Wochentagbeginn 

gerechnet  wird.     Zählt  man  die   Woche  vom  Sonntag  (Sudindien),    so  kommen 
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Zugrundelegung  der  siderischen  Jahre  des  Särya-Siddhänta  und  des 
Ärya-SiddMnta  gibt  z.  B.  A.  Cunningham  (Book  of  Indian  Eros, 
Tafel  XI).  Begnügt  man  sich  mit  einer  nur  ungefähren  Genauigkeit, 
so  liefern  die  dem  vorliegenden  Werke  angehängten  Tafeln  Jacjobis 
und  die  ScHBAMSchen  Tafeln  ebenfalls  die  aharga^La.  Die  letzteren 
liefern  sie  in  Julian.  Tagen,  zu  den  Resultaten  aus  Jagobi  hat  man 
die  Epochentage  588  466  hinzuzufügen,  femer  gilt  bei  diesen  Tafeln  das 
vollendete  (v.)  Jahr  des  kaliytiga,  bei  den  ScHBAMSchen  Tafeln  das 
noch  laufende  (1.)  Jahr  des  kaliyiiga.  Welches  ist  z.  B.  die  Summe 
der  ahargais^a  für  das  Datum  5.  Srävana  4156  kaliyicga? 

Nach  Jagobib  Tafeln 

kaliyuga  4100  (Tafel  I)  1497  561 

„  55  (Tafel  IT)  20  089 

5,  ärävana  (Tafel  TU) 96 

4155  (v.)  5.  jSrävam    1517  746 

588466 
Julian.  Tage  2106  212 

Nach  ScHRAMs  Tafeln 
kaliy.  4113  (Tafel  Ind.  Sonnenj.  I)         2090407 

5.  Sravavi^  > 

4156  (1.)  =  4155  (v.)  2l0~6212  juUan.  Tage 

Durch  Division  der  Julian.  Tage  mit  7  erhält  man  auch  den  zugehörigen 
Wochentag  des  aÄargraria- Datums,  und  zwar  entspricht  dem  bei  der 
Division  bleibenden  Reste  0  der  Montag  (somavärä),  1  der  Dienstag 
{maiigalavära\  2  der  Mittwoch  (hudhavärä),  3  der  Donnerstag  (guru- 
vära\  4  der  Freitag  (iukravära),  5  der  Sonnabend  (ianivärä)  und  6  der 
Sonntag  (ravivära).  Im  obigen  Falle  resultiert  als  Wochentag  Donners- 
tag (Rest  =  3). 

Die  sechs  Jahreszeiten  (ritu)  der  dritten  Periode  werden  als 
die  Zeit  definiert,  welche  die  Sonne  braucht,  um  2  Zodiakalzeichen  zu 
durchlaufend     Es  sind  die  schon  früher  genannten:  SUira  =  Vor- 

2  Tage  in  Abzug;  dies  wird  berücksichtigt,  indem  man  mit  2  •  576  ==  1152  divi- 
diert und  demgemäß  2389  statt  1287  subtrahiert;  im  obigen  Falle 

^^^^576"^^^^  •  60  .  60  =  ^-^f- .  60  .  60  =  31*'o/„e  •  60  •  60  =  81d  59gh  22p  80^. 
1)  Sürya-S.  XIV  (9):  „Vom  Sonneneintritt  in  den  Steinbock  sind  sechs  Mo- 
nate nördlich  fortschreitend  (d.  h.  Bewegung  der  Sonne  vom  makara-saMränti 
auBy  Tgl.  oben  S.  843),  ebenso  vom  Krebs  sechs  Monate  südlich.  (10)  Von  dasind 
die  Jahresseiten  gerechnet,  die  kühle,  Häira  (nfimlich  vom  Steinbock  aus)  und  die 
übrigen,  jede  durch  zwei  Zeichen  herrschend.  Diese  zwölf,  beginnend  mit  dem 
Widder,  sind  die  Monate,  aus  ihnen  ist  das  Jahr  gemacht." 
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frtthling,  vasanta  =  Frühling,  grishma  =:  Sommer,  varsha  =  Regen- 
zeit, iarad  =  Herbst,  hemanta  =  Winter.  Astrologisch  hat  jede  ihren 
Patron. 


§  88.    Beginn  der  Sonnenmonate. 

Die  samkränti  des  Sonnenjahres  treten  der  Rechnung  nach  zu 
allen  möglichen  Tages-  und  Nachtzeiten  des  bürgerlichen  Tages  ein, 
und  man  kann  daher  bisweilen  im  Zweifel  sein,  an  welchem  Tage 
man  den  Sonnenmonat  (dessen  Beginn  an  die  Lage  des  saihkränti  ge- 
knüpft ist)  zu  beginnen  hat.  Die  Hindu  beginnen  deshalb  dort,  wo 
sie  der  Rechnung  nach  dem  Sonnenjahre  folgen,  im  allgemeinen  den 
Monat  mit  dem  Sonnenaufgange  des  betreffenden  Tages.  In  Bengalen 
fängt  man  den  Monat  am  nächsten  Tage  an,  wenn  das  samkränti 
beim  neuen  Monate  zwischen  Sonnenaufgang  und  Mittemacht  des 
bürgerlichen  Tages  (der  von  Sonnenaufgang  zu  Sonnenaufgang  gezählt 
wird)  fällt,  und  wenn  das  saihkränti  nach  Mittemacht  zu  liegen  kommt, 
am  weiteren,  also  dritten  Tage.  Liegt  z.  B.  der  Zeitpunkt  des  samkränti 
an  einem  Montage  zwischen  10^  morgens  und  8**  abends,  so  fängt 
man  den  Monat  mit  Sonnenaufgang  Dienstag  an;  liegt  er  aber  noch 
später,  1**  Nachts,  so  beginnt  der  Monat  erst  Mittwoch  morgens.  In 
der  Provinz  Orissa  fängt  man  dagegen  den  Monat  am  selben  Tage 
an,  auf  den  das  saihkränti  fällt,  ohne  Rücksicht  auf  des  letzteren 
Lage.  In  Südindien  (bei  den  Tamil  und  in  Tinnevelly)  läßt  man  den 
Monat,  wenn  das  saihkränti  nach  Sonnenaufgang  und  noch  vor  Sonnen- 
untergang liegt,  am  selben  Tage  beginnen,  falls  es  aber  nach 
Sonnenuntergang  statthat,  erst  mit  dem  nächsten  Tage.  Die  Bewohner 
der  Südwestküste  Malabar  (Malayälam)  teilen  die  helle  Tageshälfte 
in  fünf  Teile;  fällt  das  saihkränti  innerhalb  der  ersten  3  Teile,  so 
fängt  der  Monat  noch  am  selben  Tage  an,  andernfalls  erst  am 
nächsten.  In  manchen  pafichanga  (Kalendem)  kommen  aber  noch 
andere  Abweichungen  vor.  —  Das  Sonnenjahr  beginnt,  wie  bemerkt, 
mit  dem  mesha-samkränti ,  dem  Monat  Vaiiäkha  entsprechend.  Da 
das  mittlere  samkränti  um  ungefähr  2  Tage  später  liegt  als  das 
scheinbare  (vgl.  S.  343),  so  kann  man  bei  Rechnung  mit  mittlerer  Be- 
wegung der  Sonne,  den  Beginn  des  mittleren  Sonnenjahres  auf  den 
3.  Vai^äkha  setzen.  Die  Zahlen  in  der  Kolumne  „Korrektionen"  der 
Tafeln  I  und  II  (s.  Jacobis  Tafeln  am  Schlüsse  dieses  Bandes)  geben 
dann  an,  um  wieviel  Zeit  früher  ( — )  oder  später  (  +  )  als  beim 
Sonnenaufgang  (Meridian  Lanka)  der  Beginn  des  mittleren  Sonnen- 
jahres Platz  greift;  z.  B.  im  Jahre  4036  kali^uga  beginnt  (wenn  wir 
von  den  Korrektionen  in  I  nur  die  nach  dem  Äi-ya-Siddhänta  benützen) 
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das  Jahr  2«^  5p  nach  dem  Sonnenaufgang  am  3.  VaiMJcha ,  nämlich : 
4000  (Tafel  I)  Korrekt.  =  —  16«^»^  40p 
36  (Tafel  11)  Korrekt.  =  +  18g^  45p 

-I-  2«*»  5p 
Mittelst  der  in  Tafel  ni  neben  den  Namen  der  Monate  hingeschriebenen 
„Korrekt.^  kann  man  auch  die  Verschiebung  des  Monatsbeginns  un- 
gefähr beurteilen.  Handelt  es  sich  um  schärfere  Bestimmung  der 
mmkränti,  so  reichen  diese  Tafeln  nicht  aus,  es  müssen  dann  die 
jAcoBischen  Spezialtafeln  {Epigraphia  Indica,  vol.  II)  benutzt  werden. 

§  89.    Mondmonat. 

Nach  dem  Surya-Siddhänta  hat  der  synodische  Mondmonat 
29,5306«* ,  also  das  Mondjahr  zu  12  Monaten  354,367 1«*.  Der  Mond- 
monat (cändra  mäsa)  zerfällt  in  zwei  Hälften,  paJcsha,  und  zwar  heißt 
die  Zeit  des  zunehmenden  Mondes  vom  Neumond  zum  Vollmond  die 
lichte  oder  weiße  Hälfte,  Suhla,  Buddha  paksha  (auch  sita,  §udi,  §uü 
pak8ha\  die  andere  vom  Vollmond  mit  abnehmender  Sichel  die  dunkle 
oder  schwarze  Hälfte,  ifishna  (bahula,  asita,  vadya,  badi,  vati)  paksha. 
Die  Zeit  des  Eintrittes  des  Neumondes  heißt  amäväsyä,  die  des  Voll- 
monds pÜ7i^ima.  Die  Hälfte  ^uJcla  paksha  (auch  pürva  =  die  frühere 
oder  erste  genannt)  währt  also  von  der  Vollendung  des  amäväsyä  bis 
zum  Ende  des  pürnimä,  und  die  Hälfte  krishria  paksha  (auch  apara  = 
letzte  oder  zweite  genannt)  vom  pärriimä  bis  zum  amäväsyä.  Es 
besteht  nun  in  den  einzelnen  Teilen  Indiens  große  Verschiedenheit 
darüber,  ob  man  den  Monatsbeginn  auf  Neumond  oder  auf 
Vollmond  setzt.  Je  nachdem  man  von  dem  ersteren  oder  letzteren 
aus  zählt,  sind  zwei  gebräuchliche  Systeme  zu  unterscheiden:  das 
amäntaSjstem  rechnet  von  Neumond  zu  Neumond;  iukla  xmksha,  die 
zunehmende  Hälfte  (lichte  Hälfte)  steht  also  in  diesem  System  als  die 
erste,  und  krishria  paksha  (die  dunkle  Hälfte)  als  die  zweite.  Das 
zweite  System,  pürnimänta,  zählt  den  Monat  von  Vollmond  zu  Voll- 
mond (pürnimä);  in  diesem  steht  kfishna  paksha  als  erste  und  äukla 
paksha  als  zweite  Hälfte.  Im  allgemeinen  bezeichnet  man  das  pürni- 
mänta  als  das  im  nördlichen  Indien  gebräuchliche ,  das  amänta  als 
das  in  Südindien  übliche  System^.  Über  die  Verbindung  der  Mond- 
monate mit  dem  Sonnenjahre  (Lunisolarjahr)  handelt  §  91. 


1)  Es  bestehen  aber  erhebliche  AusnahmeD  vod  dieser  AUgemeinbezeichnuDg, 
indem  das  pur^imdnta  auch  in  SUdindien  und  das  amawta  im  Norden  vorkommt. 
So  läfit  sich  aus  den  Inschriften  nachweisen,  daß  in  Südindien  durch  viele  Jahr- 
hunderte hindurch  in  einigen  Landesteilen  das  pun^imanta  (nördliche)  System  ge- 
braucht worden  ist.    Offenbar  hängt  dieser  Usus   mit  der  Zählweise  des  Monats 
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§  90.    Die  titU. 

Eines  der  wichtigsten  Elemente  in  der  Zeitrechnung  der  Inder 
ist  die  tithi  \  Eine  tithi  ist  der  dreißigste  Teil  der  Zeit,  die  zwischen 
den  Momenten  des  Eintritts  zweier  Neumonde  verfließt,  also  das,  was 
man  einen  lunaren  Tag  nennen  kann.  Da  beim  Augenblicke  des  Nen- 
monddntritts  (amäväsyä)  die  Längen  von  Sonne  und  Mond  einander 
gleich  sind  und  von  da  ab  der  synodische  Umlauf  des  letzteren 
(=  360°)  gezählt  wird,  so  kann  man  eine  tithi  als  die  Zeit  bezeichne, 
welche  der  Mond  braucht,  um  von  dem  amäväsyä  aus  12°  zurück- 
zulegen. Nach  einer  Bewegung  des  Mondes  von  12°  ostwärts  von 
der  Sonne  endigt  die  erste  tithi;  sie  wird  pratipadä  oder  praMpad 
genannt;  nach  weiteren  12°  endigt  die  zweite  tithi,  dvittyä  u.s.  f. 
Die  fünfzehnte  tithi  läuft  ab,  wenn  der  halbe  Umlauf  des  Mondes, 
der  Vollmond  (pün^imä),  erreicht  ist  (dann  sind  die  Längen  von  Sonne 
und  Mond  um  180"  voneinander  verschieden),  und  heißt  dementsprechend 
jyürnimä.  Die  letzte  tithi  endigt  beim  Moment  des  nächsten  Neu- 
mondeintritts und  heißt  darum  amäväsyä.  Die  tithi  werden,  wie  an- 
gedeutet, als  erste,  zweite ....  gezählt  und  durch  die  entsprechenden 
Sanskrit -Ordnungszahlwörter  benannt.  In  den  Kalendern  werden  sie 
gewöhnlich  durch  die  ihnen  zukommenden  Zifiem,  bisweilen  auch  durch 
Buchstaben  angegeben.  Es  existieren  aber  auch  viele  anderweitige, 
volkstümliche  Bezeichnungen  der  tithi.  Im  folgenden  gebe  ich  die 
Sanskritwörter  und  die  hauptsächlichsten  vulgären  Namen  (die  letzteren 
in  Klammem): 

1.  tithi:  pratipad,  pratipadä,  prathamä  [päivä,  pädyami] 

2.  „  :  dvitiyä  \bija,  vidiya\ 

3.  „  :  tritiyä  \tija,  tadiya] 

4.  „  :  chaturthi  [chauth,  chauthi] 

5.  „  :  pafichamt 

6^      „   :  shashtht  [sa^h] 


zasammen,  welche  bei  den  Stämmen  Yor  ihrer  Wanderung  oder  Veränderung  ihrer 
Wohnsitze  in  Gepflogenheit  war;  z.  B.  gebrauchen  die  Marradis,  die  aus  Nord- 
indien nach  dem  Süden  eingewandert  sind,  noch  das  mitgebrachte  püriif,imania- 
System,  die  Dakhanis  in  Nordindien  das  südliche  am&ntdi. 

1)  Surya-8.  XIV  (12):  „Da  sich  der  Mond  von  Tag  zu  Tag  ostwärts  von  der 
Sonne  entfernt,  ist  dieses  die  Art,  die  Zeit  nach  dem  Monde  zu  rechnen:  ein 
Mondtag  (tithi)  ist  anzusehen  als  zwölf  Grad  seiner  Bewegung.  (13):  Der  Mondtag 
(titht),  das  karaxMy  die  allgemeinen  Grebräuche,  Heirat,  Scheren  des  Bartes,  die 
Ausführung  Yon  Gelübden,  Fasten,  Pilgerschaften  werden  nach  Mondzeit  bestiount. 
(14):  Dreißig  Mondtage  setzen  einen  Mondmonat  zusammen,  welcher  ein  Tag  und 
eine  Nacht  der  Väter  [pitaras]  ist:  das  Ende  des  Monats  und  des  Halbmonats 
[paksha]  sind  am  Mittag,  bezw.  Mitternacht*.  (Manu  I  66  bezeichnet  als  Tag  der 
pitaras  die  dunkle  Monatahäifte,  ab  Nacht  die  lichte  Hälfte.) 
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7. 
8. 

Hthi 

:  saptami 
:  ashtamt 

9. 

7? 

:  riavami 

10. 

n 

:  daiami 

11. 

n 

:  eJcädoM 

12. 

n 

:  dvädoM  [bäras] 

13. 
14. 

n 
n 

:  trayodoM  [tera>s] 
:  chaturdaü 

15. 

30. 

n 

:  püri^imä,paurriimä,pürriamäM,2)anchadaii  [2)unava,pt4/flamt] 
:  amäväsyä,  daräa,  panehada§t 

Die  Länge  der  üthi  ist  sehr  variabel.  Eine  mittlere  tithi,  dem 
dreißigsten  Teil  eines  synodischen  Mondmonats  entsprechend,  hat 
23'»  37"  28,1";  es  kämen  somit  während  eines  Sonnenjahres  etwa 
371  üthi  vor.  Die  sehr  veränderliche  Mondbewegung  und  die  Un- 
gleichheit der  Sonnenbewegung  bewirken  indeß  starke  Schwankungen 
in  der  Länge  der  tithi,  welche  sich  zwischen  21*»  34™  bis  26*»  6"  halten. 
Infolgedessen  können  die  tithi  nicht  mit  den  bürgerlichen  Tagen  (Tagen 
des  Sonnenjahres)  übereinstimmen.  Bei  der  Rechnung  nach  dem  Luni- 
solarjahr  werden  die  tithi  deshalb  in  der  Weise  mit  den  Tagen  ver- 
bimden,  daß  man  dem  Tage  jenen  Namen  und  jene  Ordnungszahl  gibt, 
die  die  betreffende  tithi  trägt,  welche  beim  Sonnenaufgange  des  Tages 
noch  laufend  ist  resp.  an  diesem  Tage  endigt ;  z.  B.  Mägha  äuddha 
paiichanyäm  (=  der  fünfte  der  lichten  Hälfte  des  Mägha)  bedeutet, 
daß  an  diesem  Tage  die  fünfte  tithi  der  hellen  Hälfte  des  Monats 
Mägha  endet.  Bhädrapada  iuJcla  chaturdasi  §ukravära  (=  Freitag 
den  14.  der  hellen  Hälfte  Bhädrapada)  zeigt  den  Freitag  in  der  hellen 
Hälfte  des  Bhädrapada  an,  an  welchem  bei  Sonnenaufgang  die  14.  tithi 
noch  im  Laufen  war.  Für  viele  Geschäfte,  Zeremonien,  Opferungen  u.  s.  w. 
sind  aber  bestimmte  Tageszeiten  und  feste  t\thi  vorgeschrieben,  z.  B. 
das  dritte  Fünftel,  das  vierte  Fünftel  (das  letztere  z.  B.  für  die  Opfer 
zu  Ehren  der  Verstorbenen).  Je  nachdem  das  Ende  der  laufenden 
tithi  vor  oder  nach  diesen  Tagesterminen  fällt,  richtet  sich  die 
Zurechnung  der  tithi  zu  dem  gegebenen  oder  ihm  vorhergehenden 
Tage;  es  tritt  also  die  tithi,  welche  bei  jenen  Terminen  noch  läuft, 
noit  dem  Wochentage  in  Verbindung^.  Verschiedene  Werke  stellen 
für  die  vorkommenden  Fälle  die  Regeln  fest. 

1)  Ein  gewiasea  Opfer  soU  z.  B.  an  einen  Neumond  im  vierten  Fünftel  des 
Tages  gebracht  werden.  Der  Neumond  laufe  von  Freitag  auf  Sonnabend  und 
endige  am  Vormittage  des  letzteren  Tages.  Das  vierte  Fünftel  beginnt  aber  erst 
eine  Stande  nach  dem  Ende  des  Neumonds  -  tit/t».  Dann  ist  die  tithi  nicht  mit 
Sonnabend,  sondern  mit  Freitag  zu  verbinden  und  das  Opfer  noch  an  diesem  Tage 
zu  bringen.  —  Eines  der  gebräuchlichsten  Werke  zur  Entscheidung  solcher  Fälle 
ist  gegenwärtig  das  nir^ya^aindhu. 
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Jeder  Monat  hat,  wie  oben  bemerkt,  30  tithi,  also  das  Jahr 
360  tithi.  Da  aber  das  Mondjahr  nur  354  Sonnentage  zählt,  so 
müssen  im  Laufe  des  Jahres  (und  überdies  infolge  der  ungleichen 
Länge  der  tithi)  eine  Anzahl  Nichtkongruenzen  zwischen  den  tithi 
und  bürgerlichen  Tagen  vorkommen. 


Unterhalb  der  horizontalen  Linie  bezeichnen  die  eingeklammerten 
Abstände  die  mit  Sonnenaufgang  beginnenden  Tage,  z.  B.  den  5.,  6., 
7.,  8.,  9.  Bhädrapada,  die  Abschnitte  A,  B,  C,  D  oberhalb  der  Linie 
die  auf  die  Tage  fallenden  tithi.  Der  gewöhnliche  Fall  ist  der,  daß 
eine  tithi  an  irgend  einem  Tage  beginnt  und  an  dem  darauf  folgenden 
endet,  z.  B.  die  tithi  A  hat  am  i.  Bhädrapada  angefangen  und  endet 
am  5.;  im  Falle  B  beginnt  die  tithi  13  am  5.  Bhädrapada,  endet  aber 
nicht  am  darauffolgenden  6.,  sondern  erst  am  7.  kurz  nach  Sonnen- 
aufgang. Der  ganze  Zeitraum  wird  durch  ein  und  dieselbe  tithi  13 
ausgefüllt,  da  aber  eigentlich  zwischen  je  2  Sonnenaufgängen  eine  tithi 
liegen  soll,  so  fehlt  gewissermaßen  eine  tithi  und  13  wird  daher  wieder- 
holt, C  erhält  somit  noch  die  Nummer  13  und  ist  eine  adhika  tithi 
(hinzugefügte  tithi).  Im  Verlaufe  des  8.  Bhädrapada  enden  zwei 
tithi,  C  und  D,  während  der  letzteren  D  geht  die  Sonne  nicht  mehr 
auf,  diese  tithi  ist  also  in  der  Reihe  überflüssig,  wird  ausgeschaltet  und 
heißt  hshaya  tithi,  ihre  Nummer  wird  ausgelassen  und  der  8.  Bhädrapadu 
nach  der  tithi  C,  also  13  benannt.  Der  9.  Bhädrapada  koinzidiert 
wieder  mit  der  tithi  15.  Im  allgemeinen  kommen  innerhalb  eines 
Mondjahres  etwa  13  Jcshaya  tithi  und  7  wiederholte  {vfiddhi)  vor. 
Die  Tage,  an  welchen  keine  tithi  enden,  sowie  solche,  an  welchen 
zwei  tithi  ihr  Ende  haben,  gelten  als  ungünstige  Tage.  Wie  man 
sieht,  hängen  die  Wiederholungen  und  Ausschaltungen  der  tithi  yom 
der  Lage  der  tithi  gegen  die  Sonnenaufgänge  ab;  für  Orte,  welche 
nicht  zu  gleicher  Zeit  Sonnenaufgang  haben,  gelten  also  nicht  ein  und 
dieselben  Wiederholungen  und  Ausschaltungen,  sondern  müssen  be- 
sonders bestimmt  werden. 

§  91.    Das  Lunisolarjahr. 

Das  Lunisolarjahr  überwiegt  bezüglich  seines  Gebrauches  in  Indien 
die  Rechnung  nach  dem  Sonnenjahre.  Obwohl  die  letztere  für  Zwecke 
des  bürgerlichen  Lebens  in  Bengalen  und  in  einigen  Teilen  Zentral- 
und  Südindiens  und  in  der  Präsidentschaft  Madras  angewendet  wird 
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SO  folgt  man  doch  im  großem  Teile  Indiens  dem  Lunisolarjahre.  Bei 
den  meisten  Einrichtungen  des  religiösen  Kultus  wirdj  wo  nicht  durch 
die  Autoritäten  die  Benutzung  des  Sonnenjahres  besonders  vorgeschrieben 
ist,  ebenfalls  nach  dem  Lunisolarjahre  gerechnet. 

Das  Lunisolarjahr  (samvatsara  mäna)  hat  354  oder  355  Tage, 
das  Schaltjahr  (adhika-samvatsara)  383,  384  oder  385  Tage.  Das  Jahr 
wird  mit  dem  Monat  Chaitra,  und  zwar  dem  amänta  (Neumond)  des- 
selben angefangen.  Die  Namen  der  Monate  folgen  dann  wie  beim 
Sonnenjahre :  Chaitra,  VaUäkha,  lyeskfha  u.  s.  f.  Wie  aus  den  S.  342 
mitgeteilten  Längen  der  Sonnenmonate  erhellt,  variieren  diese  während 
des  Jahres  in  der  Dauer  von  31^  15*»  bis  zu  29**  8^.  Die  Länge 
der  Mondmonate  ist  ebenfalls,  und  zwar  um  etwa  12*^  veränderlich, 
außerdem  ist  sie  kleiner  als  die  der  Sonnenmonate,  woraus  hervorgeht, 
daß  die  Sonnen -5amÄ;ran^i  nicht  immer  mit  den  Mondmonaten  koin- 
zidieren  können.  Es  bleibt  bisweilen  ein  Mondmonat  ohne  samJcräntij 
wie  im  folgenden  Beispiel: 


safhkränti 


paksha 


Mondmonate 
{amdnta) 

Neumond-. 

Chaitra 
NeumondrI 
adhika  VaUäkha 
Neumondr* 
nija  Vaiääkha 
Neumondz 
lyeshtha 
Neumond-' 


Vorstehendes  Schema  illustriert  die  Lage  der  samkränti  in  einigen 
Mondmonaten.  Die  amanfa  -  Monate  beginnen  immer  mit  Neumond, 
ihre  lichte  (zunehmende)  Hälfte  folgt  also  zuerst,  die  dunkle  zuletzt. 
Chaitra  ist  der  Monat,  in  welchen  das  mesha-samkränti  (Eintritt  der 
Sonne  in  den  Widder)  fallen  muß.  Dieser  Eintritt  falle  kurz  vor  den 
Neumond  am  Ende  dieses  Monats,  d.  h.  kurz  vor  den  Anfang  des 
Vaisäkha.  Da  der  Sonnenmonat  mesha  mäsa  längere  Dauer  hat  als 
der  Mondmonat  Vaisäkha,  so  wird  das  nächste  samiran^i  erst  in  den 


lichte 

*mesha 

dunkle 

lichte 

dunkle 

Schema  I 

Hrishahha 

lichte 
dunkle 

*mithuna 

lichte 
dunkle 
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zweitnächsten  Mondmonat  fallen;  da  aber  jeder  Mondmonat  aach 
ein  sarhiränti  haben  soll,  so  muß  der  Vaiiälha  verdoppelt  oder  viel- 
mehr ein  zweiter  Vaisäkha  eingeschaltet  werden.  Beide  Monate,  zu 
welchen  also  das  2.  samJcränti  vrishahha  gehört,  führen  den  Namen 
VaUäkha,  aber  der  zweite  heißt  nija  (der  eigentliche),  der  erste 
adhilca  (der  hinzugefügte).  —  Es  können  aber  auch  zwei  sarhhranti 
in  ein  und  denselben  Mondmonat  fallen,  wie  nachstehend  gezeigt  ist: 


Mondmonate 
(amänta) 

aatkkräntt 

Neumond-, 
KärUika 

*vrischikc 

Pausha 
ausgeschaltet 

Neumond: 
MärgaMrsha 
Neumond = 
Mägha 

*dhanus 
*maiara 

Neumond-^ 

*Jcumbha 

paksha 


lichte 
dunkle 


lichte 
dunkle 


lichte 
dunkle 


Schema  IL 


Hier  steht  das  vriihikarsamJcränti  kurz  nach  Beginn  des  KärUika,  das 
dhanm-saihkränti  nach  Beginn  des  MärgaMrsha  und,  da  dieser  Monat 
und  der  nächste  Pausha  zu  den  kürzesten  des  Jahres  gehören,  das 
makara-sarkkränti  noch  im  MärgaiTirsha ,  kurz  vor  dessen  Ende,  es 
fallen  also  in  den  letzteren  Monat  zwei  sarhkränti,  und  es  wird  der 
nächstfolgende  Monat  Pausha  als  überflüssig  unterdrückt  {kshaya 
mäsa  =  ausgeschalteter,  unterdrückter  Monat).  —  Man  kann  auch  so 
sagen:  Wenn  2  Mondmonate  (2  Neumonde)  in  einen  Sonnenmonat 
fallen  (wie  oben  im  ersten  Beispiele,  wo  Chaitra  und  Vaisäkha  in 
den  mesha  mäsa  kommen),  so  ist  der  zweite  dieser  Monate  ein  adhika- 
Monat  und  behält  seinen  Namen,  aber  mit  dem  Beisatze  adhika.  Wemi 
jedoch  in  einem  Sonnenmonat  kein  Mondmonat  endet  (wie  im  zweiten 
Beispiel,  wo  im  Pausha  kein  samkränti  stattfindet),  entsteht  ein 
kshaya  mäsa  =  ausgeschalteter  Monat ;  es  wird  dann  der  Name  des 
folgenden  unterdrückt,  der  auf  den  Sonnenmonat  bezogen  werden 
könnte. 

In  der  Aufstellung  der  einzuschaltenden  und  zu  unterdrückende 
Monate  können,  je  nach  dem  Siddhä^ita,  den  man  zugrunde  legt,  wegen 
«der  Abweichung  der  Elemente  derselben  Differenzen  zutage  treten, 
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jedoch  nur,  wenn  irgend  ein  sarhkränti  dem  amäväsyä  (Neumondein- 
tritt) sehr  nahe  liegt;  solche  Fälle  sind  selten ^ 

Wie  man  aus  der  Betrachtung  der  beiden  Schemata  (S.  351/2)  er- 
sieht ,  kann  man  auch  aus  der  Lage  der  paJcsha  gegen  die  Sonnen- 
monate (resp.  samkränti)  einen  Schluß  machen,  ob  ein  gewöhnlicher, 
ein  eingeschalteter  oder  ein  unterdrückter  Mondmonat  vorliegt.  Aus 
Schema  I  ist  ohne  weiteres  ersichtlich,  daß,  wenn  beim  Beginne  und 
Ende  eines  Sonnenmonats  der  Mond  im  Wachsen  ist  (heUe  Hälfte) 
resp.  im  Abnehmen  (dunkle  Hälfte),  der  Monat  zu  den  gewöhnlichen  ge- 
hört. Nimmt  der  Mond  bei  Beginn  des  Sonnenmonats  ab  (Schema  I, 
bei  Beginn  des  mesha  mäsa  stand  Chaitra  bereits  in  seiner  dunklen 
Hälfte)  und  wächst  am  Ende  wieder  (am  Schlüsse  des  mesha  war  der 
Neumond  des  Vaimiha  überschritten  und  der  Mond  nahm  zu),  so 
handelt  es  sich  um  einen  adÄiia- Monat  (adhika-Vai^äkha),  Wächst 
aber  der  Mond  beim  Beginn  des  Sonnenmonats  (Schema  IL  bei  Beginn 
des  dhamcs-mäsa  war  der  Mond  im  Zunehmen)  und  nimmt  an  dessen 
Ende  ab  (am  Ende  des  dhanus  war  der  MärgaMrsha  bald  zu  seinem 
Neumond  gelangt),  so  handelt  es  sich  um  einen  kshaya  mäsa  (Patcsha). 

§  92.    Ermittlung  der  tithi  und  paksha  eines  gegebenen  Datums 
und  umgekehrt.    Nachprüfung  ffir  ein-  und  ausgeschaltete  Monate. 

Um  die  tithi  für  ein  gegebenes  Datum  des  kaUynga- Jahres 
mittelst  der  jAcoBischen  Tafeln  zu  finden,  hat  man  die  Tafeln  I,  11, 
III  und  lY  zu  benutzen.  Es  sei  gegeben  4682  kaliy.  (v.)  18.  Vaisakha 
(des  Sonnenjahres). 


feria 

tithi 

1>  Anom. 

Tafel  I  4600          0 

17,60 

15 

„    n       82          5 

7,09 

971 

„  m   18.  Vai§.    1 

15,26 

544 

Summe  6 

'  39,95 

530 

1}  Aus  der  Berechnung  der  ein-  und  auBgeschalteten  Monate,  welche  S.  B.  DIkbhit 
und  R.  Sewell  für  die  Jahre  300  bis  1900  n.  Chr.  (kaUyuga  3402—6002)  ausgeführt 
haben,  ist  hervorzuheben:  1)  Einschaltungen  kommen  gewöhnlich  im  3.,  5.,  8.,  11.^ 
14.,  16.  und  19.  Jahre  des  19jährigen  Zyklus  vor.  2)  Ein  Monat  wird  innerhalb 
der  19  Jahre  durch  eine  Zeit  hindurch  zum  eingeschalteten,  verändert  aber  dann 
seine  Stellung.  3)  Abgesehen  von  den  7  Einschaltungsmonaten  des  19jährigen 
Zyklus  gelangen  einer  oder  zwei  in  den  nächsten  Zyklus,  so  daß  nach  einer  ge- 
wissen Anzahl  Zyklen  alle  durch  andere  ersetzt  werden.  4)  Während  der  Periode 
300 — 1900  n.  Chr.  waren  MiirgaHrsha,  Pausa  und  Magha  niemals  Einschaltungs- 
monate.  5)  Der  erste  unterdrückte  Monat  in  derselben  Periode  trat  404  n.  Chr. 
oin ,  dann  folgten  solche  in  folgenden  Intervallen:  19,  65,  38,  19,  19,  46,  19,  141, 
122,  19,  141,  141,  65,  19,  19,  19,  19,  46,  76,  46.  141,  141,  78  Jahren.  6)  Magha 
erscheint  nur  einmal  als  unterdrückter  Monat,  MärgaMrsha  6 mal,  Fausha  18 mal. 
Andere  Monate  erscheinen  nicht  als  unterdrückte. 

Gin  sei,  Chronologie  I.  23 
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Die  tifhi  laufen  nur  von  0  bis  30:  von  0  bis  15  für  die  Kchte,  von  15  bis 
30  für  die  dunkle  Monatshälfte',  also  sind  im  vorliegenden  Falle 
39,95  —  30  =  9,95  tithi  der  lichten  Hälfte  abgelaufen  (bei  mittl. 
Sonnenaufgang  Meridian  Lanka).  Mittelst  Hilfstafel  IV c  erhält  man 
hieraus  wahre  ütM: 

Hilfstafel  IV c  (Argument:  D  Anom.  =  530)  =  +  0,34 

tithi  =       9,95 
wahre  tithi  =     10,29" 

d.  h.  (11  — 0,71)  tithi,  oder  wenn  man  die  0,71  mittelst  Tafel  IV  in 
ghätikas  umsetzt:  11  tithi  —  42^*».  Es  waren  also  von  der  11.  tithi  erst 
42»^  verflossen,  die  11.  tithi  endigte  im  Laufe  des  18.  VaisäJcha,  und 
letzterer  Tag  war  daher  der  11.  der  lichten  Hälfte  {äudi  11),  der 
Neumond  fiel  demnach  11  Tage  früher,  7.  Vaimkha.  Die  feria  geben 
zugleich  den  zugehörigen  Wochentag  an  (von  Sonntag  =  1  an  ge- 
rechnet); da  hier  feria  =  6,  folgt  18.  VaiMkha  =  Freitag. 

Die  indischen  Inschriften  auf  Kupfertafeln  u.  s.  w.  erfordern  meist 
die  Lösung  der  umgekehrten  Aufgabe :  es  ist  die  tithi  und  der  Wochen- 
tag gegeben,  und  man  hat  zu  prüfen,  ob  dies  für  ein  bestimmtes  Jahr 
zutreffen  kann.  —  Da  der  Tag  voraus  angenommen  werden  muß  (öfters 
muß  die  Rechnung  für  einen  weiteren  Tag  wiederholt  werden),  geht 
man  von  der  tithi  beim  Jahresbeginn  aus,  berücksichtigt  also  nur  Tafel  I 
und  II.  Dieselben  geben  feria,  tithi  und  3)  Anom.  für  den  Jahresbeginn. 
Die  tithi  des  Jahresbeginns  subtrahiert  man  von  30  (da  tithi  30  dem 
Neumond  entspricht),  der  ßest  heißt  „Index  des  Neumonds".  Zu  diesem 
addiert  man  die  gegebene  tithi  (des  Datums),  die  Summe  bildet  den 
„Index  der  tithi^.  Wenn  die  tithi  zur  dunklen  jpaÄ-sÄa-Hälfte  gehört, 
sind  noch  15  zur  Summe  hinzuzufügen  (sowohl  beim  amanfa- System, 
als  auch  beim  j^ ürnimänta-Sy stem).  Mit  dem  gefundenen  „Index  des 
Neumonds"  geht  man  in  die  Tafel  III  ein  und  entnimmt  das  Datum, 
welches  dem  Index  am  nächsten  liegt,  und  zwar,  wenn  das  gegebene 
Datum  zum  amänta- System  (Rechnung  von  Neumond  zu  Neumond) 
gehört  oder  zur  lichten  Hälfte  beider  Systeme,  nimmt  man  den  (der 
tithi  nächsten)  Tag  nach  dem  Neumonde,  wenn  aber  eine  tithi  der 
dunklen  Hälfte  ies  j^urriünänta-Systems  gegeben  ist,  den  Tag  vor  dem 
Neumonde.  Die  mittelst  des  Index  der  tithi  herausgehobenen  feria, 
tithi,  DAnom.  addiere  zur  Summe  des  Jahresbeginns  und  verbessere 
die  tithi -Summe  mittelst  Tafel  IV c  in  wahre  tithi.  Das  Resultat 
zeigt  an,  welche  tithi  an  dem  Datum  bei  Sonnenaufgang  (Meridian 
Lanka)  laufend  war.    Tafel  IV d  gibt  ev.  die  Länge  (das  Ende)  der 


1)  Sind  die  tithi  größer  als  15,  so  ist  15  zu  subtrahieren    und  der  Über- 
schuß gehört  zur  dunklen  Hälfte ,  z.  B.  18,2  tithi  =  3,2  tithi  der  dunklen  Hälfte. 


feria 

tühi 

D  Anom. 

Taf.   I  4200     1 

2,19 

699 

,    II      76     5 

1,27 

456 

beim  JahresbegiDn      6 

3,46 

"  155 

3.  Äsvina.  Taf.  III      2 

8,83 

661 

1 

12,29 

"816  " 

Hilfst.  IV  c 

4-   0,04 

§  92.    Ermittlung  der  tithi  und  paksha  eines  gegebenen  Datums  etc.      355 

fithi  —  Es  sei  gegeben:  Jcaliyuga  4276,  Bhädrapada,  sudi  13,  ravau 
(=  ravivära,  Sonntag)  [amänta-System]. 

Index  d.  Neul;  =  80  —  8,46  =  26,54 
Index  d.  tithi  =  2QM  +  13  =  9,64 

Aus  Taf.  III 

Index  d.Neu3)  2^,  H=22.  Bhädrapada. 
Da  das  Datum  zum  amäniaSyst.  ge- 
bort,  hat  man   den  Tag  nach  dem 
12,88  22.  Bhädr.  zu  nehmen,  d.  h.  dem  „Index 

Die  gefundene  <tYAt  =  12,88  entspricht  also      der  ^/</«*  =  9,54   entsprechend,   den 

der  Hihi  18  der  lichten  Hälfte  und  Sonntag      3.  Äsvina. 

(feria = 1),  das  obige  Datum  ist  somit  richtig. 

Zu  prüfen  die  Datierung:  Jcaliyuga  4055,  Bhädrapada,  badl  11, 
sukradine  (=  Freitag)  |jm/7iiwrtwfa-System]. 

Ind.  d.  Neu3)  =  30 — 17,31  =  12,69  [8.  Bhädr.] 
Ind.  d.  tühi  =  12,69  -f  11  +  15  =  8,69 
Tag  vor  dem  Neu3)  =4.  Bhädr. 

feria  7  =  Sonnabend;  bei  Beginn  des  Sonn- 
abends war  also  die  27.  tithi  laufend  d.  h.  die 
12.  tithi  hadi  (dunkle  Hälfte).  Die  11.  tithi 
badi  endete  daher  schon  Freitag,  und  das 
Datum  ist  richtig. 

In  den  Fällen,  wo  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  die  fithi  an  dem  berechneten 
Tage  wirklich  endigte,  ermittelt  man  noch  die  tithi  des  nächsten 
Tages.  [Die  Tafeln  gelten  für  mittl.  Zeit  Lanka,  für  andere  Orte 
muß  die  Längendifferenz  und  ev.  die  Zeitgleichung  berücksichtigt 
werden,  falls  man  wahre  Zeit  haben  wilP.] 

Durch  die  Berechnung  der  tithi  kann  auch  entschieden  werden, 
ob  ein  gegebener  Monat  ein  eingeschalteter  war  oder  nicht,  denn  die 
ermittelte  tithi  zeigt  sofort,  ob  sie  einer  abnehmenden  oder  zunehmenden 
Mondhälfte  angehört,  und  mittelst  der  am  Schlüsse  des  §  91  an- 
gegebenen Kegel  läßt  sich  dann  die  Entscheidung  treffen.  Es  wird  z.  B. 
gefragt,  in  welchen  Jahren  der  kaUynga  4000 — 4100  der  ärävaria  ein 
eingeschalteter  (adhika-)  Monat  war.  Wir  berechnen  die  tithi  für  den 
1.  lärävana  und  den  1.  Bhädrapada  4000  kaliyuga,  indem  wir  für 
den  Monatsbeginn  die  Solarkorrektion  nach  dem  Ärya-Siddhänta  be- 
rücksichtigen (Sol-Korr.  in  Tafel  I  und  in  Tafel  III  beim  Namen  des 
Monats): 


feria    tithi    '. 

5)  Anom 

Taf.  I  4000      1        8,98 

523 

,11      55     6        8,33 

63 

7      17,31 

586 

4.JBÄadr.  Taf.III      0        8,31 

573 

7      25,62 

159" 

Hilfst.  IV  c      +0,77 

26,39 

1)  Die  Hinduastronomen  gebraueben  bei  Angabe  der  tithi  immer  wabre  Zeit. 

23» 
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Taf.  I  4000 
1.  Srava^a,  Taf.  III 

Korr.  Taf.  IV  d 

Ind.  d.  Neu3)  = 


Uthi   ^An.        Korr.  tühi    J)An.       Korr. 

8,98      523  —  16Bh40p  Taf.  I  4000  8,98      523  —  16ffh40p 

3,68      339  — 12    31  l.mfldr.Taf.III  5,26      464  +  15    41 

12,66      862  —29    11  14,24      987   —   0    59 

_^,49  _  18  Taf.  IV  d  —  0,02  —    1 

12,17"     844  14,22      986 

30  — 12,17  =  17,83  Ind.  des  Neu3)  =  30  —  14,22  =  15,78 


Für  einen  eingeschalteten  Monat  soll  der  Mond  bei  Beginn  des  Sonnen- 
monats abnehmen,  es  können  also  die  Jahre  in  Tafel  n,  in  welchen  die  üihi 
größer  als  15,78  und  kleiner  als  17,83  sind,  einen  adhika  J^rävaria  haben. 
Gibt  einer  der  tithi,  zu  dem  vom  1.  Srävana  addiert,  weniger  als  30,  so 
zeigt  er  die  Abnahme  des  Mondes  an;  gibt  er,  zu  der  üthi  vom  LBhädra- 
pada  hinzugefügt,  mehr  als  80,  so  zeigt  er  Zunehmen  des  Mondes  an. 
Tafel  II  deutet  darauf  hin,  daß  die  Jahre  7, 15, 34, 53  u.  s.  w.  solche  tifhl 
haben.  Das  Jahr  4007  kaliyuga  z.  B.  wird  also  einen  eingeschalteten 
Srävana  enthalten.    In  der  Tat  resultiert  für  4007  ialiyicga: 


1.  Srävam  4007 
Korr.  aus  Tafel  lYd 

HUfstafel  IV  c 

wahre  tithi 


1  Anom. 

Korr. 

642 

—  IIK"  20p 

—    7 

635 

tithi 
29,82 
—  0,20 
29,62 

+  o,ii- 

=  29,73 ,  demnach  abnehmender  Mond. 

In  der  älteren  Zeit  kannten  die  Inder, 
wie  früher  schon  hervorgehoben  worden 
ist  (S.  334),  nur  die  mittleren  Be- 
wegungen von  Sonne  und  Mond  und 
rechneten  mit  diesen  wahrscheinlich  auch 
die  Einschaltungen  K  Der  mittlere  Mond- 
monat ist  54^^  28p  kürzer  als  der  mittlere 
Sonnenmonat.  Eine  mittlere  Einschaltung 
tritt  ein,  wenn  der  mittl.  Neumond  54'?*' 
28p  nach  Beginn  des  mittl.  Sonnenmonats 
statthat,  oder  wenn  beim  Beginn  des 
letzteren  die  mittl.  tithi  zwischen  29,08 
und  30  liegt.  Wenn  also  beim  Beginn  des 
mittl.  Sonnenmonats  die  mittl.  tithi 
zwischen  0,00 — 0,92  gefunden  wird,  war 
der  vorhergehende  Monat  eingeschaltet 
—  Für  mittlere  Einschaltungen  ist  neben- 
stehende Tafel  zu  benutzen. 

r<  Die  Kenntnis    der   scheinbaren  Bewegung   ist   in   Indien   kaum  Yor  dem 
5.  Jahrhundert  n.  Chr.  bekannt  gewesen.    Aber  erst  spät  gab  man  das  Einschalten 


mittl.  Sonnenm. 

mittl.  tithi 

[Chaitra  des 

vorherg.  Jahres] 

[29,08] 

Vaüäkha 

0,60 

Jyeshfha 

1.52 

AsMiha 

2,44 

Srdvaiia 

3,37 

Bhädrapada 

4,29 

A4rina 

5,21 

Kdrttika 

6,13 

MargaHrsha 

7,06 

Fausha 

7,98 

Mägha 

8,90 

Phähjuna 

9,82 

Chaitra 

10,74 

[Vaiänkha  des 

folg.  JahresJ 

[11,67] 
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§  93.    Jahresbeginn.    YoUendetes  nnd  laufendes  Jahr. 

Wo  die  Reclmimg  nach  dem  Sonnen  jähre  im  Gebrauche  ist,  be- 
ginnt man  das  Jahr  mit  dem  1.  Tage  des  mesha-mäsa;  wo  man  der 
Lunisolarrechnung  folgt,  mit  dem  Neumonde  des  Chaitra  (nur  im  all- 
gemeinen). Die  Anwendung  des  ammita-  oder  ies  purriimänta'Sjstems 
entscheidet,  ob  die  eine  Hälfte  des  Chaitra  noch  in  das  vorher- 
gegangene Jahr  hineinreicht.  Das  ammita-System  fängt  den  Monat 
mit  Neumond ,  also  mit  sukla  paisha  (der  lichten  Hälfte)  an ,  das 
purrpmänta  mit  Vollmond,  also  mit  krishna  paksha  (der  dunklen 
Hälfte).  Die  zweite  Monatshälfte  in  dem  einen  System  entspricht 
immer  der  ersten  in  dem  andern  System,  wie  leicht  ersichtlich  wird, 
wenn  man  einige  Monate  beider  Systeme  miteinander  vergleicht: 

amänta  [Neumond]   paksha    pürnimänta  [Vollmond] 

1.  Chaitra P^**^«     ]  Chaitra 

^^'''^''^)vamkhal. 


2.  Vamicha  .  .  .  ./^^*?a 

l  kfish 

3.  Jyeshfha    .  .  . 


V  kj-isnna  \ 

(§ukla     iJyeshtha  2. 

Urishna\^^j^^^.j^^^  3. 


Danach  muß,  da  die  Monate  (d.  h.  die  den  gleichen  Namen  führenden)  in 
dem  pürV'iniänta  um  eine  halbe  Monatshälfte  gegen  jene  des  amänta 
voraus  sind,  beim  Jahresbeginn  die  kfishua-Käiltte  des  Chaitra  noch 
ins  vorhergehende  Jahr  fallen;  im  amänta  dagegen  fängt  das  Mond- 
jahr gleichzeitig  mit  dem  Mondmonate  an.  Das  gewöhnliche  Lunisolar- 
jahr  nennt  man  auch,  da  dessen  erster  Monat  Chaitra  ist,  ein  Chaiträdi- 
Jahr.  Sein  Beginn,  d.  h.  der  Eintritt  der  tithi  1  oder,  wie  es  hier 
heißen  wird,  Chaitra  hckla  pratipadä,  kann  in  jede  Tages-  und  Nachtzeit 
faUen.  Da  mit  dem  Jahresbeginn  manche  religiöse  Gepflogenheiten 
verbunden  sind,  wird  als  erster  Tag  des  Jahres  derjenige  angenommen, 
an  welchem  bei  Sonnenaufgang  die  1.  tithi  noch  läuft.  Wenn  die 
1.  tithi  über  zwei  Tage  läuft  (vgl.  S.  350),  so  wird  deren  erster  Tag, 
und  wenn  die  tithi  ausfällt,  der  Tag,  an  dem  sie  endigt,  als  Neujahrstag 
angenommen.  Für  astronomische  Zwecke  gilt  (allerdings  nicht  all- 
gemein) meist  der  Sonnenaufgang  des  Tages  der  1.  thiti  oder  der 
vorhergegangenen.  Falls  Chaitra  ein  Schaltmonat  ist,  wird  ge- 
wöhnlich der  adhika  Chaitra  (und  nicht  der  fiija)  als  Eröffnungsmonat 
des  Jahres  genommen. 

Die   Chaiträdi- Jahre  sind  durchaus  nicht  allgemein  in  Indien. 

uach  mittleren  Längen  auf.  wahrscheinlich  erst  nach  1100  n.  Chr.,  da  zu  Zeiten 
des  äripcUi  (um  1040  n.  Chr.)  noch  nach  mittleren  Längen  reguliert  wurde  und 
ei^t  Bkaskaracharya  (1150  n.  Chr.)  die  scheinbaren  anwendet. 
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Es  bestehen  vielmehr  eine  Anzahl  anderer  Jahresanfänge,  welche  als 
Eigentümlichkeit  der  betreffenden  Aren  auftreten,  die  geführt  werden 
(näheres  im  Abschn.  E  dieses  Kapitels).  Es  gibt  KmitiMdi  d.  h.  Jahr- 
formen, die  mit  dem  Kärttika  anfangen,  Meshadi,  die  mit  Mesha  be- 
ginnen u.a.m.*.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  KärtfiMdi, 
welches  das  Jahr  mit  dem  Kärttika  iuJcla  pratipadd  (September),  also 
sieben  Monate  später  als  das  CÄöfifra-Jahr,  beginnt.  Zum  Unter- 
schiede vom  letzteren  wird  es  öfters  auch  als  ,,südliches  Jahr"  be- 
zeichnet, während  das  CÄaifra-Jahr  ein  „nördliches  Jahr"  genannt 
wird;  diese  Bezeichnungen  dürfen  aber  keineswegs  geographisch 
aufgefaßt  werden,  da  beide  Arten  von  Jahren  nebeneinander,  z.B. 
im  Norden  vorkommen.  Der  Jahresteil  vom  Kärttila  bis  Phälguna 
ist  also  im  nödlichen  und  südlichen  Jahre  der  gleiche,  aber  die  Monate 
vom  Chaitra  bis  Ästina  gehen  im  südlichen  Jahre  um  ein  Jahr  der 
nördlichen  Rechnung  voraus. 

Von  großer  Wichtigkeit  für  die  Beurteilung  des  indischen  Jahres 
ist  die  Unterscheidung,  ob  es  als  vollendetes  Jahr  (v.)  oder  als 
noch  laufendes  (1.)  angesehen  wird.  In  den  Inschriften  werden  die 
Jahre  zumeist  als  vollendete  aufgefaßt^;  Jahr  iSaka-Ärsi  735  heißt 
„nachdem  735  Jahre  der  Ä?Ärt-Ära  verflossen  waren",  es  ist  also  das 
736.  laufende  gemeint.  Die  Jahreszahl  der  vollendeten  (gata)  Jahre 
ist  immer  um  1  kleiner  als  die  des  laufenden  (vartamäna)  Jahres. 
Die  jAcoBischen  Tafeln  beziehen  sich  auf  das  vollendete  (v.),  die 
ScHKAMSchen  auf  das  laufende  (1.)  Jahr. 

Wie  man  aus  dem  bisher  Gesagten  ersieht,  können  die  in  In- 
schriften enthaltenen  Datierungen  nur  richtig  ausgelegt  werden,  wenn 
in  Erwägung  gezogen  wird,  ob  das  angegebene  Jahr  ein  vollendetes 
oder  laufendes  ist,  ob  es  zu  den  nördlichen  oder  südlichen  Jahren 
gehört  und  ob  es  nach  dem  amanta-  oder  j;/2rrimi5«te-System  ver- 
standen sein  will.  Man  hat  demnach  bei  der  Prüfung  der  Datierungen 
in  der  Hauptsache  folgende  aus  der  Kombination  dieser  Bedingungen 
sich  ergebenden  Varianten  zu  berücksichtigen: 

1.  Für  Daten  in  den  5  Monaten  zwischen  Karttilca- Phälguna: 
a)  Die  Daten  der  lichten  Hälfte  sind  («)  vollendete  Jahre, 
iß)  laufende  Jahre. 

1)  Ein  Äshu4ha-Jühx  gibt  es  in  einigen  Teilen  von  Käthiavä4  und  Gujerat 
In  Orissa  beginnt  das  Jahr  mit  12.  Bhädrapadä.  Das  Sonnenjahr  in  Süd-Mala- 
yälam  beginnt  mit  dem  Zeichen  chingam  (=  aimha)^  in  Nord-Malay&lam  mit  Icanyä^ 
auch  J^rma-Jahre  kommen  vor  (bengal.  FasU)  u.  s.  w.    [S.  Abschn.  E.] 

2)  KiELHORN  (Festgruß  an  R.  v.  Roth,  Stuttgart  1893,  S.  53)  hat  gezeigt, 
daß  z.  B.  in  26  Daten  nach  der  Vikrama-Äm  25  als  voUendete  (abgelaufene)  Jahre 
zu  verstehen  suid.  Von  29  Daten  der  j^aA^-Ära,  bis  Saka  1000,  gaben  27  roll- 
endete  Jahre,  1  Datum  ein  laufendes  Jahr  und  1  Datum  ein  zweifelhaft  bleibendes. 
Von  26  Daten  der  Netcär-ÄTSL  waren  24  nach  vollendeten  Jahren  datiert,  u.  s.  f. 


Beginn 

des  Sonnenjahres 

kalif/. 

4972 

(}•) 

1.  VaiSäkha 

=  11. 

April  1870  (gr.) 

4982 

=  11. 

„     1880 

4992 

=  11. 

„      1890 

5002 

=  12. 

„      1900 

5012 

=  13. 

„     1910 
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b)  Die  Daten  der  dunklen  Hälfte,  vollendet  oder  laufend,  beide 
nach  dem  purnimänta-  und  amawia-System  der  Monate. 
2.  Für  Daten  der  7  Monate  zwischen  Chaitra-Ä^vma: 

a)  Die  Daten  der  hellen  Hälfte  sind  («)  entweder  sogenannte 
nördliche,  laufende  Jahre,  (ß)  nördliche,  vollendete  =  süd- 
liche, laufende,  (y)  südliche,  vollendete. 

b)  Die  Daten  der  dunklen  Hälfte  sind  Jahrgattungen  der  vor- 
stehenden Art,  nach  iem  pürxiimänta  und  amänta.   (6  Fälle.) 

Was  die  Berechnung  des  Jahresbeginns  (Sonnen-  und  Lunisolar- 
jahr)  betrifft,  so  erhält  man  denselben  direkt  aus  Schbams  Tafeln 
etwa  auf  einen  Tag  genau,  oder  durch  Ermittlung  der  1.  tithi  mittelst 
der  jAcoBischen  Tafeln.  Das  Werk  von  R.  Sewell  and  S.  B.  Dikshit, 
The  Indian  Calendar,  London  1896,  gibt  in  Taf.  I  die  Jahranfänge 
von  Jcaliyiiga  3402—5002  (300—1900  n.  Chr.).  Für  die  Gegenwart 
haben  folgende  Jahranfänge  Interesse: 

Beginn  des  LanisolarjahreB 

1.  Chattra  =   2.  April  1870  (gr.) 

^Ma    =10.     „     1880 

pratip.   =  21.  März  1890 

=  31.     „     1900 

=  10.Apnll910 

Manchem  Leser  wird  noch  eine  ungefähre  Kenntnis  über  die  Lage  der 
indischen  Monate  gegen  die  der  christlichen  Zeitrechnung  erwünscht 
sein.  Ich  gebe  das  beiläufige  Anfangsdatum  der  Sonnenmonate  für 
den  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  n.  Chr.: 

1.  VaiMkha       =  23.  März  (jul.)  1.  K(7rttilrt        =  24.  September 

1.  Jyeshthu        =  23.  April  1.  Märgasirsha  =  24.  Oktober 

1.  Äshädfia        =  24.  Mai  1.  Pausha         =  22.  November 

1.  Srävana        =  24.  Juni  1.  Mägha  =  21.  Dezember 

1.  Bhädrwpada  =  23.  Juli  1.  Phälgiina      =  20.  Januar 

1.  Ä^vina  =  25.  August  1.  Chaitra         =  20.  Februar 


§  94.    Karana  und  Toga.    Lagna. 

Außer  den  Angaben  über  das  Sonnen-  und  Mondjahr  enthalten 
die  indischen  Kalender  noch  einige  andere  Zeitelemente,  unter  denen 
neben  den  naJcshatra  die  Jcarana  und  yoga  die  wichtigsten  sind;  alle 
drei  Zeitelemente  und  auch  das  lagna  werden  f  emey  bei  der  Datierung 
von  Inschriften  u.  dgl.  gebraucht.  Wir  wollen  zuerst  die  Jcarana  und 
yoga  kennen  lernen. 

Die  karana  sind  die  Hälften  der  tithi  oder,  astronomisch  aus- 
gedrückt, die  Zeitintervalle,  innerhalb  welcher  der  Mond  6^  in  Länge 
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zurücklegt.  Es  gibt  somit  60  harana,  und  zwar  vier  feste,  welche 
eine  unveränderliche  Stellung  haben,  und  sieben  bewegliche,  die  acht- 
mal im  Monat  wiederkehren,  indem  sie  56  mal  entweder  die  erste  oder 
die  zweite  Hälfte  jeder  tithi  ausfüllen.  Jede  dieser  fi^Ai-Hälften  hat 
ihren  Namen.  Die  4  festen  Jcararia  sind:  kimstughnay  chatushpada, 
sakuni  und  näga,  die  7  beweglichen:  hava  [1],  bälava  [2],  kaulara 
[3],  taitila  [4],  gara  [5],  vanij  [6],  vishti  (oder  bhadrä,  hälyäni)  [7]. 
Die  Reihenfolge,  in  welcher  die  ^i^Ai  -  Hälften  diese  Namen  im  Ver- 
laufe des  §ukla  und  Jcrishna  paksha  annehmen,  wird  nachstehend 
ersichtlich: 


karaijia 


tithi 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

lÖ 
11 
12 
13 
14 
15 


der  1.  Hälfte 
der  tithi 

kifhstughna 
bälava  [2] 
taitila  [4] 
vanij  [6] 
bava  [1] 
kaulava  [3] 
gara  [5] 
vishti  [7] 
bälava  [2] 
taitila  [4] 
vanij  [6] 
bava  [1] 
kaulava  [3] 
gara  [5] 
vishti  [7] 


der  2.  Hälfte 
der  tithi 

bava  [1] 
kaulava  [3] 
gara  [5] 
msA^i  [7] 
bälava  [2] 
faifi/a  [4J 
vany  [6] 
bava  [1] 
kaulava  [3] 
^fara  [5] 
tnsÄfi  [7] 
bälava  [2] 
taitila  [4] 
rawi;  [6] 
6afa  [1] 


karat^ 


tiihi 

16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 


der  1.  Hälfte 
der  tithi 

bälava  [2] 
taitila  [4] 
vanij  [6] 
bava  [1] 
kaulava  [3] 
^rara  [5] 
vishti  [7] 
bälava  [2] 
taitila  [4] 
rarii;  [6] 
Java  [1] 
kaulava  [3] 
^rara  [5] 
risAfi  [7] 
chatushpadu 


der  2.  Hälfte 
der  tttAt 

kaulava  [3] 
^ara  [5] 
rwA^i  [7] 
bälava  [2] 
^mtiZa  [4] 
rawy  [6] 
ftava  [1] 
kaulava  [3] 
^rara  [5] 
vishti  [7] 
bälava  [2] 
taitila  [4] 
vany  [6] 


Die  beiden  Monatshälften,  die  lichte  und  die  dunkle,  sind  in  dieser 
Zusammenstellung  durch  einen  Vertikalstrich  geschieden.  Am  Anfang 
und  Ende  stehen  die  festen  kararia,  die  beweglichen  wiederholen  sich 
innerhalb  des  Monats  nach  je  sieben  Tagen  in  derselben  Weise.  Jedes 
karana  hat  seinen  Beherrscher  und  seinen  günstigen  oder  ungünstigen 
Einfluß  auf  die  verschiedenen  Arten  menschlicher  Tätigkeit:  so  ist 
sakuni  geeignet  für  die  Vornahme  ärztlicher  Handlungen,  für  das 
Studium,  das  Lesen  der  heiligen  Texte,  näga  günstig  für  die  Abhaltung 
von  Hochzeiten ,  für  die  Gnindsteinlegung  des  Hauses  u.  s.  w.    Man 


1)  Die  obige  Reihenfolge  der  4  festen  karaiia  ist  nach  dem  PaüchafiddhdfUikä, 
c.  lU  19,  angesetzt,  sie  entspricht  der  im  westUchen  Indien  gebräuchlichen  Weise. 
Der  Sürya-S.  (U  67)  setzt  die  Folge  der  festen  karaf^a  etwas  anders  an:  iäkuni, 
nagüy  chattishpada,  kimstughna. 
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versteht  hieraus  den  Grund,  warum  in  den  Kalendern  und  Inschriften 
die  Jcarar^a  angegeben  werden. 

Ein  gegebenes  Jcarai^a  erlaubt  die  Ermittlung  der  entsprechenden 
Tageszeit.  Man  hat  nur  die  tithi  bei  Sonnenaufgang  des  betreffenden 
Tages  zu  berechnen  und  mit  der  tithi  zu  vergleichen,  welche  dem 
hararia  zukommt.  Es  sei  gegeben  das  Datum  ialiyuga  4319,  Märga- 
SJrsha  §tidi  5,  Jcararia  bälava.  Zur  Berechnung  der  tithi  hat  man 
tithi      ^  An. 

Ind.  d.  Neu  p  =  30  —  28,10  =  1,90 
Ind.  d.  tithi  =  1,90  +  5  =  6,90 
(s.    die  Regel    zur   Ermittelung    der 

tithi  S.  354) 
Aus  Tafel  III  Ind.  d.  6,90  =  28.  Mär- 

goMrsha 


Tafel  I  4300  =  27,78  251 

,,  n   19  =  0,82  864 

"28,10  115 

„  m        6,09  783 

4,i9  898 

Hilfstafel  IVc   +  0,17 


tithi  bei  ©  Aufg.  =  4,36 

Da  das  hararia  bälava  des  5.  Tages  der  lichten  Hälfte  gegeben  ist, 
liegt  der  Anfang  dieses  kararjLa  in  der  Mitte  der  tithi  5  d.h.  bei  4,50; 
für  die  tithi  bei  Tagesbeginn  (Sonnenaufgang)  war  gefunden  4,36, 
also  ist  der  Anfang  von  bälava  4,50  —  4,36  =  0,14  tithi  nach  Sonnen- 
aufgang, oder  (Tafel  IV  d)  0,14  tithi  =  8«*».  Die  in  dem  Beispiele  ge- 
meinte Zeit  ist  somit  28.  Märgaäirsha,  8«*»  bis  etwa  37^^  nach  Sonnen- 
aufgang.   (Die  Länge  eines  Jcararia  beträgt  ungefähr  29^/8^^.) 

Die  Zeit,  welche  die  Summe  der  Bewegung  in  Länge  von  Sonne 
und  Mond  beansprucht,  um  den  Betrag  der  Ausdehnung  eines  Mond- 
hauses, d.i.  13^  20',  zu  erreichen,  heißt  ein  yoga.  Das  Maximum 
dieser  variierenden  Größe  beträgt  etwa  24**  36™,  das  Minimum  20**  53™. 
Die  yoga  sind,  wie  man  aus  der  Definition  ersieht,  den  naJcshatra  ver- 
wandt und  diesen  an  Zahl  gleich,  nämlich  27.  Die  folgende  Tafel 
enthält  die  Namen  der  27  yoga,  die  ihnen  zukommende  Länge  und 
als  Hinweise  die  Nummern  der  entsprechenden  naJcshatra,  letztere  von 
a^vini  =  1  ab  gezählt: 


0. 

Name  d.  yoga 

Länge 

korresp. 

No. 
d.  naksJt. 

1 

vishkamhha 

00  0—  130 20' 

1 

2 

priti 

13  20—  26   40 

2 

3 
4 
5 

aymhmat 

saubhägya 

iobhana 

26  40—40     0 
40    0—  53   20 
53  20-  66   40 

3 
4 
5 

6 

7 

atigaifiia 
sukarman 

66  40—  80     0 
80    0—  93   20 

6 

7 

8 

dhfiti 

93  20—106   40 

8 
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No. 

Name  d.  tfoga 

korreip. 

No. 

d.  naksh 

9 

§Cila 

106040'- 

-120« 

0' 

9 

10 

gavia 

120    0- 

-133 

20 

10 

11 

vriddhi 

133  20- 

-146 

40 

11 

12 

clhruva 

146  40- 

-160 

0 

12 

13 

vyaghäta 

160    0- 

-173 

20 

13 

14 

harshana 

173  20- 

-186 

40 

14 

15 

vajra 

186  40- 

-200 

0 

15 

16 

siddhi  (asfij) 

200    0- 

-213 

20 

16 

17 

vyafipäta 

213  20- 

-226 

40 

17 

18 

vanyas 

226  40- 

-240 

0 

18 

19 

2)arigha 

240    0- 

-253 

20 

19 

20 

iiva 

253  20- 

-266 

40 

20 

21 

mddha 

266  40  - 

-280 

0 

21 

22 

sädhya 

280    0- 

-293 

20 

22 

23 

iubha 

293  20- 

-306 

40 

23 

24 

§ukla 

306  40- 

-320 

0 

24 

25 

lyt-ahman 

320    0- 

-333 

20 

25 

26 

indra 

333  20- 

-346 

40 

26 

27 

raidhriti 

346  40- 

-360 

0 

27 

Die  yoga  gelten  im  allgemeinen  als  Zeiten,  die  für  bürgerliche  Geschäfte 
und  für  das  Ausführen  eines  Vorhabens  nicht  günstig  sind;  vielleicht 
gerade  deswegen  eignen  sie  sich  zu  mildtätigen  Gaben,  Vornahme  von 
Schenkungen  und  werden  in  dieser  Beziehung  von  den  Inschriften 
erwähnt;  namentlich  die  yoga  17  vyatixmta  und  27  vaidhriti  werden 
als  Zeiten  von  Schenkungen  genannt^. 

Zur  Berechnung  der  yoga  bedarf  man  der  Längen  von  Sonne  und 
Mond  zu  der  gegebenen  Zeit.  Dann  gibt  die  Summe  dieser  Längen 
mittelst  der  vorstehenden  Tafel  sofort  Nummer  und  Namen  der  yogo. 
Die  Sonnen-  und  Mondlängen  erhält  man  mit  Hilfe  der  jAConischen 


1)  S.  die  ausführliche  Darstellang,  welche  ALslRÜNia  India  (II  204  u.  194,  edit. 
Sachau)  über  die  yoga  und  kara^a  gibt.  —  Von  den  oben  aufgeführten  yo</a  sind 
die  28  rein  astrologischen  yoga  zu  unterscheiden,  welche  sich  nach  besonderen 
Tagen  richten,  auf  die  sie  in  bestimmter  Reihenfolge,  den  nakshatra  entsprechend, 
fallen.  Die  Namen  dieser  yoga  sind  nach  Colebrooke  {Mise.  Essays  ^  II,  1837, 
S.  368):  1.  linanda,  2.  kaladaiiida,  S.  dhümra,  i.prajdpatiy  b.  saumya,  Q.  dhvanesha, 
7.  dwaja,  8.  äriratsa,  9.  vajra,  10.  mudgara,  11.  khatra,  12.  maitra,  13.  fnänasa, 
14.  padma,  15.  lambuctty  16.  utpata,  17.  mrityu,  18.  cänay  19.  siddhi,  20.  äuhha, 
21.  amrita,  22.  musula,  28.  gada,  24.  matanga,  25.  räkshasa,  26.  cJiara,  27.  sthira, 
28.  pravardha.  [Einige  von  diesen  Namen  sind  mit  denen  der  Jupiterjahre  (s.  S.  370 
gleichlautend.] 
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Tafeln.  Da  diese  Längen  auch  zur  Bestimmung  der  nakshatra  ge- 
braucht werden,  wird  ihre  Ermittlung  im  nächsten  Paragraphen  ge- 
zeigt werden.  Für  das  folgende  Beispiel  entnehmen  wir  deshalb  im 
voraus  die  Zahlen,  und  zwar  für  den  28.  MärgaMrsha  4319  haliyuga, 
Tagesbeginn: 

«Länge  =  237035' 
3)  Länge  =  289^  W 

Summe  '=  167^  29'.    Dieser  Länge  entspricht  [s.  Tafel  S.  362]  No.  13 
vyäghäta  [160^  0'— 173»  20']. 

Bei  Beginn  des  28.  Märgashsha  war  vyäghäta  noch  im  Laufen  und 
endete  5«  51'  (178o  20'— 167^  29')  oder  (s.  Tafel  IV  e)  24?^  47?  nach 
dem  Anfange  von  No.  14  harshariu. 

Das  lagna  endlich,  welches  bisweilen  in  den  Inschriften  angegeben 
wird,  bezeichnet  die  Zeit  des  Tages,  zu  welcher  die  Schenkung,  Ent- 
schließung oder  überhaupt  die  Handlung  vorfiel,  von  der  die  Inschrift 
Zeugnis  gibt.  Astronomisch  wird  das  lagna  als  die  Zeit  des  Auf- 
ganges eines  der  räsi  (Zodiakalzeichen)  über  den  Horizont  definiert, 
oder  genauer  als  die  Zeit,  zu  welcher  ein  gegebener  Punkt  der 
Ekliptik  im  Osthorizonte  ist.  Das  lagna  wird  nach  den  Siddhänta 
aus  der  Schattenlänge  berechnet,  den  die  Beobachtung  des  Gnomons 
ergibt  ^ 

§  95.    Nakshatra  und  Finsternisse. 

Die  Namen  der  27  nakshatra  wurden  schon  angegeben,  desgleichen 
die  Ausdehnung  der  nakshatra  in  Länge  (s.  S.  328).  Es  wurde  be- 
merkt, daß  sich  2  Systeme  vorfinden,  eines,  welches  die  Mondstationen 
nach  Intervallen  von  gleicher  Länge,  13^  20',  anordnet,  und  ein  anderes, 


1)  Nach  der  Panchasiddhantikä  lautet  die  Regel  (c.  11,  11):  , Dividiere  36 
darch  die  Summe,  gebildet  von  12  und  der  Differenz  des  gegebenen  Schattens 
gegen  den  Mittagschatten,  und  füge  die  Länge  der  Sonne  hinzu:  das  Resultat  ist 
das  kigna  d.  i.  der  Ekliptikpunkt  des  Osthorizontes. "  —  Für  den  Mittag  wird  der 
Abstand  der  Sonne  vom  Ekliptikpunkte  im  Panchasiddhantikä  zu  3  Zeichen  =  90^ 
angenommen.  Bei  Mittag,  wenn  die  Länge  des  gegebenen  Schattens  mit  der  des 
Mittagschattens  zusammenfallt ,  ist  die  Länge  des  "Utgna  =  0  Länge  -|-  3  Zeichen, 
das  Ictgna  außerhalb  des  Meridians  (Vor-  oder  Nachmittag)  entspricht  dem  Pro- 
portionalteile der  gegebenen  Schattenlänge.  Der  Siddhänta  gibt  der  Proportion 
die  folgende  Form,  wo  t  die  gegebene  Länge,  m  die  Mittagslänge  des  Schattens  ist, 

12    3 

:r^ j ,  nämlich :  wenn  die  Differenz  von  t  und  m  beträgt  12,  so  ist  das  Ja^gna 

\o  T*  t  —  m 

gleich  der  Sonnenlänge  -|-  3  Zeichen ;  wieviel  beträgt  das  lagna,  wenn  die  Differenz 
t  —  m  beträgt  z  +  12?  Man  hat  demnach  den  Betrag  der  Proportion  zur  Sonnen- 
lange  zu  addieren,  um  die  jeweilige  2a^na-Länge  für  eine  Zeit  zwischen  Sonnen- 
aufgang und  Mittag  zu  erhalten. 
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welches  ungleichlange  Intervalle  gebraucht.  Zu  dem  Systeme  letzterer 
Art  von  Garga  (a.  a.  0.)  haben  wir  noch  das  Brähma-Siddhänta- 
System  (von  Brahmagxipta  und  anderen  beschrieben)  anzufügen,  welches 
von  der  mittleren  täglichen  Mondbewegung  13®  10'  35"  Gebrauch 
macht.  Diese  Systeme  mit  ungleichen  Intervallen  wurden  in  früherer 
Zeit  viel  angewendet  und  repräsentieren  wohl  die  ursprüngliche  Teilungs- 
ai-t  des  Mondweges ;  gegenwärtig  sind  sie  nicht  mehr  in  Gebrauch  und 
wird  nur  das  System  von  gleichen  Längen  benützt;  in  der  folgenden 
Zusammenstellung  ist  letzteres  deshalb  nochmals  aufgeführt  Die 
Zahlen  der  Tafel  beziehen  sich  auf  die  Endpunkte  der  nahshcdra. 
Was  die  Identifizierung  der  Hauptsteme  (yogatärä)  anbelangt,  welche 
die  einzelnen  Mondhäuser  bestimmen,  so  rührt  der  erste  Versuch  hierüber 
von  Le  Gentil  her^;  in  der  Folge  sind  mit  solchen  Bestimmungen 
CoiiEBRooKE,  J.  BüRGEss  uud  namentlich  A.  Weber  ^  zu  nennen.  In 
der  nachstehenden  Tafel  sind  die  letzteren  Bestimmungen  sowie  die 
Stemnamen  eingefügt,  welche  ALBinrai-^  nach  dem  khai^iaihädyala 
des  Brahmagüpta  angibt. 


No.  u.  Name  d. 

Gleich- 
teiliges 
System 

13O20' 

Ungleichteli. 

System  d. 

Brahma- 

Siddh. 

13®  10' 35" 

1                         Yogatärä  nach 

nakshatra 

1   ALBfR^i 

COLE- 
BROOKE 

BüRGESS 

A.  Webeb 

I. 

dsvini 

ahhara- 

a  Arietis 

ß  Arietis         ß  7 

tan 

Arietis 

2. 

bltcwai^i 

26  40 

19  45  52.5 

albufain 

Musca 

Arietis 

35.  39.  4» 

Arietis 

3- 

kriUikä 

40    0 

32  56  27>5 

alihU' 

7]  Tauri 

ri  Tauri? 

Tj  Tauri 

4- 

rohiiti 

53  20 

52  42  20 

raiyä 
aide- 
harän 
u.  der 
Kopf  des 
Stiers 

a  Tauri 

a  Tauri 

Tauri 

5. 

mfigaHras 

66  40 

65  52  55 

alhaUa 

l  Orionis 

Orionis 

X<Pj9, 

Orionis 

6. 

ärdrd 

80     0 

72  28  12,5 

?  Can. 
min.? 

a  Orionis 

a  Orionis 

a  Orionis 

7- 

punarva»u 

93  20 

92  14    5 

'    aldhmV 

ß  Gemin. 

ß  G^min. 

aßGemiD. 

8. 

puahya 

106  40 

105  24  40 

\  dlnathra 

1 

d  Cancri 

d  Cancri 

Cancri 

1)  Histoire  de  VÄcad.  roy.  de  sc.  MSmoires,  1772,  II 187.  188. 

2]  CoLEBROOKE  (Ou  thc  ludiau  and  Arab.  divisions  of  the  zodiac.),  MiscU. 
Essays j  1837,  II  821;  J.  Burgess  (in  Verbindung  mit  Whitney),  Translat  of  the 
Sürya-Siddb.  (Journ.  Americ.  Orient  Soc,  VI,  1860,  S.  821  ff.);  A.  Weber  (fwxerira 
I  331),  [Abhdl.  d.  Berh  Akad.  d.  W.,  1860]. 

3)  Albirünis  India,  edit  by  Sachaü,  II,  S.  84.  Vergl.  auch  Thibaüt,  The 
number  of  the  stars  constit.  the  seven  nakshatras  according  to  Brahmagüpta  {Ind. 
Antiq.,  XIV,  1885,  S.  43). 
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No. 

u.  Name  *  d. 

Gleich- 
teUiges 
System 

Ungleichteil.                         Yogatärä  nach 
System  d. 

tiakshatra 

^4dAh'      ALBiBUNi      ^^'    :  BüBOEss  |A.  Webeb 

btadh.                                     BBOOKE                             1 

9. 

(Uleahd 

120^  0' 

111^59' 57»5"    ?  2  St. 

«1  «ä       t  Hydrae  1  sd  ariQ 

;  i.  Krebs 

Cancri 

Hydr. 

10. 

maghä 

»33  20 

125  10  32,5  '    algahha 
'    u.  2  a. 

a  Leonis    a  Leonis 

Leonis 

II. 

pürva-phäh 

guni 
uttara-phal- 

146  40 

138  21     7,5  1    alzubra 

6  Leonis 

d^  Leonis 

d  ^  Leonis 

12. 

160    0 

158    70     '  afoar/au. 

ß  Leonis 

ß  Leonis 

^,  93 

guni 

;  3  im  alda- 
'       ftra 

Leonis 

13. 

hastä 

173  20 

i7i    17  35           Rabe        y  od.  d 

y  Corvi 

'£oA^ 

Corvi 

14. 

chürä 

186  40 

184  28  10     ji  dUimak- 

a  Virginis  a Virginis  ja  Virginis  | 

dXdzal 

1 

tS-]svaH 

j 

200    0 

191     3  27,5     alsimakr 
cUrämih 

a  Booüs     a  Bootis 

a  Bootis 

16.;  vimkhä 

213  20   210  49  20             ? 

a  od.  X   '       laß           ly  ßa 
Librae    '    Librae       Librae 

17.-  anurädha 

226  40   223  59  55          Krone 

d  Scorp.  i  6 g  Scorp. ,      Sßn 

i 

u.  a.  St.  j                                    1    Scorp. 

18. 

jyeshthä 

240    0   230  35  12,5        Kopf     1  a  Scorpii     a  Scorp.  j      aar 
1                        '!  d.  Skorp.  1                  1                  t     Scorp. 

19. 

mfilam 

253  20  1  243  45  47,5     älshatda 

r  od.  r      X  Scorp.      XvxiQ^ 

Scorp.                           ntyi'^ 

Scorp. 

20. 

purva- 

266  40 

256  56  22,5   1  alna'dm  \     d  Sa-         d  Sa- 

de 

1                           alwärid  !    gittarii  ,   gittarii 

Sagittarii 

21. 

uttara- 

280    Ol  276  42  15     ;    älsädir  |     r  Sa-            at 

<y^ 

asha4M8 

1                                          ;    gittarii     Sagittarii    Sagittarii 
—     I  280  56  30          alnasr    j  a  Lyrae  1  a  Lyrae        as^ 

22. 

abhijü 

j                        ;  alwaki'                     \                      Lyrae 

23 

äravat^u 

293  20    294     7     5      '    alntür    [ a Aquilae '      aßy           aßy 
,                            cdfair    1                  |  Aquilae      Aquilae 

24..  4ravi8hthä 

30640    307   1740       ? Delphin  aDelphini^Delphini     ßayd 

0.  dhanishphä 

1 

Delphini 

25.  iatabhishaj 

320    0    313  52  57,5    Lnt.Hälfk.  1  Aquarii  1  Z Aquarii 

X  Aquarii 

1  0.  &atatarak(i 

1 

d.  Wasser- 1 

mann    |                  1 

26.  pÄrra-ftÄa- 

333  20  ;  327     3  32,5            ? 

a  Pegasi    a  Pegasi 

r."^   . 

drapada 

i             '' 

' 

Pegasi 

27.1  uttara-&A<i- 

346  40  '  346  49  25         ?  al'irs 

aAndrom.l  y  Pegas. 

y  Pegas. 

j      drapada 

1                           cilCdzam  \                  |0:Androm. 

a  Androro. 

28.;  rero/i 

360    ©'360    0    0      ?Bandzw.^PiBcium^Pi8cium  fPiscium 

' 

1                         d.Fischen  |                  j 

1                  1 

1)  Die  Bedeutung  der  Namen  der 
erklärt  werden)  gebe  ich  nach  Bürgers 
No.    1 :  die  Rosseschirrer 

„      2:  die  Fortführenden 

,      3:  die  Verflochtenen  (Plejadeo; 

.     4:  die  rote,  aufsteigende 

,      5:  Haupt  des  Rehs  (Antilope) 

-      6:  die  feuchte 


nakshatra  (nicht  alle  können  befriedigend 

und  Weber: 
No.    7 :  die  wieder  gut  (machende) 
„      8:  das  nährende  Gestirn  [Heilgestirn  j 
,      9:  die  Umschlingenden 
„    10:  die  mächtige  (Herrschaft) 
,    11 :  die  erste  schimmernde 
.    12:  die  zweite         , 
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Für  die  Bestimmung  der  Eintritte  des  Mondes  in  eines  der 
28  naJcshatra  ist  die  Länge  des  Mondes  erforderlich.  Aus  den  jAcoBischen 
Tafeln  erhalten  wir  dieselbe  mittelst  der  tithi  Eine  tithi  drückt  die 
Distanz  des  Mondes  von  der  Sonne  aus,  nämlich  die  Zeit,  welche  der 
Mond  braucht,  um  von  der  Sonne  eine  Entfernung  von  12^  zu  er- 
reichen (S.348).  Eine  gegebene  tithi  ist  daher  mit  12  zu  multiplizieren,  um 
die  entsprechende  Distanz  Sonne-Mond  in  Graden  zu  finden.  Addiert 
man  zu  dieser  Distanz  noch  die  Sonnenlänge,  so  resultiert  die  gesuchte 
Mondlänge ;  der  Eingang  mit  diesem  Betrage  in  die  vorstehende  Tafel 
liefert  dann  sofort  das  entsprechende  naJcshatra. 

In  dem  Beispiele  (S.  361)  für  das  Datum  28.  Märga§irsha  4319 
lallyuga  hatten  wir  gefunden  tithi  (bei  Tagesbeginn)  =  4,36,  folglich 
war  die  Distanz  Sonne-Mond  ==  4,36 .  12o  =  52^  19'.  Die  Sonnen- 
länge gibt  Tafel  III  für  den  28.  Märgafirsha  =  237^  49';  sie  muß 
aber  noch  um  die  Differenz  zwischen  der  Sonnenlänge  bei  Beginn  des 
mittleren  Sonnenjahrs  und  bei  Beginn  des  Tages  (in  Tafel  I  und  11 
als  „Korrekt."  bezeichnet)  verbessert  werden.  Die  gefundenen  ghatikä 
und  pala  w^erden  als  Bogenminuten  betrachtet  und  mit  entgegen- 
gesetztem Zeichen  an  die  Sonnenlänge  angebracht. 

Taf.  I  4300  Korr.  [Arya-S.]  =  +  198^35?  SonneoläDge  =  237«  49' 

,    II       19       ,  __    5     6  Korr.—  14 

+  14gh29P=  +  14'  237«^  35' 

Für  den  Tagesbeginn  des  28.  Märgaäirsha  ist  also  die  Sonnenlänge 
=  237^  35',  hierzu  die  Distanz  Sonne-Mond  =  52^  19'  gibt  die  Mond- 
länge 289®  54'.  Dieser  entspricht  in  vorhergegebener  Tafel  das  Mond- 
haus Nr.  23  sravana.  Da  293®  20'  den  Endpunkt  von  §rarana  vor- 
stellt, stand  der  Mond  293®  20—289®  54'  =  3®  26'  oder  (nach  Taf.  IVe 
unter  Voraussetzung  einer  mittleren  Zunahme  der  Mondbewegung) 
15^^  38i'  vor  dem  Eintritte  in  das  nächste  nakshatra. 

Die  bisher  erwähnten  Zeitelemente  der  naJcshatra,  Icarana,  yoga, 
lagna  kommen  in  den  indischen  Inschriften  nicht  selten  vor.  In  den 
den  von  Kielhorn  gesammelten  200  Inschriften  mit  ausschließ- 
licher Datierung  nach  der  tSaka-ÄrsL  werden  neben  dem  Datum  die 
naJcshatra  39 mal   angegeben,   die  nakshatra  und  ^joga  sechsmal,  die 


No.  13 :  die  Hand  No.  21 :  zweite  unterjochte 

„  14:  die  Wunderbare,  Griänzende  ,  22:  der  Erobernde 

,  15:  das  Schwert,  die  Verbannte  ,  23:  das  Gehör,  Ohr 

,  16:  die  Zweizinkige,  Gabelförmige  „  24:  die  Berühmte 

«  17:  die  Heilbringende,  Günstige  ,  25:  hundert  Ärzte 

,  18:  die  älteste  ,  26:  erster    1  Glücksschritt 

„  19:  Wurzel,  Ursprung  ,  27:  zweiter/ 

fl  20:  erste  unterjochte  „  28:  die  reiche 
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ndkshatray  yoga  und  Tcararia  zehnmal,  das  lagna  zehnmal ;  ferner  waren 
21  mal  Sonnenfinsternisse  vermerkt.  Die  Finsternisse  finden  nicht 
etwa  wegen  des  astronomischen  Interesses  ihre  Erwähnung  in  den 
Inschriften,  es  sind  vielmehr  Unglück  bringende  Erscheinungen*, 
die  beschworen  werden  müssen  und  sich  darum  zu  Gaben  und  Schen- 
kungen aller  Art  besonders  eignen.  Vornehmlich  gelten  Schenkungen 
bei  Sonnenfinsternissen,  die  auf  den  Sonntag,  und  bei  Mondfinster- 
nissen, die  auf  den  Montag  fallen  (chudämani  genannt),  für  höchst 
verdienstlich.  Da  die  Finsternisse  infolge  dieses  naiven  Glaubens 
mit  in  den  Kreis  der  Zeitelemente  treten,  gewinnt  ihre  Erwähnung 
auch  chronologische  Wichtigkeit,  und  sie  dienen  im  Vereine  mit  den 
anderen  Zeitelementen  zur  Verifizierung  des  Datums  der  Inschriften. 
Die  von  den  Inschriften  gemeldeten  Finsternisse  sind  zum  Teil  be- 
obachtete, zum  Teil  berechnete;  namentlich  in  den  mehr  zurückliegenden 
Zeiten  scheinen  sich  die  Hindu  an  die  Rechnung  gehalten  zu  haben*. 
Wahrscheinlich  wollte  man  zum  Zwecke  frommer  Schenkungen  die 
Finsternisse  besonders  auswählen  und  diese  mußten  daher  rechnerisch 
vorher  bestimmt  werden.  Die  in  den  Inschriften  der  späteren  Jahr- 
hunderte, namentlich  aber  in  denen  nach  1000  n.  Chr.  auftretenden 
Finsternisse  dagegen  sind  augenscheinlich  beobachtete,  vielfach  an  dem 
Orte  der  Inschrift  sichtbar  gewesene,  oder  doch  nach  Indien  fallende 
Finsternisse.  Ihre  Erwartung  war  jedenfalls  durch  die  Kalender  vor- 
bereitet, und  während  des  punga-inlaj  nämlich  während  der  faktischen, 
für  das  Auge  wahrnehmbaren  Zeitdauer  der  Verfinsterung,  vollzog 
man  die  entsprechende  beabsichtigte  fromme  Handlung.  Die  inschrift- 
lichen Finsternisse  scheinen  daher  einer  etwas  verschiedenen  Beurteilung 
zu  bedürfen:  die  Finsternisse  der  alten  Zeit  wird  man  mehr  mit 
den  von  den  Indern  selbst  angewendeten  Rechnungsvoi-schriften  der 
Siddhänta  zu  kontrollieren  haben,  während  man  auf  die  uns  zeitlich 
näher  liegenden  die  Grundsätze  unserer  modernen  Astronomie  anwenden 

1)  Welche  Einflüsse  auf  alle  Dinge  von  den  Finsternissen  ausgehen  und  was 
ihnen  alles  je  nach  ihrer  zeitlichen  und  örtlichen  Ereignung  unterliegt,  darüber 
gibt  z.  B.  Kapitel  V  der  Brihat-Samhitä  lehrreichen  Aufschluß. 

2)  Dies  geht  aus  dem  Umstände  hervor,  daß  sich  unter  den  älteren  Finster- 
nissen der  Inschriften  viele  finden,  die  überhaupt  nicht  in  Indien  sichtbar  gewesen 
sein  können.  Kiblhorn  (Die  Seinen-  und  Mondf.  in  den  Daten  ind.  Inschriften,  — 
Nachr.  d,  Ges.  d.  n\  Göttingen y  phU.  KL,  1896,  S.  59)  hat  62  Inschriften  mit 
Sonnenf.,  65  mit  Mondf.  untersucht.  Von  32  Sonnenf.  (vom  8.  Jahrh.  ab)  waren 
29  an  den  Orten  der  Inschriften  sichtbar,  von  47  Mondf.  waren  46  sichtbar.  In  späterer 
Zeit  mußte  offenbar  der  pu^ya-Tcäla,  die  Zeit  einer  faktischen  Phase  der  Ver- 
finsterung, wirklich  vorhanden  sein,  wenn  man  ein  frommes  Werk  stiften  wollte. 
War  eine  Finsternis  in  Indien  nicht  sichtbar,  so  existierte  kein  jpuff,ya'käla\  ging 
Sonne  oder  Mond  verfinstert  auf,  so  zählte  man  den  punya-kdla  vom  Sonnen-  resp. 
Mondaufgange;  im  Falle  die  Verfinsterungen  bei  Untergang  eintraten,  dauerte  die 
geeignete  Zeit  für  die  betr.  Handlung  nur  bis  Untergang.     (So  die  Textbücher.) 
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wird.  —  E.  ScHEAM  hat  im  Anhange  zu  dem  schon  erwähnten  Werke 
von  Sewell-Dikshit  die  auf  den  OppoLZEBSchen  Kanon  der  Finster- 
nisse gegründeten  zwischen  300 — 1900  n.  Chr.  in  Indien  sichtbar  ge- 
wesenen Sonnenfinsternisse  geliefert,  und  ß.  Sewell  in  der  Conünua- 
tion  des  ersteren  Werkes  (London  1898)  auch  die  Mondfinstemisse 
desselben  Zeitraums.  —  Handelt  es  sich  darum,  nach  indischer 
Weise  zu  rechnen,  so  können  die  angehängten  jAcoBischen  Tafeln  auf 
folgende  Art  hierzu  benutzt  werden.  Die  Tafeln  11,  III,  IV  b  ent- 
halten eine  Kolumne,  „©  vom  5  Knoten";  nach  den  indischen 
Astronomen 

.  X  i_  .  xT  .      /^n.    X  /  gewiß,      wenn  0  v.  3)Kn.  zwischen  0—  90  od.  910—1000 

18t  bei  Neum.  eine  ©Pinst.  [  ^^^^^^^       ^         ^  ^       ^^^^^^  ^   ^^_  395 

[tithi  =  0  od.  30]  unmöglich,   ,         ,  ,      106-894 

V  .  ^r  11        .      ^17.    X  /gewiß,  ,         ,  ,  0—  58  od. 942— 1000 

bei  Volhn.  eine  3)Fin8t.  |  f^^,.^^^^       ^         ^  .       59-  75   .   911-  923 

[Hthi=lbfi]  unmöglich,   ,         ,  ,        76—922 

Da  nur  auf  Mondfinstemisse,  die  nach  Sonnenuntergang,  resp.  auf 
Sonnenfinsternisse,  die  vor  Sonnenuntergang  stattfinden,  Rücksicht  ge- 
nommen wird,  so  nimmt  man  einen  mittleren  Sonnenuntergang  resp. 
Aufgang  von  30»^  an.  Die  Korrektion  für  die  tithi  und  die  D  Anom. 
ist  dann  (Tafel  IV  d)  0,51  resp.  18.  In  einem  gegebenen  Beispiele  hat 
man  die  folgende  Eechnung:  z.  B.  kaliy.  4030,  Mägha  äudi  15, 
Sonntag,  soll  eine  Mondfinsternis  gewesen  sein. 


feria     tithi   :2)An.  0v.3)Kn. 


Taf.I4000u.IVb     1 

8,98 

523 

62 

,  II     30                 3 

2,19 

684 

228 

■4" 

11,17 

207 

290 

26.3fa^ÄaTaf.III     4 

2,81 

815 

712 

obige  Korrektion 

0,51 

18 

3^ 

1 

14,49" 

40" 

5 

2  An.  Taf.  IVc 

+  0,62 

wahr,  tithi 

=  15,01 

Ind.  d.  Neul)  =  30  —  11,17  =  18,8 
Ind.  d.  tithi  =  18,83+15  =  3,83 
Taf.  III  =  27.  Mägha. 


tithi  =  15,01   zeigt  an ,  daß  Voll- 
mond war  (Merid.  Lanka) 


ev.DKn.  =  5  liegt  zwischen  den  oben  angesetzten  Grenzen  0 — 58 
und  besagt,  daß  die  Mondfinsternis  sicher  stattfand;  feria  1  gibt  als 
Tag  den  Sonntag;  demnach  ist  die  Datierung  richtig. 

§  96.    Der  60jährige  und  der  12jährlge  Jupiterzyklus. 

Zu  den  bisher  beschriebenen  Zeitelementen  treten  in  den  Kalendern 
und  Inschriften  noch  der  60  jährige  Jupiterzyklus  und  die  beiden  Arten 
des  12  jährigen.  Wie  schon  früher  bemerkt  (S.  324),  haben  die  Methoden, 

1}  Das  Argum.  0v.^Kn.  ist  in  den  Tafeln  als  1000  teilig  verstanden.  Einem 
Tage  entspricht  0  v.  3)Kn.  etwa  6,  daber  für  30«»»  =  Vs  Tag  ®  v.  3)Kn.  =  3. 
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die  Bewegung  des  Planeten  Jupiter  zur  Zeitmessung  zu  benutzen 
{bärhaspatya  mäna  =  das  Maß  des  Jupiter),  ihren  Ursprung  schon 
in  der  zweiten  Periode  der  Zeitrechnung  der  Inder.  Die  Kenntnis  der 
Länge  der  Planetenjahre  findet  sich  auch  bei  den  Chinesen  der  alten 
Zeit,  ist  aber  bei  diesen  nicht  über  die  Astrologie  hinausgekommen. 
Wann  die  Jupiterjahre  in  den  praktischen  Gebrauch  der  indischen 
Zeitrechnung  übergegangen  sind,  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  fest- 
stellen ;  in  den  Inschriften  scheinen  sie  nicht  über  das  4.  Jahrh.  n.  Chr. 
zurückzureichen  (sicher  treten  sie  um  530  n.  Chr.  auf).  Der  Surya- 
Siddh.  erwähnt  die  Jupiterjahre  schon  wie  eine  altbekannte  Art  von 
Zeitmessung  ^ 

a)   Der  60jährige  Jupiterzyklus. 

Das  Jupiterjahr,  gewöhnlich  sarhvatsara  (=  Jahr)  genannt,  wird 
in  dem  Sinne  verstanden,  daß  es  die  Zeit  bedeutet,  welche  der  Jupiter 
braucht,  um  mit  seiner  mittleren  siderischen  Bewegung  einmal  durch 
eines  der  12  Zeichen  des  Zodiakus  zu  laufen.  Sechzig  solcher  „Jahre" 
bilden  den  Brihaspati  samvatsara  chakra  (oder  Bärhaspatya  sarhv,  eh.). 
Die  Siddhänta  weichen  in  der  Angabe  der  Länge  dieses  Jahres  von- 
einander ab;  aus  den  drei  wichtigsten  Ansätzen  resultieren  folgende 

Jahreslängen: 

Sitrya-S.  Arya-S, 

Bürgert.  Tage  in  einem 

yuga:  1  577  917  828     1 577  917  500 

Jupiterrevolut.  in  einem 

yuga:  364  220  364  224 

demnach  Länge  [Tage] 

eines  Umlaufs:  4332,32065 

also  Länge  des  Jup.- 


Brähm.'S. 


1577  916450 


364226,455 


Jahrs  =  ^/ 


12    


361,026  721 


4332,27  217 
361,022681 


4332,24009 
361,020007 


Abgesehen  von  der,  wie  man  sieht,  nicht  unwesentlichen  Verschiedenheit 
in  der  Länge  des  Jupiterjahres  kommt  es  noch  darauf  an,  ob  und 
von  welchen  Mja  man  Gebrauch  macht  2,  woraus  öfters  eine  ziemliche 

1)  Sürya-S.  XIV  (1.  2):  .Der  Arten  der  ZeitmessuDg  sind  neun,  Dämlich  jene 
des  Brahma,  der  Götter,  der  Väter,  des  Prajäpati  (nach  Patriarchaten,  s.  S.  387), 
des  Jupiter  und  der  Sonne,  die  bürgerliche,  Mond-  und  Stemzeit.  Von  vieren, 
nämlich  der  Sonnen-,  Mond-,  Stemzeit  und  bürgerlichen  Zeit,  wird  von  den^  Leuten 
Gebrauch  gemacht;  jene  des  Jupiter  ist  durch  das  Jahr  des  60jährigen  Zyklus 
bestimmt;  von  den  übrigen  wird  kein  Gebrauch  mehr  gemacht. 

2)  Die  Hindu  haben  mit  der  Zeit  (wahrscheinlich  schon  im  11.  Jahrh.  n.  Chr.) 
die  Abweichungen  bemerkt,  welche  aus  der  von  den  Siddhänta  angegebenen  Be- 
wegong  der  Planeten  gegen  die  wirkliche  hervorgeht.  Mit  den  Elementen  des 
Stirya-S,  würden  z.  B.  für  die  gegenwärtige  Zeit  bei  einigen  Planeten  bis  zu  9«^ 
Abweichungen  in  den  Orten  derselben  eintreten.    Im  16.  Jahrhundert  haben  die 

Gin  sei,  Chronologie  I.  24* 
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Differenz  in  der  Lage  der  Jupiterjahre  sowie  des  Anfangs  und  Endes 
derselben  resultiert. 

Jedes  Jahr  des  Brihaspati'ZyMvis  hat  seinen  Namen  (bei  einigen 
kommen  Varianten  vor);  die  Namen  scheinen  späteren  Ursprungs  zu 
sein  als  der  Zyklus  selber.  Als  Ausgangspunkt  nimmt  der  Süryor 
Siddh.  das  Jahr  vijaya^  die  meisten  Siddhänta  rechnen  dagegen 
von  prabhava;  im  folgenden  sind  beide  Zählungen  (durch  die  Nummern 
1,  2,  3  .  .  .  und  (1),  (2),  (3)  .  .  .)  angedeutet. 


Ko.  1          Nameo  der  Jahre 

No.  1          Namen  der  Jahre 

No. 

Namen  der  Ja 

bre 

(15) 

I 

prabhava 

(35) 

21 

sartajit 

(55) 

41 

plava¥iga 

2 

vibhava 

(36) 

22 

sarvadhdrin 

(56) 

42 

kilaka 

(16) 

3 

hikla 

(37) 

23 

mrodhin 

(57) 

43 

aaumya 

(17) 

4 

pramöda 

(38) 

24 

vikrita 

(58) 

44 

8ddharai^ 

(18) 

5 

prajäpati 

(39) 

25 

khara 

(59) 

45 

virödhakrit 

(19) 

6 

aifigiras 

(40) 

26 

nandana 

(60) 

46 

paridhdvin 

(20) 

7 

irimukha 

(41) 

27 

vijaya 

(0 

47 

pramddin 

(21) 

8 

bhava 

(42) 

28 

jaya 

(2) 

48 

dnanda 

(22) 

9 

yuvan 

(43) 

29 

manmatha 

(3) 

49 

rdkshasa 

(23) 

JO 

dhaifi 

(44; 

30 

durmukha 

(4) 

50 

ancda 

(24) 

II 

%&vara 

(45) 

3« 

hemälamba 

(5) 

5» 

pif^ala 

(25; 

12 

bahudhdnya 

(46) 

32 

vilamba 

(6) 

52 

kdlayukta 

(26) 

'3 

pramäthin 

(47) 

33 

vikärin 

(7) 

53 

siddhdrtin 

(27) 

»4 

vikrama 

(48) 

34 

iärvarin 

(8) 

54 

raudra 

(28) 

J5 

vfüha  (bhf%6ya) 

(49) 

35 

plava 

(9) 

55 

durnuUi 

(29) 

i6 

chürabhänu 

(50) 

36 

äubhakrit 

(10) 

56 

dundubhi 

(30) 

17 

subhdnu 

(51) 

37 

^bhana 

(«0 

57 

rudhirödgdrin 

(3t) 

i8 

täraiata 

(52) 

38 

krodhin 

(12) 

58 

raktäsJia 

(32) 

19 

pdrthiva 

(53) 

39 

mävdvasu 

(13) 

59 

krödhana 

(33) 

20 

vyaya 

(54) 

40 

pardbhava 

(14) 

60 

kshaya 

(34) 

Man  hat  zwischen  einem  nordindischen  60jährigen  Zyklus 
zu  unterscheiden,  bei  welchem  die  Jahre  nach  der  faktischen  Jupiter- 
bewegung angeordnet  werden,  und  dem  südindischen,  bei  welchem 
die  Jupiterjahre  mit  dem  Lunisolar-  resp.  Sonnenjahre  zusammen- 
fallen.   Wir  betrachten  zunächst  den  ersteren  Zyklus. 

Da  nach  dem  Sürya-Siddh.  die  Länge  des  Jupiterjahres  (ohne 
h7ja)  361,026721  Tage  beträgt  (s.  oben)  und  die  Länge  des  siderischen 
Sonnen  Jahres  365,258  756  (s.  S.  342),  so  ist  das  Jupiterjahr  um  4,2320  Tage 
kürzer  als  das  Sonnenjahr,  sein  Anfang  wird  sich  also  im  Sonnenjahre 
verschieben,  so  daß  nach  einer  gewissen  Jahresreihe  der  Fall  eintreten 


indischeD  Astronomen  deshalb  Verbesserungen,  bija  (oder  vija),  eingeführt.  Für 
den  Jupiter  beträgt  das  bija  nach  Bentlet  —  8  Revol.,  also  die  korrigierte  Zahl 
364  212  Revol. ,  demnach  ist  das  Jupiterjahr  des  Surya-S.  361,084651  Tage.  Im 
allgemeinen  werden  bei  Rechnungen  mit  den  Grundlagen  der  Siddhänta  die  bija 
erst  für  die  Zeit  nach  1500  n.  Chr.  mit  berücksichtigt. 
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wird,  daß  zwei  Jupiterjahre  in  einem  Sonnenjahre  anfangen  und  z.  6.  das 
eine  Jupiterjahr  kurz  nach  Beginn  des  Sonnenjahres  anfängt,  während 
das  zweite  seinen  Anfang  kurz  vor  dem  Ende  des  Sonnenjahres  hat 
Da  unter  Annahme  der  obigen  Zahlen  85,309  Sonnenjahre  86,809  Jupiter- 
jahren gleich  sind,  so  findet  eine  solche  Koinzidenz  alle  85  Jahre  statt 
Man  verfährt  dann,  wie  in  dem  Falle,  wo  das  Ende  zweier  tithi  auf 
ein  und  denselben  Tag  fällt:  wie  man  dann  die  zwischenliegende 
üthi  ausschaltet,  so  fällt  auch  bei  einer  solchen  Koinzidenz  das  Jupiter- 
jahr aus  und  ist  ein  kshaya  samvatsara.  Um  sich  für  einen  gegebenen 
Fall  klar  zu  sein,  ob  das  betreffende  Jupiterjahr  ein  ausgeschaltetes 
ist,  hat  man  zuerst  den  Anfang  und  das  Ende  des  haUyttga-Jahres  zu 
bestimmen,  sowie  des  Jupiterjahres,  wobei  man  am  besten  von  der 
julianischen  Epoche  ausgeht,  und  hat  dann  die  Lage  beider  Jahre 
gegeneinander  zu  vergleichen.  Zur  Bestimmung  des  Jupiterjahres 
benützt  man  die  weiter  unten  folgenden  Regeln.  Bei  Vergleichen  mit 
dem  Lunisolarjahre  (südliches  Jupiterjahr)  können  Ausschaltungen  nur 
in  den  Schaltjahren  (von  384  bis  385  Tagen)  eintreten.  In  den  Rechnungs- 
resultaten werden  sich  Verschiedenheiten  für  einen  und  denselben  Fall 
einstellen,  je  nach  den  Grundlagen  und  Regeln,  die  man  anwendet 
Auch  ist  darauf  zu  achten,  daß  einige  Arten  Sonnenjahre  mit  dem 
mittleren  samkranti  anfangen  statt  mit  dem  scheinbaren. 

Um  die  Nummer,  den  Beginn  und  das  Ende  eines  Jupiterjahres  zu 
finden,  sind  hauptsächlich  vier  Regeln  gebräuchlich: 

1.  Die  Sürya-Siddh.-Regel.  Dieselbe  läßt  Nummer  und 
Namen  des  laufenden  Jupiterjahres  für  ein  gegebenes  kaliyuga  (v.)  finden. 
„Multipliziere  das  vollendete  (v.)  kaliytiga- Jahr  mit  211,  subtrahiere 
108  vom  Produkt,  dividiere  durch  18  000;  den  Quotienten  (ohne  Bruch- 
teile) addiere  samt  27  zum  kaliyuga,  dividiere  durch  60,  so  gibt  der 
Rest  die  Nummer  des  laufenden  Jupiterjahres  von  prabhava  ==  1  ab 
gerechnet"  (vom  scheinbaren  sarhkranti  beim  Sonnenjahrbeginn).  — 
Diese  umständliche  Regel  kann  man  durch  Benützung  der  jAcoBischen 
Tafel  umgfehen.  Tat  I,  II  (und  ev.  III,  wenn  für  einen  bestimmten 
Tag  gerechnet  werden  soll)  geben  in  der  letzten  Kolumne  Jupiter- 
satnvats,  die  man  addiert;  die  Summe,  vermehrt  um  1,  gibt,  von  vijaya 
(1)  ab  gerechnet,  Nummer  und  Namen.  Welches  Jupiterjahr  war  z.  B. 
bei  Beginn  kaliyicga  3500  (1.)  laufend? 

Nach  d.  Sürya-Siddh.  Nach  Jacobi 

kalty,  3500  (1.)  =  3499  (v.) .  211  =  738289  Taf.  I  3400        19,78 

— 108  ,     II     99      j40,16 

738181  Jap.  Safhv,  59,94 

738181:18000  =  41;  3499  +  41  +  27  =  3567  =          60+1 

3567  :  60  =  59  =  (1)  =  vijaya 
Rest  =  27  =  vijaya  (s.  vorhergehende  Tafel). 

24* 
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Wird  nun  Anfang  und  Ende  des  Jupiterjahres  nach  der  christ- 
lichen Ära  verlangt,  so  stellt  man  zuerst  die  Jahre  vom  Beginn  des 
Jcaliyuga  ab  fest:  man  dividiert  das  (v.)  laUytiga  durch  85  und  fügt 
den  Quotienten  zum  kaliyuga'Jshrej  dividiert  durch  60.  Falls  der 
übrigbleibende  Rest  gleich  ist  der  gegebenen  Nummer  des  Jupiter- 
jaJires,  ab  ryaija  (1)  gerechnet,  so  ist  die  vorgefundene  Summe  die 
gesuchte  Zahl  der  Jahre,  andernfalls  aber  muß  die  Summe  noch  um 
die  Differenz  verbessert  werden.  Dann  rechnet  man  mittelst  der  Länge 
des  Jupiterjahres  die  Anzahl  der  abgelaufenen  Jupitertage  und  addiert 
dieselben  zur  Epoche  des  l-aliyuga.  Scheams  Tafel  „Julianischer  oder  gre- 
gorianischer Kalender"  gibt  dann  sofort  das  Datum  für  das  Ende  des 
Jupiter  Jahres,  und,  event.  durch  Abrechnung  von  dessen  Länge,  auch 
den  Anfang.  Wann  endete,  z,  B.  im  obigen  Jahre  3500  iaUyuga 
=  3499  (v.)  das  Jupiterjahr? 

3499  :  85  =  4V*lss  =  41  3541  .  361,026721  (ohne  bija) 

3499  -I-  41  =  3540  =  1  278  395,619  Tage 

3540  :  60  =  59  Epoche  d.  kaliy.      588465,750  (mittl.  samlr.) 

Rest  =  0  jul.  Tage  =  1 866861,369 

demnach  zu  verbessern  um  -f-  1,  oder  nach  Schkams  Tafel 

(da  das  gegeb.  Jup.-J.  =  1  ist)  also  =  399  n.Chr.  10.März(jul.) 

Zahl  der  abgelauf.  Jupiterjahre  Ende  des  Jupiterjahres 

=  3541.  vijaya. 

Mit  Hinzunahme  der  bija  würde  man  auf  399,  7.  April  kommen.  — 
Durch  Benützung  der  eben  angegebenen  Eegel  läßt  sich  auch  der 
Fall  entscheiden,  ob  ein  ausgeschaltetes  Jupiterjahr  vorliegt.  Es 
wird  z.B.  vermutet,  daß  das  Jahr  (10)  suihakrit  im  Jcaliyicga  4873 
ein  Jcshaya  samratsara  gewesen  ist.  Wir  wollen  mit  Berücksichtigung 
der  Mja  rechnen.  Man  hat  zuerst  für  die  Zahl  der  abgelaufenen 
Jupiterjahre 

4873  :  85  =  57  Für  den  Beginn  von  (10)  iuhhahrit  findet  man 

4873  +  57  =  4930            361,034651  (mit  hija,  s.  Anm.  S.  370) .  4929  =  1 779539,795 

4930  :  60  =  82  Jul.  Epoche  kaliy,         588465,750 

Rest  =10  Beginn      2368005,545 

uUo  Zahl  der  Jupiterjahre  Länge  des  Jupiterjahres               361,035 

=  4930  (1).  Ende      2368366,580 

also  (mittelst  Schrams  Tafeln)  {  J^f^"  =  JJJJ  "'  ^^''  \  ^^f^  ^J' 

Andererseits  ist  für  den  Beginn  und  das  Ende  des  Jcaliyuga  4873: 
865.2587565  .  4872  =  1  779540,662 
Jul.  Epoche  kaliy.  =    588463,602  (scheinb.  samk.) 
Beginn  =  2  36"8'004",264  =  1771,  10.  AprU 
365,259 
Ende  =  2368369,523  =  1772,  10.  April, 
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also  liegt  Anfang  und  Ende  von  (10)  hibhakrit  wirklich  innerhalb 
des  Tcal%yuga'32iive&  4873  und  war  deshalb  ein  Jcshaya  samvatsara. 

2.  Die  Ärya-Siddh.- Regel.  „Multipliziere  das  (v.)  iaUytcga- 
Jahr  mit  22,  subtrahiere  11  vom  Produkt,  dividiere  durch  1875;  den 
Quotienten  (ohne  Bruchteile)  füge  samt  27  zum  Jcäliyuga  und  dividiere 
dann  durch  60:  der  Rest  bezeichnet  die  Nummer  des  laufenden  sam- 
vatsara vom  prabhava  =  1,  bei  Beginn  des  betr.  Sonnen  Jahres." 

8.  Die  Jyotistattva-Regel  [J.  Warben,  KälasanJcaUta,  Madras 
1825,  s.  a.  Davis,  Asiat  Res.  III,  215  f.]  „Multipliziere  das  (v.)  Saha- 
Jahr  mit  22,  addiere  4291,  dividiere  die  Summe  durch  1875:  der  Rest 
der  Division  stellt  den  abgelaufenen  Teil  des  Jupiterjahres  vor.  Addiere 
den  Quotienten  zum  ÄiÄ-a-Jahr  und  dividiere  durch  60,  so  bezeichnet 
der  Rest  die  Nummer  des  vollendeten  Zyklusjahres  von  prabhava  =  1 
ab  gerechnet."  —  Da  diese  Regel  unmittelbar  den  Betrag  des  Jahres 
liefert,  welcher  von  dem  laufenden  Jupiterjahr  beim  Beginn  des  /SWa- 
Jahres  abgelaufen  war,  erhält  man  sofort  Ende  des  abgelaufenen  resp. 
Anfang  des  neuen  Jupiterjahres  *. 

4.  Die  Brihat-Saihhitä-Regel.  [Brihat-Samhitä ,  c.  VIII, 
V.  20.  21;  Joürn.  Boy.  Asiat  Soc,  N.  S.,  IV,  London  1870.]  „Multi- 
pliziere das  (v.)  iSaJca-JahT  mit  44,  addiere  8589,  dividiere  die  Summe 
durch  3750,  den  Quotienten  addiere  zum  iSaka-Jahr  und  dividiere 
durch  60:   der  Rest  gibt  die  Nummer  des  laufenden  Jupiterjahres*." 

Der  södindische  Jupiterzyklus  entstand  durch  Vernachlässigung 
der  auszuschaltenden  Jupiterjahre ;  etwa  um  905  oder  908  n.  Chr.  soll 


1)  Für  das  iSaka-Jskhr  320  (v.)  =  3500  kdlip.  hat  man  z.  B. 

320.22  +  4291      ^.„         320  +  6      ,    r>    .       oa  ^        .      t     •*    •  u  n 
1^^^ =  6»Vi875  5  — ör^ —  =  4;  Rest  ^  26  =  nandana  (v.  Jupiterjahr)  resp. 

27  =  vijaya  (1.  Jupiterjahr). 
Das  Ende  von  nandana  fällt  um  *Vi87a  ^^s  Sonnenjahres  d.  h.  um  '*Vi876  •  365,25868  Tage 
=  15,7792  Tage  vor  den  Anfang  des  äaA;a- Jahres  320.  Dieser  Betrag  ist  also  vom 
Beginn  des  (v.)  /^aA»- Jahres  abzuziehen.     Den   letzteren  erhalten  wir  aber  au» 

365,25868  .  320  =     1 16  882,7776 
Epoche  der  iSaka-Artu  1749621,1979 

1 866  503,9755"  — 15,7792  ==  1 866488,1963  =  398  n.  Chr.  2.März. 
Da  nach  der  Ji/qtistattva-'Eiegel  die  Länge  des  Jupiterjahres  ****/i875  Sonnenjahre 
oder  360,9730  Tage  ist,  so  erhalten  wir  für 

den  Beginn  von  nandana  (26)  das  Ende  von  vijaya  (27) 

1 866488,1963  1 866488,1963 

—  360,9730  +     .      360,9730 

1866127,2233  =  397  n.  Chr.  6.  März      1 866849,1693  =  399  n.  Chr.  26.  Febr. 

2).  z.B.  Saka  320  (v.)  ^"^^.^^+^^^==^^^1,,,^,  ^^l^-^  =  A,B.,.t  =  2^,^i^ 

oben.  Die  bei  diesen  Regeln  vorkommenden  Rechnungen  werden  vereinfacht  durch 
die  Tafeln,  welche  Kielhorn  dafür  angegeben  hat  {Indian  Antiq.  XVIII,  1889, 
S.  205/7). 
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man  auf  die  Jcsaya  samratsara  nicht  mehr  entsprechende  Rücksicht 
genommen  haben,  so  daß  der  Zyklus  mit  dem  Lunisolarjahr  zusammen- 
fiel. Gegenwärtig  geht  der  nördliche  Zyklus  gegen  den  südlichen 
schon  um  12  Jahre  voraus:  für  1900/1  n.  Chr.  ist  34  äärvarin  das 
laufende  Jupiterjahr  im  südlichen  Indien,  dagegen  46  paridhärm  im 
nördlichen  Zyklus,  Um  die  Nummer  des  Jupiterjahres  zu  finden, 
addiert  man  (nach  der  sogen.  Teii%a-Regel)  1 1  zum  laufenden  iSaJca- 
Jahr  und  dividiert  durch  60:  der  Rest  gibt  die  Nummer  des  laufenden 
südlichen    Zyklusjahres    ab  j^^^^^^'^^'y    z.  B.    für    1901    n.  Chr.  = 

i  OOQ  J_  1  1 

1823  iSaka  (1.)  ist  7;^^-      Rest  34,  also  das  Jupiterjahr  =  34  äa^Tariw. 

b)    Der  12jährige  Jupiterzyklus. 

Der  Vorläufer  des  60  jährigen  Jupiterzyklus  ist  wahrscheinlich 
der  12  jährige  gewesen  und  der  erstere  nur  durch  die  Bildung  eines 
5  jährigen  yuga  entstanden.  Wir  haben  schon  bemerkt,  daß  der  Jupiter 
etwa  alle  12  Jahre  in  dieselben  Stellungen  zum  Sternhimmel  wieder- 
kehrt, eine  auffällige  Erscheinung,  die  den  Indem  nicht  entgehen 
konnte  und  die  wir  keilinschriftlich  vermerkt  schon  bei  den  Babyloniem 
gefunden  haben.  Die  letzteren  haben  auch  die  heliakischen  Auf-  und 
Untergänge  dieses  Planeten  beobachtet,  und  die  Inder  knüpften  das 
Jupiterjahr,  wie  es  scheint,  an  jene  Aufgänge.  Im  Bfihat  Samhita, 
VIII,  1.  2  heißt  es  nämlich:  „Jedes  Jahr,  während  dessen  Jupiter 
den  12.  Teil  seines  Umlaufs  vollendet,  führt  den  Namen  des  Mond- 
hauses, in  dem  er  aufgeht,  und  die  Jahre  folgen  einander  in  derselben 
Ordnung  wie  die  Mondmonate.  Die  Jahre  Kärtüka  und  die  weiteren 
enthalten  zwei  Mondhäuser,  beginnend  mit  krittikä,  und  so  auch  die 
anderen  in  regelmäßiger  Folge,  mit  Ausnahme  des  5.,  11.,  12.  Jahres, 
zu  welchen  je  drei  Mondhäuser  gehören*."  Dikshit  tritt  dafür  ein, 
daß  die  an  dieser  Stelle  gemeinten  Aufgänge  heliakisch  zu  ver- 
stehen sind,  und  wird  hierin  recht  haben.  Heliakische  Aufgänge  der 
großen  Planeten  sind  Erscheinungen,  die  selbst  in  Zeiten  sehr  geringen 
astronomischen  Wissens  beobachtet  und  zeitrechnerisch  verwertet  werden 
konnten.  Wie  die  Ägypter  eine  Zeitperiode  auf  die  heliakischen 
Aufgänge  des  Sirius  gründeten,  so  verwendeten  die  Inder  dieselben 
Erscheinungen  des  Jupiter  zur  Bildung  eines  Jahres,  freilich  mit  der 
Grundlage  der  nakshatra,  (Der  Surya-Siddhänta  enthält  im  9.  Kapitel 
Belehrungen  über  die  heliakischen  Auf-  und  Untergänge  der  Planeten 
und  der  nakshatra)  Der  siderische  Umlauf  des  Jupiter  durch  den 
ganzen  Zodiakus  dauert  4332  Tage,  also  das  Verweilen  in  einem  der 

1)  Journ,  of  the  Boy.  Asiat.  Soc.^  New  Sen'es,  V,  London  1871,  S.  46.  — 
Vgl.  Sürya-S.,  XIV,  16. 
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12  Zeichen  361  Tage,  d.  h.  ein  sawtafeara  =  Jupiterjahr.  Die  Kon- 
junktionen des  Jupiter  mit  der  Sonne  finden  aber  in  längeren  Inter- 
vallen als  das  Jupiterjahr  statt,  und  zwar  ungefähr  alle  400  Tage^ 
somit  konnte  das  allmähliche  Hervortreten  des  hellen  Planeten  aus 
den  Sonnenstrahlen  nach  der  Konjunktion,  d.  h.  der  heliakische  Auf- 
gang, nur  etwa  11  mal  in  12  Jupiter  jähren  beobachtet  werden.  In 
diesem  Zeitrechnungssystem,  dem  heliakischen  System,  enthält 
also  ein  sarkvatsara  400  Tage,  und  ungefähr  einmal  während  dieses 
12  jährigen  Zyklus  wird  ein  samvatsara  ausgeschaltet.  Das  Jahr  be- 
ginnt mit  dem  heliakischen  Aufgange  des  Jupiter.  Die  Benennung 
der  12  Jupiterjahre  des  Zyklus  ist  durch  die  schon  erwähnte  Regel 
der  Brihat'Sarhhitä  und  anderer  Autoritäten  gegeben.  Danach  hat 
man  die  27  ndkshatra  in  12  Gruppen  zu  teilen,  und  zwar  von  krittikä 
angefangen  in  Paaren  zu  2  ndkshatra,  für  das  5.,  11.  und  12.  Jupiter- 
jahr aber  zu  3  nakshatra;  die  mit  *  bezeichneten  nakshatra  geben  dann 
für  das  Jupiterjahr  ihren  Namen  ab: 

*kriUikä,  rohini  Jahresname:  KärUika 

*mrigasiras,  ärdrä  „  MärgaSirsha 

punarvasu,  *pushya  „  Pavsha 

ääleshä,  *maghä  „  Mägha 

*pürva  phälguni,  uttara  pMlg,,  hastä  „  Phälguna 

^chiträ,  sväti  „  Chaitra 

^tnääkhä,  anurädhä  „  Vaisäkha 

^jyeshtha,  mCilam  „  Jj/eshfha 

*pürva-a8hä(}kä,  uttara-ashädhä  ,,  Äshäiha 

^sravaria,  dlianishihä  „  iSrävana 

iatatärakä,  "^pürva-hhädrapada,  utt.  bhädrap.  ,.  Bhädrapada 

revati,  *ä&iint,  hharam  „  M^nna 

Die  Jahresnamen  werden  (um  sie  von  den  Monaten  zu  unter- 
scheiden) mit  maha  verbunden,  lauten  also:  mahä  -  KärUika ,  mahä- 
MärgaMrsha  u. s.w.  Der  heliakische  12jährige  Zyklus  war  einstmals 
in  Gebrauch  (z.B.  während  der  Oupta-Ärsi),  tritt  aber  in  den  In- 
schriften nur  sehr  selten  auf;  von  astronomischen  Werken  kennen 
ihn  manche  überhaupt  nicht.    Die  Bestimmung  des  Anfanges  der  saih- 


1)  S.  EinleituDg  S.  45.    In  der  Gegenwart  fanden  z.  B.  folgende  Konjunktionen 
des  Jupiter  mit  der  Sonne  statt: 

Interrall: 

1903  am  19.  Februar  \     4^2  Taee 

1904  ,  27.  März  )  \  ACio 

1905  ,  4.  Mai  p     "L  ' 

1906  ,  10.  Juni  hli,  " 

1907  ,  16.  Juli  )  ^^^  » 
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vatsara  knüpft  sich  an  die  Zeit  des  jeweiligen  heliakischen  Aufgangs 
des  Jupiter.  Zu  dem  Zweck  muß  die  dieser  Zeit  entsprechende  Jupiter- 
länge bekannt  sein ;  dieselbe  läßt  sich,  allerdings  nur  annäherungsweise, 
mittelst  der  jAcoBischen  Tafeln  beschaffen.  Bei  der  Seltenheit  der  vor- 
kommenden Fälle  muß  ich  mich  hier  damit  begnügen,  auf  Jacobis  Er- 
läuterungen (Epigraphia  Indiea,  Kalkutta,  I  u.  II,  1892.  93)  und  auf 
die  Siddhänta  hinzuweisen. 

Der  zweite  12jährige  Zyklus  ist  der  des  mittleren  ZeicheD- 
systems.  Er  wird  durch  den  Eintritt  des  Jupiter  in  die  (zwölf) 
Zeichen  des  Zodiakus  bestimmt,  hat  also  Jahre  von  derselben  Länge 
wie  der  60  jährige  Zyklus,  mit  denselben  Anfängen.  Die  Definition 
findet  sich  im  ÄryorSiddhänta  (v.  4):  „Die  Umläufe  Jupiters,  multi- 
pliziert mit  den  12  Zeichen,  sind  die  Jupiterjahre,  deren  erstes  Äävayuja^. 
Da  bei  der  Anwendung  dieses  Systems  die  mittlere  Länge  des  Jupiter 
und  dessen  jährliche  Bewegung  erforderlich  sind,  kann  diese  Zeit- 
rechnungsart erst  in  der  Periode  entstanden  sein,  in  welcher  die  astro- 
nomischen Kenntnisse  der  Inder  schon  entwickelt  waren,  muß  also 
einer  viel  jüngeren  Zeit  entstammen  als  das  heliakische  Aufgangs- 
system. Der  Zyklus  hat  sich  einigermaßen  im  Süden  erhalten,  und 
Datierungen  danach  findet  man  in  der  Kollam-ÄTS,.  Die  Namen  der 
12  Jahre  kann  man  mittelst  der  jACOBischen  Tafeln  bestimmen:  es 
sind  die  Jupitev-sarnvat  zu  berechnen  und  durch  12  zu  dividieren,  der 
Rest  bildet  den  Index,  mit  welchem  man  in  die  folgende  Namenreihe 
der  Jahre  einzugehen  hat: 

0  oder  12  =  Äivayuja  4  =  Mägha  8  =  Jyeshfha 

1  =  KärUika  5  =  Phdlguna      9  =  ÄsM^ha 

2  =  MdrgaHrsha  6  =  Chaitra  10  =  3rävai!fa 

3  =  Pausha  7  =  Vat4äkha  11  =  Bhädrapada 

z.  B.  Jahr  kaltt/.  4210.    Taf.  I  Jap.  samv.  =  49,14  ♦)  Die  Tafeln  geben  die 

,11          ,          =10,12  Jup.  aamv.  mit  frya;  '"^  ^*® 

E,on.  wegen  bija  Werte  ohne  &f/a  zu  erhalten, 

4210  .  «/o  =  985    =+    0,09»)  hat  man  die  kaliy.- Jahre  mit 

59,35  */o  zu  multiplizieren  (in  10 

59,35  (ohne  b\ia)  :  12,  Rest  =11,  also  Tausendteilen). 

Name  des  Jahres  ^maJut-Bhädrapada* , 


§  97.    Religiöse  Feste  und  besondere  tithi. 

Über  die  Feste  der  Hindu  lassen  sich  hier,  bei  der  Eeichhaltig- 
keit  und  örtlichen  großen  Verschiedenheit  derselben,  nur  die  wichtigstÄU 
anführen.  Die  Hauptfeste,  die  in  den  Provinzen  ziemlich  aUgemeia 
begangen  werden,  sind  im  folgenden  durch  *  markiert.  Eine  Beihe 
von  tithis,  die  besondere  Namen  haben,  stehen  mit  religiösen  Gebräuchen 
in  Verbindung;  andere  gelten  für  die  Vornahme  einzelner  Geschäfte, 
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für  Gaben  u.  dgl.  besonders  günstig:  so  eine  vierte  tithi,  welche 
Dienstag,  helle  Hälfte  fällt  (suJchä);  eine  siebente,  wenn  sie  Sonntag 
und  in  Verbindung  mit  revati  statthat;  eine  achte,  falls  sie  Mittwoch 
fällt;  die  Neumond  -  ^i^M  ist  besonders  geeignet  für  Schenkungen, 
wenn  sie  Montag  oder  Dienstag  fällt  u.  s.  w.  Die  folgende  Liste  gilt 
für  das  Luni  solar -Jahr  und  enthält  neben  den  Festen  die  haupt- 
sächlichsten ^i^Äi- Benennungen;  des  näheren  verweise  ich  auf 
KiELHORNS  Festal  days  (Indian  Äntiquary,  vol.  XXVI,  1897,  S.  177). 

1.  Chaitra.  1.   (helle   H.)    vatsar-ärambha   (Jahresanfang).   — 

Jcalpädi.  3.  gauri-tritiyä,  —  matsya-jayanti  [Vish- 
ntis  Inkarnation  als  Fisch]  ^  —  manvädi.  —  ö.  kcU- 
päd'u  —  8.  bhaväny-utpatti  [Geburt  des  Bhaväni]. 

—  9.  "^räma-iiavami  [Rämas  Geburtstag,  Vishmis 
Inkarnation  als  Rämd\.  —  13.  madana-trayodaü 
[Madanas  Fest].  —  15.  hanumaj -jayanti  [Geburt 
des  Hanumat].  —  manvädi.  —  Baden  am  15.  (helle 
H.)  und  14.  (dunkle  H.). 

2.  VaikU'ha,  3.  (helle  H.)   ialx)ädi.  —  tretäyugädL  —  aJcshaya- 

tritiyä  [besonders  günstig  Mittwoch  und  rohim].  — 
paraiuräma-jayayiti  {Vishnus  Inkarnation  als  Para- 
surämay,  —  7 ,  gangä-saptamt  [Geburt  des  Gariga], 

—  12.  tithi  bei  Stellung  von  Jupiter,  Mars  im 
Zeichen  simha,  Sonne  in  mesha,  Mond  in  hastä, 
besonders  günstig  für  Gaben.  —  14.  *nrisifhha-ja- 
yanti  [Vishnus  Inkarnation  als  Mannlöwe] ^;  be- 
sonders günstig,  wenn  Sonnabend  und  Mondhaus 
sväti.  —  15.  Icurma'jayanti  [Vishnu  als  Schildkröte]. 

3.  Jyeshfha.  3.  (helle  H.)  ramhhä'trlttyä  [Verehrung  des  Bha- 

väni], ^-  10.  dasaharä  [Oangä  steigt  zur  Erde 
nieder].  —  15.  vata-pürnimä  [Frauenfest,  Verehrung 
des  vata  (Ficus  indica)].  —  manvädi.  —  tithi  15 
besonders  günstig,  wenn  Mond  und  Jupiter  im  Mond- 
hause jyeshfhä,  Sonne  im  roh  int 

4.  Äshä(lha.  2.  (helle  H.)  rathayäträ-dvittyä  [Rämas  Wagenfest]. 

—  10.  manvädi. —  11.  mshnu&ayan-ötsava  \ßQ\A2l' 
fest,  Tag,  an  dem  sich  Vishnu  zum  Schlafe  nieder- 
legt]. —  15.  manvädi. 


1)  Die  erste  avatära  des  Vi8hnu\  er  führt  das  Schiff  durch  die  Sintflut. 

2)  Vishnu  vertilgt  das  Kriegergeschlecht. 

3)  AI«  Mannlöwe  tötet  er  den  Hira^jakasipu,  den  Götterfeind.  —  Als  kürma 
=  Schildkröte  trägt  er  die  Erde. 
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6.  BMdrapada. 


Srävana.  5.(helleH.)*waära-jpa^cÄa?n?  [VerehrungdesSchlangen- 

gottes  Näga\.  —  6.  Jcälki'jayantt  [Vi^hnios  letzte 
Inkarnation] '.  12.  vishndfL  paviträropanam  [Zere- 
monie zum  Tragen  der  heiligen  Idole].  —  15.  *ri^- 
t/a/wj-^m-vaw?  [Hauptzeit  der  Erneuerung  des  heiligen 
Fadens  {yajuopamta)  für  die  Leser  der  rig-  und  yajur- 
vedas\  —  hayagriva-jayantt  [Geburt  des  Hayagrwa\ 

3.  (dunkle  H.)  Jcajjali-trittyä,  —  4.  bahulä-cha- 
turthi  [Verehrung  der  Kühe].  —  6.  hala-shashthl 
—  7.  sitalä-saptamt.  —  8.  '^janmäshtann  [Greburt  des 
Krishna].  —  manvädi. 

3.  (helle  H.)  varäha-jayanü  [yishnus  Inkarnation 
als  Eber]-.  —  i.^^ganesa-  oder  varada-chafurthl 
[Varadas  Geburt].  —  5.  rishi-panchamt  [Gedenktag 
der  7  rishi],  —  6.  surya-shashtht  —  8.  dw-v-äsh- 
tamt  —  11.  visknuparivartan-otsava  [der  schlafende 
Vishnu  dreht  sich  zur  Seite.]  —  12.  vämana-jaijanti 
[Vishnus  Inkarnation  als  Zwerg] ^  —  14.  *ananta- 
chaturdaü  [dem  Vishnu  geheiligt,  als  anantd].  — 
15.  praiisMhapadi  [Opfer]. 

6.  (dunkle  H.)  kapilä - skashthi  genannt,  wenn 
Dienstag,  rohmt  und  yoga  vyatipäta,  —  Chandra- 
shashtht  —  13.  kalh/ugädi  [Erinnerungstag  des 
Jcaliyuga].  —  15.  gajachchhäyä  genannt,  wenn  Sonne 
und  Mond  im  Hause  hastä. 
7.  Ähnna.  1.  (helle  H.)  *nararäträrambha  [Anfang  der  9  Nächte- 

feier der  Durgäy  Gemahlin  äivas\  —  5.  lalita- 
panchami  [Verehrung  der  Durgä],  —  8.  mahäsh- 
tami,  günstig  wenn  Dienstag.  —  9.  maM-navaml 
[Durgä-riavanii].  —  manvädi,  —  10.  *vijaya-daäami 
[Feier  des  Sieges  Eämas  über  Ravana,  auch  Dasrä- 
Fest  genannt,  kriegerischer  Aufmarsch].  —  buddha- 
jayanü  [Vishnu  als  Buddhay,  —  Ih.Tcqjägari  pur- 
fiimä  [Verehrung  LakshmtSy  und  Spiele]. 

4.  (dunkle  H.)  karaka-chaturtht  —  12.  gmmtsa- 
dväda^i   [Verehrung    der    Kühe    und    Kälber].   — 


1)  Am  Ende  des  kaliyuga  wird  Vishnu  aus  dem  Geschlechte  eines  Brahmanen 
als  kalkt,  mit  göttlichen  Eigenschaften,  der  Menschheit  wiedergeboren  werden. 

2)  Vishnu  hebt  die  versunkene  Erde  aus  der  Unterwelt  empor. 

3)  Vishnu  erscheint  vor  Bali  als  vdmana  (Zwerg)  und  bittet  um  so  viel  Land, 
als  er  mit  drei  Schritten  durchschreiten  könne. 

4)  Krishna  offenbart  sich  dem  Fu^idanka  in  göttlicher  Gestalt  (bei  der  Sekte 
der  Bauddha-Vaishtiava). 
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13.  dhana-traydäaM  [die  .  Geldwechsler  verehren 
das  Geld;  erster  Tag  des  di7;aK  =  Lampenfest j. — 

14.  *naraJca'ChaturdaM  [SiegVishnus  über  den  Dämon 
Naraka].  —  15.  dipävali  =  divält  [Lampenfest  zu 
Ehren  Vishnus  und  Laksmish], 

8.  Kärttika,  1.  (helle  H.)  hali-praüpadä  [Verehrung  des  Daitya 

Bali,  Herrn  der  Unterwelt;  Opfer].  —  2.  yama- 
oder  bhrätri'dvitiyä  [Geschwisterfest;  Brüder  und 
Schwestern  besuchen  sich].  —  7.  kalpädi.  —  8.  dur- 
gä'äshtamh  gop-äshtami  [Kuhverehrung].  —  9.  krita- 
yvbgädi  [Erinnerungstag  an  den  Beginn  des  krita- 
yugd].  —  11.  oder  12.  prabodh-otsava  [Zeremonie 
zuc  Auferweckung  Visknics  aus  dem  Schlafe].  — 
manvädL  —  14.  vaikuntha-chaturdoM,  —  15.  tripurt' 
pürnimä  [der  Dämon  Tripura  wird  besiegt;  Lampen 
werden  auf  die  Lampenpfeiler  der  Tempel  gesetzt]. 
manvädi  [der  15.  ist  besonders  günstig,  wenn  im 
Mondhause  krittikä;  er  heißt  mahä-kärttikt ,  wenn 
der  Mond  in  rohim]. 

8.  (dunkle  H.)  käl-äshtami  [käläbhairava  (Neben- 
form des  f^iva)  wird  verehrt]. 
5.  (helle  H.)  nägapujä,  —  6.  champä-shashthi  [Fest- 
lichkeit des  Khan^obä,  einer  Inkarnation  i^vas],  — 
skanda-shashtht  —  9.  kalpädi,  —  14.  päshäria- 
chaturdast  —  15.  dattätreya-jayanti  [Geburtstag 
.Dattäs,  Sohnes  des  Atri], 

8.  (helle  H ).  Wenn  Mittwoch  und  der  Mond  in 
bharant,  günstig.  —  11.  manvädL 

13.  (dunkle  H.)  ^makara-samkränü  [Fest  der 
Wintersonnenwende;  Opferungen,  Baden  im  Ganges, 
besonders  in  Bengalen  gefeiert].  —  15.  ardhödaya 
genannt,  wenn  Sonntag,  Mondhaus  iravana  nnd 
das  yöga  ryattpäta  koinzidieren. 
11.  Mägha.  4.  (helle  H.)  kunda-chaturtht  [Verehrung  iSivas  mit 

Jasminblumen],  (auch  iäntä  genannt).  —  5.  vasanta- 
panchami  [Verehrung  von  Rati  und  Käma].  — 
7.  "^ratha-saptanii  (oder  mahä-saptami)  [Beginn  eines 
manvantara,  da  die  Sonne  ihren  Wagen  (rathä)  be- 
steigt]. —  riianrädi.  —  8.  bMshm  -  äshtamt  —  12. 
bMshma-dväda^t  —  13.  kalpädi,  —  15.  mdhä-mäght, 
wenn  Mond  und  Jupiter  im  maghä. 

8.  (dunkle  H.)  [Geburt  der  SM],  —  12.  tila- 
dvädasl  (oder  vijayä),  wenn  im  Mondhause  iravana. 


9.  Märgaiirsha. 


10.  Pausha, 
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—  14.  ^mahä'üvarätri  (oder  ^varätri)  [Festnacht 
und  Fasten  zu  Ehren  jSivas];  besonders  günstig, 
wenn  Sonntag  oder  Dienstag  und  gleichzeitig  yoga 
Hva.  —  15.  dväpara  yugädi,  für  Opfer  günstig, 
wenn  Mondhaus  23.  oder  24.  koinzidiert. 

12.  Phälguna.  15.  (helle  H.)  ^holikä  oder  hutä^ami  pürnimä  [holi- 
Fest  beim  Eintritt  des  Frühlingsäquinoktiums, 
mehrere  Tage  während.  Karnevalsbelustigungen]. 
manväclL 

3.  (dunkle  H.)  Jcalpädi  —  13.  heißt  värv/nJ,  wenn 
koinzident  mit  Mondhaus  24;  mahä-väruv^i,  wenn 
außerdem  Sonnabend,  und  mahärmahäväruru,  wenn 
überdies  noch  das  yoga  23  statthat.  —  15.  mwnvädu 

Über  Tamilfeste  (Sonnenjahr)  s.  Hinweis  unter  Literatur  sub  „Feste". 


E)   Die  Aren  der  indischen  Zeitrechnung. 

§  98.    Torbemerkung. 

Indien  hat  bezüglich  der  Ären  sehr  verschiedene  Formen  auf- 
zuweisen. In  seiner  Geschichte  tritt  uns  nicht  nur  der  Gebrauch 
geographisch  benachbarter  Ären,  wie  der  Hidschra,  der  seleuhidischeti 
und  parthwchen  Ära  entgegen,  sondern  wir  kennen  gegenwärtig 
mindestens  20  Zeitrechnungsformen,  die  einheimischer  Art,  also  auf 
indischem  Boden  entstanden  sind.  Ein  Teil  dieser  Ären  ist  politischer 
Herkunft,  d.  h.  mit  der  wechselnden  Macht  der  Herrscher  ausgebildet, 
bei  einigen  unter  dem  Einfluß  des  Mohammedanismus;  ein  anderer  Teil 
der  Ären  hat  religiöse  Ursachen,  einige  wenige  sind  astronomischen 
Urspnings.  Die  Ären  haben  jede  ihre  Besonderheiten,  außerdem  werden 
sie  öfters  nicht  konsequent  in  einem  Landesteile  zur  Jahreszählung 
gebraucht,  sondern  mit  gewissen  Verschiedenheiten  ausgestattet.  Die 
Ursache  davon  liegt  meist  in  der  Wanderung  der  Stämme:  diese 
nahmen  ihre  Gewohnheiten,  die  Zeitrechnung  zu  behandeln,  in  die 
neuen  Wohnsitze  mit  und  suchten  der  sich  ihnen  dort  als  üblich  dar- 
bietenden Ära  die  alten,  gewohnten  Eigentümlichkeiten  anzupassen.  In 
dieser  Beziehung  sind  selbst  die  indischen  Autoritäten  (Kalender  u.  s.  w.) 
manchmal  nicht  frei  von  Verwirrung.  Femer  sind  entschieden  im 
Laufe  der  Zeit  mit  einigen  Ären  Veränderungen  vor  sich  gegangen, 
wie  in  der  Auffassung  der  Jahre  als  volle  oder  laufende,  als  Nord- 
oder Südjahre  u.  dgl.  Diese  Eigenheiten  machen  das  Studium  der 
Beschaffenheit  der  indischen  Ären  zu  einem  weiten,  derzeit  lange  nicht 
abgeschlossenen  Felde.    Erst  in  den  letzten  zwanzig  Jahren,  mit  den 
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Fortschritten  der  indischen  Epigraphik  hat  sich  eine  genauere  Kenntnis 
dieses  Gegenstandes  entwickelt,  während  früher  von  manchen  Ären 
nicht  mehr  bekannt  war  als  der  Name.  Diese  Entwickelung  ist  durch 
die  Auffindung  zahlreicher  Inschriften  und  durch  den  Genauigkeitssinn, 
den  die  Inder  beim  Datieren  der  Inschriften  offenbaren,  möglich  ge- 
worden. Was  die  Inschriften  betrifft,  welche  Datieningen  enthalten, 
so  finden  sich  dieselben  auf  Pfeilern  und  Wänden  der  Tempel,  nament- 
lich aber  auf  den  außerordentlich  zahlreichen  Kupferplatten,  auf  welchen 
Bewilligungen  und  Schenkungen  aller  Art  verzeichnet  sind^  Die 
aufgefundenen  Inschriften  haben  gegenwärtig  eine  so  große  Zahl  er- 
reicht, daß  dieselben  ein  unschätzbares  wissenschaftliches  Material 
bilden,  welches,  nachdem  seine  Erforschung  früher  dem  Fleiße 
einzelner  überlassen  gewesen,  nunmehr  von  geübten  Epigraphikem  auf 
Kosten  der  indischen  Regierung  entziffert,  übersetzt  und  veröffentlicht 
wird.  Der  Text  dieser  Urkunden  gibt  zumeist  an,  daß  irgend  ein 
Fürst  an  bestimmte  genannte  Personen  „um  sein  eigenes  Verdienst 
vor  Gott  zu  vermehren,  die  Gesundheit  seines  Lebens  und  die  Dauer 
seines  Ruhms  zu  sichern",  diese  und  diese  Rechte  oder  Sachen  (z.  B. 
Dörfer  an  Brahmanen)  geschenkt  habe.  Das  Hindurituell  betrachtet 
es  als  keineswegs  gleichgültig,  wann  solche  Schenkungen,  Be- 
gebungen u.  dgl  gemacht  werden.  Wir  haben  im  vorigen  Abschnitt 
zur  Genüge  gesehen,  daß  letztere  erst  dann  als  besonders  verdienstlich 
für  den  Geber  gelten,  wenn  sie  bei  bestimmten  Phasen  der  Mond- 
und  Planetenbewegung  vorgenommen  werden ,  daß  sie  z.  B.  an  feste 
tithi  geknüpft  sind ,  an  bestimmte  Konjunktionen  u.  dgl.  Daher  ist 
die  Sorgfalt  erklärlich,  welche  die  alten  Inder  beim  Datieren  der 
„grant"  beobachten,  denn  die  Angabe  jener  Zeitelemente  soll  für  das 
Verdienst  des  Schenkenden  beweisen.  Da  wir  aber  nun  vermittelst 
der  uns  von  den  Slddhänta  überlieferten  Regeln  die  in  den  Inschriften 
namhaft  gemachten  Zeitelemente  rechnerisch  prüfen  können,  so  bieten 
jene  Inschriften  ein  Mittel  dar,  um  in  die  Gebrauchsart  der  betreffenden 
Ära  eindringen  und  die  Natur  derselben  aufklären  zu  können.  An 
der  Erforschung  der  Ären  haben  sich  A.  Cunkingham,  Fleet,  F.  Kiel- 
HOBN  u.  a.  beteiligt,  und  namentlich  den  Arbeiten  d^  letztgenannten 
haben  wir  die  nähere  Kenntnis  einer  Reihe  von  Ären  zu  verdanken. 
Wenn  auch  das  Material  an  Inschriften,  Handschriften  und  Kalendern, 
welches  zur  Vergleichung  bei  den  Ären  herangezogen  werden  konnte, 
bei  einzelnen  Ären  noch  nicht  so  reichhaltig  ist  als  zu  wünschen  wäre 
(wogegen  anderseits  für  manche  Ären  ein  sehr  umfangreiches  Material 
existiert),  so  hat  doch  die  Erforschung  desselben  manche  Eigentümlich- 

1)  Diese  „grant*  werden  meist  Dach  dem  Fundorte  der  Platte  und  nach  dem 
Namen  des  schenkenden  Fürsten  benannt. 
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keiten  der  Ären  zutage  gebracht.  Im  folgenden  gebe  ich  die  wesent- 
lichsten dieser  Resultate  an,  indem  ich  mit  den  Ären  des  äußersten 
Nordens  von  Indien  beginne,  dann  die  des  zentralen  und  südlichen  Indiens 
folgen  lasse,  und  zum  Schluß  einige  hinterindische  Ären  sowie  solche, 
die  allgemeiner  Art  sind  und  astronomischen  oder  religiösen  Ursprung 
haben,  anführe. 


a)  Die  Aren  in  Nordindien. 

§  99.    Die  Ära  Saptarshi-K&la. 

Die  Ära  Saptarshi-Käla  (auch  Zyklus  der  7  rishi,  loka-Tcäla,  §ästra- 
Jcäla)  ist  die  Hauptzeitrechnung  in  Kashmir.  Die  Ära  hat  ihren  Namen 
von  den  7  rishi  (den  Weisen,  Siebengestim  des  großen  Bftren)^  Sie 
stellt  einen  Zyklus  von  2700  Jahren  dar,  so  zwar,  daß  alle  hundert 
Jahre  eine  neue  Zählung  der  Jahre  beginnt.  Diesen  Zyklus  kennt 
schon  der  über  Indien  sehr  gut  informierte,  für  uns  wertvolle 
AiiBiBUNi  unter  dem  Namen  lokdkälaK  Die  älteren  indischen 
Autoritäten  gehen  von  der  Annahme  aus,  daß  die  7  Sterne  des  großen 
Bären  je  100  Jahre  in  einem  jeden  der  27  ndkshatra  verweilen.  So 
bezieht  sich  Varähamihira  auf  Vriddha-Oarga  und  sagt:  „Als  König 
Tudhishthira  die  Erde  beherrschte,  waren  die  mmiis  (die  Weisen)  in 
maghä  (=  10.  ndkshatra)  ....  sie  verbleiben  durch  100  Jahre  in 
einem  Mondhause,  verknüpft  mit  jenem  ndkshatra^  zu  welchem,  wenn 
sie  im  Osten  aufgehen,  die  Linie  (das  Ziel)  ihres  Aufganges  gerichtet 
ist".  Der  Kommentar  Bhaftotpala  setzt  hinzu:  „Bei  der  Verbindung 
des  kali-  und  dva^ara- Alters  standen  die  tugendhaften  Weisen  in  dem 
Mondhause,  über  welches  die  pitris  herrschen  (d.  i.  maghä)  ....  die 
mächtigen  Weisen  wohnen  durch  100  Jahre  in  jedem  Mondhause  . . .". 
Auch  der  Brahma  Siddhänfa  nennt  2700  Jahre  als  die  Zeit,  „deren 
die  Weisen  durch  alle  Mondhäuser  bedürfen  ....  und  dann  können 
ihre  Stellungen  wieder  jederzeit  erkannt  werden".  Während  andere 
Autoritäten  das  Fortrücken  des  Siebengestims  überhaupt  leugnen  (wie 
KamaldJcara,  welcher  annimmt,  die  Sterne  seien  an  sich  unbeweglich, 

1)  Die  7  Sterne  gibt  äridhava  Swämi  wie  folgt  an:  ^marichi,  der  äußerste, 
vasishfa,  der  ihm  nächste  im  gewölbten  Teil  des  Jochs,  angiraSj  über  ihm;  dann 
folgen  die  4  im  Quadrat,  atri,  in  der  Nordostecke,  pulastya,  südlich,  piäaha,  nächst 
letzterem,  and  hrata  als  nördlichster.* 

2)  ALBiRCNts  India  (ed.  £.  Saguau),  1X8:  „Die  gewöhnliche  Methode,  die 
Jahre  zu  zählen,  ist  nach  den  Jahrhunderten.  Wenn  ein  Jahrhundert  beendigt 
ist,  verlassen  sie  es  und  beginnen  von  neuem  zu  datieren.  Diese  Aia  wird  loka- 
Mla  genannt.  Aber  über  dieselbe  giebt  das  Volk  so  verschiedene  Berichte,  dafi 
ich  mir  keine  Ansicht  Über  das  Wahre  machen  kann  ....". 
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würden  aber  von  sieben  uns  unsichtbaren  Gottheiten  in  100  jährigen 
Epochen  weiterbewegt)*,  stimmt  eine  größere  Zahl  von  einheimischen 
Kalendern  und  Berichten  aus  Kashmir  in  der  Annahme  überein:  ,,die 
7  fishi  traten  in  das  Mondhaus  maghä  Ih  Jahre  vor  Beginn  des 
haliyuga  (Epoche  des  kaliyuga  3101  v.  Chr.)  und  verblieben  dort 
noch  durch  25  Jahre"  ^.  Danach  würden  die  rishi  um  3077  v.  Chr. 
im  10.  Mondhause  gewesen  sein,  also  im  ersten  um  4077  v.  Chr.;  der 
Beginn  des  Saptarshi -Zyklm  würde  demnach  975  Jahre  vor  das 
kaliyuga  fallen.  Nach  den  indischen  Purärias  würde  man  auf  noch 
viel  frühere  Zeiten  kommen;  jedenfalls  ist  der  Ursprung  des  Zyklus 
sehr  alt.  Dem  genannten  Ansätze  zufolge  wäre  die  Differenz  zwischen 
dem  haiiyuga-  und  Saptarshi-S^hx  =  +  25.  Dies  stimmt  mit  einer 
in  dem  historischen  Gedichte  Räjataramgiru  1 52  befindlichen  Gleichung ': 
„Bis  zur  Gegenwart,  dem  24.  ?awiiAa-Jahre,  sind  1000  Jahre  und  70 
der  ädka-Aidk  vorübergegangen".  Danach  ist,  da  die  Jahre  der  ^Ica 
sowie  der  loka-Tcäla  in  Nordindien  mit  dem  Chaitra  anfangen,  das 
erste  laufende  Jahr  löka-käla  =  47.  vollendetes  äaka  (1070  äaka 
=  4249  kaliyuga  =  1148/49  n.  Chr.).  Dies  bestätigt  auch  den 
AiiBiBUNischen  Bericht,  daß  bei  dem  löka-kälu  die  Jahrhunderte  weg- 
gelassen, also  nur  die  Einer  und  Zehner  der  Jahre  angegeben  werden. 
Um  den  Cliarakter  des  /SapfarsAi-Jahres  näher  festzustellen,  hat  Eiel- 
HOHN  2  Steinin^chriften,  2  Kupferplatten-Inschriften  und  7  Manuskripte, 
welche  vergleichbare  Datierungen  des  Saptarshi  mit  der  JSaka  (und 
zum  Teil  Vikrama)  enthalten,  untersucht  Es  ergibt  sich,  daß  das 
Saptarshi  immer  mit  dem  Monat  Chaitra  (März-April)  begonnen  wird 
und  in  den  Angaben  als  ein  laufendes  Jahr  (1.)  angenommen  werden 
muß.  Die  Zählung  des  Monats  geschieht  nach  dem  pürnimänta-System 
(von  Vollmond  zu  Vollmond),  wenigstens  in  den  Belegen  aus  den  letzten 
400  Jahren.  Die  Inschriften  und  Manuskripte  bestätigen  ebenfalls 
die  Gepflogenheit  der  Schreiber,  welche  nach  der  Saptarshi-ÄiSL  datieren, 
die  Hunderte  des  Datumjahres  wegzulassen  und  nur  die  Zehner  und 
Einer  anzusetzen;  öfters  geben  sie,  um  diese  mangelhafte  Datierung 
zu  verbessern,  die  gleichzeitigen  Jahre  von  allgemeiner  bekannten 


1)  Vgl.  CoLEBBOOKE,  Mtsc.  Essüijs,  1837,  II  355—362. 

2)  In  Wirklichkeit  waren  die  Sterne  dea  großen  Bären  in  historischen  Zeiten 
nie  im  Mondhause  maghä  (a  Leonis),  auch  nicht  zu  Zeiten  des  fahelhaften 
Yudhishtira,  der  von  manchen  ins  3.  Jahrtausend  v.  Chr.  gesetzt  wird.  Wie 
die  in  der  Tafel  I  gegebenen  Stempositionen  und  die  Karte  der  nakshaira 
am  Schlosse  dieses  Bandes  anzeigen,  stand  aber  um  4000  v.  Chr.  der  große  Bär 
gegen  maghä  viel  weiter  in  der  ßektaszension  ab  und  in  Deklination  etwas  süd- 
Hcher  als  in  der  Gegenwart,  so  daß  die  Verbindungslinie  der  4  hellsten  Sterne 
des  großen  Bären  damals  in  der  Tat  gegen  den  Regulus  (a  Leonis)  hinwies, 
während  jetzt   der   große  Bär  über  dem  Löwen,  nicht  seitwärto  desselben    steht. 

3)  Vgl.  Fleet,  Qyrp.  Inscr.  Indic,  III,  Einleitg.  26,  Note  2. 
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Ären  hinzu,  vielfach  aber  stehen  die  Saptarshi-JaYire  allein.  Nach 
dem  Gesagten  hat  man  also,  abgesehen  von  den  weggelassenen  Jahr- 
hunderten, zu  einem  gegebenen  Sajytarshi'Jairre  25  zu  addieren,  um 
auf  das  entsprechende  (vollendete)  1caliyuga-3ihv  zu  kommen,  oder  46, 
um  auf  das  (vollendete)  Sdka  zu  gelangen. 

§  100.    Die  Newftr-lra. 

Die  Newär-Ardu  (auch  iVejpaZ-Ära)  wurde  speziell  in  Nepal  gebraucht. 
Die  Newär  sind  das  in  diesem  Berglande  früher  herrschende  Volk, 
das  seine  Wohnsitze  hauptsächlich  um  Käthmandu  und  am  Bhagavati 
(Zufluß  des  Ganges)  im  eigentlichen  Nepal  hatte.  Die  Ära  soll  880 
n.  Chr.  von  dem  Kajah  Eäghavadeva  eingeführt  worden  sein ;  sie  wird 
in  nepalischen  Inschriften,  auch  auf  Münzen  der  Eajahs  YOuBhatgaon, 
Käthmandu  und  Pätan  gebraucht  Inschriften  mit  dieser  Ära  gehen, 
soweit  bis  jetzt  bekannt,  bis  512  (=  1391  n.  Chr.)  zurück,  einige 
Manuskripte  noch  erheblich  weiter.  Mit  der  Eroberung  Nepals  durch 
die  OorTcha^  unter  Prithinäräyan  Shah  (1768  n.  Chr.)  wurde  die  Ära 
aufgelassen  und  die  iSala  eingeführt,  welche  jetzt  noch  auf  den  Nepal- 
Münzen  üblich  ist.  KiELHORN  hat  25  Daten  untersucht^  und  zwar 
6  Nepalinschriften  des  Pandit  Bhagvanlal  Indraji,  2  aus  Beitdalls 
„Journetj  in  Nepal  and  Northern  India^  und  17  aus  Bendalls 
„Catalogtce  of  Buddhist  Sanscrit  Manuscripts^ .  Als  Eesultat  stellt 
sich  für  die  Epoche  der  Newär-Ärdi.  das  obengenannte  Jahr  878179^ 
n.  Chr.  heraus,  und  zwar  der  erste  Tag  des  laufenden  Jahres  =  Kärttika 
^ukla  (erster  Tag  der  lichten  Hälfte  des  Kärttika)  des  (nördlichen) 
Vikrama-Jahres  937  =  20.  Oktober  879  n.  Chr.  =  Tag  2  042405 
der  Julian.  Periode.  Die  Jahre  sind  also  Knrttikädi,  in  der  Anordnung 
der  paksha  kommt  in  jedem  Monate  zuerst  die  lichte  Hälfte,  d.  h.  das 
Jahr  geht  nach  dem  amänta-Sjstem  der  Südprovinzen  (vgl.  S.  358). 


§  101.    Die  Gupta-lra. 

Die  Oupta-Ärei  {Gupta-Valubhi)  wird,  wie  die  vorige,  in  Nepal, 
außerdem  auch  in  Nordwestindien  und  Mälava  gebraucht.  Die  erste 
Bekanntschaft  mit  dieser  Ära  vermittelte  der  schon  oft  genannte 
Albiritsi,  aber  aus  der  früheren  Übersetzung  seiner  Worte  von  Reinaui) 
(1845)  ging  nicht  klar  hervor,  ob  in  dem  Berichte  ALBiBUNis  von 
zwei  verschiedenen  Ären,  deren  eine  den  Onpta-'K^mg^u  und  deren 
andere  den  Herrschern  von  Yalaihi  zuzuschreiben  wäre,  die  Rede  sei, 

1)  Ein  nichtindiscber  Stamm,  der  zwischen  der  Gav^ki  und  TrisHiagangd 
wohnte. 
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oder  ob  es  sich  um  ein  und  dieselbe  Ära  handle.  ALBiBüNi  hatte  die 
Einführung  dieser  Ära  241  Jahre  nach  dem  Beginn  der  Äiia-Ära, 
d.  i.  auf  319/20  n.  Chr.  gesetzt;  aus  seinen  Worten  schien  zu  folgen, 
daß  diese  Zeit  mit  dem  Untergange  des  Geschlechts  der  Gupta  zu- 
sammenhänge. Im  vorigen  Jahrhundert  gab  J.  Peinsep  den  ersten 
Bericht^  über  die  Auffindung  einer  Datierung  nach  dieser  Ära  auf 
einem  Steinpfeiler  zu  Kahäum  bei  Sullempur  (Goräkhpür -Distrikt 
N.W.  Indien).  Um  diese  und  die  später  bekannt  gewordenen  In- 
schriften mit  Datierungen  nach  der  Oupta -Atsl  zu  erklären,  nahm 
Febgusson  an^,  daß  die  Epochen  der  äaJca-  und  Oupta-Äva.  nicht  um 
241  Jahre,  wie  bei  Albibuni,  sondern  um  240  verschieden  sein  könnten, 
und  daß  dieses  Zeitintervall  aus  einer  Rückrechnung  mit  4  sechzig- 
jährigen Jupiterzyklen  entstanden  wäre;  die  Gupta-Epoclae  318  n.  Chr. 
falle  nicht  mit  dem  Untergange,  sondern  mit  der  Zeit  des  Empor- 
kommens der  Macht  des  GMp^a-Geschlechts  zusammen.  Thomas^  da- 
gegen nahm  zwei  verschiedene  Ären  an,  die  eine,  die  Ära  der  Oupta- 
Könige,  falle  mit  der  jSaJca-ÄvsL  zusammen,  und  die  Ära  der  ValahM' 
Herrscher  beginne,  da  auf  die  Gupta  jene  gefolgt  seien,  mit  319  n.  Chr. 
A.  CuNNiNGHAM  War  früher  (1854)  der  Ansicht,  daß  beide  Ären  mit- 
einander identisch  seien  und  von  319  n.  Chr.  ab  zu  zählen  sind,  später 
aber*  stellte  er  jede  der  Ären  als  selbständig  hin  und  nahm  als  Aus- 
gangsepoche für  die  Gupta -krdL  167  n.  Chr.,  für  die  FateftA?-Ära 
319  n.  Chr.  an.  Clive  Bayley^  stützte  sich  auf  die  irrtümliche  An- 
nahme, daß  einer  der  mächtigsten  Fa&ifeÄ?-Könige ,  JSiläditya,  nicht 
über  200  n.  Chr.  angesetzt  werden  dürfe  und  der  Beginn  der  Gupta- 
Ära  demgemäß  vor  diese  Zeit  zu  stellen  sei ;  aus  Münzen  mit  angeb- 
lichen Datierungen  nach  Gupta- Jahren  glaubte  er  die  Epoche  auf 
190  n.  Chr.  fixieren  zu  können.  In  neuerer  Zeit  hat  J.  F.  Fleet 
sich  eingehend  mit  der  Gupta-Avdi  beschäftigt*.  Derselbe  untersucht 
die  vorgenannten  Hypothesen  sowie  einige  von  Bhandarkar,  Newton, 
Bhau  Daji  geäußerte  Ansichten  und  zeigt,  daß  auf  mehreren  zweifellos 
nach  der  Gapta-Ära,  datierten  Inschriften  des  5.  und  0.  Jahrhunderts 
bei  der  Angabe  des  Jahres  ausdrücklich  die  Bezeichnung  „im  Genüsse 
der  Selbstherrschaft  der  Gupta-Konige^  gebraucht  ist,  demnach  die 
G^jpto-Herrschaft  im   5.  und  6.  Jahrb.  noch  blühte;  die  Ära  müsse 

1)  Joum.  of  the  Bengal  Asiat,  Soc,  VII  36. 

2)  Joum.  of  the  Boy.  Asiat.  Soc,  IV  104,  XII  271. 

3)  ibid.  XIII  524,  Archaeol  Surv.  West-Ind.,  II  70. 

4)  Indian  Eros,  S.  53. 

5)  Numism.  Chronicle,  III  ser.,  vol.  II 128. 

6)  In  TenckiedeDen  Artikeln  im  Ind.  Antiq.y  XV  189,  XVI 141,  XVII 359,  und 
in  einer  zasammenfassenden  Arbeit  im  Corp.  Inscript.  Indic.j  vol.  III 1888;  s.  auch 
den  ergänzenden  Artikel  Ind.  Antiq.^  XX  376. 

Ginxel,  Chronologie  I.  25 
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daher  beim  Aufschwung  jenes  Geschlechts,  d.  i.  320  n.  Chr.,  ihren 
Anfang  gehabt  haben.  Eine  neue  Übersetzung  des  arabischen  Originals 
AlbIrunis  von  W.  Wright  zeigt  denn  auch,  daß  Albiruni  von  ein 
und  derselben  Ära  unter  zwei  verschiedenen  Namen  spricht^.  Was 
die  Herkunft  der  Ära  betrifft,  so  kann  dieselbe  nicht  von  den  Nach- 
folgern der  Gupta,  den  Herrschern  von  Valabh?,  errichtet  sein,  weil 
die  ersten  6  oder  7  derselben  nur  Lehensmänner  waren  und  ohne  die 
eigene  Macht  zur  Einsetzung  einer  von  ihrem  Emporkommen  datierenden 
Zeitrechnung.  Auch  unter  den  früheren  Gupta  war  erst  Chandra- 
gupta  I.  souveräner  Herrscher.  In  Nepal  wurde  aber  die  Ära  sicher 
gebraucht,  wie  die  Inschrift  des  Mänadeva  beweist,  da  sie  einem 
Tempel  bei  Käthmandu  entstammt.  In  diesem  Staate  regierten  gleich- 
zeitig zwei  Herrscherfamilien,  die  eine  (Thakuri?),  welche  die  HarsM- 
Ära,  und  die  Lichchavi,  welche  die  Gupta -kvd^  gebraucht.  Die 
Lichchari  waren,  wie  die  Berichte  der  beiden  chinesischen  Reisenden 
Fa-hian  und  Hiuen-tsa^ig  bezeugen,  in  Nepal  ein  mächtiger  Stamm; 
König  Chandragupta  I.  nahm  Kumaradevi,  eine  ücAcAavi-Prinzessin, 
zur  Frau.  Fleet  mutmaßt  deshalb,  daß  die  Giipta-ÄrR  eine  eigentlich 
von  den  Lichchavi  gegründete  Zeitrechnung  war  (ihr  erster  historisch 
nachweisbarer  König  ist  Jaj/adeva  L,  330 — 355  n.  Chr.)*,  in  der  Folge 
aber  von  den  (/«^^fa-Herrschern  übernommen  worden  ist.  Die  ValabJü- 
Könige  setzten  später  ihrerseits  die  Datierungen  nach  dieser  Ära  fort. 
Zur  näheren  Untersuchung  des  Jahres  der  Ära  hat  Fleet  7  Inschriften 
herangezogen:  eine  Pfeilerinschrift  des  Budhaguptn  (/S'^^rar-Distrikt 
in  Mälavä)f  mehrere  „grant"  der  Parivrajaia  Mahäräjas,  eine  In- 
schrift des  Mänadeva  (aus  Nepal)  und  eine  des  C'Aawiw/v/a  -  Königs 
Arjunadeva  (aus  Verdiral).  Daraus  folgt  die  Epoche  der  Gapta-Ärs,: 
Gupta-samvat  1  (laufendes  Jahr)  =  26.  Februar  320—15.  März  321. 
Die  Jahre  sind  also  als  laufende  und  als  Chaitrddl  zu  nehmen,  die 
Monate  vielleicht  nach  dem  punihndnfa  (doch  ist  dies  nicht  sicher). 


1)  Corp.  Inscript.  Ind.j  III  30;  die  in  Betracht  kommende  Stelle  des  AlbirunI- 
schen  Berichtes  lautet:  „Und  was  die  Ära  der  Valabhi  betrifft  —  welche  die  Ver- 
walter der  Stadt  Valabhi,  nahezu  30  yöijana  südlich  von  Anhilväda  waren  —  so  war 
der  Beginn  der  letzteren   241  Jahre  später  als  die  iiaka.    Jene,  welche  sie  ge- 
brauchen, stellen  zuerst  die  iVaÄa-Jahre  auf  und  subtrahieren  von  diesen  den  Kubus 
von  6   und  das  Quadrat  von  5  (=241)  und  so  bleiben  die  Jahi;e  der  Valabhf'AT& 
übrig  ....     Und  was  die  Gupta-AvBk,  (die  Mitglieder  dieser  Dynastie)   anbelangt, 

so  heißt  es,  daß  sie  ein  mächtiges,    aber  gottloses  Geschlecht  gewesen  seien,  und 
daß,   als   sie  aufgehört   hätten   zu   existieren,   das  Volk   nach  ihnen  datiert  hätte. 
Und   es  scheint,  wie  wenn  die   Valabhi  die  letzten  von  ihnen  gewesen  wären.    So 
ist  also   der   Beginn   ihrer  Ära  um   241  Jahre  später  als  die   Saka  ...   so  sind 
dann   .....  .   953  Jahre   der  Saka-ÄrA  gleich   712  der  Valabhi  j  welche   aach   die 

Gupta- At&  ist". 

2)  Corp.  Inscript.  Ind.,  III,  Appendix  IV  189. 
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§  102.    Die  Sri-Harsha-lra. 

Die  jSri'Harsha-Ärsi  (Ära  des  Harshavardhanä)  ist,  wie  die  vor- 
hergehende, in  Nepal,  aber  auch  westlich,  bis  in  den  Panjah  verbreitet. 
Der  Begründer  Harshavardhana  (oder  ärt-Harsha^  der  „Verraehrer 
der  Freude")  soll  sie  nach  Albieuni  in  Mathurä  und  Knnauj  ein- 
geführt haben:  „Zwischen  der  än-Harsha  und  der  VikraynddiU/a  ist 
ein  Intervall  von  400  Jahren  .  .  .  Aber  in  einem  Kashmir-Kalender 
haBe  ich  gelesen,  daß  ärt-Harsha  664  Jahre  später  war  als  Vikra- 
mäditya  (Epoche  57  v.  Chr.),  eine  Abweichung,  über  die  ich  ganz  im 
ungewissen  bin  .  .  ."^  Letzteres  als  richtig  angenommen,  folgt  als 
Epoche  der  Harsha-Ävei  607  n.  Chr.  Als  Inschriften  mit  angeblicher 
jBar^Äa-Datierung  sind  sehr  frühe  Daten,  bis  zum  34.  Harsha-Jaiire 
zurückreichend,  angegeben  worden,  besonderes  Vertrauen  verdienen 
indessen  einige  wenige,  wie  etwa  zwei  aus  dem  Panjah  aus  den  Jahren 
184  und  563  Harsha,  und  die  Inschrift  auf  der  Statue  des  Gottes 
Hanumat  zu  Khajurähd  (in  der  Provinz  Bundelkhand)  vom  Jahre  218. 
Am  zuverlässigsten  ist  nach  Kielhohn  die  Plattendatierung  der  Dighwä- 
Dubault-SchenkuTig  des  Mahendrapäla:  Jahr  155,  tithi  10  der  lichten 
Hälfte  Mägha  =  20.  Januar  761  n.  Chr.  Aus  dieser  und  den  übrigen 
Daten  folgt,  die  -HarsAa- Jahre  als  CÄai^ra-Jahre  vorausgesetzt,  die 
Epoche  605/6  n.Chr. 


§  103.    Die  Ira  des  Vlkramädltja. 

Auch  die  Ära  des  Vikramäditya  (Vikrama-samvatsara,  früher 
Mälava-Ära,  benannt)  gehört  zu  den  nordindischen  und  zählt  zu  den 
verbreitetsten  Zeitrechnungsformen  Indiens.  Cunningham  bezeichnete 
1883  als  früheste  nach  der  Ära  datierte  Inschrift  die  des  Jdikadeva 
vom  Jahre  Vih\  794,  während  jetzt  noch  weitere,  bis  zum  Vikr. 
Samv.  428  herabreichende  Inschriften  bekannt  sind.  Klelhorn  hat 
288  Datierungen  in  dieser  Ära  nach  Inschriften  und  Manuskripten 
gesammelt;  davon  erwiesen  sich  für  eine  eingehende  Behandlung  150 
hinreichend  genau  datiert.  Dieses  Material  —  welches  bis  zum  Vikr. 
Jahre  1877  reicht  —  ergibt  folgendes.  Nahezu  durchwegs  wird  das 
Jahr  als  vollendetes  gebraucht,  laufende  Jahre  finden  sich  nur 
ganz  ausnahmsweise.  Das  Jahr  wird  in  den  überwiegenden  Fällen 
mit  dem  Kdrttika  begonnen,  ist  also  ein  sogenanntes  Kärttikädi-JsLhr. 
Wie  sich  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  nach  Jahrhunderten 
ergibt,  fanden  sich 


1)  ALBlRUNis  Inditty  II,  S.  5. 
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bis   Vikr.  1200       6  Chaiträdi,    9  Kärttikädi 
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es  herrscht  also  namentlich  in  den  früheren  Jahrhunderten  ein  über- 
wiegender Gebrauch  des  Kärttikädi  vor;  erst  in  der  uns  näher  ^ge- 
legenen Zeit  greift  die  Anwendung  des  CAai^ra -Anfangs  um  sich. 
Dies  ist  wahrscheinlich  dem  Auftreten  der  tSaJca-Ärs.  zuzuschreiben, 
für  welche  das  Chaiträdi  immer  bezeichnend  gewesen  ist.  Was  die 
Anordnung  der  Monate  nach  dem  amänta-  und  i;?^rmwat?fa- System 
anbelangt,  so  ersieht  man  aus  der  Ordnung  der  Fälle 

bis  Vih\  1200       5  2>wrtM'm.-Fälle,     2  amänta 

1300  14  ,.  8        . 

„        1400  21  „  15        „ 

„        1500  24  „  17        „ 

„        1600  28  „  22        „ 

„        1877  37  „  24        „ 

daß  die  Monate  zumeist  von  Vollmond  zu  Vollmond  (purriimänt^i) 
gerechnet  werden,  und  es  scheint,  daß  der  Gebrauch  dieses  Systems 
in  den  alten  Zeiten  allgemeiner  gewesen  ist,  dann  abgenommen  und 
erst  in  den  letzten  Jahrhunderten  wieder  das  ursprüngliche  Über- 
gewicht erlangt  hat.  Als  Eigentümlichkeit  mancher  Datierungen  wäre 
zu  erwähnen,  daß  bisweilen  den  Monatsnamen  das  Wort  lauHka  (oder 
1aii°,  lauki^)  vorgesetzt  wird  (z.B.  laul'f'  Kärttilca)^;  ferner  wird  beim 
eingeschalteten  Monat  zwischen  prathama  (der  erste)  und  dvitlya  (der 
zweite)  unterschieden  (statt  adlüka,  der  eingeschaltete).  —  In  den 
alten  Inschriften  sind  die  fithi  und  Wochentage,  im  Vergleich  zu  den 
Datierungen  in  der  SaJca-livR,  selten  angegeben.  In  200  Daten  waren 
neben  Jahr,  Monat  und  Tag  20  mal  die  nakshatra,  die  sarhkranti  acht- 
mal und  10  Finsternistage  angesetzt;  das  Jupiterjahr  erschien  16 mal. 
—  Was  die  geographische  Verbreitung  der  Fiirama-Ära  betrifft,  so 
sind  die  alten  von  den  bekannt  gewordenen  Datierungen  bis  Vikr.  900 
alle   aus  dem  östlichen  Eäjputänä,   besonders  aus  dem  an  Malava 

1)  Diese  BezeichnuDg  bedeutet  nicht  mehr  als  den  gewöhnlichen  Mondmonat. 
Die  Jains  hatten  auch  zweierlei  Namen  für  die  Monate:  die  laukika-  oder  ge- 
wöhnlichen, also  Srdvatia  u.  s.  w.  and  die  2o^o^ara-Namen,  und  zwar:  1.  ahhina$idüa 
(abhinandd),  2.  pratishfhita  (supratishtha),  3.  vijaya^  4.  prüivarähana^  5.  ireyah, 
6.  Hva^  7.  HHra,  8.  himavatj  9.  vasantamdsa,  10.  kusunuuambhavaf  11.  nidaghay 
12.  vanaviroha  {vanavirodhin). 
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grenzenden  oder  ihn  umschließenden  Teile.  Später  findet  sich  die  Ära 
in  Kanauj,  Owälior,  Bundelkhand,  Mälava  und  AnhilvM  verbreitet. 
Im  allgemeinen  kann  man  annehmen,  daß  die  Ära  nördlich  von  einer 
Linie,  die  man  sich  von  der  .Yar&arfa-Mündung  über  Gaya  nach  Delhi 
gezogen  denkt,  ihren  Hauptsitz  hat  und  sich  von  da  westwärts  bis 
zum  Golf  von  Cutch  (Gujerät)  ausdehnt.  Die  gegenwärtigen  Bewohner 
von  Nordindien  gebrauchen  bei  der  Vikrama-lirei  hauptsächlich  Chai- 
trädi'Jshre  und  purnimänta-^lonsite ,  in  Gujerät  aber  KärtükMi  und 
ttwianto-Ordnung.  In  einigen  Teilen  von  KäfhiävacJ  und  Gujerät  hat 
man  Äshäihädi  und  awdr?  te-System^  —  In  Beziehung  auf  den  Namen 
und  die  Herkunft  dieser  weitverbreiteten  Ära  glaubte  man  bisher  von 
der  Annahme  ausgehen  zu  müssen,  daß  der  Name  der  Ära  von  einem 
nordindischen  Könige  Namens  Vilramäditjja  von  TJjjayini  (dem  alten 
Sitze  der  Hindukultur  in  Mälava)  herrühre.  Indessen  ist  die  historische 
Existenz  eines  solchen  Königs  in  der  nordindischen  Geschichte  sehr 
unsicher;  in  der  Geschichte  Kashmirs  gibt  es  mehrere  Vikramäditf/a, 
und  ursprünglich  war  dieser  Name  (=  Sonne  des  Heldentums)  nur  ein 
Beiname,  den  sich  manche  Herrscher  (Chandragupta  IL  auf  seinen 
Münzen)  beilegten.  Kielhobn  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß 
sich  auf  den  frühesten  Inschriften  mit  T'iÄTama-Datierung  der  Name 
Vikramäditya  überhaupt  nicht  vorfindet,  obwohl  er  gerade  in  diesen 
zu  erwarten  sein  müßte,  wenn  die  Ära  einem  Könige  dieses  Namens 
zum  Gedächtnis  gegründet  worden  wäre.  In  Inschriften  von  Vikr.  987 
heißt  das  Jahr  noch  einfach  samvat.  Erst  in  späteren  (aus  dem  12.  Jahrh. 
Vikr.)  finden  sich  allmählich  Benennungen  wie  „das  Vikrama- Jahr ^^ 
„Jahr  des  großen  Vikrama'',  „Jahr,  gerechnet  von  der  Zeit  des  Fürsten 
Vikrama^.  Diese  auffallende  Veränderung  der  Ära-Benennung  ist  nach 
KiELHOBN  folgendermaßen  zu  erklären:  Das  Jahr  der  Ära  ist,  wie  wir 
gesehen  haben,  ein  ausgesprochenes  Kärttika-JsihT,  d.  h.  es  begann  mit 
dem  Herbste  (Oktober-November).  Nun  war,  wie  Proben  der  indischen 
Poesie  zeigen,  der  Herbst  (ßarad)  für  die  alten  indischen  Könige  die 
Hauptzeit,  zu  der  sie  in  den  Krieg  zogen,  der  rikrama-käla,  wie  die 
Poeten  diese  Zeit  nennen.  Da  die  Poeten  gewohnt  waren,  von  ^arad 
als  dem  vikrama-käla  (Kriegszeit)  zu  sprechen,  tibertrug  man  rikrama- 
käla  auch  auf  ^arad  in  seiner  Bedeutung  „Jahr"  {§arad  bedeutet 
„Herbst"  und  „Jahr"),  was  umso  leichter  war,  als  das  Jahr  gerade 
mit  dem  Herbste  anfing.  Mit  der  Zeit  ging  der  Ursprung  des  Wortes 
nkrama  verloren,  und  der  Ausdruck  wurde  auf  den  Namen  eines  fabel- 


1)  Öfters  werden  die  CÄat^«rf»- Jahre,  mit  purnxmanta'XniKViQy  der  Vikrama- 
Ara  auch  als  ^nördliche*  Vikrama- J&hre  bezeichnet,  die  Kdrttikädi  mit  amänta- 
System  als  „südliche'^,  welche  Begriffe  aber  nicht  geographisch  genommen  werden 
dürfen,  denn  in  denselben  Ländergebieten  erscheihen  beide  Arten  von  Jahren. 
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haften,  siegreich  gewesenen  Königs  übertragen.  Diese  Erklärung  er- 
scheint um  so  plausibler,  als  es  nicht  gelungen  ist,  einen  König  Vikra- 
mäditi/a  in  der  Zeit  des  der  Geburt  Christi  vorangehenden  Jahrhunderts 
(die  Ära  beginnt  57  v.  Chr.)  historisch  nachzuweisen. 

Zu  der  Vikrama-AxB,  gehört  auch,  d.  h.  ist  mit  dieser  identisch 
die  sogenannte  ilßZam- Ära,  welche  man  früher  hat  als  eine  selb- 
ständige ansehen  wollen.  Das  Vihrama'Sihr  erscheint  nämlich  in  der 
alten  Zeit  öfters  unter  der  Bezeichnung  „nach  der  Rechnung  der 
Mälava^\  oder  „Jahre  der  JfaZara- Herren",  oder  „vom  Anfang  der 
Mälava-Z^\i  verflossene  Jahre"  (z.B.  auf  der  ^awo^ra-Inschrift:  „Als 
7  Jahrliunderte  und  95  Jahre  der  i¥(f/Zat'a- Herren  verflossen  waren, 
wurde  dieser  Tempel  des  Gottes  Dhurjati  erbaut").  Diese  Bezeichnungen 
der  FiZramr^-Jahre  mit  Beziehung  auf  die  Herrschaft  eines  Geschlechts 
in  Mälara  reichen  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahrh.  n.  Chr.;  von 
den  Mfilava-Herrsclieni  existieren  auch  Münzen. 

Die  Epoche  der  Vikrama  ist  57  v.  Chr.  Als  Chaiträdi  genommen, 
ist  also  Jahr  1  Vikr.  (1.)  =  März  57/56  v.Chr.;  400  Vikr.  =  3Ui 
kaliyiiga  =  265  ^aka  (1.)  =  342/43  n.  Chr.  März. 


b)  Aren  in  Zeatralindien. 

§  104.    Die  Saka-Ara. 

Die  ÄfZa-Ära  {äüka-nripa-käla  etc.,  später  auch  Ära  des  Sälivä- 
hana  genannt).  Über  die  Entstehung  dieser  Ära  erzählt  ALBrarNi,  ein 
fSaka-König  habe  das  Land  zwischen  dem  Sindh-Flusse  und  dem  Ozean 
beherrscht,  habe  das  Volk  bedrückt,  sei  aber  von  Vikramädittja  be- 
siegt und  getötet  worden;  zum  Andenken  an  diesen  Sieg  habe  das 
Volk  die  Ära  Vikramnditya  gegründete  Der  Name  des  von  Albi- 
RUNi  nicht  genannten  /^aÄri-Königs  wäre  nach  der  Tradition  tSälwähana, 
aber  dieser  Name  findet  sich  in  Verbindung  mit  der  Ära  erst  in  späten 
Inschriften.  Die  Ära  wurde  mit  der  Zeit  zur  Hauptära  der  Astronomen, 
und  nahezu  alle  Kar anas  machen  von  ihr  Gebrauch;  ihre  Anwendung 
auf  astronomische  Datierung  scheint  etwa  vom  5.  oder  6.  Jahrh.  n.  Chr. 
ab  stattgefunden  zu  haben.  Kielhorn  hat  200  Inschriften  mit 
Datierungen  in  dieser  Ära  untersucht.  In  denselben  wird  die  Ära  — 
entgegengesetzt  den  bei  anderen  Ären  oft  sehr  voneinander  ab- 
weichenden Namen  —  fast  immer  als  6'aka  benannt,  mit  verschiedenerlei 
Zusätzen,  wie  ^aka-kCda  (Zeit  der  /SV/Äa  -  Könige) ,  fSaka-varshsshu 
(als  ....  Ä/Äa-Jahre  vorüber  waren),  äakanripa'käl'äMa'Samvatsara 
(Jahre,  verflossen  seit  der  Zeit  der  /^aÄa-Könige)  u.  s.  w.,  seltener  als 

1)  ÄLBiR^Nfs  Indiaj  II,  S.  6. 
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fSaJcanripati-sarhvatsara  (Jahr  des  Äiiakönigs);  in  Versen  als  iSak-äbde 
(in  dem  Jahre  der  jSaJca),  iSäJce,  Sakendra-varshe  u.  a.  Für  die  Be- 
zeichnung „Jahr"  erscheint  in  den  ÄiXa  -  Inschriften  ganz  besonders 
häufig  der  Ausdruck  varsha,  weniger  allgemein  der  Name  samvatsara, 
und  die  Benennung  varsha  ist  speziell  der  ÄiÄra-Ära  eigentümlich,  da 
sie  bei  den  übrigen  selten  oder  überhaupt  nicht  vorkommt^. 

Die  Epoche  der  Ära  ist  15.  März  78  n.  Chr.  (jul.  Tag  1  749  621), 
die  Jahre  sind  Chaiträdi  (für  das  Lunisolarjahr) ,  Meshädi  für  das 
Sonnenjahr  (Bengalen).  Die  weit  überwiegende  Zahl  der  Inschriften 
nimmt  die  Jahre  als  vollendete  an,  so  häufig,  daß  auf  je  4  Fälle  mit 
voUendetem  Jahr  nur  1  Fall  mit  laufendem  Jahr  kommt.  (Einige 
südliche  panchäng  scheinen  das  laufende  Jahr  nur  irrtümlich  zu  ge- 
brauchen). Der  Usus  war  jedoch  früher  kein  ausschließlicher,  da  vor 
Saka  1200  die  Fälle  mit  laufendem  Jahre  noch  vorkommen;  vom 
14.  Jahrh.  der  äaka  ab  sind  solche  kaum  mehr  zu  finden.  Der  Monat 
wird  von  Neumond  zu  Neumond  gerechnet  {amänta)\  unter  den  von 
KiELHOBN  untersuchten  Daten  war  nur  ein  einziges,  welches  auf  das 
2;e*mimäw^a-System  hinwies.  Die  /SVia-Ära  zeigt  also,  im  Vergleiche 
zu  der  in  Beziehung  auf  weite  Verbreitung  mit  ihr  rivalisierenden 
FiÄTawja-Ära,  bemerkenswerte  Gegensätze  betreffs  der  Zeit  des  Jahr- 
anfangs, der  Anordnung  der  paJcsha  und  der  Benennung  des  Jahres. 

.  Die  Ä?A'a-Ära  ist  über  ganz  Indien  verbreitet,  aber  doch  vor- 
wiegend zentral-  und  südindisch;  ihr  Verbreitungsgebiet  liegt  haupt- 
sächlich südlich  von  jenem,  welches  wir  für  die  Vilrama  abgrenzten, 
nämlich  im  Süden  der  Linie,  die  man  sich  von  der  Karhada-WlnAimg 
nach  Osten  zur  Mündung  des  Mahänadi  gezogen  denkt.  Von  da 
stammen  auch  die  frühesten  Inschriften  in  A^aia- Datierung.  Am 
wenigsten  dürfte  die  Ära  in  TinneveUy  (Madras)  und  Malabar  heimisch 
sein.  Wir  werden  aber  die  SaTca-'krd^  im  nächsten  Kapitel  in  Hinter- 
indien, Kambodja,  selbst  auf  Java  und  Sumatra  antreffen. 

§  105.    Die  Ch&lukya-Yikrama-Ira. 

Die  Chälukya-Yilrama'Axdi,  {ChCdukya'Yikrama'Varsha,  ChCdukya- 
Vikrama-kcdä),  Die  Jahre  dieser  Ära  sind  ursprünglich  Regierungs- 
jahre des  westlichen  Chälukya -Könige  Ylkramdditya  VI.  (Hochland 
Dekhan)-.  Die  Ära  hat  sich  aber  nicht  lange  erhalten,  das  späteste 
bis  jetzt  bekannte  Jahr  ihrer  Datierung  ist  94  Chdl  Vikr.    Nach  der 


1)  Das  Wort  varsha  erscheint  bei  der  Vtkrama-ÄrdL  von  Vihrama  1200  ab 
nur  ia  3  Daten  unter  123,  bei  der  Gupta-ÄrsL  nur  4  mal  unter  71  FäUen,  in  Daten 
der  Harsha-  und  der  Kalachuri-Äxsk  überhaupt  nicht. 

2)  Über  Vihramddüya  VI  vgl.  Fleet,  Dynastiea  of  the  Kanarese-Districts, 
S.  445. 
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VerdräDgimg  der  ChäluJcya -K6mge  durch  die  Kalachuryas  (1162 
n.  Chr.?)  scheint  die  Ära  bald  aufgehört  haben  zu  existieren.  Um 
die  CMlukya'Yikr.'Jbhr^  in  jene  der  Saka  zu  verwandeln,  hat  man 
zu  ersteren  997  zu  addieren. 


§  106.    Die  Ch6di-  oder  Ealaclinri-lra. 

Der  Name  dieser  Ära  wurde  zuerst  in  Inschriften  der  Distrikte 
Raipur  und  Nägpur  (östl.  Zentralindien)  angetroffen.  Sie  wurde  zu 
Zeiten  der  Kalachuri-Kömge  in  Zentralindien  gebraucht  und  muß, 
wie  schon  Hall  bemerkt  hat^,  ihren  Anfang  nahe  der  Mitte  des 
3.  Jahrh.  n.  Chr.  gehabt  haben.  Cunningham  glaubte  auf  die  Epoche 
Chedisarhvat  0  =  249  n.  Chr.  schließen  zu  können.  Kielhokn  hat 
die  12  zuverlässigsten  Inschriften  (mit  Datierungen  von  793 — 958 
CAM- Jahr)  untersucht  und  gefunden,  daß  sich  die  Daten  am  besten 
unter  der  Annahme  eines  J^i'inadi-Jahres,  also  mit  Septemberbeginn, 
vereinigen  lassen.  Die  Epoche  der  CÄedi-Ära  wäre  danach:  1.  voll- 
endetes Jahr  Chedi  =  5.  September  [Ä§vina'SiLd%  1]  248  n.  CTir. 


§  107.    Die  Lakshmana-Sena-Ära. 

Die  erste  Nachricht  von  dieser  Ära  findet  sich  auf  einer  von 
J.  Peinsep  veröffentlichten  Inschrift  von  Buddhagayä,  nach  welcher 
LaJcshmana  Sena,  Sohn  des  Balläla-Sena,  Eajah  von  Bengalen,  diese 
Ära  errichtet  hat.  Lakshmarjia  (1077 — 1114  n.  Chr.)  war  einer  der 
hervorragendsten  Herrscher  der  Faid/a-Dynastie  von  Bengalen.  Die 
Ära  hat  ihren  Sitz  vornehmlich  in  Bengalen,  Tirhut  und  Mithila  (am 
Ganges)  und  wird  neben  dem  ViJcrmna"  und  ÄiÄa-Jahre  gebraucht, 
ist  aber  nicht  mehr  sehr  bekannt.  Cunningham  hat  aus  8  Daten, 
Inschriften  und  Gleichungen  zwischen  dem  iaÄrsAwa^a-Jahre  und  der 
jSaJca-  resp.  Vikrama,  letztere  aus  Tirhut-  und  M^ÄiZa-Kalendem,  die 
Epoche  der  Ära  zu  bestimmen  versucht^,  ist  aber  zu  keinem  be- 
friedigenden Resultate  gelangt.  Nach  Kjelhobn  scheint  eine  Kupfer- 
platten-Inschrift  des  Siva  Siniha,  Eajahs  von  Tirhut,  das  meiste  Ver- 
trauen zu  verdienen;  diese  setzt  das  iaisÄwana-Jahr  293  =  JSaka  1321. 
Demnach  würde  die  Differenz  zwischen  den  Lakshmarui'  und  jSaka- 
Jahren  1028  Jahre  betragen  und  die  Epoche  der  Ära  1106/7  n.  Chr. 
sein.  Letztere  würde  also  richtig  in  die  Lebenszeit  Lakshmartas  fallen. 
Jedoch  steht  diesem  Ansätze  eine  Stelle  im  Akharnama  des  Alul 


1)  Journ.  Ämeric,  Orient.  Soc.j  vol.  VI,  S.  501. 

2)  Indian  Eros,  S.  76. 
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Fazl  entgegen  *,  welche  besagt,  „daß  von  dem  Beginne  der  Regierung 
Lakshmaf^as  bis  jetzt  465  Jahre  gewesen  sind"  und  daß  bis  zu  der 
Zeit,  zu  welcher  der  Schreiber  berichtet,  1506  Jahre  der  JSaka  oder 
1641  der  Vikrama  verflossen  seien.  Demgemäß  würde  die  Differenz 
zwischen  den  JSaka-  und  iaisÄwana- Jahren  nicht  1028  Jahre,  sondern 
1041  betragen  und  die  Epoche  auf  1119/20  n.  Chr.  kommen.  Kiel- 
HOBN  hat  versucht,  das  zuverlässigste  Material  von  Daten  mit  beiden 
Epochen  darzustellen;  außer  der  ^i^dAa-ö^at/a-Inschrift  verwendet  er 
fünf  in  Handschriften  vermerkte,  vollständige  Datierungen.  Auf  die 
Epoche  1106  n.  Chr.  gelangt  man  nur  dann,  wenn  hauptsächlich  voraus- 
gesetzt wird,  daß  das  Lakshmaria-Jahr  mit  dem  Monate  MärgaMrsha 
(November-Dezember)  angefangen  habe.  Dieser  Jahresbeginn,  obgleich 
für  das  Lakshmai^a-Jahr  auch  schon  von  anderen  Autoren  (Buchanan, 
Colebeooke)  ein  anderer  als  der  sonst  gebräuchliche  Jahresanfang 
vermutet  wurde,  ist  wenig  wahrscheinlich.  Geht  man  hingegen  auf 
die  zweite  der  beiden  obigen  Epochen  zurück,  auf  1119  n.  Chr.,  so 
lassen  sich  sämtliche  6  Daten  unter  der  Annahme  vereinigen,  daß  das 
iaisAwana-Jahr  ein  Kärttikädi,  mit  dem  amante-Schema  für  die  Auf- 
einanderfolge der  Monatshälften,  gewesen  ist,  und  dies  ist  das  Wahr- 
scheinlichere. Allerdings  würde  die  Epoche,  laufendes  Jahr  1  Lakshm. 
=  KärUikä'§udi  1  des  vollendeten  äaka  1041  =  7.  Oktober  1119 
n.  Chr.,  dann  5  Jahre  nach  dem  Tode  Lakshmaria  Senas  fallen.  Daß 
Ären  in  Indien  erst  nach  dem  Tode  eines  Herrschers  ins  Leben  ge- 
rufen wurden,  ist  aber  nicht  selten.  Bis  zur  Beschaffung  umfang- 
reicheren Materials  darf  man  deshalb  wohl  die  Epoche  1118/19  n.  Chr. 
als  Beginn  der  Lakshmarta-ÄiB,  annehmen. 


§  108.    Die  Fasli-Jahre  (Emtejahre),  das  BengäU-San, 
Til&yatt-San  und  das  Amli-Jahr. 

Unter  dem  Moghul-Kaiser  von  Hindustan,  Akbar  (1556 — 1605 
n.  Chr.)  wurden  mehrere  Jahresrechnungen,  und  zwar  auf  Grundlage 
des  mohammedanischen  Jahres  errichtet.  Eine  persische  Handschrift  • 
erzählt  hierüber,  daß  in  Akbars  Reiche,  nachdem  er  es  durch  Er- 
oberungen in  Bengalen  und  im  Dekhan  ausgedehnt  hatte,  eine  Anzahl 
von  Zeitrechnungen  nach  dem  Mondjahre,  dem  Lunisolarjahre  und  dem 
Sonnenjahre  existierten.  „Diese  Differenzen  veranlaßten  manche  Ver- 
legenheiten in  den  Berichten  und  öffentlichen  Geschäften  und  zogen 
schließlich  die  Aufmerksamkeit  des  Kaisers  auf  sich,  welcher  nach 


1)  S.  Beyebibge,  Jaum.  of  the  Bengal  Asiat  Soc,  LVIl,  part.  I,  S.  1. 

2)  S.  J.  Pbinsep,  Usefül  tableSj  S.  169  (Bd.  II  der  Essays  of  ind.  antiquüies, 
edit.  by  Edw.  Thomas,  1858). 
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Beratung  mit  seinen  Ministern  wünschte,  daß  jene  3  Ären  mit 
dem  Hidschrajshve  964  (wohl  963,  denn  in  diesem  fand  die  Thron- 
besteigung ÄJcbars  statt)  übereinstimmend  gemacht  und  ihnen  dann 
besondere  Namen  gegeben  würden.  Demgemäß  wurde  bestimmt,  daß 
das  samvat  in  Oberhindustan  den  Namen  Fasli  bekommen  und  mit 
dem  Monat  Äsvina  anfangen  solle,  in  welchem  die  Sammlung  der 
Landtaxe  für  die  folgenden  Jahreszeiten  zuerst  begonnen  wird.  Die 
in  Bengalen  übliche  Ära  wui'de  San-i-Bengäla  genannt,  und  das  Jahr 
wurde  dort  mit  dem  Anfange  vom  Sonneneintritt  in  den  Widder  (Monat 
Yaisakha)  fortgesetzt  wie  zuvor.  Und  ebenso  geschah  es  im  Dekhan, 
wo  die  neue  Ära  Yiläyaü  geheißen  wurde,  weil  sie  vom  Vilajat 
Hindustan  herkam,  und  ihr  Jahr  wurde  vom  12.  Bhädon  (=  Bhädra- 
pada)  ab  weitergeführt.  Diese  drei  Ären  verdanken  ihren  Ursprung 
dem  Kaiser  Äkbm^  sie  sind  auf  der  mohammedanischen  Epoche  er- 
richtet, aber  in  dem  Jahreslaufe  mit  den  früheren  Ären  überein- 
stimmend." Nach  diesem  Berichte  hätten  alle  drei  Ären  den  ge- 
meinsamen Anfang  Hidschra  963  (Anfang  dieses  HidschrajohresB  == 
26.  November  1555  n.  Chr.  greg.),  das  Bengäli-San  hätte  mit  1.  Vai- 
Mkha  (11.  April  1556),  das  hindustanische  Fasli  mit  1.  Mond-^^wa 
(10.  September  1555)  und  das  Viläyatt-San  mit  1.  Soimen- Ähyina 
(8.  September  1555)  begonnen. 

Das  Fasli- Jahr  ist  ein  Sonnenjahr,  eigentlich  schon  von  seiner 
alten  Epoche  591  n.  Chr.  laufend.  Es  scheint  nie  vom  Volke,  sondern 
nur  offiziell  gebraucht  worden  zu  sein.  Das  FasU-Jahr  beginnt  mit 
dem  Sonnen-Monat  Ädi  =  jSnwana  (Juli);  nach  dem  Jahre  1800  n.  Chr. 
setzte  die  indische  Regierung  den  Jahresbeginn  auf  den  13.  Juli,  von 
1855  ab  auf  den  1.  Juli.  Das  Bengali-  und  das  Viläyatt-Johr  haben 
dieselbe  laufende  Jahreszahl  wie  das  Fadt 

Das  lunisolare  sog.  nordwestliche  Fasli- Jahr,  eine  Ab- 
art des  vorigen,  wird  in  Bengalen  und  Nordwestindien  gebraucht:  es 
beginnt  mit  dem  Äsvina  (September)  nach  dem  pün^imänta'Sjstem 
(Vollmond).  J^'aJca  1815  (1.)  war  =  7.  September  1882  n.  Chr.  Die 
Epoche  ist  FasU  0  =  iSaia  515  (1.)  [=  592/93  n.  Chr.].  Das  un- 
gefähre Ä?ia-Jahr  erhält  man  also  durch  Addition  von  516  zum  FasU- 
Jahre.  Die  Monate  werden  nicht  in  paksha  geteilt,  sie  laufen  von 
Vollmond  zu  Vollmond,  ohne  Ein-  oder  Ausschaltung  von  tithi.  — 
In  Südindien  ist  das  FasU-Jahr  um  2^4  Jahr  in  der  Zählung  gegen 
das  nordwestliche  voraus.    (Epoche  590/91  n.  Chr.) 

Das  Bengäli-San  ist,  wie  oben  bemerkt,  ein  Sonnenjahr  und 
läuft  vom  Mesha-samhdnti  ab,  und  zwar  mit  den  Monaten  VaUäkha^ 
Jgeshtha Epoche:  JäaJca  516  (1.)  =  593/94  n.  Chr. 

DasViläyati  (in  Bengalen,  Orissa)  hat  die  Epoche  iSaJca  515  (1.) 
=  592/93  n.  Chr.  und  ist  ein  Sonnenjahr  gleich   dem  vorigen  mit 
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den  Mondmonatsnamen  VaisäJcha Es  beginnt  mit  dem  Zeichen 

Jcanyä,  also  mit  dem  Monate  Äsvina  (September),  und  zwar  an  dem 
Tage,  an  welchem  das  samkränti  stattfindet  (wodurch  es  sich  von  dem 
gleich  zu  nennenden  Amli-JdihTe  unterscheidet). 

Das  Amli-Jahr  (in  Orissa)  ein  offiziell  und  geschäftlich  ge- 
brauchtes Sonnen  jähr,  wird  vom  12.  Bhäclrapada  SuJcla  ab  gerechnet; 
es  ist  um  11 — 18  Tage  resp.  das  Doppelte  von  dem  vorigen  verschieden, 
da  das  Kanyä-samkränti  um  dieses  Intervall  vor  oder  nach  dem 
lunaren  12.  Bhädrapada  suTclu  eintreten  kann. 

Das  Mägi-San,  eine  ^&xi  Bengali  sehr  ähnliche,  in  den  Tagen 
und  Monaten  gleiche  Jahreszählung,  wird  im  Distrikt  Chittag(yng 
gebraucht;  es  ist  gegen  das  Bengali  um  45  Jahre  zurück,  die  Epoche 
Mägi  0  =  638/9  n.  Chr. 


§  109.    Die  Il&hi-  oder  AUat-Ara,  die  Bajy&bhisheka  Saka  nnd 

das  Shaliür-8an. 

Alul  Fad  erzählt:  „Im  30.  Jahre  seiner  Eegierung  setzte  Kaiser 
Äkhar  eine  neue  Ära  ein  (d.  i.  Hidschra  992  =  1584  n.  Chr.).  Emir 
Fat'UUah  Shiräzi  verbesserte  den  Kalender  nach  den  Tafeln  Ulug 
Begs,  setzte  den  Beginn  der  Ära  zu  Anfang  der  Regierung  und  nannte 
sie  Tärikh  Iläki  oder  die  mächtige  Ära.  Sowohl  Jahre  wie  Monate 
sind  solare,  die  Namen  der  Monate  und  Tage  sind  die  der  alten 
Perser  (d.  i.  der  Ära  Jezdegerd),  Es  sind  keine  Wochen  in  dem 
persischen  Monate,  die  30  Tage  werden  mit  besonderen  Namen  be- 
nannt (vgl.  S.  281),  und  in  jenen  Monaten,  welche  32  Tage  haben, 
heißen  die  letzten  roz-o-shah^  Tag  und  Nacht,  um  sie  von  jenen  zu 
unterscheiden,-  die  der  1.  und  2.  genannt  werden" i.  Da  die  Thron- 
besteigung ÄJcbars  in  den  indisch-mohammedanischen  Kalendern  mit 
2.  rebi  IL  Hid.  963  angegeben  wird,  ist  die  Epoche  der  Ära  25.  Februar 
1556  n.  Chr.  (greg.).  Die  Ära  wurde  besonders  auf  Münzen  ge- 
braucht, scheint  aber  schon  unter  Shäh  Jahän  (17.  Jahi'h.)  verfallen 
zu  sein. 

1)  ,Die  Hidschra  wurde  abgescbajfft  und  eine  neue  mit  der  Regierung  des 
Kaisers  beginnende  eingeführt.  Die  Monate  behielten  die  Namen  aus  der  Zeit 
der  alten  Perserkönige.  Vierzehn  Feste  wurden  eingeführt  entsprechend  den  zoro- 
astrischen  Festen ;  aber  die  Feste  der  Muselmänner  und  ihr  Ruhm  wurde  zertreten, 
nur  das  Freitaggebet  allein  wurde  beibehalten"  (Blochmanns  Ain-i-Äkbari^  S.  195).  — 
Nach  Wilson  {Account  of  the  religion  of  the  emperor  Akbar;  Sehet,  tcorks  II  392^ 
wäre  die  Furcht  Akbara^  daß  dem  Mohammedanismus  nur  tausend  Jahre  bo- 
schieden  seien  und  er  deshalb  das  Ende  dieser  Periode  für  schon  erfüllt  hielt,  die 
Ursache  gewesen,  daß  an  die  Stelle  der  Hidschra  eine  neue,  mit  seiner  Thron- 
besteigung beginnende  Ära  gesetzt  wurde. 
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Die  Eäjyäbhisheka  Saka,  auch  Bäj-abisheh  (Salbung  des 
Königs),  Mahratta  Eäja  ÄiAra-Ära  genannt,  ist  eine  unter  den  Mahrattas, 
zur  Zeit  der  Machtentwicklung  derselben,  von  äivaji,  Bajah  von 
Sattara,  gegründete  Zählung  der  Jahre,  die  sich  ebenfalls  nicht  er- 
halten hat.  Die  Thronbesteigung  ^vajis  wird  Jyeshtha  §ulcla  13, 
äaha  1596  =  1673/74  n.Chr.  gesetzt;  von  dieser  Epoche  wurden  die 
(laufenden)  Lunisolarjahre  gezählt. 

Die  Shahür-  oder  Sür-Ära  {Mahraita  Sür-San,  9Xic\i  AraJn- 
San)  ist  eine  mohammedanische  Ära,  die  in  dem  westlichen  Maha- 
rashtra  angewendet  wurde  und  jetzt  nur  noch  selten  vorkommt.  Sie 
ist  nach  Jervis  „JSepor^"  745  Hidschra  (1344  n.  Chr.)  eingeführt, 
wahrscheinlich  bei  der  Errichtung  der  mohammedanischen  Königreiche 
im  Dekhan.  Das  Jahr  beginnt  mit  Sonneneintritt  in  das  nakshatra 
mriga^ras  (in  dieser  Hinsicht  also  solar),  die  Monate  und  Tage  gehen 
nach  der  Hidschra,  Zur  Reduktion  der  ÄÄaÄÄr-Jahre  auf  christliche 
hat  man  599  zu  addieren,  auf  ÄzJfca-Jahre  521;  auf  -FasK-Jahre  9 
hinzuzufügen. 

§  110.    Die  Siihlia-lra. 

Zu  den  zentralindischen  Aren  gehört  auch  noch  eine  nach  dem 
Rajah  Siva  Simhadera  benannte  Datierungsform.  Fleet  und  Cunningham 
setzen  deren  Epoche  auf  1114  n.  Chr.,  Prixsep  auf  1112  n.  Chr.  Nach 
KiELHORN  sind  bis  jetzt  nur  3  verläßliche  Inschriften  mit  Doppel- 
datierungen dieser  Ära  gefunden;  danach  ist  das  Simha-Jahr  gegen 
das  christliche  um  1113  Jahre,  gegen  das  ViJcrama-jBbr  um  1170 
Jahre  verschieden,  also  die  Epoche  1113  n.  Chr.  Das  Jahr  war  ein 
lunisolares,  als  laufend  gezählt  und  fing  wahrscheinlich  mit  dem  Monat 
Äshddha  an.    Die  Ära  war  in  Käthi(lrä<}  und  Gujerät' im  Gebrauch. 


c)  Aren  in  Süd-  und  Hinterindien. 

§  111.    Die  Eollam-lra. 

Die  Kölamha-Ära,  {KoUam'Quilon-Malaiar'Axs,,  KollatnaniUy 
Ära  des  Farasuräma)  ist  an  der  Küste  von  Malabar,  in  Kotiote  und 
Travancore  gebräuchlich.  Sie  wird  nach  1000  jährigen  Zyklen  ge- 
rechnet und  beginnt  825  n.  Chr.;  Kollam  1070  demnach  =  1895 
n.  Chr.  Shungunij  Menon  berichtet  darüber^:  „Im  Jahre  des  ialiy. 
3926  (=  825  n.  Chr.),  als  Udaiyamar  Täniacarman  in  Kollam  herrschte, 


l)  History  of  Travancore,  S.  88  {Ind,  Antiq.,  XXIV,  S.  281). 
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berief  er  ein  Konzil  der  gelehrten  Männer  von  Kerala\  mit  der  Auf- 
gabe der  Einführung  einer  neuen  Ära,  und  nach  einigen  astronomischen 
Eechnungen  über  die  Bewegung  der  Sonne  in  den  12  Zeichen  und 
Berechnung  der  von  ihr  in  jedem  Monate  gebrauchten  Tage  wurde 
beschlossen,  die  neue  Ära  vom  1.  Chingam  (=  Simha)  jenes  Jahres 
als  erstes  anzufangen  und  das  Sonnenjahr  zu  nennen".  Das  Jahr 
dieser  Ära  ist  also  ein  Sonnenjahr  und  beginnt  in  Nordmalabar 
(Malayälam)  mit  demMonatZanm(Zflfn2/a),inSüdmalabar  undTinnevelly 
mit  Chingam;  die  solaren  Monatsnamen  [Tamil  und  Malayälam]  wurden* 
bereits  (s.  S.  339, 2.  u.  5.  KoL)  angegeben.  E.  Schbam  hat  14  von  Sundakam 
PiLLAi  gesammelte  Inschriften  mit  Datierungen  nach  dieser  Ära  unter- 
sucht, KiELHOEN  dieselben  nebst  10  weiteren.  Der  Erstere  bestimmt 
das  Datum  des  Sonneneintritts  in  das  Zeichen  Kanya  beim  Beginn 
der  Ära  auf  den  24.  August  825  n.  Chr.,  welcher  Tag  demnach  als 
Epoche  zu  gelten  hätte.  Ob  die  Jahre  der  Ära  als  vollendete  oder 
laufende  anzusehen  sind,  konnten  weder  Schbam  noch  Kielhobn  aus 
dem  bisher  vorliegenden  Material  entscheiden.  Um  ein  gegebenes 
Jahr  der  ZbKaw-Ära  in  das  entsprechende  des  haliyuga  zu  verwandeln, 
genügt  es  vorläufig,  3925  zu  addieren,  wenn  das  betreffende  Datum 
zwischen  den  Zeichen  Simha  und  Mina  steht,  oder  3926  im  Falle 
der  übrigen  5  Monate ;  das  entsprechende  vollendete  Äiia- Jahr  würde 
man  ebenso  durch  Hinzufügung  von  746  resp.  747  erhalten. 

In  Südindien  kann  vielleicht  auch  eine  sehr  wenig  bekannte 
Ära,  welche  der  Familie  der  Oängas{Gängega)  zugeschrieben  wird, 
ihren  Sitz  haben;  als  Beginn  dieser  Ära  vermutet  man  das  7.  Jahr- 
hundert n.  Chr. 


§  112.    Die  bnrmesisclie  Ära. 

Die  burmesische  Ära  (Vulgär-Ära  der  Barmanen,  auch  Saikaräj- 
oder  Säljaräya- Jahr  genannt);  Mug-Ära.  —  Diese  hinterindische 
Ära  hängt  mit  der  Einführung  des  Buddhismus  in  Hinterindien 
zusammen.  Nach  arakanischen  Geschichtsschreibern  soll  König  Kanda- 
sorea  im  Jahre  638  n.  Chr.  die  buddhistische  Religion  in  Arakan  ein- 
geführt und  eine  Ära  zu  Ehren  Gautamas  (=  Btiddha)  eingesetzt 
haben,  die  sogenannte  Mug-AxB.  [Mug  ist  eine  besondere  IBezeichnung 
für  Arakaner],  welche  mit  638  n.  Chr.  anfing.  Diese  Nachricht  ist 
nach  Lassen  so  zu  verstehen,  daß  um  jene  Zeit  der  Buddhismus  zur 


1)  KercUa,  Kola,  Kera,  Pdtiäja  sind  die  vier  südUchfiten  Staaten  Dekhans. 
Der  Name  KoUatn  ist  wahrscheinlich  abzuleiten  von  Kof^h  welch  letzteres  einen 
Hafen  oder  ein  Handelsemporium  bedeutet.  Die  Zusammeofletzungen  mit  Kol  in 
KoUam,  Kolkai  (Kofkai)  u.  a.  deuten  Überhaupt  auf  Hafenplätze  oder  Buchten. 
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alleinherrschenden  Religion  in  Arakan  geworden  ist,  denn  Buddha- 
gosha, der  Apostel  des  Buddhismus,  reiste  schon  386  n.  Chr.  nach 
Ceylon  und  kehrte  dann  mit  Abschriften  der  heiligen  buddhistischen 
Bücher  in  sein  Vatötland  zurück.  Unter  dem  singhalesischen  Könige 
Mahänäma  (410 — 432)  wurden  diese  Schriften  in  die  Pa/i- Sprache 
übersetzt  und  hierauf  unternahm  Buddhagosha  die  Bekehrung  von 
Hinterindien;  um  638  n.  Chr.  kann  die  buddhistische  Religion  dort  so- 
weit verbreitet  gewesen  sein,  daß  man  an  die  Errichtung  einer  be- 
sonderen Ära  zum  Gedächtnis  des  Religionsstifters*  denken  konnte. 
Das  Jahr,  ein  Lunisolarjahr,  beginnt  mit  Sonneneintritt  in  den  Widder 
(als  Epoche  wird  21.  März  638  angenommen),  der  erste  Monat  mit 
vorausgehendem  Neumond;  die  Mondmonate-  haben  29  und  30  Tage, 
mit  einem  im  2.,  5.,  7.,  10.,  13.,  15.  und  18.  Jahre  (eines  19  jährigen 
Zyklus)  einzuschaltenden  Schaltmonat.  Datierungen  in  dieser  Ära 
sind  in  Inschriften  im  J/aAa6orfAi  -  Tempel  von  Buddha- Gayä  an- 
getroffen worden  aus  den  Jahren  441,  448  der  Ära;  Kielhorn  gibt 
sechs  Daten  der  Sahharäj-SdiiTQ  1136  und  1137  an. 

Die  sonst  noch  in  Birma  vorkommende  Prome- Epoche  (Prome, 
Pru,  Pgu,  die  einstige  Hauptstadt  der  Barmanen  am  Irawadi)  fällt 
wohl  mit  der  iSal-a  zusammen,,  da  sie  79  n.  Chr.  anfangen  soll. 


d)  Die  buddhistische  Ära,  das  Kaliynga,  Grahaparivritti 
und  der  Onko-Zyklus. 

§  113.    Das  ^irväna  (buddhistische  Ära). 

Im  Anschluß  au  die  barmanische  Religions-Ära  steht  das  Nirväna 
(buddhistische  Ära).  Als  Ausgangspunkt  derselben  wird  jetzt,  nach 
Übereinkunft  der  Chronologen,  das 'Jahr  544  v.Chr.,  als  das  Auf- 
lösungsjahr des  Stifters  Buddha  säl-ya  muni  (des  Einsiedlers  aus  dem 
Geschlecht  der  Sukyä),  angenommen.  Andere  Historiker  setzen  das  Jahr, 
um  verschiedene  anderweitige  Daten  damit  in  Übereinstimmung  bringen 
zu  können,  auf  478  v.  Chr.  Unter  den  Buddhisten  selbst  ist  das  nmäna 
überaus  schwankend.  Die  südlichen  Inder  entfernen  sich  in  ihrer 
Annahme  nicht  weit  von  der  chronologischen,  nämlich  544  oder  543 
V.  Chr.  (die  Barmanen,  Singhalesen,  Siamesen  543,  die  Peguaner  558), 
bei  den  nördlichen  Buddhisten  liegen  aber  die  Annahmen  zwischen 

1)  Siikjaräya  ist  ein  besonderer  Name  für  Buddha. 

2)  Die  bisweilen  vorkommenden  Namen  der  Monate  sind:  tägu  (=  Chaitrd)^ 
kasong,  nayong,  washo,  wahgoung,  tauthalin,  thudinkyut,  tasoung-mong ,  natdart, 
payatho,  tabodwehj  taboung  (==  PhiUguna). 
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den  weiten  Grenzen  von  2422  bis  546  v.  Chr.,  die  Chinesen,  Japaner, 
Mongolen  und  Tongchinesen  akzeptieren  ziemlich  übereinstimmend  950 
oder  949  v.  Chr.  Die  buddhistischen  Sekten  ihrerseits  nehmen  wieder 
andere  Anfänge  an :  die  Anhänger  der  Jaiwa-Lehre  rechnen  nach  dem 
Tode  ihres  Stifters  Mahätira  (welchen  sie  als  Lehrer  Buddhas  an- 
sehen), und  zwar  die  Svetämbara  (die  „Weißbekleideten")  527  v.  Chr., 
die  Digamharas  (die  ;,Nackten")  548  v.  Chr.  u.  a.  Inschriften  mit 
Datierungen  nach  der  buddhistischen  Ära  sind  bisher  nur  wenige  ge- 
funden, und  zwar  in  den  Felseninschriften  A§ohas  zu  Riqmäth  und 
Sahasräm  und  im  ÄÄrj/a-Terapel  zu  Gaijä. 


§  114.    Das  Ealiynga. 

Das  Kaliyuga  findet  sich  zumeist  nur  in  astronomischen  Büchern 
und  Kalendern  der  Inder,  sehr  selten  in  Inschriften.  Die  Jahre  werden 
bald  als  vollendete,  bald  als  laufende  in  diesen  Schriften  angenommen 
und  lunisolar  (Chaiträdi)  oder  solar  (Meshädi)  gerechnet.  Die  Epoche 
und  der  astronomische  Grund  derselben  wurde  bereits  angegeben 
(S.  338). 

§  115.    Das  Graha-pariTritti. 

Das  Graha-parivritti  ist  ein  Zyklus  von  90  Sonnenjahren,  der 
in  Südindien  (besonders  Madura)  gebraucht  wird.  Er  entsteht  aus 
der  Verteilung  des  Überschusses  in  der  Jahreslänge  über  364  Tage 
(52  Wochen)  \  Der  Beginn  des  Zyklus  ist  =  3079  (1.)  kaliyuga^  oder 
das  Jahr  24  v.  Chr.  [Graha-parivritti  0  =  JcaUyuga  3078  (1.)  =  25 
v.Chr.).  Um  das  Jahr  des  Zyklus  zu  finden,  addiert  man  72  zum 
laufenden  ialiyuga  (11  zum  ÄiJfca-Jahr,  24  resp.  23  zum  christlichen)  und 
dividiert  duixh  90,  der  Rest  gibt  das  laufende  Jahr  des  Zyklus;  z.  B. 

JcaUyuga  4846  (v.)  =  -^^  -  ^^^  "^ -^- ;  Rest  =  59,  also  59.  Jahr.  —  Das 

Jahr  ist  ein  Meshädi-Jahr. 


1)  Die  Dauer  des  Sonnenjahres  wird  (nahezu  identisch  mit  dem  des  Sürt/a- 
SiddMnta,  vgl.  S.  341)  zu  365*  15«^  31p  30^  aogenommen.  Diese  Jahreslänge  ist 
=  52  Wochen +  ld  15gh  31p  30^.  Der  erste  Teil  1*  15«»»  30p  gibt  in  2  Jahren  2*  31«»» 
und  wird  in  1*  16b1&-)-1^  ^^^^  zerlegt.  Die  erste  Partie  1*  1^9^  addiert  man  zu  den 
ungeraden  Jahren  des  90jährigen  Zyklus,  die  zweite  1<^  1581^  zu  den  geraden,  jedoch 
mit  Ausnahme  des  40.  und  80.  Jahres,  zu  welchen  1*  160>^  addiert  wird.  Die  noch 
übrigen  1p  80^  geben  in  40  Jahren  60p  =  \9\  welcher  zum  40.  Jahr  hinzugefügt 
wird.  Auf  diese  Weise  ist  der  Überschuß  über  52  Wochen  auf  90  Jahre  verteilt 
(vgl.  Wahren,  Kälasankälita,  Madras  1825;  Memoir  I,  S.  51). 
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§  116.    Der  Onko-Zyklus. 

Der  OnAo-Zyklus  (oder  ÄfiJcä),  ein  59  jähriger  Lunisolar-Zyklus, 
ist  im  Ganjam  -  Distrikt  der  Präsidentschaft  Madras  heimisch.  Die 
Jahre  beginnen  am  12.  Bhädrapada  §uMa,  und  zwar  nach  dem  jmrni' 
mänta.  Die  Rechnungsvorschriften  sind  nicht  einheitlich,  man  muß 
deshalb,  um  für  ein  gegebenes  O^Äo-Datum  das  entsprechende  christ- 
liche zu  finden,  die  Stilart  kennen,  nach  der  das  Datum  gegeben  ist 
(ob  Jagannätha-OnJco,  Parlakimeii-Oüko  u.  a.).  Gemeinsam  ist  diesen 
Rechnungsarten,  daß  die  Jahre,  deren  Zahl  6  ist,  oder  die  auf  6  oder 

0  endigen,  weggelassen  werden  (ausgenommen  10).  Es  bleiben  also 
das  6.,  16.,  20.,  26.,  30.,  36.,  40.,  46.,  50.,  56.  aus  der  Reihe  weg. 
Über  das  59.  hinaus  wird  eine  zweite  Reihe  gezählt:  „Zweite,  erstes 
Jahr",  „Zweite,  zweites  Jahr"  u.  s.  f.  Stirbt  ein  Fürst  während  des 
Onio- Jahres,  so  läuft  das  1.  Oriko  des  Nachfolgers,  von  dessen  Thron- 
besteigung ab,  nur  bis  zum  nächsten  11.  Bhädrapada  iuMa,  so  daß 
das  letzte  Regierungsjahr  des  Verstorbenen  und  das  erste  des  Nach- 
folgers zusammen  nur  1  Jahr  ausmachen  (eventuell  bleibt  das  Jahr 

1  aus  der  obigen  Reihe  ebenfalls  weg).  Wann  die  Rechnungsart  nach 
diesem  Zyklus  aufgekommen  ist,  läßt  sich  gegenwärtig  nicht  angeben  \ 
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2)  S.  auch  die  Literatur  in  den  Anmerkungen. 
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Historical  view  of  the  Hindu  Astronomy,  1825.  —  Reinaud,  Memoire  sur  VInde 
(Mim.  d.  VAcad.  d.  Inscr,,  XVIII  2,  1849).  —  Üb.  einzelne  Gegenstände  vgl.  auch 
Alhirunts  India  (edit.  by  £.  Sachau,  1888,  I  u.  II)  u.  Lassen,  Indische  AUertums- 
künde,  4  Bde.,  1858—73  (z.  T.  veraltet). 

Feste. 

KiBLHOBN,  (Ind.  Antiq.,  XXVI,  1897,  S.  177).  —  H.  H.  Wilson,  The  religious 
festivais  of  the  Hindus  (Select  works,  vol.  II,  London  1862).  —  Derselbe,  Sketch 
of  the  religious  sects  of  the  Hindus  (Asiat.  Bes.,  XVII  u.  III  257).  —  Venketbow, 
An  acount  of  the  Hindu  holydays  and  festivails  (Joum,  of  lAter.  a.  Science  of  the 
Madras  Lit.  Soc,  edit.  J.  C.  Mobbis,  Madras,  vol.  I,  1834,  S.  15).  (Mit  Angaben 
der  Feste  des  Sonnenjahrs).  —  Gabcin  de  Tassy,  Notice  sur  le  fetes  popuL.  des 
Hindous  (Joum.  Asiat,  N.  S.  XIII,  1834,  S.  97,  219).  —  Mohamedan  festivais  in 
India  (Asiat.  Joum.  a.  month.  register  of  Brit.  India,  London,  N.  S.  XVI,  1835, 
S.  45). 

Ären. 

A.  CuNNiNGHAM,  Boök  of  Indian  Eras,  Calcutta  1883  (z.  T.  veraltet).  — 
Saptarshi-Ära:  Kielhobn  (Ind.  Antiq.,  XX,  1891);  Cunningham  (a.  a.  0.).  — 
New&r-Ära:  Kielhobn  (Ind.  Antiq.,  XYll,  1888).  —  Gupta-Ära:  Fleet  (Corp. 
Inscr.  Indic.,  IH,  1888;  Ind.  Antiq.,  XV,  1886,  XVII,  1888).  —  Öri-Harsha- 


1)  J.  M.  GiJEBiN,  Astronomie  indienne,  Paris  1847,  ist  eines  der  ersten  Bücher, 
welches  durch  Übersetzung  einiger  Kapitel  des  Sürya^Siddh.  Kunde  von  der 
Wichtigkeit  dieses  Werkes  für  die  indische  Astronomie  gab;  Guebin  betont  auch 
schon  den  Zusammenhang  der  indischen  Astronomie  mit  der  babylonischen.  Bald 
darauf  (1849)  erschien  die  erste  vollständige  Übersetzung  des  Sürya-Siddhanta, 
H.  B.  HoisiNGTONB  „Oriental  Astronomer*. 

Ginsei,  Chronologie  I.  26 


402  V.  Kapitel,    Zeitreclmung  der  Inder. 

Ära:  Kiblhobn  (Ind.  Afttiq.j  XXVI,  1897).  —  Vikrama-Ära:  Kielhorh  (Ind, 
Antiq,,  XIX  u.  XX,  1890/91).  —  Saka-Ära:  Kielhobn  (Ind,  Antiq.,  XXIII, 
XXIV,  XXV,  1894,  95,  96) ;  Fleet  (Corp.  Inscr.  Indic,,  III,  App.  1 142).  —  Chä- 
lukja-Ära:  Cunningham  (a.  a.  0.  75).  —  Ch^di-Ära:  Kielhobn  (Festgruß  an 
K  V.  Roth,  Stuttgart  1893,  u.  Ind.  Anttq.,  XVII,  1888).  —  Lakshmaiia-Sena- 
Ära:  Kielhobn  (Ind. Antiq.,XlX,  1S90).  —  Fasli- Jahre:  CuNNorGHAM  (a.a.0.82); 
J.  Pbinsep  ( Useful  tahles  169) ;  Sewell-DIkshit  (a.  a.  0.).  —  1 1  &h  i  -  Ar  a:  Cunningham, 
Pbinsbp,  Sewbll-DIkshit  (a.  a.  O.).  —  Simha-Ära:  Kielhobn  (Ind.  Antiq.y  XXII, 
1893).  —  Kollam-Ära:  Kielhobn,  Schbam  (Ind.  Antiq.,  XXIV.  XXV,  1895, 
96);  S.PiLLAi  (Ind.Antiq.,  XXVI,  1897,  S.  114).  —  Burmesische  Ära:  Kielhobn 
(Jnd.  Antiq.,  XXIII,  1894);  Pbinsep,  Cunningham  (a.  a.  0.).  —  Buddhistische 
Ära:  Cunningham  (a.  a.  0.);  Lassen  (a.  a.  0.,  II  54).  —  Onko-Zyklus:  Sbwell- 
DtKBHiT  (a.  a.  0.). 

Tafeln. 

Wabbbns  Kdlasankdlüa  (1825)  (mit  Tafeln  im  Anhange).  —  J.  B.  Jebvis,  Indian 
Metrohgy  (1843),  darin  Indian  measures  of  time  (Tafeln  für  nakshatra,  joga  und 
Wochentage  ab  1525  n.  Chr.).  —  J.  Pbinsep,  Useful  tables  (Essays  of  Indian  anH- 
quüies,  edit.  by  E.  Thomas,  1858,  vol.  II)  (Korresp.  Jahre  kaliy.,  Saka,  Bengali, 
Parasar.  Grahap.  Jupit-Zykl.  mit  christl.  Ära  von  1600 — 1900  n.  Chr.;  Hidschra* 
Jahre  bis  1900  n.  Chr.).  —  A.  Cunningham,  Book  of  Ind.  Eras  (1888)  (kaliy,  ver- 
glichen  mit  Vikr.  Saka,  Jup.-Zykl.,  Saptarshi,  seleuc.  Ära,  Gupta,  von  60  v.  Chr. 
bis  2000  n.  Chr. ;  Hidschra- Jahr  1 — 1440 ;  Tafel  d.  ahargana  u.  Lunationen;  Finsternis- 
Tafel  1—2000  n.  Chr.  [nur  nach  der  Art  de  v^rif.  les  dates!]).  —  Sewell-Dikshit, 
Indian  Calendar  (1896)  (Von  300—1900  n,  Chr.  korresp.  Jahre  d.  kaliy.  Saka,  Vikr. 
Bengali,  KoUam,  Jupit.-Zykl. ,  eingeschaltete  Monate,  christl.  Dat.  d.  Beginn  d. 
Sonnenj.;  15  Hilfstafeln;  Hidschra- Jahr  1 — 1318;  Finstemistafel  v.  R.  Schbam).  — 
K91SHNASVÄM1  Naidü,  South  Indian  Chronolog.  Tahles  (edit.  by  Sewell),  Madras 
1889.  —  Schbam  (Ind.  Antiq.,  XVIII,  1889,  S.  290);  Jacobi  (ibid.  XVII,  1888, 
S.  145).  —  Jacobi,  The  computation  of  Hindu  dates  in  inscriptions  [Tafeln  zur 
näherungsweisen  Berechnung:  Epigraphia  Indica,  edit.  Hultzsoh,  vol.  I,  1892; 
Tafeln  zur  schärferen  Bestimmung:  ibid.  vol.  II,  1893].  —  R.  Sewell,  Chronol.  Tables 
for  Southern  India  from  the  6.  Century  A.  Z).,  Madras  1881.  fSaka,  Kaliy.,  Kollam, 
Jupit.  Jahre  v.  578—1900  n.  Chr.)  —  Gibisu  Chandba  TabkAlankab  and  Peak 
Nath  SARASVATf,  Chronol.  Tables.  Bhawanipur  1894.  (Dieses^  Werk  ist  mir  nicht 
zugänglich  geworden,  es  soll  die  Vergleich ung  verschiedener  Ären  von  1764—1900 
n.  Chr.  enthalten.) 


VI.  Kapitel. 

Zeitrechnung  einiger  südostasiatischer  Yölker 
nnd  der  Zentralamerikaner. 

§  118.    Zeitrechnnng  in  Tibet. 

Am  nächsten  mit  der  indischen  Zeitrechnung  verwandt  ist  die 
der  Tibetaner;  in  derselben  zeigt  sich,  neben  einer  gewissen  Ursprüng- 
lichkeit, indischer  und  chinesischer  Einfluß.  Das  tibetanische  Jahr  ist 
ein  Mondjahr  von  12  synodischen  Mondraonaten  (hat  also  eine  Länge 
von  354**  8,8*»),  erinnert  aber  in  seiner  Herkunft  an  das  360tägige 
Kundjahr,  in  welchem,  um  es  mit  dem  Monde  in  Übereinstimmung  zu 
bringen,  in  den  SOtägigen  Monaten  bisweilen  ein  Tag  unterdrückt 
wird,  und  zwar  derjenige,  der  astrologisch  als  ungünstig  gilt.  Die 
Länge  der  tibetanischen  Monate  stimmt,  da  diese  Weglassung  unregel- 
mäßig erfolgt,  nicht  ganz  mit  jener  der  chinesischen  überein.  Die 
Monate  werden  als  erster,  zweiter  u.  s.  w.  ihrer  Reihenfolge  nach  be- 
zeichnet, indem  zum  Zahlworte  das  Wort  dava  (Monat)  hinzugesetzt 
wird,  z.  B.  dava-tang-po  =  der  erste  Monat;  einzehie  Monate  führen 
indes  auch  besondere  Bezeichnungen,  nach  der  Jahi-eszeit,  dem  Tier- 
zyklus u.  s.  w.  Jeder  Monat  hat  seine  helle  und  dunkle  Hälfte  wie 
bei  den  Indem,  und  in  der  inneren  Einrichtung  des  tibetanischen 
Kalenders  {leutho,  lotho  oder  ritha)  tritt  ein  gi^oßer  Teil  des  indischen 
astrologischen  Beiwerks  {nakshatra,  Tcarana  u.  s.  w.)  auf.  Die  30  Tage 
{tsei)  des  Monats  werden  durch  Ordnungszahlen  angegeben,  der  Tag 
hat  24*»,  eine  Stunde  60  chusrang  (Minuten).  Bestimmte  Tage  und 
Stunden  gelten  als  glücklich  oder  unglücklich,  wie  bei  den  Hindus. 
Die  Woche  igungdun)  hat  7  Tage  {za),  und  zwar 

nima       =  Sonntag  [Sonne]     (Symbol:  die  Sonne) 

dava       =  Montag  [Mond]      (      „      :  das  Mondviertel) 

mig-mar  =  Dienstag  [Mars]      (      „      :  das  rote  Auge 

l'ag-pa    =  Mittwoch         [Merkur]  (      „      :  gestreckter  Zeigefinger) 
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p'ur-hu  =  Donnerstag      [Jupiter]  (Symbol :  Donnerkeil,  Lanzenspitze) 
pa-san  {kar-po)  ==  Freitag  [Venus]  (      „      :  ein  Strumpfband) 
ipen-pa   =  Sonnabend      [Saturn]    (      „      :  ein  Bündel  od.  Vogelkopf) 

Sonntag  und  Dienstag  sind  dem  Feuer,  Montag  und  Mittwoch  dem 
Wasser,  Donneratag  der  Luft,  Freitag  und  Sonnabend  der  Erde  ge- 
weiht. —  Die  Abweichung  des  Mondjahres  vom  Sonnenjahre  (10,875 
Tage)  wird  in  19  Jahren  durch  Einlegen  von  7  Schaltmonaten 
{da-s'oT)  nahezu  aufgehoben;  die  Ordnung  der  Schaltjahre  scheint  nicht 
festzustehen,  Csoma  de  Eörös  gibt  an,  daß  die  Schaltung  gewöhnlich 
jedes  dritte  Jahr  vorgenommen  werde  ^;  die  Bestimmung  wird  wahr- 
scheinlich von  den  Lama  festgesetzt,  in  deren  Händen  überhaupt  die 
Ordnung  des  Ealenderwesens  ruht*.  —  Das  bürgerliche  Jahr  beginnt 
offiziell  mit  dem  Neumond  im  Februar  {lo  sar  =  Neujahr) ,  jedoch 
kommen  in  einzelnen  Teilen  Tibets  Abweichungen  von  dieser  Regel, 
Jahranfänge  zwischen  Dezember  und  Februar,  vor.  Das  astrologische 
Jahr,  wichtig  für  die  Ermittlung  der  astrologischen  Ealenderelemente, 
fängt  mit  dem  Frühjahrsäquinoktium  1.  Vaisäkka  an'. 

Zur  Zählung  der  Jahre  sind  zwei  Arten  von  Zyklen  in  Gebrauch. 
Der  zwölfjährige  Zyklus,  die  eigentliche  Volksrechnung  für  die 
Bezeichnung  von  Zeitintervallen  im  Yerkehrsleben*,  wird  aus  den 
Namen  des  tibetanischen  Tierkreises  gebildet  (6j/i  =  Maus,  'lang  = 
Ochs,  'tag  =  Tiger,  yos  =  Hase,  'hrug  =  Drache,  'Irul  =  Schlange, 
7a  =  Pferd,  lug  =  Schaf,  'j^re  =  Affe,  bya  =  Vogel,  hji  =  Hund, 
2)Äa^  =  Schwein) ,  indem  diese  Namen  mit  lo  verbunden  werden,  so 
daß  folgende  12  Jahre  entstehen  (vgl.  S.  85): 

1.  byi-lo  das  Mausjahr  7.  'ta-lo     das  Pferdejahr 

2.  'lang-lo  „    Ochsenjahr  8.  lug4o       ,,    Schafjahr 

3.  'tag-lo  „    Tigerjahr  9.  'i>r6'-/o      „    Affenjahr 

4.  yot('lo  „    Hasen  jähr  10.  bya-lo      „    Vogel  jähr 

5.  'hrug4o  „    Drachenjahr  11.  hji4o       „    Hund  jähr 

6.  'brul'lo  „    Schlangenjahr  12.  phag-lo    „    Schweinjahr 

1)  1891  war  der  10.  Monat  der  Schaltmonat,  wurde  also  doppelt  gezahlt. 

2)  Jedes  größere  Kloster  hat  seinen  tsi-pa  d.  h.  mit  Astrologie  vertrauten  Lama. 
8)  Die  astrologische  Berechnung  des  Jahres  wird  durch  das  System  nah-'tsis, 

die  chronologische  durch  das  'kar-'tsis  gelehrt.  Ein  Hauptwerk  ^r  Astronomie, 
Astrologie  und  Zeitrechnung  ist  das  Baidurya  karpo, 

4)  Die  Zählung  der  Jahre  nach  dem  12  jährigen  Zyklus  war  weit  verbreitet, 
wie  die  in  neuerer  Zeit  in  der  Mongolei  entdeckten  alttürkischen  Denkmäler  zeigen. 
Auf  dem  zu  Ehren  des  Prinzen  Kül-Tägin  errichteten  Steine  heißt  es  z.  B. 
«KUl-Tägin  verschied  im  Schaf  jähre  am  27.  Tage  des  9.  Monats*.  Unter  den 
Inschriften  in  der  Steppe  am  Choito  •  Tamir :  „Im  Affenjahre  im  9.  Monat  . .  .* 
(s.  W.  Badlofp,  Die  alttürkischen  Inschriften  der  Mongolei,  Petersburg  1895, 
S.  448  u.  262\ 
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In  Dokumenten,  Büchern,  geschäftlichen  und  öffentlichen  Unterhandlungen 
wendet  man  dagegen  den  60  jahrigen  Zyklus  an,  und  zwar  den 
indischen  oder  chinesischen.  Bei  dem  60  jährigen  indischen  treten  an 
Stelle  der  Sanskritnamen  dieses  Zyklus  (s.  S.  370)  die  folgenden  tibeta- 
nischen Namen: 


Sanskrit 

Tibetanisch 

Sanskrit 

Tibetanisch 

l.präbhava 

rab'hyung 

31.  hemalamba 

'ser-'phyang 

2.  vibhava 

'nam-'byung 

32.  mlamba 

'nam''phyang 

3.  iuJcla 

'kar-po 

33.  vikärin 

^gyur-byed 

4.  pramoda 

räb-myos 

34.  iärvarin 

kun-'dan 

5.  prajäpati 

/kyes-'dag 

35.  plava 

'  'phar-va 

6.  aiigiras 

angira 

36.  iubhakrit 

[ge-byed 

7.  Mmuhha 

'pal-'dong 

37.  iobhana 

Wses'byed 

8.  hhäva 

'nos-po 

38.  krodhin 

khromo 

9.  yuvan 

na-tshod-'dan 

39.  vUvävasu 

'na'tsogs-'vyig 

10.  dhätH 

'dsin-byed 

40.  paräbhava 

ziWnon 

11.  Uvara 

'vang-phyug 

41.  plavanga 

'prehu 

12.  lahvdhänya 

'bru-mang-jjo 

42.  HZaia 

phur-bu 

13.  pramäthin 

myos-'dan 

43.  saumya 

zhi'Va 

14.  vikrama 

'nam-'non 

44.  sädhärana 

thun-mong 

15.  hhfi^ya 

khyur'chog 

45.  virodhakrit 

'gal'byed 

16.  chitrabhänu 

^na-tsogs 

46.  paridhämn 

yongs-'dsin 

17.  subhänu 

nyi-ma 

47.  pramädin 

bag-med 

18.  tärana 

nyi-'grol-byed 

48.  änanda 

kun-'gah 

19.  pärthiva 

sa-'kyong 

49.  räkshasa 

srin-bu 

20.  vyaya 

mi'Zad 

50.  awai« 

me 

21.  sarvajit 

thams-chad-'dul 

51.  pingala 

'mar-'er-chan 

22.  sarvadhärin 

kun-'dsin 

52.  kälayukta 

dtcs'kyi'pho-nya 

23.  virodhin 

'gal'Va 

53.  siddhärthin 

don-grub 

24.  vikrita 

'nam-'gyur 

54.  raudra 

drag-po 

25.  iAara 

bong-bu 

55.  durmati 

'lo-nan 

26.  nandana 

'gah-va 

56.  dutidubhi 

'im-chen 

27.  t'v'aj/a 

-nam-'gyal 

57.  rtidhirodgärin  khrag-'kyug 

28.  jaya 

'gyal'va 

58.  raktäsha 

mig-'mar 

29.  manmatha 

myoS'byed 

59.  krödhana 

khrO'VO 

30.  durmukha 

'dong-nan 

60.  kshaya 

zad-pa 

Der  chinesische  Zyklus  wird  aus  den  schon  aufgeführten  Namen  des 
Tierkreises  (die  entsprechenden  chinesischen  Zeichen  sind:  /se,  tscheu, 
yin,  mao,  schin,  sze,  nqu,  wei,  schin,  yeu,  siü,  hai)  und  jenen  der 
5  Elemente  „Holz"  (tibet.  sAin^),  „Feuer"  (me),  „Erde"  (m),  „Eisen" 
('chags)j  „Wasser"  (chhu),  welche  durch  die  Unterscheidung  von  pho 
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(männlich)  und  mo  (weiblich)  auf  10  erhöht  werden  und  denen  die 
chinesischen  Elemente  Ma,  yi,  X)ing,  ting,  wu,  M,  Jceng,  sin,  jin, 
Jctcd  entsprechen,  gebildet.  Auf  diese  Weise  entstehen  die  folgenden 
60  Bezeichnungen  von  Jahren:  „Holz-Maus",  „Holz-Ochs",  „Feuer- 
Tiger",  „Feuer-Hase"  u.  s.  f. 


Chinesisch 

Tibetanisch 

Chinesisch 

Tibetanisch 

1. 

iia-tse 

shing-byi 

31. 

kia-ngu 

shing-'ta 

2. 

yi'tscheu 

shing-'lang 

32. 

yi'wei 

shing-lug 

3. 

ping-yin 

me-^ag 

33. 

ping-schin 

m^-'pre 

4. 

t\ng-mao 

m^-yos 

34. 

ting-yeu 

me-bya 

5. 

wU'Schin 

sa-hriig 

35. 

WUrSiÜ 

sorkyi 

6. 

hi-sze 

sa-'brul 

36. 

ki'hai 

sa-phag 

7. 

Iceng-ngu 

'chags-'ta 

37. 

heng-Ue 

'chagS'byi 

8. 

sin-ivei 

'chags'liig 

38. 

sin-tscheu 

'chags-'lang 

9. 

jinschin 

chhu'pre 

39. 

jin-yin 

chhur'tag 

10. 

Jcuei-yeu 

chhu'bya 

40. 

ktm-mao 

chhu-yos 

11. 

Tcia-siü 

sh'mg-kyi 

41. 

kia-schin 

shing-'brug 

12. 

yi'hai 

shing-phag 

42. 

yi'Sze 

shing-'brul 

13. 

jnng-tse 

me-byi 

43. 

ping-ngu 

me-'ta 

14. 

ting-tscheu 

me-lang 

44. 

ting-wei 

me-licg 

15. 

tüu-yin 

sa-'tag 

45. 

wu-schin 

sa-'pre 

16. 

ki-mao 

sa-yos 

46. 

ki-yeu 

sa-bya 

17. 

l'engschin 

'chags'*brug 

47. 

keng-siü 

'chags'kyi 

18. 

siji'Sze 

^chags-'brul 

48. 

sin-hai 

^chags-phag 

19. 

jm-ngu 

chhu-'ta 

49. 

jin-tse 

chhu'byi 

20. 

luei'tve} 

chhu'hig 

50. 

kiiei-f scheu 

chhu'lang 

21. 

kia-schin 

shing-'jyre 

51. 

kia-yin 

shing-'tag 

22. 

yi-yeu 

shing-bya 

52. 

yi-mao 

shing-yos 

23. 

2)ing'Siü 

me-kyi 

53. 

jnng-schiji 

me-'bribg 

24. 

ting-hai 

me-phag 

54. 

ting-sze 

me-'brul 

25. 

tou-tse 

sa-byi 

55. 

wu-ngu 

sa-'ta 

26. 

ki'tscheu 

sa-'lang 

56. 

ki-wei 

sa-ltcg 

27. 

keng-yin 

'chags-'tag 

57. 

keng-schin 

*chags''pre 

28. 

shi'fjiao 

'chags-yos 

58. 

sin-yeu 

'chags-bya 

29. 

jinschin 

chhu'^brug 

59. 

jin-siü 

chhu'kyi 

30. 

kuei'Sze- 

chhii'^brul 

60. 

kuei-hai 

chhu-phng 

Die  Epoche  des  tibetanischen  60  jährigen  Zyklus  (auch  ProftAarflr-Zs'klus 
genannt)  ist  das  Jahr  1026  n.  Chr.;  die  Rechnung  nach  Prabhava- 
Zyklen  soll  in  Tibet  durch  eine  Lamaversammlung  um  1110  n.  Chr. 
festgesetzt  worden  sein.  Das  Jahr  1026  ist  insofern  von  Bedeutung, 
als  es  das  Jahr  ist,  welches  auf  die  Aufnahme  des  Käla-chakra- 
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Systems^  1025  n.  Chr.  folgte,  und  weil  in  Indien  nach  dem  Sürya 
Siddhänta  im  Jahre  1026  n.  Chr.  (Kaliyuga  4128)  ein  neuer  Zyklus 
der  Brihaspati' Jahre  begonnen  hatte.  Wenn  1026'  n.  Chi\  das  erste 
Jahr  des  L  Fräbhava-Zyklns  war,  so  traf  1866  n.  Chr.  das  erste  Jahr 
des  XV.  Zyklus.  Dieser  von  Csoma  und  E.  Schlagintweit  herrührenden 
Angabe  steht  die  bestimmte  Versicherung  L.  A.  Waddells  entgegen, 
daß  nach  den  tibetanischen  Lamas  selbst  nicht  das  Jahr  1866,  sondern 
das  Jahr  1867  das  erste  Jahr  des  XV.  Zyklus  gewesen  sei.  Wahr- 
scheinlich wird  der  Zyklus  „südlich"  gebraucht  (s.  S.  373),  denn  nach 
diesem  fiel  1  Prahhava  =  1867/68.  Die  zyklische  Einordnung  der 
Jahre  1903,  1910  und  1920  würde  dann  wie  folgt  ausfallen: 

1903  =  37.  Jahr  XV.  Zyklus 


1910  =  44. 
1920  =  54. 


XV. 

XV. 


Die  Namen  zu  den  zyklischen  Jahren  findet  man  in  den  beiden  vor- 
her gegebenen  Tabellen.  Beim  Gebrauch  des  chinesischen  Zyklus  ist 
aber  zu  beachten,  daß  die  tibetanischen  Jahre  um  3  Jahre  gegen  die 
chinesischen  verschieden  sind.  Der  Zusammenhang  ist  aus  folgendem 
Ansätze,  der  die  Namen  beider  Zyklen  für  den  Schluß  und  den  Anfang 
eines  Zyklus  angibt,  ersichtlich: 


Tibetan.    i 

Dhines. 

Namen 

Namen 

Jahr 

Jahr 
59 

im  chines.  Zyklus 

im  indisch.  Zyklus 

66     = 

chhu-kyi 

Wasser-Hund 

'na-chen         dunduhhi 

57      = 

60 

chhu-phag 

Wasser-Schwein 

khrag-'kyug    rudkirödgärtn 

58     = 

1 

shing-hyi 

Holz-Maus 

mig-mar         raktdsha 

59     = 

2 

shing-lang 

Holz-Ochs 

khro-vo           krödhana 

60     = 

3 

m^-tag 

Feuer-Tiger 

zad-pa            kahaya 

1      = 

4 

mi-yos 

Feuer-Hase 

rab'byung      prahhava 

2     = 

5 

sa-brug 

Erde-Drache 

'nam-byung    vibhava 

3     = 

6 

sa-hrtU 

Erde-Schlange 

'kar-po           Mikla 

4     = 

7 

'chagS'ta 

Eisen-Pferd 

rab-myos        pramoda 

Danach  ist  die  vollständige  Bezeichnung  der  Jahre 

1867  ==    1.  Jahr  XV.  Zyklus  mi-yos        =  Feuer-Hase 

1870=   4.      ,  y,  'chagS'ta   =  Eisen-Pferd 

1903  =  37.      ,  ,  chhu-yo8    =  Wasser-Hase 

1910  =  44.      ,  ,  'chags-hji  =  Eisen-Hund 

1920  =  54.      ,  ,  'chags-'prS  =  Eisen-Affe 


1)  Käla-chakra  (=  Kreis  der  Zeit),  ein  buddhistisches  religionsphilosophischeB, 
mit  Mystizismus  durchsetztes  System,  über  Kashmir  eingeführt.  S.  Csoma  de  Köbös, 
On  ihe  arigin  of  the  Käla-chakra  System  (Joum.  Asiat  Soc.  Beng,,  vol.  11,  57); 
Wilson,  Sketch  of  the  religious  sects  of  the  Hindus  {Asiat.  Bes.j  XVII  216). 
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Die  di-eijährige  Differenz  in  der  Zählung  der  zyklischen  Jahre  g^en 
die  Chinesen  besteht  durch  die  ganze  tibetanische  Chronologie.  Erst 
im  19.  Jahrh.  versuchten  die  Tibetaner  durch  eine  um  2  Jahre 
modifizierte  Zählung  einen  Anschluß  an  die  Chinesen;  dieselbe  soll 
wenigstens  nach  Schlagintweit  gegenwärtig  in  den  öffentlichen  Akten 
in  Gebrauch  sein. 

Außer  dem  12  jährigen  und  60  jährigen  Zyklus  besteht  in  Tibet 
eine  Zählperiode  von  252  Jahren,  welche  gegenwärtig  nur  mehr 
historische  Bedeutung  hat,  da  sie  nur  hier  und  da  in  alten  Dokumenten 
auftritt,  in  Tibet  selbst  aber  jetzt  in  Vergessenheit  geraten  ist  (selbst 
die  Lamas  von  SikUm  kennen  sie  nicht).  Dieser  Zyklus  wurde  aus 
den  Namen  des  zwölfjährigen  Zyklus  und  der  5  Elemente  gebildet, 
wahrscheinlich  in  folgender  Weise:  Die  ersten  12  Jahre  erhielten  die 
Namen  der  12  Tiere,  die  darauf  folgenden  60  Jahre  (vom  13.  bis  72. 
des  Zyklus)  eine  Kombination  der  5  Elemente  und  12  Tiere,  die 
weiteren  60  (vom  73.  bis  132.  Jahre)  dieselben  Kombinationen  mit 
dem  Zusätze  pho  (männlich),  die  nächsten  60  (vom  133.  bis  192.) 
ebenfalls  diese  Kombinationen  mit  der  Beifügung  mo  (weiblich),  die 
restlichen  vom  193.  bis  252.  Jahre  die  abwechselnden  Attribute  pho 
und  mo.  Noch  weniger  bekannt  als  die  Entstehungsweise  des 
252  jährigen  Zyklus  ist  jene  des  meiha-gya-tso^,  einer  Periode  von 
403  Jahren,  von  welcher  die  alten  Werke  der  Tibetaner  dann  und 
wann  Gebrauch  machen.  Das  Baidürya  harpo  rechnet  1063  Jahre 
vom  Anfange  dieser  Periode  bis  1686  n.  Chr.,  die  Epoche  dieses 
Zyklus  würde  also  auf  622  n.  Chr.,  d.  h.  mit  deni  Beginn  der  Hidschra 
zusammenfallen.  —  Die  historisch  gebrauchte  Ära  ist  die  Saptarshi 
(s.  S.  382). 

Was  die  Feste  der  Tibetaner  betrifft,  so  zerfallen  dieselben 
in  kirchliche  und  große  allgemeine  Feste.  Ursprünglich  waren  nur 
die  Neumond-  und  Vollmondtage  durch  Fasten  geheiligt;  im  Laufe 
der  Zeiten  kamen  besondere  Tage  für  die  Gottheiten  u.  s.  w.  hinzu, 
meist  2  im  Monate,  so  daß  jetzt  etwa  24  Kirchentage  im  Jahre 
existieren,  von  denen  eine  Anzahl  mehrtägig  gefeiert  wird ;  in  einzelnen 
Klöstern  treten  hierzu  noch  besondere  Klosterfeste,  wie  zu  Drehung 
und  Sera  am  30.  Tage  des  VI.  Monats  u.  s.  w.  Die  allgemeinen,  vom 
Volke  gefeierten  Feste  weichen  im  Datum  in  den  einzelnen  Landes- 

1)  mekha-gya-tso  =  symbolisch  403.  In  sehr  vielen  tibetanischen  gelehrten 
Werken  werden  bei  Zahlenangaben  statt  der  Zahlen  bestimmte  Worte  gebraucht 
(grangsda),  deren  jedes  symbolisch  einen  Zahlenwert  vorstellt.  So  wird  z.  B.  4012 
durch  , Sonne,  Raum,  See*  ausgedrückt,  nämlich  Sonne  =  12,  Baum  =  0,  See  =  4. 
CsoMA  DE  KöBös  gibt  in  seiner  Grammatik  (p.  155 — 157)  eine  Liste  der  symbolischen 
Zahlen  nach  dem  Baidürya  karpo.  Die  Anwendung  symbolischer  Zahlen  erstreckt 
sich  Ubrigeos  über  ganz  Indien  bis  auf  Java.  Über  die  in  indischen  Inschriften  ge- 
brauchten s.  Continuation  des  SEWELL-DlKsmTschen  Werkes  S.  7. 
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teilen  voneinander  ab,  wegen  der  Verschiedenheit  des  offiziellen  Neu- 
jahres gegen  den  Volksgebrauch.  Waddell  gibt  die  folgenden  öffent- 
lichen Feste  nach  Mitteilungen  der  Lamas  an: 

Mon.:  Neujahr,  Karneval,  (große,  mehrwöchentliche 
Feste.)  In  der  2.  Monatshälfte  Dämonenver- 
ehrung; am  30.  Schluß  durch  die  Tara-Feier. 

„    :  Inkarnation  Buddhas  (Empfängnis).   Blumenfest. 

„    :  Vertreibung  des  Dämonen  „Böses  Unglück". 

„  :  Offenbarung  der  Käla-chaJcra  und  religiöse 
Maskerade. 

„  :  Erlangung  Buddhas;  große  Entsagung.  (Beten 
und  Fasten  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats.) 

„    :  Buddhas  Tod  {parinirväna).    Allerseelentag. 

„    :  Der  heilende  Buddha. 

„  :  Geburt  Padma-sanihhaias^  (in  SiJckim  10.  Tag 
Vn.  Monat). 

„    :  Buddhas  Geburt  und  Verkündigung.   Bilderfest. 

„  :  Wasserfest  >i6-eÄi*,  bewegliches  Fest,  hängt 
vom  Erscheinen  des  Sterns  riJchi  {fib-chi, 
fishi'ogastya)^  über  dem  Horizonte  ab.  Das 
Erscheinen  des  Sterns  in  der  Dämmerung  ver- 
leiht dem  Wasser  besondere  Kraft. 


1. 

Tag 

des  I. 

15. 

W 

I. 

29. 

» 

IL 

15. 

n 

m. 

8. 

» 

IV. 

15. 

w 

IV. 

5. 

n 

V. 

10. 

» 

V. 

4. 

n 

VI. 

8. 

n 

vm. 

22. 

25. 

1. 

29. 


IX 
X. 

XL 

xn. 


rp        j^  (  Herabkunft  und  Auffahrt 

^"    "^      l  zum  Himmel  (Latemenfest)*. 


\ 
/ 

Neujahr  (nach  dem  alten  Stil). 

Austreibung  des  alten  Jahres. 


§  119.    Zeitrechnung  in  Siam  und  Kambodja. 

Bei  der  Aufzählung  der  indischen  Ären  haben  wir  bereits  3  Zeit- 
kreise kennen  gelernt  (s.  S.  398),  die  sich  bis  nach  Hinterindien  er- 
strecken. Der  erste  ist  die  /^aia-Ära,  deren  Epoche  das  Frühjahr 
78  n.  Chr.  ist;  sie  findet  in  Siam  und  Kambodja  längst  keinen  Gebrauch 
mehr  und  ist  dort  nur  noch  in  einigen  Inschriften  erhalten.  Die  zweite 
Ära  ist  die  buddhistische  (das  nirvänä),  welche  sich  an  das  Todesjahr 
Buddhas  knöpft;  in  Siam  und  Kambodja  wird  das  Auflösungsjahr 
Somandkhodoms  (d.  i.  Buddhas)  auf  543  v.  Chr.  gesetzt.    Diese  Ära 

1)  Begründer  des  Lamfusmas ;  errichtete  749  n.  Chr.  das  erste  tibetanische 
Kloster  zu  Sam-yas  (südöstl.  Lhasa). 

2)  Bestimmt  den  Herbstbeginn,  September. 

3)  Kanopus  oder  Sirius  (?). 

4)  Tsong-ka-pa,  berühmter  buddhistischer  Philosoph  und  Reformator  (1360 
bis  1418  n.  Chr.),  insbesondere  von  der  Geluk-pa-Sekte  verehrt. 
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ist  aus  dem  Gebrauch  des  bürgerlichen  Lebens  allmählich  durch  die 
dritte  der  hinterindischen  Ären,  die  bunnesische,  verdrängt  worden, 
deren  Epoche  mit  638  n.  Chr.  beginnt  (vgl.  S.  397).  Die  Thai 
(Siamesen)  nennen  diesen  letzteren  Zeitkreis  die  „kleine"  oder  „könig- 
liche Ära"  (chüla  idkarah)  und  schreiben  die  Einführung  dieser  Jahr- 
zählung dem  alten  siamesischen  Könige  Sang-Jcah-lok  zu.  Ob  nun 
diese  Version  oder  die  Erzählung  der  Arakaner  mehr  Gewicht  hat, 
jedenfalls  ist  die  Ära  durch  die  Hindu  nach  Hinterindien  gelangt  und 
hat  sich  dort,  wahrscheinlich  von  Sayam  desa  (dem  nordwestlichen 
der  6  siamesischen  Königreiche)  aus,  über  ganz  Hinterindien  (mit 
Ausnahme  von  Anam)  verbreitet.  Sie  bildet  sowohl  in  Siam  wie  in 
Kambodja  die  bürgerliche  Art  der  Jahrzählung  und  nimmt  vom 
21.  März  638  n.  Chr.  ihren  Anfang.  Daß  gerade  dieses  Datum  als 
Beginn  der  Zeitrechnung  gewählt  worden  ist,  beruht  sicherlich  auf  einer 
beobachteten  oder  berechneten  wichtigen  astronomischen  Erscheinung. 
Nun  fällt  auf  den  21.  März  638  eine  ringförmige  Sonnenfinsternis*, 
welche  in  den  späten  Nachmittagstunden  in  Zentralindien  sehr  auf- 
fällig gewesen  sein  muß.  Drei  Tage  vorher,  in  den  Morgenstunden 
des  18.  März',  erreichte  die  Sonne  das  Früh  Jahrsäquinoktium.  Die 
Finsternis  war  in  Hinterindien  nicht  mehr  sichtbar  (dort  war  die 
Sonne  schon  untergegangen),  wurde  aber  wahrscheinlich  in  Zentral- 
indien von  Hinduastronomen  bemerkt.  Da  die  letzteren  sich  auch  mit 
der  Feststellung  der  Früh  Jahrsäquinoktien  beschäftigten,  in  der 
Beobachtung  dieser  Erscheinungen  mit  ihren  primitiven  Hilfemitteln 
aber  erheblich  unsicher  bleiben  mußten,  haben  sie  vielleicht  geglaubt, 
daß  Finsteniis  und  Sonneneintritt  in  den  Widder  ganz  oder  doch  sehr 
nahe  zusammenfielen,  resp.  schlössen  sie  aus  ihrer  Beobachtung,  daß 
der  Tag  des  Neumondes  nahe  mit  dem  Eintritt  des  Frühjahrsäqui- 
noktiums übereingestimmt  haben  müsse.  Diese  bemerkenswerte  Eigen- 
schaft des  Jahres  638  war  für  sie  hinreichend,  dieses  Jahr  als  Ausgangs- 
punkt einer  vom  astronomischen  Frühjahr  ausgehenden  Zeitrechnung  zu 
empfehlen.    Das  Jahr  1903  n.  Chr.  korrespondiert  also  mit 

dem  Jahre  1265  der  „kleinen  Ära" 
„  1825     „    äaJca-ÄTSi 

„         2446     „    buddhistischen  Ära. 

In  neuerer  Zeit  sollen  übrigens  die  Thai  auch  eine  offizielle  Ära  an- 
genommen haben,  die  von  der  Thronbesteigung  der  jetzigen  Dynastie, 
von  1781  n.  Chr.  (dem  Falle  von  Ayuthia)  ab  zählt;  sie  führt  den 

1)  No.  4399  des  OppoLZERschen  ,,Kanon  d.  Finsternisse", 

2)  Der  Eintritt  der  Sonne  in  den  Widder  fand  statt  am  18.  März  morgens, 
um  1^  12m  Greenw.  Zeit. 
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Namen  ratana  hosindra  (herrliche  Macht  Indras)  und  rechnet  die  Jahre 
vom  Frfihjahrsäquinoktium. 

Außer  der  chula  Sdkarah  bedienen  sich  die  Thai  beim  Zusammen- 
fassen der  Jahre  eines  60jährigen  Zyklus,  dessen  Grundlage, 
den  12  jährigen  Tierzyklus,  wir  schon  bei  den  Tibetanern  vorgefunden 
haben  (s.  oben  S.  404).  Der  letztere  hat  dieselbe  Folge  von  Tiemamen 
wie  bei  den  Tibetanern  (und  Chinesen),  an  Stelle  der  tibetanischen 
Bezeichnungen  treten  die  nachstehenden: 

1.  pt  tchuet  Jahr  der  Maus  (Ratte) 

2.  pi  tchalo(u)  „  des  Ochsen 

3.  pt  JcMr{n)  „  des  Tigers 

4.  pi  tho  „  des  Hasen 

5.  2^t  ma-ron  „  des  großen  Drachen 

6.  pi  ma-sen  „  des  kleinen  Drachen  (Schlange) 

7.  pi  ma-mija  „  des  Pferdes 

8.  pt  ma-rne  „  der  Ziege  (des  Schafes) 

9.  pt  wok  „  des  Äffen 

10.  pt  rdkä  „     des  Hahns  (Vogels) 

11.  pt  tcho  „     des  Hundes 

12.  pt  Jcun  „     des  Schweins 

Aus  diesem  12  jährigen  Zyklus  wird  der  60  jährige  durch  fünfmalige 
Wiederholung  gebildet;  das  Resultat  wird  in  6  Partien  zu  je  10  Jahren 
gegliedert.  Da  der  Zyklus  mit  dem  Jahre  der  Ratte  (1)  anfängt, 
schließt  die  erste  Dekade  mit  dem  Jahre  des  Hahns  (10)  ab;  die 
zweite  Dekade  beginnt  mit  dem  Jahre  des  Hundes  (11),  die  dritte 
Dekade  mit  dem  Jahre  des  Affen  (9),  die  vierte  mit  dem  Jahre  des 
Pferdes  (7),  die  fünfte  mit  dem  des  großen  Drachen  (5)  und  die  sechste 
mit  dem  des  Tigers  (3).  Die  Folge  der  Jahre  innerhalb  einer  jeden 
Dekade  wird  durch  den  Beisatz  der  aus  dem  Pali  entlehnten  Zahl- 
wörter von  1  bis  9  bezeichnet;  zum  Namen  des  letzten  Jahres  jeder 
Dekade  kommt  saret-^i  (=  vollendet),  zu  allen  Namen  das  Attribut 
soh  Die  Jahresnamen  beispielsweise  der  ersten  beiden  Dekaden  des 
60jährigen  Zyklus  lauten  demnach  folgendermaßen: 

1.  tchuet  eka  Sok  8.  tna-me  aiata  iok  15.  khär  pancha  iok 

2.  tcJialu  to  Sok  9.  wok  napha  Sok  16.  tM  tcho  Sok 

3.  kJmr  trini  Sok  10.  rakä  saret-^i  17.  ma-ron  sata  Sok 

4.  tfiö  tchatawa  iok  11.  tcho  eka  iok  18.  ma-sen  aäata  Sok 

5.  ma-ron  pancha  iok  12.  kun  to  Sok  19.  ma-mija  napha  iok 

6.  ma-sen  tcJw  iok  13.  tchuet  trini  iok  20.  ma-mi  saret-tjii 

7.  ma-mija  sata  Sok  14.  tchcUu  tchatawa  Sok 

Die  Anwendung  des  60  jährigen  Zyklus  zur  Zählung  der  Jahre  ist 
nicht  ohne  Irrtümer  oder  Willkürlichkeiten  geblieben,  da  bisweilen 
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einzelne  überlieferte  Jahresnamen  nicht  mit  der  Ordnung  stimmen, 
die  aus  dem  Zyklus  —  dessen  Beginn  mit  dem  Jahre  der  Ratte  voraus- 
gesetzt —  folgt  \  Es  ist  deshalb  die  Reduktion  von  TÄai-Inschriften 
nur  dann  sicher,  wenn  neben  dem  etwaigen  zyklischen  Jahre  auch 
das  Jahr  einer  Ära  angegeben  wird. 

Das  Jahr  der  Thai  ist  ein  Mondjahr  von  354  Tagen,  bestehend 
aus  12  Monaten  von  abwechselnd  29  und  30  Tagen.  Die  29tägigen 
Monate  heißen  iat  (beschnittene,  abgebrochene),  die  30tägi^en  tiuyn 
(vollständige).  Um  das  Mondjahr  mit  dem  Sonnenjahre  in  Überein- 
stimmung zu  bringen,  wird  alle  3  Jahre  zwischen  dem  8.  und  9.  Monat 
ein  Schaltmonat  (j^ed  song  ped)  eingeschoben,  d.  h.  der  8.  doppelt  ge- 
nommen; das  Schaltjahr  {pl  adi-Tcamas)  hat  dann  384  Tage.  Die  Monate 
{düan  oder  dyen)  werden  gewöhnlich  als  „erster",  „zweiter"  u.  s.  w. 
gezählt  und  zwar 

dyen  ai    =  erster  Monat  dyen  Jcet         =  siebenter  Monat 

dye7i  jl     =  zweiter     „  dyen  pet         =  achter  „ 

dyen  sam  =  dritter      „  dyen  Jcau        =  neunter         „ 

dyen  si     =  vierter     „  dyeii  sib         =  zehnter         „ 

dyen  Ijtä    =  fünfter     „  dyen  sib-ed     =  elfter  „ 

dyen  huk  =  sechster   „  dyen  sib-song  =  zwölfter        „ . 

Es  kommen  aber  auch  Bezeichnungen  vor,  die  sich  eng  an  die  Pali- 
namen  (Mesa,  Vasabha,  Mithunt^  .  .  .  .)  anschließen;  dieselben  sind 
folgende:  Mesa-jon,  Fhutcpha-lhom,  Mithuna-jon,  Korakada-khom, 
Singha-khom,  Kanja-jon,  Thula-khom,  Fkrukthika-jon,  Thanva-khom, 
Mäkala-khom,  Kumpha-j)anta,  Mina-kliom.  Der  Anfang  des  Jahres 
(song-kran)  fällt  gewöhnlich  in  den  5.  Monat,  resp.  Ende  des  4.  oder 
Anfang  des  6.  Monats. 

Die  7  siamesischen  Wochentage  {atiti)  heißen: 

wan  atit        =  Sonnentag  (Sonntag) 
wan  chan      =  Tag  des  Mondes  (Montag) 
wem  angkan  =  Tag  des  Mars  (Dienstag) 
wan  phut      =  Tag  des  Merkur  (Mittwoch) 
wan  pra-Mt  =  Tag  des  Jupiter  (Donnerstag) 
wan  suk        =  Tag  der  Venus  (Freitag) 
wan  säo        =  Tag  des  Saturn  (Sonnabend) 


1)  Nach  B.  Pallegoix  hat  eine  solche  Verschiebung  Im  Jahre  1211  ch\da 
idkarah  (=  1849  n,  Chr.)  stattgefunden.  Das  Jahr  1211  würde  das  Jahr  11  des 
XXI.  Zyklus  sein  und  den  Namen  tcho  eka  Sok  (des  Hundes)  fuhren;  statt  dessen 
wird  es  rakä  eka  Sok  benannt. 
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Die  Zahl  der  Tage  wird  dadurch  ausgedrückt,  daß  man  dafür  die 
Zahl  der  Nächte  seit  Beginn  der  beiden  Monatshälften  angibt.  Man 
zählt  15  Tage  des  zunehmenden,  wachsenden  Mondes  {khan  hjn),  und 
14  oder  15  des  abnehmenden  (ihan  rem).  Der  Siamese  sagt,  daß  er 
zu  einer  Reise  „die  ersten  vier  Nächte  des  wachsenden  Mondes" 
brauche,  oder  „die  zweite  Nacht  des  abnehmenden  Mondes"  u.  s.  w. 
Der  Tag  wird  in  Tagstunden  (mong)  und  Nachtstunden  (thum)  u.  z. 
sexagesimal  eingeteilt.  Man  rechnet  von  Sonnenaufgang  bis  Mittag 
6  Stunden,  von  Mittag  bis  Sonnenuntergang  6  Stunden.  Eine  Stunde 
=  10  bat,  1  hat  =  6  nathL  Die  Nacht  wird  öfters  in  4  Nachtwachen 
geteilt: 

von  Sonnenuntergang  bis  9**        =  die  erste  Nachtwache 
von  9*»  bis  Mitternacht  =  die  zweite  Nachtwache 

von  Mittemacht  bis  3*»  morgens  =  die  dritte  Nachtwache 
von  3**  bis  Sonnenaufgang  =  die  vierte  Nachtwache 

Die  drei  Jahreszeiten  {radu)  werden  im  bürgerlichen  Leben  als 
heiße  Jahreszeit  (hna  ron,  von  Februar  bis  Mitte  Mai),  Begenzeit 
(h7ia  fofij  von  Mitte  Mai  bis  Ende  Oktober)  und  als  Winter  (hna 
hnau,  von  November  bis  Februar)  bezeichnet,  oder  als  trockene 
Jahreshälfte  (vom  November  bis  April)  und  nasse  Hälfte  (vom  Mai 
bis  Oktober). 

Von  den  in  Slam  gefeierten  Festen  sind  nach  Pallegoix 
folgende  die  bemerkenswertesten:  die  Feiern  des  Jahresanfangs  und 
-Endes  {song-lran  und  trut)  im  4.  resp.  5.  Monate;  femer  visakhahuljta 
am  15.  des  6.  Monats;  rekna  am  6.  des  6.  Monats;  hhäo-vam  am  16. 
des  8.  Monats;  sat  am  letzten  des   10.  Monats;  iathin  am  16.  des 

11.  Monats;  lo-katong  am  15.  des  12.  Monats;  phäpa  am  Anfang  des 

12.  Monats;  jing-atana  am  Ende  des  4.  Monats. 

Der  Kalender  der  Khmer  (Kambodjaner)  ist  fast  in  allen  Stücken 
mit  dem  der  Thai  identisch.  Es  gibt  ebenfalls  drei  Ären:  die 
buddhistische  (prea-put-sakrah)  mit  der  Epoche  543  v.  Chr.;  femer 
eine  „große"  Ära  (moha-sakrah),  welche  aber  auf  die  jSaka  zurück- 
geht und  78  n.  Chr.  beginnt,  und  die  chula  §dkarah^  welche  wie  in 
Siam  die  Zeitrechnung  des  bürgerlichen  Lebens  reguliert  und  638  n.  Chr. 
anfängt.  Desgleichen  wird  in  Kambodja  der  60  jährige  Zyklus  ge- 
braucht.   Die  Monate  {khe)  des  Mondjahres  werden  wie  folgt  gezählt: 

ihe-chet         =  1.  Monat  ihe-asoch       =    7.  Monat 

khe-plsah        =  2.       „  Me-kadok       =8.       „ 

Jche-ches  =3.       „  khe-meak-a^e  =9.       „ 

khe-amt  =4.       „  khe-bos  =  10.       „ 

khe-sraj)  =5.       „  khe-meak        =11.       „ 

khe-photrohot  =  6.       „  khe-phdlkum  =  12.       „ 
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Der  30  tägige  Schaltmonat  (tuttegeasat)  findet  hinter  dem  vierten  Monat 
Platz,  welcher  im  Schaltjahre  paJcthamasat  teißt.  Die  Monatstage 
werden  beim  Zählen  ebenso  wie  in  Siam  in  15  Tage  der  hellen  Hälfte 
(des  wachsenden  Mondes)  und  in  14  oder  15  der  dunklen  Hälfte  (des 
abnehmenden  Mondes)  unterschieden  und  als  erster,  zweiter  .  .  .  Tag 
jeder  Hälfte  besonders  gezählt.  Der  8.  Tag  in  beiden  Hälften  {thngay- 
sei),  sowie  der  Vollmondstag  sind  geheiligte  Tage,  desgleichen  der 
letzte  Tag  des  Monats.  Die  Tagesteilung  hat,  wie  in  Siam,  zwei 
Tageshälften  (Tag-  und  Nachtstunden)  zu  je  12  Stunden:  das  erste 
Viertel  reicht  als  erste,  zweite  .  .  .  Morgenstunde  von  6^  morgens  bis 
Mittag  (thngay-trang),  das  zweite  als  erste,  zweite  .  .  .  Abendstunde 
von  Mittag  bis  6*»  abends,  das  dritte  als  die  sechs  ersten  Nachtstunden 
bis  Mittemacht  u.  s.  f.  Auch  die  Vier  -  Nachtwachenzählung  ist  ge- 
bräuchlich; desgleichen  existiert  die  Teilung  nach  Wochen- Abschnitten. 
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Die  Zeitrechnung  der  Javanen  setzt  sich  aus  mehreren  Elementen, 
fremden  und  einheimischen,  zusammen.  Das  ursprüngliche  Jahr  war 
wahrscheinlich  ein  Natur  jähr,  dessen  Länge  notdürftig  die  Zeit- 
bedingnisse des  Ackerbaues  umfaßte  und  das  jetzt  noch  auf  Java  in 
Form  der  mow^rso-ßechnung  (s.  diese  S.  420)  erhalten  ist.  Als  Java 
durch  indische  Brahmanen  kolonisiert  wurde,  fand  das  indische  Mondjahr 
Eingang  [wurde  aber  wahi'scheinlich  noch  auf  unvollkommene  Art  aus- 
geglichen], und  mit  diesem  äie Ädi-lSaka-Ärs,^;  letztere  ist  keine  andere 
als  die  mit  78  n.  Chr.  beginnende  iSaJca-Ära,  (s.  S.  391).  Im  15.  Jahrh. 
eroberte  sich  der  Mohammedanismus  auch  auf  Java  seinen  Platz, 
mohammedanische  Staatengründungen  fanden  statt,  und  das  arabische 
reine  Mondjahr  von  354  Tagen  wurde  die  heiTschende  Zeitrechnung. 
Die  Javanen  knüpften  diese  Zählung  nach  Mondjahren  einfach  an  ihre 
bisherigen  Lunisolar jähre  an,  und  zwar  soll  das  Hidschra-Jähr  1043 
(=  1633  greg.)  das  erste  gewesen  sein,  nach  welchem  sie  so  weiter- 
zählten, als  sie  in  ihrer  eigenen  Zeitrechnung  bis  zum  Jahre  1555 
gekommen  waren.  Die  Differenz  1633  — 1555  führt  denn  auch  auf 
die  Epoche  der  jSaJca  78  n.  Chr.  Der  Ausgangspunkt  der  Ädi-iSaia 
unterliegt  aber  trotzdem  einiger  Unsicherheit,  wie  einige  ziemlich  von- 
einander verschiedene  Epochenanfänge  beweisen,  die  sich  durch  Tradition 


1)  Alte  javanische  Überlieferung  schreibt  die  Kolonisierung  einem  Fürsten 
hoher  Abkunft  namens  Adi-äaka  zu,  welcher  auch  den  Gottesdienst,  die  Ge- 
setze u.  8.  w,  nach  Java  gebracht  haben  soll.  In  der  ursprünglichen  Form  be- 
deutet dieses  Wort  aber  ,  Anfang  der  Ära**. 


§  120.    Zeitrechnung  auf  Java.  4 15 

in  einigen  Landesteilen  erhalten  haben  ^:  der  eigentliche  Epochebeginn 
wurde  eben  ungewiß,  auf  den  Nachbarinseln  geriet  er,  obgleich  man 
auch  dort  nach  Jahren  der  Ädi-jSaJca  weiterzählte,  überhaupt  in  Ver- 
gessenheit. Der  holländische  Regierungsalmanak  nimmt,  der  /SaJca-Ära, 
entsprechend,  das  Frühjahr  78  n.  Chr.  als  Epoche  jähr  an,  also  als  ein 
Chaiträdi'JaLhT,  und  zwar  als  vollendetes,  d.h.  man  zählte  1,  nach- 
dem das  erste  Jahr  erfüllt  war.  Eigentümlich  ist,  daß  mit  der  Ein- 
führung des  mohammedanischen  Mondjahres  nicht  auch  die  Hidsehror 
Zählung  Eingang  gefunden  hat.  Sie  ist  zwar  an  den  Küstenorten 
bekannt  und  wird  hier  und  da  auch  gebraucht,  aber  sie  hat  die  alte 
äaka-Z&blxmg  nicht  zu  verdrängen  vermocht. 

Gleichwie  auf  Java  die  herrschende  Ära  fremdländischen,  nämlich 
indischen  Ursprungs  ist,  so  haben  auch  die  beiden  üblichen  Schaltungs- 
methoden ausländische  Herkunft.  Die  erste  dieser  Methoden  ist  jene, 
welche  die  Araber  anwenden  (s.  S.  254).  Da  das  javanische  Jahr, 
gleich  dem  arabischen,  in  seinen  12  Mondmonaten  354  Tage  zählt, 
das  astronomische  Mondjahr  aber  354^  8^  48™  36"  lang  ist,  so  müssen, 
um  den  Überschuß  über  354  Tage  zu  berücksichtigen,  in  30  Jahren 
elf  Tage  eingeschaltet  werden.  Dies  geschieht  ganz  nach  der  von  den 
Arabern  befolgten  Weise :  es  wird  das  2.,  5.,  7.,  10.,  13.,  16..  18.,  21., 
24.,  26.  und  29.  des  30  jährigen  Zyklus  als  Schaltjahr  von  355  Tagen 

betrachtet.    Dann  ist  die  mittlere  Dauer  des  Jahres  auf  354^^  Tage 

gebracht,  und  es  tritt  erst  nach  2400  Jahren  die  Notwendigkeit  einer 
weiteren  Verbesserung  ein  (vgl.  S.  64).  Neben  diesem  30  jährigen, 
sogenannten  großen  Zyklus  wird  aber  auf  Java  noch  ein  zweiter 
Schaltzyklus,  der  kleine,  gebraucht.  Diesen  haben  wir  ebenfalls, 
und  zwar  in  der  Zeitrechnung  der  Türken  angetroffen.  Nach  diesem 
achtjährigen  Zyklus,  dessen  Erfinder  Darendeli  Mehmed  Efendi  sein 
soll,  der  aber  in  seinem  Ursprünge  wahrscheinlich  noch  in  erheblich 
frühere  Zeit  zurückgeht,  werden  innerhalb  8  Jahren  drei  eingeschaltete 
Jahre  zu  355  Tagen  gerechnet.  Auf  Java  führt  der  Zyklus  den  Namen 
windu;  das  2.,  5.  und  8.  Jahr  desselben  sind  Schaltjahre.    Er  ist  etwas 

zu  lang  (vgl.  S.  255);  seine  mittlere  Jahreslänge  ist  354  g  Tage.    Nach 

3  11 

120  Jahren  weicht  also  der  große  Zyklus  vom  windu  um  ( g-  —  g^)  120 

~  240  '  ^^^  ~  ^  "^^  *^'  ^^*  ^^^^^  Zyklen  könnten  nach  einer 
120  jährigen  Periode  miteinander  ausgeglichen  werden,  und  zwar  da- 


1)  De  Hollander,  HandJetding  bij  beoefentng  der  Land-  en  Volkenkunde  van 
Nederl,  Oost  Indie,  1394,  1882,  gibt  einige  Epochen  an,  die  zwischen  72  bis  201 
n.  Chr.  liegen. 
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durch,  daß  man  nach  8  •  15  =  120  Jahren,  d.  h.  nach  15  m^idu  eines 
der  Schaltjahre  als  gemeines  zählt. 

Der  m7idu  umfaßt  nach  dem  Vorhergehenden  5  gemeine  Jahre  zu 
354  Tagen  und  3  Schaltjahre  zu  355  Tagen,  zusammen  also  2835  Tage 
oder  405  Wochen  zu  je  7  Tagen.  Demnach  wird  jede  Woche  mit 
demselben  Wochentage  anfangen,  mit  welchem  der  ivindu  begonnen 
hat.  Ist  z.  B.  Mittwoch  der  erste  Tag  des  windu  gewesen,  so  fängt 
auch  die  zweite  Woche,  der  8.  Tag  des  m7idu,  mit  Mittwoch  an,  des- 
gleichen der  15.  Tag  u.  s.  f.  Der  2.  Tag  jeder  Woche  ist  dann 
Donnerstag,  der  3.  Freitag,  der  4.  Sonnabend  u.  s.  f.  Der  letzte  Tag 
des  ersten  Jahres  des  tvindu  (der  354.  Tag)  wird  auf  Sonnabend 
fallen,  demnach  wird  das  2.  Jahr  mit  Sonntag  anfangen,  der  Anfangs- 
tag des  3.  Jahres  wird  Freitag  sein,  der  Anfangstag  des  4.  Dienstag, 
des  5.  Sonnabend,  des  6.  Donnerstag,  des  7.  Montag,  des  8.  Freitag 
(mit  Berücksichtigung  der  obengenannten  Schaltjahre).  Der  nächste 
mndu  wird  wieder  mit  Mittwoch  anfangen,  und  so  jeder  folgende, 
solange  die  Ordnung  des  Zyklus  dieselbe  bleibt  und  man  nicht  etwa 
noch  zu  der  120  jährigen  Schaltung  greift.  Die  Javanen  beginnen 
aber  gegenwärtig  ihre  windu  mit  Mittwoch.  Diesen  Anfangstag  =  1 
gesetzt,  sind  also  die  Anfangstage  der  8  Jahre  des  windu 

1  =  Mittwoch  4  =  Sonnabend 

5  =  Sonntag  2  =  Donnerstag 

3  =  Freitag  6  =  Montag 

7  =  Dienstag  3  =  Freitag. 

Die  Zahlen  1,  5,  3,  7,  4,  2,  6,  3,  welche  den  Anfangswochentag 
der  einzelnen  Jahre  bestimmen,  heißen  die  n^tu  (naptu).  Die 
Javanen  drücken  diese  Zahlen  durch  die  bekannten  Zahlenwerte  einiger 
Buchstaben  des  arabischen  Alphabets  aus,  und  zwar  wie  folgt: 

elif  =  1  dal  =  4 

he  =5  he  =2 

gtm  atval  =  3  tcäu  =  6 

s^e  =  7  gim  akir  =  3 

Die  Angabe  „Jahr  he^^  bedeutet  also  das  mit  Sonntag  anfangende 
2.  Jahr  des  -M^m^w-Zyklus.  Wie  die  neptu  der  Jahre,  so  lassen  sich 
auch  die  neptu  der  Monate  bestimmen.  Die  Länge  der  einzelnen 
Monate  wechselt  wie  beim  arabischen  Jahre  mit  29  und  30  Tagen 
ab,  und  zwar  hat  der  1.  Monat  30,  der  2.  29  Tage,  der  3.  30  u.  s.  f^ 
der  12.  in  Schaltjahren  30.  Den  ersten  Wochentag  des  ersten  Monats 
setzt  man  =  7  oder  0 ;  der  erste  Monat  hat  30  Tage  =  (4  •  7  +•  2), 
also  fängt  der  zweite  um  2  Tage  später  in  der  Woche  an  und  erhält 
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als  neptu  =  2.  Der  dritte  Monat  beginnt,  da  der  zweite  nur  29  = 
(4-7  +  1)  Tage  enthält,  3  Tage  weiter  in  der  Woche  und  bekommt 
als  neptu  =  S,  u.  s.  w.  Geht  man  in  dieser  Weise  die  12  Monate 
durch,  so  resultieren  als  ^leptu-ZdMen  der  Monate: 

7,  2,  3,  5,  6,  1,  2,  4,  5,  7,  1,  3. 

Die  neptu  bilden,  wie  man  sieht,  ein  leichtes  Mittel  für  die  Angabe 
des  Wochentags  eines  gegebenen  Datums ;  z.  B.:  mit  welchem  Wochen- 
tage beginnt  der  5.  Monat  des  Jahres  he?  Der  neptu  des  Jahres 
he  =  5  =  Sonntag,  der  nejjtu  des  6.  Monats  =  6,  also  beginnt  der 
5.  Monat  6  Tage  nach  einem  Sonntag,  d.  i.  Sonnabend. 

In  einigen  Teilen  Javas  findet  sich  eine  Abweichung  vor,  die 
das  Schaltjahr  dal,  das  fünfte  Jahr  des  tvindu-Zyklus,  betrifft.  Wie 
oben  bemerkt,  sollte  das  fünfte  Jahr  des  mndu  immer  ein  Schaltjahr 
sein,  es  wird  aber  statt  dessen  bisweilen  das  Jahr  ze,  das  vierte,  zum 
Schaltjahr  gemacht.  Auch  wird  die  sonst  regelmäßige  Abwechslung 
von  29  und  30  Tagen  der  Monate  im  Jahre  dal  wie  folgt  verändert: 
30,  30,  29,  29,  29,  29,  30,  29,  30,  29,  30,  30  Tage.  Obwohl 
der  Jahres-neptu  und  die  MonsLts-neptu  durch  diese  Anordnungen  ver- 
ändert werden,  hat  man  die  ursprünglichen  Bezeichnungen  beibehalten. 
Der  Grund  dieser  Maßregel  soll  sein,  daß  man  Mohammeds  Geburt 
immer  an  einem  festen  Tage  des  Jahres  dal  hat  feiern  wollen.  —  Die 
Verbesserung  des  ivindu,  welche  oben  angedeutet  wurde,  nämlich  durch 
Ausmerzung  eines  Schalttages  in  120  Jahren,  wird  auf  Java,  wenn 
überhaupt,  jedenfalls  nur  auf  besondere  Anordnung  hin  angewendet. 

Die  Monatsnamen  sind  die  arabischen,  im  Javanischen  etwas 
anders  ausgesprochen;  für  einige  Monate  hat  man  besondere  Namen: 

1.  Sura  od.  Muharam  (Mularam). 

2.  Safar. 

3.  Mulud  od.  RaVmgul-awal. 

4.  Ral'mguhahir, 

5.  Djumadil-awaL 

6.  DjumadiUaJcir. 

7.  Bedjeh. 

8.  Etiwah,  Arivah  od.  Sahan. 

9.  Ramelan  [Fasa,  Siam,  Pusa], 

10.  Sawal. 

11.  SeJo  od.  DulkangidaL 

12.  Besar  od.  DulJcidja  [auch  Wiilaii-hadji,  Pilgermonat]. 

Der  Monat  wird,  wie  in  Indien,  in  eine  helle  und  eine  dunkle  Hälfte 
geteilt  und  wohl  auch  nach  Tagen  dieser  Hälften  gezählt. 

Oinzel,  Chronologie  I.  ^^ 
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Die  Namen  der  siebentägigen  Woche  sind  der  arabischen 
Zeitrechnung  entlehnt,  wie  man  aus  dem  Vergleich  mit  der  letzteren 
(s.  S.  257)  leicht  erkennen  kann ;  außerdem  existieren  noch  die  von  den 
alten  indischen  Wochennamen  (s.  S.  339)  hergenommenen  Bezeichnungen, 
welche  in  den  alten  Kawi  -  Inschriften  meist  durch  Abkürzungen  aus- 
gedrückt werden: 


arabische  Namen 
Sonntag  =  ahad 
Montag  =  senen 
Dienstag  =  salasa 
Mittwoch  =  rebo 
Donnerstag  =  iemis 
Freitag        =  djumuwah 

[djumufigah] 
Sonnabend  =-  saptu 


indische ; 

Kawi 

-Abküizongen 

dite  oder  raditi 

ra 

soma 

80 

anggar a 
huddha 

a 
hu 

respafi 
^ulra 

wre 

§u 

§anes'chara  (tumpaJc) 


sa 


Dreißig  siebentägige  Wochen  bilden  einen  Zyklus  von  210  Tagen, 
wuku  genannt.  Die  Entstehung  dieses,  wie  wir  auch  bei  den  Balinesen 
sehen  werden,  für  die  Entwicklung  des  Jahres  auf  den  südasiatischen 
Inseln  wichtigen  Zeitkreises  reicht  in  die  Zeit  der  javanischen  Ur- 
religion  zurück.  Die  30  Wochen  unterliegen  dem  Einfluß  alter  Gott- 
heiten und  dienten  der  alten  Astrologie  und  Kabbalistik  als  Grundlage. 
Ihre  Namen  sind  folgende: 


1.  sinto 

2.  landep 

3.  wulcir 

4.  Jcurantil 

5.  tolu 

6.  grümhreg 

7.  warigo  {warigaJit) 

8.  wariga-gung 

9.  djulung-tvangi 
10.  sungsang 


11.  galungan 

12.  kuiiingan 

13.  lanl'ir 

14.  mondhosio 

15.  djulung-jmdjnt 

16.  pahnng 

17.  kurU'Welut 

18.  marnh'h 

19.  tamhir 

20.  madhan-kungan 


21.  maktal 

22.  wuje 

23.  manahil 

24.  prang-hakat 

25.  holo 

26.  vmgu 

27.  wajang 

28.  kulatvu 

29.  dhukut 

30.  waUi-gunung. 


Zu  Zwecken  der  polynesischen  Wahrsagekunst  teilte  man  den  wuku- 
Zyklus  in  Gruppen  zu  10,  9,  8,  7,  6,  4,  3,  1  Tagen.  Von  diesen 
zehntägigen,  neuntägigen  .  .  .  Gruppen  (wenn  wir  den  Ausdruck 
„Woche"  für  diese  kleinen  Zeitkreise  vermeiden  wollen)  haben  sich 
manche,  wie  namentlich  die  sechstägige,  welche  besonders  in  den 
Kawi -Schriften  auftritt,  erhalten.  Hier  folgen  die  Namen  der  Tage 
dieser  Gruppen: 
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zehntägige  (dasawara): 

neuntägige  (sangawara 
padangan) : 

oder 

1.  pandita 

2.  pati 

3.  suka 

4.  dula 

6.  manu 

7.  manusja 

8.  radja 

9.  deii^a 

1. 
2. 
3. 

dangu     4.  Jcerangan    7. 
djagur     5.  woÄon          8. 
(/i^ris        6.  wogan         9. 

tulus 

wurung 

dadi 

5.  sri 

10.  raksasa 

achttägige  (asthawara 
oder  padewan): 

1.  sn  5.  ii^ra 

2.  iwdra  6.  brahma 

3.  ^fttrw  7.  iaZa 

4.  jama  8.  wma 


sechstägige  (sadwara  oder 
parinkelan) : 

1.  tungle  (tu)  4.  paniron  {pa) 

2.  arjang  (a)  5.  -m^os  (i<;a) 

3.  wuruJcu7ig  (lou)     6.  mawulu  (md) 


viertägige  (tjaiurwara):  sri,  saha,  djaja,  mandhala. 
dreitägige  (triwara):  dora,  tvaja,  bjantara, 
zweitägige  (dimwara):  menga,  pepet 
eintägige  {ekawara):  luwang. 

Diese  Tagesnamen  beziehen  sich  auf  die  guten  oder  bösen  Einflüsse, 
unter  denen  die  betreffenden  Tage  kommen  können.  Bei  den  Prophe- 
zeiungen werden  die  Gruppen  in  bestimmter  Weise  mit  dem  wuku- 
Zyklus  verbunden,  um  die  für  Personen  und  Sachen  günstigen  resp. 
ungünstigen  Tage  ermitteln  zu  können. 

Ebenso  alt  wie  der  wuku  ist  auf  Java  (und  den  Nachbarinseln) 
die  pasar-  oder  Marktwoche,  die  aus  5  Tagen,  pasaran  oder  pekenan, 
besteht  und  nach  welchen  die  Reihe  der  Märkte  in  Marktplätzen  ge- 
ordnet wurde.  Vermutlich  bestanden  solche  Marktplätze  aus  5  Vierteln; 
Spuren  solcher  patriarchalischer  Einrichtungen  finden  sich  noch  jetzt 
in  javanischen  Gesetzen.    Die  5  Tage  der  i^o^ar- Woche  heißen: 

pahing  oder  pa,  pon,  wage,  kaliwon,  legi  oder  manis. 

Diese  Namen  werden  mit  den  indischen  oder  arabischen  7  Wochen- 
tagsnamen des  wuku  kombiniert,  und  zwar  so,  daß  man  die  5  pasar- 
Namen  zuerst  mit  den  5  ersten  Wochentagen  verbindet,  darauf  vom 
6.  Wochentage  an  wiederum  eine  Kombination  veranstaltet  u.  s.  f.  Auf 
di€se  Weise  erhält  man  eine  35tägige  Periode,  deren  Glieder  von 
Mittwoch,  dem  Anfange  des  mndu,  wie  folgt  laufen: 


1.  buddha-kaliwon 

2.  respati-manis 

3.  hckra-pahing 


4.  §anes'chara-pon 

5.  raditi'wage 

6.  soma-kaliwon 


7.  anggara-manis 

8.  buddha-pahing 

9.  respafi-pon 

27* 
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10.  sulm-wage.  19.  raditi-pon  28.  anggara-pahing 

11.  sanes'chara-laliwon  20.  soma-tvage  29.  buddha'po7i 

12.  raditi-rncniis  21,  anggara-haUtvon  30.  respaü-wage 

13.  soma-pnhing  22.  huddha-manU  31.  ^uha-laliivon 

14.  anggara-pon  23.  respati-pah'mg  32.  äanes^chara-manis 

15.  huddhü'Wagt  24.  §nkra-x)on  33.  raditi-pahing 
10.  respati'kcdiwon  25.  sanes'chara-ivage  34.  soma-pon 

17.  sukra-man'is  26.  raditi-Tcalmon         35.  anggara-wage 

18.  sancs'chara-pahing    27.  soma-mayiis 

Nach  der  35.  Kombination  kehrt  die  Periode  wieder  zu  btiddha-laliwon 
oder  rebo-kaluvon  resp.  ahad-pahing ,  falls  man  mit  diesem  Tage  an- 
gefangen hätte,  zurück.  Sechs  Perioden  geben  wieder  einen  it'j/iz/^ 
von  210  Tagen.  Zwölf  Perioden  geben  420  Tage  oder  ein  sogenanntes 
„?r?Jiv/-Jahr",  welcher  Zeitkreis  als  ein  astrologisches  Jahr  angesehen 
wird.  27  solcher  7r//Z7i-Jahre  sind  aber  gleich  4  ivindu,  denn  die  ersteren 
wie  die  letzteren  fassen  11340  Tage.  Die  vier  Jahre  dieses  vier- 
jährigen „großen"  astrologischen  Zyklus  haben  besondere  Namen :  der 
1.  ivindu  heißt  hndl,  der  zweite  santiogo,  der  dritte  kuntoro,  der 
vierte  scngngoro. 

Neben  der  bisher  aufgeführten  Kechnung  der  Zeit  nach  dem 
Mondjahre  findet  man  auf  Java  auch  noch  das  alte  Sonnen  jähr 
(die  mow^f^'o-Eechnung)  im  Gebrauche.  Dieses  ging  aus  der  Notwendig- 
keit hervor,  den  Landbau,  die  Aussaat  und  Ernte  der  Pflanzen  u.  s.  w\ 
mit  den  durch  den  Sonnenlauf  bedingten  klimatischen  Jahresabschnitten 
in  Übereinstimmung  zu  bringen.  Es  besteht  dementsprechend  aus 
12  mangsa\  Zeiträumen  von  ungleich  langer  Dauer,  die  passend  ge- 
wählt wurden,  um  während  derselben  gewisse  Feldarbeiten  ausführen 
zu  können.  Die  Namen  dieser  mangsa  wurden  für  die  ersten 
10  Abschnitte  nach  den  javanischen  Ordnungszahlen  von  1  — 10  be- 
nannt, jene  der  beiden  letzten  mmigsa  sind  aus  dem  Sanskrit  ge- 
nommen. Der  Anfang  und  das  Ende  der  12  rnnngsa  wurde  von  alters 
her  durch  die  Priester  bestimmt,  und  zwar  auf  primitive  Weise  aus 
der  mit  der  Jahreszeit  wechselnden  Länge  des  Schattens,  den  eine 
aufrechtstehende  Person  oder  ein  auf  eine  horizontale  Ebene  senk- 
recht frestellter  Stab*^  um  Mittag  wirft.  Die  Linie  des  Mittagschattens 
wurde  in  (>  gleiche  Teile  geteilt,  welclie  zweimal  im  Jahre  durchlaufen 
werden.  Wenn  der  Schatten  des  Stabes  am  weitesten  südlich  reicht^ 
beginnt  die  Zeit  des  mangsa  I,  wenn  er  am  nördlichsten  vorgerückt 

1)  Der  Name  kommt  vom  Sanskr.  mangsa  =  Zeit  (dieses  von  mäsa  =  Mood?). 
Im  Javanischen   wird  mangsa  auch   als  Bezeichnung  der  Monsun-Zeit  gebraucht. 

2]  Eine  Abbildung  eines  solchen  javanischen  Gnomons  (banchet)  s.  bei 
Crawfürd,  History  of  the  Indian  Archip.j  1820,  vol.  I,  pl.  14. 
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ist,  fängt  mangsa  VI  an;  wenn  er  in  den  Fußpunkt  des  Stabes  fällt, 
tritt  mwngsa  IV  resp.  VIII  ein.  Der  Anfang  der  einzelnen  mangsa 
und  die  Zeitdauer  derselben  wurde  nach  derartigen  Beobachtungen 
geschätzt  und  den  Insulanern  von  den  Priestern  von  Zeit  zu  Zeit 
vorher  bekannt  gegeben.  Da  es  dabei  in  den  verschiedenen  Landes- 
teilen nicht  ohne  bedeutende  Unterschiede  und  nicht  ohne  Willkür 
abgehen  konnte,  ließ  der  Sultan  Paktj  Buwana  VII.  die  Länge  der 
mangsa  für  eine  bestimmte  javanische  Breite  berechnen  und  setzte 
die  man^rsa-Längen  wie  folgt  fest: 

1.  kasa     =  41  Tage  7.  lapitu,    =  43  Tage 

2.  karo      =  23      „  8.  Jcawolu   =  26      „ 

3.  katiga  =  24      „  9.  kasanga  =  25      „ 

4.  kapat    =  25      „  10.  kasadasa  (kasapula)  =  24  Tage 

5.  kalima  =  27      „  11.  desta       =  23  Tage 

6.  kanem  =  43      „  12.  sada  {sodlia)  =  41  Tage 

Da  im  achten  mangsa  jedes  4.  Jahr  27  Tage  statt  26  gezählt  werden, 
hat  das  aus  den  eben  angeführten  12  mayigsa  zusammengesetzte 
Sonnen  jähr  eine  mittlere  Länge  von  365^4  Tagen  und  kommt  dem 
julianischen  Jahre  gleich.  Die  Epoche  dieses  Ruraljahres  beginnt 
22.  Juni  1855  n.  Chr. 

Was  die  Teilung  des  Tages  anbelangt,  so  kennt  das  bürger- 
liche Leben  auf  Java  keine  eigentliche  Stundenteilung  (früher  soll 
der  volle  Tag  in  16  Teile  geteilt  worden  sein),  sondern  begnügt  sich  mit 
der  Unterscheidung  von  Tag  und  Nacht  und  mit  einer  Anzahl  die  Tages- 
zeit nur  ungefähr  definierender  Ausdrücke,  wie  z.  B. 

wajah  oder  ivantji  hangun  =  frühe  Morgendämmerung 

wantji  ebjar  =  Morgenröte 

wanfji  tcetuning  =  Zeit  des  Sonnenaufgangs 

wantji  Ungsir  wetan  =  Vormittag 

wantji  hudhug  =  Mittagszeit 

sore  =^  Nachmittag  3 — 6*' 

wantji  surup  =  Zeit  des  Sonnenuntergangs 

wantji  budhug  woigi  =  Mitternacht. 

Der  Anfang  des  Tages  wird  nach  arabischer  Weise  auf  den  Sonnen- 
untergang gelegt,  auch  sind  die  5  mohammedanischen  Gebetstunden 
(vgl.  S.  257)  im  Gebrauch,  die  morgendliche  suhu,  die  mittägige  luhur 
(lohor),  die  beiden  nachmittägigen  asar  {ngasar)  und  mahrlh^  und  die 
abendliche  ngiso.  Aus  der  indischen  Astrologie  herübergenommen  ist 
die  Teilung  des  Tages  in  Abschnitte,  welche  von  5  indischen  Haupt- 
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gottheiten  regiert  werden  und,  da  die  Folge  der  Gottheiten  wechselt, 
bald  günstige,  bald  ungünstige  Zeitteile  vorstellen. 

Als  Feste  feiern  die  Javaner,  gleich  den  Arabern  und  Türken, 
die  kirchlichen  mohammedanischen,  wenigstens  dort,  wo  sie  gläubige 
Mohammedaner  sind,  wie  in  den  Bezirken  Surakarta  und  Djohjdkarta. 
Die  drei  größten  Feste,  gareheg  ^,  sind  dementsprechend  gareheg  puwasa 
(=  dem  arab.  id-el-fitr,  Fastenauflösung)  am  1.  Sawal^  gareheg  besar 
(=  dem  arab.  td-eUkurhän,  Opferfest)  am  10.  Besar  (Pilgertag)  und 
gareheg  mulud  (Mohammeds  Geburt)  am  12.  Mulud  (dritten  Monat). 
Auch  das  asjura-Fest  {sura)  am  10.  Mukaram  ist  ziemlich  allgemein 
und  dauert  einige  Tage.  Von  den  drei  Hauptfesten  werden  hier  und 
da  einige  mit  großem  Pomp  gefeiert  2.  Gareheg  mulud  und  gareheg 
puioasa  gelten  auch  als  Termine  für  Pacht  und  andere  Entrichtungen. 
Der  Monat  liuivah  (Sahan)  ist  der  Monat  der  Geister,  dem  Gedächtnis 
der  Verstorbenen  geweiht ;  Ramelan  ist  der  Monat  der  strengen  Fasten 
{sasi  pasa^  Fastenmonat),  in  ihm  finden  die  maleman  (nächtlichen  Opfer- 
mahle) am  21.,  23.,  25.,  27.  und  29.  statt;  die  Fasten  enden  mit  Sonnen- 
untergang am  letzten  Ramelan, 

Noch  mag  zu  dem  Vorstehenden  über  die  javanische  Zeitrechnung 
hinzugefügt  werden,  daß  der  in  Tibet  und  Indien  übliche  Gebrauch, 
Jahresangaben  durch  Worte  auszudrücken,  die  bestimmten  Zahlenwert 
besitzen,  auch  in  den  Schriften  der  Javaner  vorkommt.  Diese  Eigen- 
tümlichkeit führt  auf  Java  den  Namen  Chandra  sangkäla  {ehandra 
=  Bild,  sangkäla  =  Zeitrechnung)'. 

§  121.    Zeitrechnung  in  Inner-Java,  auf  Bali,  Sumatra,  Timor, 
Melanesien  und  Nikobar. 

Wie  aus  der  vorhergehenden  Darstellung  des  Jahres  der  moham- 
medanischen Javaner  ersichtlich  ist,  besteht  dasselbe  aus  einheimischen 
und  fremden  Elementen.  Letztere  zeigen  sich  in  der  arabischen  und 
türkischen  Schaltungsart,  während  die  Beste  ursprünglicher  und  alter 
Einrichtungen  in  dem  wuku- Zyklus,  in  den  verschiedenen  Wochen- 
gattungen und  besonders  in  der  5tägigen  j^a.^ar -Woche  zutage  treten. 
Es  ist  danach  zu  erwarten,  daß  in  Gegenden,  wo  die  fremden  Einflüsse 
noch  nicht  Platz  gegriffen  haben,  die  alte  Jahresform  reiner  erhalten 
geblieben  sein  wird.  Dies  ist  zunächst  bei  den  Bewohnern  des 
Tengger-Gebirges  (südöstliches  Java)  der  Fall. 


1)  gareheg  od.  garbeg,  greheg  eigentlich  =  Gebrause,  Gebrumme. 

2)  Vgl.  die  ausführliche  Beschreibuug  verschiedener  Feste  bei  J.  Gronemak, 
De  gareheg's  te  Ngajogyakarta,  1895,  S'Graveuhage. 

3)  Eine  Liste  solcher  Zahlwörter  s.  bei  Rapfles,  History  of  Java,  vol.  I  371, 
vol.  II  Appendix  G.,  London  1817. 
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Das  Tengger-Jahr  ist  ein  reines  Mondjahr  von  354  Tagen,  in 
12  Monate  von  abwechselnd  29  und  30  Tagen  geteilt.  Dieses  Jahr 
wird  in  einer  sehr  primitiven  Weise  mit  dem  faktischen  Mondjahre 
in  Übereinstimmung  zu  bringen  gesucht,  indem  man  einen  windu  von 
5  Jahren,  mit  dem  Namen  der  pasar -Wochen  nämlich 

pahing,  pon,  wage,  kliwon,  manis 

bildet,  in  welchem  die  Jahre  pahing,  pon,  wage  und  kliwon  je  354 
Tage  haben,  wogegen  das  Jahr  manis  ein  Schaltjahr  von  384  Tagen 
ist.    Die  Monate  haben  die  javanischen  Namen  des  mongso-Jahres: 

kasa,  karo,  kafiga Wenn  die  Tengger  im  Laufe  des  fünfjährigen 

tvindu  zu  dem  Jahre  manis  gekommen  sind,  wird  in  diesem  Jahre 
der  5.  Monat  (kalima)  zum  vierten  gemacht  (kalima  kinapattakä), 
d.  h.  der  vierte,  30tägige  doppelt  gezählt,  wodurch  ein  30tägiger 
Monat  eingeschaltet  ist;  im  2.  darauf  folgenden  windu  rückt,  dieser 
Verschiebung  entsprechend,  der  Name  des  11.  Monats  auf  den  10. 
{desta  kasepulu  ake\  im  3.  tvindu  der  2.  auf  den  ersten  u.  s.  w.  Der 
Schaltzyklus  enthält  also  (4  •  354  +  384)  =  1800  Tage,  so  daß  auf 
jedes  der  5  Jahre  eigentlich  360  Tage  kommen;  er  bildet  also  ein 
fünfjähriges  ytiga  zu  360  Tagen,  ähnlich  dem  yuga  der  Inder  (vgl. 
S.  321). 

Die  Epoche,  nach  welcher  die  Jahre  gezählt  werden,  ist  die 
javanische  Adi-Saka,  jedoch  ist  deren  Ursprung  den  Tengger  unbekannt. 
Daß  es  sich  um  die  Adi-äaka  handelt,  geht  aus  dem  Unterschiede  her- 
vor, der  in  unserer  Zeit  zwischen  dem  Tenggerjahr  und  dem  javanischen 
besteht.  Da  die  mittlere  Länge  des  Tenggerjahres,  wie  oben  bemerkt 
wurde,  360  Tage  beträgt,  jene  des  javanischen  Jahres  aber  nur 
354^^/8  Tage,  so  sind  in  100  Jahren,  bei  gleichem  Ausgangspunkt  der 
Zählung,  die  Tenggerjahre  gegen  die  javanischen  um  etwa  1,54  Jahre 
voraus.  Im  Jahre  1633  n.  Chr.  sollen  die  Javaner  ihr  erstes  moham- 
medanisches Mondjahr  gezählt  haben,  nachdem  sie  in  ihrer  bis  dahin 
üblichen  Eechnung  bis  zum  Jahre  1555  gekommen  waren  (s.  S.  414). 
Blieben  aber  die  Tengger  weiter  bis  in  die  heutige  Zeit  bei  ihrem 
alten  Jahre,  so  mußte  die  Differenz  zwischen  ihrer  Jahreszählung  und 
der  javanischen  in  234  Jahren,  d.  h.  1867  n.  Chr.  auf  3,6  Jahre  an- 
gewachsen sein,  und  sie  mußten  in  ihrer  Jahreszählung  etwa  das  Jahr 
1793  (=  1555  +  234  +  3,6)  erreicht  haben.  Dies  ist  in  der  Tat  der 
Fall,  da  das  Tenggerjahr  kliwon  1793  mit  2.  Oktober  1867  n.  Chr. 
anfängt.  Der  ursprüngliche  Abstand  der  ÄiÄJa-Epoche  von  der  christ- 
lichen, nämlich  78  Jahre,  hat  sich  bis  1867  auf  74  vermindert.  Um 
1920  n.  Chr.  wird  das  Tenggerjahr  von  dem  der  übrigen  Javaner  um 
fast  4V«  Jahre  verschieden  sein,  solange  nämlich  nicht  auch  bei  ihnen 
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der  Moliammedanismus  seinen  Einzug  hält.  Die  Gemeinden  Tosari, 
Prowono,  Podokoijo,  WonoJcitno,  Ngadiwono  rechnen  noch  nach  der 
alten  Weise;  zwischen  den  Pasuruan-  und  JfaZaw^r-Tengger  besteht 
aber  schon  der  Unterschied  von  3  Jahren  in  der  Zeitzählung.  Da 
der  Mohammedanismus  gegenwärtig  noch  Fortschritte  macht,  wird 
wahrscheinlich  die  Naturreligion  der  Tengger  und  mit  dieser  die  alte 
Zeitrechnung  verschwinden. 

Die  übrigen  Bestandteile  der  Zeitrechnung  der  Tengger  kommen 
nahezu  mit  jenen  des  javanischen  Jahres  überein.  Es  besteht  die  fünf- 
tägige _pasar -Woche  und  die  neuntägige  {padangon)\  achttägige  (jpa- 
guron)  und  sechstägige  {mawulon)  für  Wahrsagerei,  die  siebentägige 
mit  den  Namen  dite,  soma,  anggara  . . .  twnpaJc,  und  der  wuJcu-ZyklvLS 
mit  30  Wochen  *,  der  mit  den  astrologischen  Wochen  kombiniert  wird. 
Von  den  Monatsnamen  habe  ich  schon  oben  gesagt,  daß  sie  mit  den 
javanischen  übereinkommen.  Die  Monatshälften  werden  in  eine  helle 
Hälfte  {taiigal  =  §ukla  imksha)  und  eine  dunkle  {panglong  =  Jcrisk'na 
pakshä)  unterschieden  und  die  Tage  dementsprechend  gezählt,  z.  B. 
tangal pisan,  tangäl  ping pindo,  tangal ping  telu,  tangal ping pat . . . .; 
panglong  pisan,  panglong  ping  2yi'^do,  panglong  ping  telu  .  .  .  .;  der 
dreißigste  heißt  tilem ;  hat  der  Monat  nur  29  Tage,  so  heißt  der  letzte 
panglong  pafbelas. 

Die  Zeitrechnung  auf  Bali  hat,  da  diese  Insel  von  Java  aus  ihre 
Kolonisation  empfing,  viel  Übereinstimmung  mit  der  javanischen,  ist 
aber  wie  bei  den  Tengger,  da  die  Balinesen  Anhänger  des  Brahmanismus 
geblieben  sind,  frei  von  mohammedanischen  Einflüssen  erhalten.  Das 
indische  Lunisolarjahr  und  die  Adi-Saha  sind  bekannt,  beide  werden 
aber  weniger  gebraucht.  Die  Balinesen  begnügen  sich  mit  einem 
Mondjahr  ohne  regelrechte  Schaltung.  Wie  bei  den  Tengger  ist  der 
Schaltmonat  der  vierte  ijcapaf)^  welcher  im  Bedarfsfalle  verdoppelt 
wird ;  das  Ende  des  Jahres  (der  Monat  sada)  wird  durch  das  Erscheinen 
der  Plejaden  bei  Sonnenuntergang  angezeigt  (im  März).  Sonstige  Ver- 
besserungen in  der  Länge  des  Jahres  durch  Schaltungen  in  größeren 
Perioden  werden  erst,  wenn  die  Notwendigkeit  sich  herausstellt,  etwa 

1)  In  betreif  der  Namen  dieser  Wochen  sind  Abweichungen  gegen  die  ja- 
vanischen vorhanden  j  über  welche  in  den  Reiseberichten  wenig  Übereinstimmung 
herrscht.  Ich  notiere  hier  z.  B.  die  Namen  der  9  tägigen  Woche :  dangu,  djangu, 
gigiSf  noharij  kawokkati,  kerangom,  wurungon^  tulus,  dadi.  —  Die  Namen  der 
jja^ar- Woche  sind  mit  den  javanischen  identisch. 

2)  Die  Namen  der  30  Wochen  sind  die  javanischen.  Abweichungen :  4.  Woche 
krantüj  8.  warigadon,  17.  karawelut,  21.  matal,  25.  hälüy  28.  kalawu.  —  Proben 
von  den  papan  (immerwährenden  Kalendern),  die  bei  den  Tengger  gebräuchlich 
sind  und  aus  denen  man  die  Tage  der  einzelnen  Wochenkombinationen  entnehmen 
kann,  gibt  Meinsma  (Bijdragen  tot  de  Taal-L.  en  Volkenk,  v.  Nederl.  Indie,  4  volg^. 
III.  deel,  1879,  p.  142/4). 
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nach  10 — 12  Jahren  vorgenommen.  Die  Willkürlichkeit  erklärt  sich, 
da  die  Balinesen  auch  gleic)izeitig  mit  den  Jahreszeiten  des  Landbaues 
wegen  in  Übereinstimmung  bleiben  wollen.  Sie  behelfen  sich  damit, 
daß  sie  auf  die  Stellungen  der  Plejaden  und  des  Orion  (speziell  der 
3  Sterne  im  Gürtel  des  Orion)  achten,  die  Blütezeit  gewisser  Pflanzen, 
das  Erscheinen  bestimmter  Tiergattungen  verfolgen.  Eine  eigentliche 
Kenntnis  der  Länge  des  Lunisolarjahres  besitzen  die  Balinesen  nicht, 
aus  den  Tafeln  pengalihan  wulan  (=  Suchen  des  Mondes),  von  welchen 
ihre  Priester  Gebrauch  machen,  ersieht  man  aber,  daß  sie  doch  hierüber 
eine  alte,  höchst  wahrscheinlich  indische  Tradition  haben.  Danach 
soll  das  Mondjahr  mit  dem  Sonnenjahre  nach  einer  Periode  von 
64  Monaten,  von  denen  dreißig  29  Tage  und  vierunddreißig  30  Tage 
haben,  ausgeglichen  werden.  Diese  Periodenlänge,  870  -¥-  1020  = 
1890  Tage,  entspricht  9  javanischen  -w'wAw  -  Zyklen  zu  210  Tagen. 
Vielleicht  stellt  der  neunjährige  wuku  ursprünglich  eine  ähnliche 
Schaltungsperiode  dar,  wie  der  fünfjährige  unndu  bei  den  Tengger. 
Auch  ist  es  nicht  ohne  Interesse,  zu  bemerken,  daß  5  der  altindischen 
Jahre  von  378  Tagen  ebenfalls  1890  Tage  fassen.  Wenn  die  Inder 
das  366tägige  Jahr  zu  einem  fünfjährigen  Yuga  vereinigten  (s.  S.  321), 
kann  das  fünfjährige  Yuga  des  merkwürdigen  378tägigen  Jahres  einer 
der  ältesten  unbeholfenen  Schaltungszyklen  der  Inder  gewesen  sein.  — 
Die  fünftägige  j^^asar -Woche,  die  siebentägige  indische  und  die  Kom- 
bination beider  zu  einem  35tägigen  Zyklus  ist  auf  Bali  ebenso  ge- 
bräuchlich wie  auf  Java,  und  zwar  mit  denselben  Namen.  Auch  die 
Namen  der  Monate  sind  dieselben,  wie  auf  Java  {lasa,  Jcaro,  kat{ga, 
hapat,  kalima,  kanam,  kap'ita,  kahiilu,  kasanga,  kadasa)\  jene  des  11. 
und  12.  Monats  sind  fremde,  aus  dem  Sanskrit  übertragene  {yesta  oder 
desta,  und  asada,  sada).  Letzterer  Umstand  könnte  darauf  hinweisen, 
daß  möglicherweise  das  Bali-Jahr  (und  selbstverständlich  auch  das 
javanische)  ursprünglich  nur  10  Monate  gehabt  hat.(?)  Der  35tägige 
Zyklus  zehnfach  genommen,  wwde  beinahe  die  Länge  eines  gewöhn- 
lichen Mondjahres  erreichen.  —  Die  javanischen  Tagesgruppen  zu 
10,  9,  8  .  .  .  Tagen  sind  auf  Bali  bekannt,  die  meiste  Verwendung 
scheint  die  sadwara  (die  sechstägige)  zu  finden.  Desgleichen  ist  der 
wukvrZjklns  mit  seinen  30  Wochen  heimisch  K  —  Die  alte  javanische 
Teilung  des  Tages  in  16  Teile  hat  sich  auf  Bali  noch  erhalten:  der 
Tag,  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang,  faßt  8  dahauhan  (dauh 

pisan,  dauh  ro,  dauh  tiga ),  die  Nacht  ebenfalls  8  dahauhan. 

Astrologisch  hat  der  Tag  5  günstige  und  ungünstige  Teile,   die  be- 


1)  Abweichungen  der  Wochennamen  gegen  die  javanischen:  8.  wartgadian, 
11.  dunghülarij  14.  madang-stha ,  15.  djtdang-pujut  ^  21.  mahatalj  22,  huje,  23.  me- 
nahil,  25.  haia-rnukt,  26.  hugu. 
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sondere  Benennungen  haben  und  mit  den  Tagen  der  siebentftgigen 
Woche  kombiniert  werden.  —  Der  Monat  wird  selbstverständlich  in 
eine  helle  Hälfte  (tangal-TsLge)  und  eine  dunkle  (panglung-Thge)  ge- 
teilt, und  die  Tage  jeder  Hälfte  werden  besonders  gezählt.  —  Als 
vornehmste  Feste  gelten  das  Neujahrsfest  (meist  im  März),  gcdungan 
genannt  (fällt  immer  auf  einen  hvddha  kaliwon  der  35  tägigen  Periode), 
das  Fest  kuningan  (fällt  auf  ianes'chara  kaliwon)  und  das  Fest  des 
Haupttempels  des  Uluwatu  in  Badong  {anggara  kaliwon).  —  Bei 
Datumsangaben  wird  nicht  selten  das  Jahrhundert  in  10  Dekaden  zu 
je  10  Jahren  geteilt;  ein  solcher  Teü  heißt  tenggek,  das  einzelne  Jahr 
rah.  Beispiel  einer  Datierung:  ianes'chara  kaliwon  (=  11.  Tag  der 
35 tägigen  Periode),  wara  landap  (=  2.  Tag  des  wuku),  masa  kasa 
{=  im  1.  Monat  kasa)^  tangal  ping  13  (=  am  13.  Tage  der  hellen 
Hälfte),  rah  9,  tenggek  6  [=  69,  d.  h.  jSaka  1769  =  1847  n.  Chr.]. 
Die  Bewohner  von  Sumatra  lehnen  sich,  soweit  sie  Mohamme- 
daner sind,  in  ihrer  Zeitrechnung  an  die  arabische,  die  unabhängig 
gebliebenen  heiduischen  bewahren  neben  javanischen  Einrichtungen 
die  Eeste  alter  einheimischer  Tradition.  Das  Zeitrechnungswesen  der 
Nichtmohammedaner  ist  übrigens  wenig  geordnet  und  genügt  nur  den 
allernotwendigsten  Anforderungen.  Wir  betrachten  in  Kürze  die 
derzeit  am  besten  bekannten  Zeitrechnungen  derAtschinesen  (Nord- 
sumatra), der  Lampong  (Südostsumatra)  und  jene  der  Battas 
(Innersumatra).  —  Am  meisten  nähern  sich  die  Atschinesen  und  Lampong 
den  Regeln  der  javanisch-mohammedanischen  Zeitrechnung.  Bei  beiden 
Völkerschaften  gilt  das  reine  Mondjahr  von  354  Tagen;  die  Lampong 
machen  von  regulärer  Schaltung  weniger  und  erst  nach  Erkenntnis 
von  Differenzen  von  Fall  zu  Fall  Gebrauch,  während  die  Atschinesen 
den  javanischen  achtjährigen  tvi7idU'Zjkl}is  anwenden;  sie  haben  die- 
selben Erkennungsziffern  für  den  Anfangswochentag  der  Jahre  und 
der  Monate,  die  wir  als  nejitu  bei  den  Javanern  kennen  gelernt  haben 
(s.  S.  417);  der  windu  beginnt  ebenfalls  mit  Mittwoch.  Die  Ära  ist 
das  Eidschra-Jshr,  eventuell  die  Adi-zSaka,  Die  Monate  haben  ab- 
wechselnd 29  und  30  Tage,  ihr  Anfang  wird,  wenigstens  oft  bei  den 
Atscliinesen ,  weniger  duixh  die  Rechnung  Qiisab\  als  vielmehr  durch 
das  Wahrnehmen  (ru-ja)  der  Mondsichel  nach  Neumond  bestimmt. 
Diejenigen  Lampong,  welche  keine  Mohammedaner  sind,  rechnen  den 
Monat  zu  6  ^asar -Wochen,  also  zu  30  Tagen.  Bei  weitem  niedriger 
in  Beziehung  auf  Zeitrechnung  stehen  die  Batta  (Batak).  Sie  zählen 
von  Neumond  zu  Neumond,  besitzen  aber  für  die  Zählung  der  Jahre 
keine  eigentliche  Ära.  Der  Jahresanfang  ist  sehr  unbestimmt;  sie 
begnügen  sich  damit,  einzelne  Jahre  durch  Zahlwörter  anzugeben, 
größere  Zeitabschnitte  rechnen  sie  nach  remis,  Perioden  von  9 — 12 
Jahren.    Die  Namen  der  Monate  erinnern  bei  den  Atschinesen  an  die 
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javanischen,  die  nicht  mohammedanischen  Lampong  und  die  Batta 
benennen  die  Monate  durch  Ordnungszahlen  als  ersten,  zweiten  .  .  . 
(mit  Ausnahme  der  beiden  letzten). 


Monatsnamen  der 
Atschinesen  .*  Lampong  (mohammed.): 


Fatta: 


1.  Ätan-uten  {Muharram) 

2.  Tapha  (Safar) 

3.  Molat  (Rabioi  awai) 

4.  ÄcU  molot  (Rabioi  akhS) 

5.  Molot  tanelheh  (Djamodo  awai) 
Kanduri  bö  kaje  {Djatnodo  akhe) 
Kanduri  apam  (Recfj^b) 
Kanduri  bu  od.  taban  (Saban) 
Ptmta  (Ramelan) 
Uri  raja  (Sawai) 

11.  MS  apet  (Selo) 

12.  Hadfi  (Besar) 


6, 
7. 
8. 
9, 
10. 


Muharam 

Sapan 

RabingtU-aioal 

Rabingul-akir 

Djumadil-awal 

Djumadil-akir 

Redjeb 

Arwah,  Ruwah 

Ramelan 

Sawal 

Dulkangida  (Selo) 

Dulkidja  (Besar) 


pakorsada  (od.  pasada) 
paka-duwa 
paka-tölu  (teUu) 
paka-empat  (onpat) 
paka-lima 
paka-enem  (onom) 
paka-pitu 
paka-uwälu 
paka-siwa 
paka-sepul^ 
lijutang-tang  (It) 
It^u-kurung  (hurong) 


Die  Namen  der  Monatstage  erscheinen  bei  den  Lampong  als  Kombi- 
nationen der  pdsar 'Woche  mit  den  10  ersten  durch  Ordnungszahlen 
bezeichneten  Monaten,  bei  den  Batta  als  Ableitungen  der  indischen 
siebentägigen  Woche: 


1.  sawiding  s'ari  11. 

2.  sediangkaruwahari  12. 

3.  djerambi  tdu  hari    13. 

4.  kedundung  pat  hari  14. 

5.  alang  lima  hari        15. 

6.  sawiding  nom  hari   16. 

7.  sediangka  pitu  hari  17. 

8.  djerambi  wolu  hari  18. 

9.  kedundnngsiwahari  19. 
10.  alang  sepulu  hari     20. 


1.  haditia  (Neum.) 

2.  suma 

3.  angara 

4.  miida 

5.  braspati 

6.  sukara 

7.  samisara 

8.  hatian  niaek  (1.  Viert.) 

9.  suma  ni  mengadap 
10.  angara  saptUu 


Lampong. 

sawiding  sabelas  hari 
sediangka  ruwa  behis  hari 
djerambi  telu  belas  hari 
kedundung  pat  belcut  hari 
alang  lima  belas  liari 
sawiding  nom  belas  hari 
sediangka  pitu  belas  hari 
djerambi  wolu  belas  hari 
kedundung  siwa  belas  hari 
alang  ruwa  pulu  hari 

Batta. 

11.  mtida  ni  mengadap 

12.  braspati  tangkap 

13.  sukara  purnama 

14.  samisara  purnama 

15.  tüla  (Vollmond) 

16.  suma  niolom 

17.  angara  niolom 

18.  muda  niolom 

19.  braspati  niolom 

20.  sukara  bara  turon 


21.  sawiding  selikor  hari 

22.  sediangka  ruwa  likor  hari 

23.  djerambi  telu  likor  hari 

24.  kedundung  pat  likor  hari 

25.  (dang  lima  likor  hari 

26.  sawiding  nom  likor  hari 

27.  sediangka  pitu  likor  hari 

28.  djerambi  wolu  likor  hari 

29.  kedundung  siwa  likor  hari 

30.  alang  telu  pulu  hari 


21.  samisara  bara  turon 

22.  hatian   tiangsa  (Letzt. 

23.  suma  ni  mate     [Viert.) 

24.  angara  ni  mate 

25.  muda  ni  mate 

26.  braspati  nigo 

27.  sukara  bulon  mate 

28.  samisara  bulon  mate 

29.  hurong 

30.  hurong  huririt 


Das  reine  Mondjahr  ist  für  den  Ackerbau  wenig  geeignet,  da  es 
für  die  Jahreszeiten,  die  Zeiten  der  Aussaat  und  Ernte  u.  s.  w.  keine 
Abschnitte   enthält.     Anderseits   ist   die  Erkenntnis   der  Länge  des 
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Sonnenjahres  für  die  Bewohner  niedriger  Breiten  viel  schwieriger,  als 
für  diejenigen  der  nördlichen,  wo  schon  durch  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse scharfe  Jahresabschnitte  erzeugt  werden.  Die  den  Landbau 
betreibenden  Völker  der  Sundainseln  rechnen  daher  nach  einem  Natur- 
jahre,  indem  sie  das  Mondjahr  mit  dem  Wachstum  der  Pflanzen 
und  mit  sonstigen  Naturerscheinungen  in  Verbindung  bringen,  und  in- 
dem sie  den  jeweiligen  Stand  des  Himmels  dabei  als  Kontrolle  be- 
nützen. Insbesondere  die  Stellungen  der  Plejaden,  des  Orion  und  des 
Skorpions  (Antares)  werden  zu  Rate  gezogen.  Die  Batta  verstehen 
das  Jahr  überhaupt  nur  als  Natur  jähr,  denn  sie  drücken  das  zwölf- 
monatliche Jahr  durch  Nennung  zweier  Bezeichnungen  aus,  sataen-enie, 
sataen-jaeng ,  von  denen  die  erste  8  Monate  und  die  zweite  4  Monate 
umfaßt,  nämlich  die  natürlichen  Abschnitte,  deren  die  Kultur  der 
Reisfelder  von  der  Aussaat  bis  zur  Ernte  bedarf.  Die  ungefähre  Zeit  zu 
den  verschiedentlichen  Beschäftigungen  im  Landbau  wird  ihnen  durch 
den  Stand  des  Orion  (ompo-ald)  und  der  Plejaden  (amjwrik-l'omorl-on) 
angezeigt.  Im  ersten  Monat  nehmen  sie  die  Bewässerung  und  Vor- 
bereitung des  Landes  vor,  der  vierte  gilt  als  Aussaat-ilonat  u.  s.  w. 
Die  Atschinesen  richten  sich  nur  im  allgemeinen  nach  dem  Stande 
des  Orion  (der  bei  ihnen  hlntang  ?/ir  heißt)  und  der  Venus,  die  eigent- 
lichen Führer  des  Landbaus  sind  der  Skorpion  (hlntang  Jcala)  und  die 
Plejaden  {bintang  tudjoh  ^).  Wenn  die  Plejaden  gleichzeitig  mit  der 
Sonne  untergehen  (Mai),  so  bringen  sie  stürmisches  Meer  (Zeit  des 
Monsuneintritts);  wenn  sie  vor  der  Sonne  aufgehen  (anfangs  Juli), 
wird  es  Zeit  zur  Aussaat  des  Reises  u.  s.  w.  Die  Atschinesen  erreichen 
aber  auch  die  ungefähre  Übereinstimmung  des  Mondjahres  mit  den 
Jalireszeiten ,  indem  sie  sich  der  Jcenong -He chnnng  bedienen.  Die 
Beobachtung,  wenn  die  feine,  zum  erstenmal  nach  Neumond  sichtbar 
werdende  Mondsichel  nahe  im  Skorpion  steht ,  heißt  ein  ienong  d.  i. 
Zusammentreffen.  Es  wird  also  das  nakshatra  Skorpion  oder  vielmehr 
der  hellste  Stern  dieses  Mondhauses,  Antares,  als  Ort  der  Konjunktion 
betrachtet.  Zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden  kenong  liegt  ein  Zeit- 
raum von  27^3  Tagen  (der  siderische  Mondmonat);  der  letztere  ist 
im  Sonnenjahre  etwa  13,36  mal  enthalten,  so  daß  also  in  einem  Jahre 
13  oder  14  Jcenong  vorkommen  können.  Wie  schon  aus  den  früheren 
Auseinandersetzungen  über  das  tägliche  Zurückbleiben  des  Mondes 
hinter  den  Sternen  (s.  Einleitung  S.  37  u.  59)  hervorgeht,  sind  die  Abstände 
der  Jcenong  gegen  die  respektiven  Neumonde,  die  ihnen  vorhergegangen 
sind,  im  Laufe  des  Jahres  im  Abnehmen  begriffen,  so  zwar,  daß  sie 


1)  Das  .Sieben gestirnte'*  oder  «Viele  Menschen*  (Die  Plejaden  zählen  nur  6 
dem  freien  Auge  erfaßbare  Sterne.  Eine  Legende  der  Insulaner  fabelt,  einer  der 
Sterne  sei  in  alten  Zeiten  vom  Himmel  gefallen). 
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im  Jahresanfang  am  größten  sind,  also  der  Tag  des  Tcenong  am 
weitesten  von  dem  letzteingetretenen  Neumonde  entfernt  ist;  gegen 
Ende  des  Jahres  hingegen  fällt  der  Tag  des  Tcenong  nahe  mit  dem 
des  Neumondes  zusammen.  Folgendes  Beispiel  für  das  Jahr  1906  n.  Chr. 
macht  dies  ersichtlich: 


Der  Tag  des  kenong 
findet  statt  am 

Der  letzt  vorhergegangene 
Neumond  trat  ein  am 

Differenz 

der  kenong  gegen 

den  Neumond 

20.  Januar  1906 

26.  Dezember  1905 

25 

Tage 

17.  Februar 

24.  Januar  1906 

24 

W 

16.  März 

23.  Februar 

21 

r 

12.  April 
9.  Mai 
6.  Juni 

25.  März 
23.  April 
23.  Mai 

18 
16 
14 

3.  Juü 

21.  Juni 

12 

>? 

31.  Juli 

21.  Juli 

10 

n 

27.  August 
23.  September 
20.  Oktober 

20.  August 
18.  September 
17.  Oktober 

7 
5 
3 

17.  November 

16.  November 

1 

?? 

14.  Dezember 

15.  Dezember 

1 

Das  Jahr  1906  enthält  also  13  Jcenong.  Da  die  Differenzen  der  Tcenong 
gegen  die  zugehörigen  Neumonde  nicht  in  jedem  Jahre  die  gleichen 
bleiben,  und  der  Tag  des  Neumondes  aus  den  Beobachtungen  nur  un- 
gefähr feststellbar  ist,  so  nehmen  die  Atschinesen  13  feste  Tceno7ig  im 
Jahre  an,  mit  den  Differenzen  von  23,  21,  19,  17,  15,  13,  11,  9,  7, 
5,  3  und  1  Tagen;  es  fällt  also  jeden  Monat  ein  Tcenong,  eventuell 
kommen  einmal  2  im  Monat  vor.  Der  Fehler,  den  man  begeht,  daß 
man  nur  13  Tcenong  auf  ein  Jahr  rechnet  statt  13,36  Tcenong,  sollte 
alle  3  Jahre  durch  Einrechnen  eines  Jahres  mit  14  Tcenong  aus- 
geglichen werden.  Die  Priester  der  Atschinesen  greifen  aber  erst 
dann  zu  dieser  KoiTcktion,  wenn  die  Notwendigkeit  derselben  sich 
aus  der  Beobachtung  des  Himmels  ergibt.  Die  Tcenong  führen,  mit 
dem  Jb,mjLd^r-Tcenong  beginnend,  folgende  Namen: 


1. 

dtia  pU  IM 

7. 

thi  hlcä 

2. 

dua  pU  tha 

8. 

thikurenfi 

3. 

thikureng  Mai 

9. 

titdjoh 

4. 

tudjoh  lla'i 

10. 

Uviong 

5. 

limong  hhtc 

11. 

lh£ 

6. 

IM  Mal 

12. 

tha 

430  VI.  Kapitel.    Zeitrechnuiig  einiger  südostasiatiBcher  Völker. 

In  den  Atjeher  -  Kalendern  werden  die  Jcenong  mit  den  für  den  ge- 
meinen Mann  wichtigen  Naturerscheinungen  verbunden,  mit  dem  Ein- 
tritt der  Monsune,  der  Aussaat-,  Blüte-  und  Erntezeit  von  nutzbaren 
Gewächsen  u.  dgl.  Die  Jcmong-iiechnnrig  ist  also,  wie  man  sieht,  im 
Grunde  nichts  anderes  als  ein  naJcshafra-JeihT ;  die  Atschinesen  können 
dasselbe  kaum  woandersher  haben,  als  von  Indien,  wo  dieses  Jahr 
{nakshatra  samvatsara)  ^  wie  wir  gesehen  haben  (s.  S.  321),  in  der 
alten  Zeit  gebräuchlich  gewesen  ist. 

Für  die  Einteilung  des  Tages  besteht  bei  den  Atschinesen, 
Lampong  und  Batta  kein  festes  Stundensystem ,  sondern  die  Tages- 
stunden werden  wie  auf  Java  durch  besondere  Bezeichnungen  der 
Tageszeit  ersetzt,  wobei  die  in  diesen  geographischen  Breiten  wenig 
veränderlichen  Zeiten  des  Sonnenaufgangs  und  -Untergangs  die  Haupt- 
punkte bilden.    Hier  folgen  einige  der  gebräuchlichsten  Ausdrucke: 

AtschineseD  LampoDg  Batta 

SonneDaafgang        =  han  bekah mata  uri = harawi  pagi  =  hin{jar  mata  ni  ari 

Vormittag  9 — 10^»  =plo%  mane-ue  =kembang  hunga  =terbakta  radja 

Mittag  =tjot  —tegi  =t%nk^os 

Nachmittag  1-S>^  =petengahan  leho^  ={^dindj(»tganb<Uin=!^**'!> 

Nachmittag  4*»        =atha  (asr)  =a8ar  =gtdtng  dae 

Sonnenuntergang    =mugreb  =8andjor  ==:lu8ut  mata  ni  ari 

Mittemacht  =tengoh  malam  =tengah  wingi  =tenga  burgning 

Morgendämmerung =X;ttA:u6  mano  =m€i^aUing  andostrang 

Morgenröte  ==mureh  =ando8trang 

Bei  den  mohammedanischen  Stämmen  sind  auch  die  arabischen  Gebets- 
stunden üblich.  Die  Atschinesen  sollen  früher  eine  Teilung  des  Tages 
und  der  Nacht  in  je  4  Teile  (djem)  gekannt  haben.  Die  Feste  kommen 
ziemlich  mit  denen  der  Javaner  überein.  Hinzuzufügen  sind  für  die 
Atschinesen:  Himmelfahrt  Mohammeds  27.  Bedjeb,  die  Tage  des  heiligen 
Merdhtah  9. — 11.  Djamodo  äkhe,  malam  beresat  um  die  Mitte  des 
Sdban,  im  Sawal  Gräberbesuch  und  Fest  nach  den  Fasten. 

Je  weiter  östlich  wir  uns  von  Java  entfernen,  desto  weniger 
ausgebildet  finden  wir  die  Zeitrechnung  der  asiatischen  Inselvölker, 
welche  schließlich  selbst  unter  das  Niveau  eines  mangelhaften  Natur- 
jahres herabsinkt.  Der  niedrige  Kulturzustand  und  geringe  Handels- 
verkehr der  Stämme  erzeugt  nicht  die  Notwendigkeit  einer  Zeit- 
rechnung. Auf  Celebes  (bei  den  Makassaren  und  Bugi)  soll  das 
mohammedanische  Jahr  noch  einige  Verbreitung  haben  (nach  Raffles). 
Die  Bewohner  der  Südwestinseln  Timor,  Letti  u.  s.  w.  beginnen 
ihr  Jahr  mit  Eintritt  der  Regenzeit  und  zählen  es  nach  zwölfmaJiger 
Wiederkehr    des  Mondes,    die   Monatstage    haben  keine   besonderen 


1)  Zeit  des  Mittagsgottesdienstes. 
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Namen,  sondern  werden  als  erster,  zweiter  .  .  .  von  den  Neu-  und 
Vollmonden  ab  gezählt.  Die  Tageszeiten  werden,  wie  auf  Java  und 
Sumatra,  durch  Definitionen  über  den  Stand  der  Sonne  ausgedrückt,  z.  B.: 

terra  arikima  nmäi  =  die  Sonne  geht  auf  (65) 

lerra  nalui  =  die  Sonne  wenig  hoch  (7**) 

terra  naJcniäit         =  die  Sonne  ist  hoch  genug,   um  Palmwein  zu 

zapfen  (9^) 
lerra  nakededde       =  die  Sonne  über  uns  oben  (12*^) 
terra  nkieli  =  die  Sonne  senkt  sich  (1*») 

lerra  nwakki  =  die  Sonne  kühlt  ab  (4**) 

lerra  nläo  =  die  Sonne  ist  hinabgegangen  (6**) 

lerra  nmetom  =  die  Sonne  ist  finster  geworden  (7^) 

Die  Zwischenzeiten  werden  durch  die  Zusätze  sälamekko  (vorbei),  sipo 
(nahezu)  und  käi  (beinahe)  angedeutet.  Für  die  Nachtstunden  existieren 
ähnliche,  eventuell  den  Mondstand  bezeichnende  Ausdrücke.  —  Auf 
den  melanesischen  Inseln  (Salomoninseln,  St.  Cruz,  Banksinseln, 
Neue  Hebriden,  Neukaledonien)  gibt  es  überhaupt  kein  Jahr  mehr  im 
Sinne  eines  festbegrenzten  Zeitraums.  Die  Zeit  wird  nach  den  tau 
oder  niulu,  den  Mondumläufen  zwischen  der  Aussaat  und  der  Ernte 
der  Hauptkulturpflanzen,  angegeben.  Die  Yamswurzel  hat  einen  tau 
von  4  Monaten  von  der  Zeit  der  Anpflanzung  bis  zur  Ernte ;  Bananen 
und  Kokosnuß  haben  kein  tau,  da  sie  immer  Früchte  tragen.  Die 
kleineren  Zeiträume  erhalten  Bezeichnungen,  die  sich  auf  die  Gärtner- 
und  Ackerbaugeschäfte,  auf  die  Blütezeit  der  Pflanzen  u.  dgl.  beziehen. 
Folgende  Ausdrucksw^eise  wird  auf  Motu  (Banksinseln)  gebraucht: 

uma,  Zeit  der  Gartenvorbereitung. 

tara,  Beschneiden  der  Zweige. 

rakasag,  Sammeln  der  Abfälle. 

riv,  Anpflanzen. 

magoto  quaro,  Zeit  des  frischen  Grases  (April). 

magoto  rango,  Zeit  des  verwelkten  Grases. 

nago  rara,  tur  rara,  kere  rara,  die  Zeiten  des  Beginnens  des  Blühens, 
der  Entwicklung  und  des  Blühenendes  der  Erythrina  (Korallen- 
baumes). 

un  rig,  un  gogona,  un  lava,  die  Zeiten,  wenn  der  Palolowurm  auf- 
tritt, anfangs  einzeln  und  später  in  Schwärmen  erscheint. 

Zum  Schluß  mögen  noch  einige  Notizen  über  das  Monsunjahr  der 
Bewohner  von  Nikobar  hier  Platz  finden.  Auf  dieser  Inselgruppe 
dauert  der  Südwestmonsun  (sho-hong)  von  Mai  bis  etwa  Oktober,  der 
Nordostmonsun  (fül)  währt  von  November  bis  April.  Dementsprechend 
wird  nach  Monsunhalbjahren  (shom-en'yuh)  gerechnet.    Zwei  shom-en- 
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yuh   machen   imgefälir   ein  Sonnenjahr   aus.     Die  beiden  Halbjahre 

werden    nach   den   Neumonden,    die   darein   fallen,    in   Abteilungen 

(kähe)  geteilt,  und  zwar  fängt  das  erste  Monsunhalbjahr  (sho-hong) 

mit  der  Zeit  des  Monsunwechsels  (April — ^Mai),  das  zweite  Halbjahr 

(füT)  mit  dem  zweiten  Wechsel  (Oktober — November)  an.    Es  finden 

folgende    14  Benennungen  der  Jcähe  Verwendung,   von  denen  die   5 

ersten  der  beiden  Halbjahre  immer  dieselben  bleiben: 

Sildwest-MonBun  {sho-hong)  Nordost-Monsun  (füt) 

sJieh  von  April— Mai     MM-töh  von  Okt. — Nov. 

hammua  „    Mai — Juni      tö-it  „    Nov. — Dez. 

chänni  „    Juni — Juli       hämaJc  „    Dez. — ^Jan. 

daneh'poah  „    Juli— Aug.      mitosh  „    Jan. — Febr. 

manä{k)-nga'poah   „    Aug. — Sept.     moJchealc  ,,    Febr. — März 

lanenh  oder  ]  c^    2.     r^^  j.      danah-Jcapä  oder  1        ,,..         .     ,. 

lahmeluh     )         "    ^^pt-Okt.     ^.^j..^^^^.  |„    Marz-Apnl 

Wenn  das  Wetter  gegen  Ende  des  5.  hihe,  nämlich  manä(k)'nga'poah, 
noch  stürmisch  ist,  wird  der  nächste  Neumond  (6.  Jcähe)  lanenh  ge- 
nannt, falls  es  aber  frühen  Eintritt  des  Monsunwechsels  anzeigt,  wird 
die  7.  Bezeichnung  lah-meluh  gebraucht.  Ähnlich  heißt  im  anderen 
Halbjahre  der  6.  Teil  danah-Jcapä,  wenn  noch  keine  Änderung  in  der 
Windrichtung  zu  bemerken  ist,  Jcabä-chui  aber,  wenn  der  Wechsel 
schon  bevorsteht;  nach  dem  vollzogenen  Monsunwechsel  nimmt  der 
gerade  laufende  Monat  den  Namen  des  ersten  Monats  an.  Die  Länge 
der  Mhe  richtet  sich  nach  dem  Monde  resp.  dessen  Phasen ;  die  Tage 
des  iahe  werden  mit  Benennungen  versehen,  die  ebenfalls  mit  der 
Bezeichnung  der  Mondphasen  in  Beziehung  stehen.  Die  gebräuchlichste 
Unterscheidung  von  Jahreszeiten  ist  die  folgende  sechsteilige;  yonga- 
rai  (dai),  die  Zeit  des  Laubfalls  (März — April);  dai-tata-yäl,  die  Zeit 
der  jungen  Blätter  (Mai- Juni);  shama-haufi,  die  ersten  Wochen  der 
Eegenzeit;  iomoruäij  die  Saison  der  Gedächtsnisfeste  (koriiäh)\  iöi- 
Tcapä  und  köi-ilüe,  die  Kalmenzeiten  im  April  und  Oktober.  Die  haupt- 
sächlichsten Ausdrücke  für  die  Tagesabschnitte  sind: 

danäUa-heng  =  Sonnenaufgang 

Jä-hala-heng  =  Vormittag 

enhla-Mm'heng  =  Vormittag  10 — 11^ 

Mm-heng  =  Mittag 

la-hanga-heng  =  Nachmittag 

chin-faicha-ka  =  Nachmittag  3^ 

shup'heng  =  Sonnenuntergang 

heri'mohigdJc'ka  =  Abends  8^ 

yüang-hatöm  =  Mittemacht 

ha-höaka-ka  =  Morgens  3**. 
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§  122.    Zeitrechnung  der  zentralamerikanischen  Tolker. 

Die  bedeutende  Zivilisationsstufe,  welche  die  Bewohner  Zentral- 
:amerikas  vor  der  Zeit  der  spanischen  Eroberungskriege  erreicht  haben, 
blickt  sich  auch  in  dem  Zeitrechnungswesen  dieser  Völker  aus.  Die 
älteren  Autoren,  welche  Nachrichten  über  die  Geschichte  und  Kultur 
dieser  Nationen  gaben  —  Sahagun,  Landa,  Duban,  Motolinia,  Siguenza, 
Clavigero,  Fabkega  —  sind  zumeist  spanische  Geistliche,  deren  Werke 
-aus  der  Tradition ,  aus  der  Übersetzung  alter  Texte  u.  s.  w.  hervor- 
gingen. Erst  mit  Alex,  von  Humboldt,  welcher  mexikanische  Bilder- 
schriften nach  Europa  brachte  und  auf  die  Bedeutung  einiger  solcher 
Originalhandschriften  in  europäischen  Bibliotheken  aufmerksam  machte, 
begann  ein  selbständiges  Studium  der  mittelamerikanischen  Bücherreste. 
Seitdem  hat  die  durch  die  Auffindung  weiterer  Handschriften  mächtig 
geförderte  Kenntnis  des  Bilderschriftwesens  ^  und  der  Sprachen  auch 
auf  dem  Gebiete  der  Zeitrechnung  wesentliche  Erfolge  erzielt. 
Humboldts  Darstellung  des  mexikanischen  Kalenders'^,  die  zum  Teil 
noch  der  spanischen  Tradition  folgt,  kann  jetzt  richtiggestellt  und 
'ergänzt  werden;  aber  auch  das  Kalenderwesen  anderer  zentralameri- 
kanischer Völker  ist  uns  durch  die  Bemühungen  von  Cyb.  Thomas, 
Beinton,  E.  Föestemann,  E.  SEiiEE  bekannt  geworden,  und  insbesondere 
-dem  letztgenannten  verdanken  wir  eine  Reihe  wichtiger  Feststellungen 
4iber  die  Zeitrechnung  dieser  Völker. 

Danach  bildete  nicht  nur  bei  den  Alt-Mexikanern,  sondern  über- 
haupt bei  den  Bewohnern  Zentralamerikas,  bei  den  Maya- Stämmen, 
^apoteken  u.  s.  w.  von  Mexiko  bis  über  Nicaragua  herunter,  die  Grund- 
lage des  Kalenders  eine  Einheit  von  20  Tagen.  Jeder  dieser  Tage 
bat  seinen  Namen  (zum  großem  Teile  sind  es  Tiemamen)  und  sein  in 
der  Bilderschrift  hieroglyphisch  ausgedrücktes  Zeichen.  Trotz  der 
anscheinend  voneinander  abweichenden  Namen  dieser  20  Tageszeichen 
bei  den  einzelnen  Völkern  ist  nach  den  Untersuchungen  Seuebs  nicht 
<laran  zu  zweifeln,  daß  diese  Zeichen  einen  gemeinsamen  Ursprung 
haben.  Man  kann  vermuten,  daß  der  zapotekische  Kalender  diesen 
Ausgangspunkt  bildet;  das  Zapotekenland  war  seiner  Lage  nach  ge- 
eignet, die  Übertragung  von  Kulturerrungenschaften  zu  den  mexika- 
nischen und  den  Maya -Völkern  zu  vermitteln.  Ich  gebe  hier  eine 
vergleichende  Liste   der   20  Tageszeichen,   und  zwar  der  aztekisch 


1)  Für  die  Erforschung  des  Zeitrechnungswesens  sind  besonders  folgende  Hand- 
geh riften  wichtig:  der  Codex  Telleriano  Eemensis,  Vaticanua  A  u,  B^  Borgia,  F^er- 
vdry,  Land,  Bologna,  die  J3o(2/e^-SammIung ,  die  ilfa^a-Handschrift  in  Dresden  und 
-der  Codex  Tro  [oder  TroanOj  benannt  nach  dessen  Besitzer  Juan  de  Tbc  y  Obtolano]. 
2;  Vues  des  Cordillerea  et  Monuments  des  peuples  tndighnea  de  VAmerique, 
Paris  1816,  vol.  I  u.  IL 

Ginzel,   Chronologie  I.  28 
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redenden  Stämme  in  Mexiko,  Nicaragua,  Meztitlan^  und  Guatemala,, 
und  der  Mäyastämme  der  Tzental  *,  der  Cakchiquel  und  der  Maj' a  von 
Yukatan,  sowie  der  Zapoteken,  mit  den  Bedeutungen  der  Namen  nach 
Sele»;  bei  jenen  Namen,  die  nur  dialektisch  voneinander  abweichen, 
denen  also  einerlei  Bedeutung  zukommt,  sind  die  entsprechenden 
deutschen  Bezeichnungen  nur  einmal  angesetzt: 


A) 


Mexiko 

Nicaragua 

Meztitlan 

Guatemala 

1.  cipactli 

=  Schwertfisch 
od.  Krokodil 

^pat 

xochiquetzal 
(Erdgöttin) 

cipactli 

II.  eecatl 

=  Wiud 

ecat 

ecatl 

ehecaü 

III.  colli 

=  Hau8 

coli 

caüi 

caMi 

IV.  cuetzpalin 

=  Eidechse 

qüespal 

xilotl  (Mais- 
kolben) 

qüetzalU 

V.  coatl 

==  Schlange 

coat 

coatl 

cohuatl 

VI.  miquiztU 

==Tod 

müiste 

tzonteconmtl 
=  Schädel 

miquiztU 

VII.  magatl 

=  Hirsch 

magat 

mazatl 

mazatl 

VIII.  tochtli 

=  Kaninchen 

toste 

tochtli 

toxtli 

IX.  atl 

=  Wasser 

at 

atl 

atl 

X.  üzcnintU 

=  Hund 

izqüindi 

izcuin 

ytzcuintU 

Xr.  ogomatli 

=:Affe 

ogomate 

ogoma 

ozumatli 

XII.  malinalli 

=  Strohseil,  Ge- 

malinal 

tY/an= Zahn 

malinalli 

drehtes,  Gras 

XIII.  acatl 

=  Rohr 

agat 

acatl 

acatl 

XIV.  ocelotl 

=  Jaguar 

ogdot 

ozeloü 

teyollociiani 
(Zauberer) 

XV.  quauhtli 

=  Adler 

oate 

cuixtli  = 
Raubvogel 

quauhtli 

XVI.  cozcaquauliüi 

=  Geier  (Hals- 
bandadler) 

coscagoate 

teotli/tonal  = 
^das  Zeichen 
des  Gottes" 

tecolotl  =  Uhu 

XVII.  oUn 

=  Bewegung,Ball    oUn 

nahui  olli  = 

tecpil  anahuail 

(Sonnen-  u.  Mondball) 

„vier  Bewegung' 

XVIII.  tec^atl 

=  Feuerstein 

tapecat 

tecpatl 

tecpatl 

XIX.  quiauitl 

=  Regen 

quiaüit 

quiyahuitl 

ayutl  = 

Schildkröte 

XX.  xochäl 

=  Blume 

sochit 

xochitonal 

xochitl 

Tzental 

Cakchiquel 

B) 

Maya  v.  Yucatan                 ' 

Zapoteken 

1.  mox 

imox 

imix  ? 

chiUa  = 

=  Krokodil 

11.  igh  = 

ik  = 

ik  =  Wind 

quijlaa 

=  Glut,  Feuer 

III.  tiotan=lnncr- 

akbal='Ssichi 

akbal 

gucla  {elay  ala)  =  Nacht 

stes,  Herz 

IV.  ghanan  =  ? 

Icat  =  ? 

Ä:aw=gelb,im 

Über-    gueche  (ache,  ichi)  =  Le- 

fluü  vorbanden            guan, 

Kröte 

1)  Eine  Landschaft  an  den  Grenzen  der  Huaxtcca. 
2;  Im  Bistum  Chiapas. 
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Tzental.  Cakchiquel      Maya  v.  Yucatan 


Zapoteken 


VI. 

VII. 

VIIL 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

xni. 

XIV. 
XV. 

XVI. 
XVII. 
XVIII. 


ahagh  =  can  = 

Schicksal,  Schlange 

Vorzeichen  ? 

tox  =  ?  carriey 


c/uccAan=beifiende    zee  {zii)  =  unheilvolles 
Schlange  Vorzeichen 


ctwi^=^terben  (Tod)  lana  =  heimlich ,  ver- 
hüllt, verräterisch 

moocic  (von        gu«^=Hir8ch    manik  =  der  flUch-  china  =  Hirsch 

maa;an=schnell?)  tige,  schnelle 

lambat  =  ?       kanel  =  Ksi'      lamat  Zopa =dasZerteilte,Zer' 

ninchen  ?  legte 

molo  =  6e-       ioÄ=Gewitter-  muluc  =  Ansamm-  niza  (queea)  =  Wasser 

Wässer  ?  regen  lung  d.  Wassers  ? 

elab  =  ?  tzit  =  Hund      oc=^? 


hatz  =  Affe 
(Brüllaffe) 
euob 

been  =  ver- 
braucht 


batz 


chuen  =  Affe 


=r  ee  ==  eb  =  Zahnreihe, 

Spitzenreihe 
aÄ=Rohr  (?)     ben 

y«>=Zauberer  ix 


teüa  =  «mit  dem  Kopf 

nach  unten"  (?) 
loo  (goho)  =  Affe 

pi/a  =  gedreht  werden 

quij,  laa  =  Rohr 

gueche  {ecke,  acht)  = 

Jaguar 
naa  =  Mutter 


loo  (guillo)  5=  Auge 
[Rabe?  Wurzel?] 

xoo  =  Bewegung  (Erd- 
beben) 


tziquin  =  tziquin  iw6n=ür8ache,Ver- 

Vogel(Adler)  fertiger 

chabin  =  ?        ahmak  =  cib  =  Würze 

(Schlemmer)  ?      (Räucherwerk) 
chic  =  ?  noh  =  Erd-        caban  =  Erde 

beben 
chinax  =  tihax  =  Oh-       &2re«a5 =starr(hart),   opa  (^<>pa)=  Kälte,  kalt 

sidian  ?  scharf,      (scharf) 
schneidend 
XIX,  cahogk  =  caok  =     ^       cawac  =  Grewitter      ape=  herabkommendes 

(Blitz,  Regen)       Wa8ser,Feuer(Gewitter)  ? 
XX.  aghudl=lleTT  hunahpu=:i       a7*ai*  =  Herr  od.        Zoo  (Zoo) = Auge,  Führer, 
Sonnengott         Sonne  Herr 


Aus  der  Vergleichung  der  Bedeutungen  in  den  Listen  A)  und  B)  er- 
sieht man,  daß  ein  gemeinsamer  Ursprung  der  20  Zeichen  unver- 
kennbar ist.  Das  mexikanische  Zeichen  I  dpactli  ist  daher  identisch 
mit  dem  Mayazeichen  imix  (mox,  imox)  und  dem  zapotekischen  chilla^ 
das  Zeichen  II  entspricht  ecatl'ik-quij  laa  u.  s.  w.  Die  Aufführungen 
der  20  Zeichen  fangen  indes  in  den  einzelnen  Kalendern  nicht  immer 
mit  ein  und  demselben  Zeichen  an:  die  mexikanischen  beginnen  mit 
dpactli  (I),  die  von  Nicaragua  und  Meztitlan  mit  acatl  (XIII),  die 
Maya  mit  Ican  (IV  =  ctietzjyalin).  Der  Ursprung  der  20  Zeichen  ist 
jedenfalls  sehr  alt,  denn  ihre  Erfindung  wurde  von  den  aztekischen 
tonalpouhque  (=  Sonnenzählem  =  Astrologen)  dem  Gotte  QuetzalcouaÜ 
(dem  Schöpfer  der  Menschen,  der  Künste  und  Wissenschaften)  zu- 
geschrieben.  Wahrscheinlich  rühren  die  Bezeichnungen  von  den  Namen 
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von  Sternbildern  her,  worauf  einzelne  (Schlange,  Hund,  Jaguar,  Schild- 
kröte) deutlich  hinweisen. 

Diese  20tägige  Woche,  13 mal  wiederholt,  gibt  dasTonalamatl 
von  260  Tagen,  die  kalendarische  Grundzahl  der  zentralamerikanischen 
Zeitrechnung.  Das  Tondlamatl  ist  bei  den  Mexikanern  „das  Buch 
der  guten  und  bösen  Tage",  bei  den  Bewohnern  von  Guatemala  chol  ¥ih 
=  „die  Tageszählung"  oder  ¥am  uuh  =  „das  Buch  der  Lose", 
bei  den  Maya  Un  Jcatun  =  „die  Tagesordnung".  Daß  gerade  eine 
20tägige  Woche  im  Tonalamatl  zugrunde  gelegt  wird,  hat  wahr- 
scheinlich in  dem  vigesimalen  Zahlensystem  der  Zentralamerikaner 
seine  Begründung;  die  Mexikaner  hießen  die  20tägige  Woche  cempouul- 
ilhuitl  =  „eine  Einheit  von  zwanzig",  die  Maya  nannten  sie  uinalK 
Die  andere  Zahl,  welche  im  Tondlamatl  auftritt,  nämlich  13,  spielt 
in  der  mexikanischen  Astrologie  eine  wichtige  Rolle.  Wenn  man 
nach  astronomischen  Gründen  für  diese  Zahl  sucht,  so  scheint  die 
Hypothese  am  beachtenswertesten,  welche  die  IStägige  Zeit  auf  die 
ungefähre  Periode  der  Sichtbarkeit  des  Mondes  während  der  Nacht 
resp.  seiner  ünsichtbarkeit  bei  Tag  (von  Mondhälfte  zu  Mondhälfte) 
zurückführen  will.  Die  Mexikaner  sollen  die  Zeit  der  Sichtbarkeit 
des  Mondes  mit  ixtoqoliztli  =  „das  Wachen",  jene  der  Ünsichtbarkeit 
als  das  cochiliztli  =  „Schlafen  des  Mondes"  bezeichnet  haben.  Dies 
würde  eine  Parallele  bilden  zu  der  „hellen"  und  der  „dunklen"  Monats- 
häJfte,  welche  wir  in  dem  Zeitrechnungswesen  sämtlicher  südasiatischer 
Völker  eine  sehr  wichtige  Stelle  haben  einnehmen  sehen.  Die  Zeit- 
rechnung der  Mexikaner  scheint  zwar  keinerlei  Zusammenhang  mit 
dem  Monde  zu  haben,  wenigstens  in  der  Gestalt,  wie  sie  uns  in  den 
Handschriften  entgegentritt,  dies  schließt  aber  ihre  frühere  Entwicklung 
auf  Grund  einer  Berücksichtigung  des  Mondlaufes  nicht  aus.  Wir 
haben  in  diesem  Buche  zur  Genüge  gesehen,  daß  die  allermeisten 
Völker  bei  ihren  ersten  Schritten  zu  einer  geordneten  Zeitrechnung 
von  der  augenfälligsten  Erscheinung  des  Himmels,  dem  Phasenwechsel 
des  Mondes,  ausgegangen  sind.  Auch  die  Zentralamerikaner  werden 
hiervon  keine  Ausnahme  gemacht  haben,  und  so  kann  ihnen  die  eigent- 
liche Bedeutung  der  13  tägigen  Periode  als  Begrenzung  der  Mondhälfte 
(mit  Berücksichtigung  der  3  Ruhetage  des  Mondes,  d.  h.  des  unsicht- 
baren Neumondes,  vgl.  S.  242)  in  der  späteren  Zeit  ihrer  Kulturent- 
wicklung, mit  der  Einführung  des  Tonalamatl,  entschwunden  sein. 

Die  260  Tage  des  Tonalamatl  werden  nun  so  gezählt,  daß  die 
Zahlen   1   bis   13   zuerst  mit  den  ersten  13  Tageszeichen  verbunden 


1;  Die  Wurzel  dieses  Wortes  ist  vin,  auf  welche  auch  uinic,  vinak=  , Mensch* 
zurückgeht,  , Mensch"  wird  aber  in  den  May asp rächen  als  Bezeichnung  für  zwanzig 
gebraucht  (20  Glieder  der  Hände  und  Füße). 


§  122.    Zeitrechnung  der  zentralamerikanischen  Völker. 


437 


werden,  darauf  die  Zahlen  1  bis  7  mit  den  restierenden  7  Tages- 
zeichen; von  der  Zahl  8  an  treten  wieder  die  20  Tageszeichen  in 
Kombination  u.  s.  f.  Wenn  wir  die  Tage  der  13tägigen  Periode  mit 
arabischen  Ziffern,  die  20  Tageszeichen  mit  römischen  bezeichnen,  ist 
der  Verlauf  der  Tagesbezeichnungen  des  Tonalamatl,  den  man  sich 
dementsprechend  bis  zu  Ende  fortgesetzt  denken  muß,  folgender: 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

1 

2 

3 

4 


I 

II 

III 

IV 

V 

VI 

VU 

VIII 

IX 

X 

XI 

XII 

XIII 

XIV 

XV 

XVI 

XVII 


5  xvni 

6  XIX 

7  XX 


8 

I 

2           I  1 

9 

II 

3          II 

10 

III    4      m 

11 

IV      5        IV 

12 

V 

6          V 

13 

VI 

7         VI 

1 

VII 

8       VII 

2 

VIII 

9      VIII 

3 

IX 

10         IX 

4 

X 

11          X 

5 

XI 

12        XI 

6 

XII 

13       XII 

7 

XIII 

1      XIII 

8 

XIV 

2     XIV 

9 

XV 

3       XV 

10 

XVI 

4     XVI 

11 

XVII 

5    XVII 

!  12  XVIII 

6  XVIII 

|18 

XIX 

7      XIX 

1    1 

XX 

8       XX 

I 

II 

m 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 


9 
10 
11 
12 
13 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
11 

12  XVII 

13  xvm 

1  XIX 

2  XX 

u.  8.  w. 


Im  mexikanischen  Kalender 
sind  die  Zahlen  für  1 — 13 


1  =  ce  8  =  chicuei 

2  =  ome  9  =  chtcunaui 
S  =  yei  10  =  matlaetli 
4=rnam  11  =  matlaetli  oce 

5  =  macuiUi  12  =  matlaetli  amome 

6  =  chiquacen  13  =  matlaetli  omei 

7  =  chieome 

XI    Die  Bezeichnung  für  den  30.  Tag 
?^JJ    des  Tonälamatrs  ist  also 
^^y    4  X = naui  itecuinüi  =  »vier  Hund*; 

XV   im  Maya- Kalender  wäre  der- 
XVI    selbe  Tag  =  4  oc.   Ebenso  ist 

1  XIII  =  ce  acatl  =  »eins  Rohr* 

7  V  =  chieome  eoatl  =  „sieben 

Schlange" 

der  53.  resp.  der  85.  Tag.  Das 


ganze  Tonalamatl  besteht  also,  den  eben  angedeuteten  Zahlenreihen 
gemäß,  aus  20  Abschnitten  zu  je  13  Tagen.  Die  Tage  gelten  glück- 
lich oder  unglücklich,  je  nach  der  Gottheit,  welche  den  betreffenden 
Abschnitt  beherrscht.  Diese  Patrone,  welche  mit  den  Anfangstagen 
der  20  Abschnitte  zur  Eegentschaft  kommen,  sind  folgende: 


Abschnitte : 

1.  ee  cipactli=il  1  =  eins  Krokodil 

2.  ee  oceloltl  =  1  XIV  ==  eins  Jaguar 

3.  ee  magatl  =  1  VII  =  eins  Hirsch 

4.  ee  xoehitl  =  1  XX  =  eins  Blume 

5.  ee  acatl  =  1  XIII  =  eins  Rohr 

6.  ee  miquiztli  =  1  VI  =  eins  Tod 

7.  ee  quiauitl  =  1  XIX  =  eins  Regen 

8.  ee  malinaUi=  1  XII  =  eins  Gedrehtes 

9.  ee  eoatl  =  1  V  =  eins  Schlange 

10.  ce  tecpatl=l  XVIII = eins  Feuerstein 

11.  ce  o^omaüi  =  1  XI  =  eins  Affe 


Patrone  * : 

Tonacateeutli  (Gott  der  Fruchtbarkeit) 
Quetzalcouatl  (Windgott) 
Tepeyoüoth=HeTz  d.Berge(Gott  d.Höhlen) 
Ueuecoyotl  =  der  alte  Coyote 
Chalchiuitlicue  (Göttin  d.Quellen  u.Bäche} 
Teccisteeatl  (Mondgott)   u.  Tonacaeiuatl 

(Göttin  d.  Geburt) 
Tlaloe  (Gott  d.  Regens,  der  Blitze) 
Mayaud  (G<>ttin  d.  Magueypflanze) 
Xiuhtecutliod,Ixco^uhgui(Gi>Ud,Fexxers) 
Mictlantecutli  (Todesgott)  u.Tonatiuh  (der 

Sonnengott) 
PaJUeeaÜ  (Pulquegott) 


1)  Nach  dem  AusiNschen  Tonalamatl. 
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Abschnitte : 

12.  c^  cuetzpalin  =  1  IV  =  eins  Eidechse 

13.  ce  olin  =  1  XVII  =  eins  Bewegung 

14.  ce  itzcuintli  =  1  X  =  eins  Hund 

15.  ce  calli  =1  III  =  ein»  Haus 

16.  ce  co£C€iquauhtli=l  XVI  =  eins  Geier 

17.  ce  atl=l  IX  =  eins  Wasser 

18.  ce  eecatl  =  1  II  =  eins  Wind 

19.  ce  quauhtli  =  1  XV  =  eins  Adler 

20.  ce  tochili  =  1  VIII  =  eins  Kaninchen 


Patrone: 
Itztlacoliuhqui  (Gott  d.  Kälte,  Sünde) 
Tla^oUeotl  (Göttin  d.  Erde,  d.  Ehe) 
Xipe  (Gk>tt  d.  Menschenopfer) 
Itzpapalotl  (ein  Dämon) 
Xolotl(QoUd,  Ballspiels,  d.  Mifibildungen) 
Chalchiuhtotolin   (Truthahn)  als  Abbild 
Tezcatlipocas    (Gott  d.  Selbstkasteiung) 
Chantico  {Quaxolott)  (Gottheit  des  chilli' 

Pfeffers) 
Xochiquetzcd  (Göttin  d.  Blumen,  d.  Ge- 
sangs u.  d.  Kunstfertigkeit) 
XiuhtecutU  (Peuergott) 


Das  Tonalamatl  erscheint  bisweilen  noch  in  einer  anderen  Anordnung 
(wie  im  Codex  Borgia,  Bologna,  Vaticanus  B),  indem  die  260  Tage 
desselben  in  52  Kolumnen  zu  je  5  Zeichen  gebracht  werden,  und  zwar 
in  die  erste  Keihe  die  Tage  von  1  I  bis  13  XU,  in  die  zweite  die  von 
1  XIII  bis  13  IV,  in  die  dritte  die  von  1  V  bis  13  XVI,  in  die  vierte 
die  von  1  XVn  bis  13  VIII,  in  die  fünfte  die  von  1 IX  bis  13  XX,  wie 
es  im  folgenden  für  die  ersten  16  Kolumnen  angedeutet  ist: 


I 
I       I 

2 

2 

II 

1      ^ 

3      III 

4 

:     5     !    6  ' 

7 

8 

4      IV 

5        V   1  6        VI  1   7 

VII 

8  VIII 

I    XIII 

2 

XIV 

1    3    XV 

4  XVI 

5  XVII     6  XVIII 

7 

XIX 

8    XX 

I         V 

2 

VI 

'    3    VII 

4  VIII 

5       IX    ,6          X 

7 

XI 

8    XII 

I  XVII 

2 

XVIII 

;    3  XIX 

4    XX 

5          I 

6          II 

7 

III 

8      IV 

I       IX 

2 

X 

3      XI 

4    XII 

5    XIII 

6     XIV 

7 

XV 

8  XVI 

9 

IG 

II 

12 

13               14 

15 

16 

9       IX 

IG 

X 

II      XI 

12     XII 

13    XIII  !  1      XIV 

2 

XV 

3  XVI 

9          I 

IG 

11 

II      III 

12       IV 

13         V     I         VI 

2 

VII 

3  VIU 

9    XIII 

IG 

XIV 

II     XV 

12    XVI 

13  XVII     I  XVIII 

2 

XIX 

3    XX 

9        V 

IG 

VI 

II     VII 

12   VIII 

13       IX 

I           X 

2 

XI 

3    XII 

9  XVII 

10 

XVIII 

11  XIX 

12     XX 

13          I 

I           II 

2 

III 

Die  52  Kolumnen  setzen  sich  aus  4  Gruppen  zu  je  13  Kolumnen  zu- 
sammen, die  Anfangstage  dieser  4  Gruppen  sind:  ce  dpactli  (Kol.  1), 
ce  ocelotl  (Kol.  14),  ce  mai^atl  (Kol.  27)  und  ce  xochitt  (Kol.  40);  diese 
4  Gruppen  entsprechen  den  Himmelsrichtungen  Osten,  Norden,  Westen, 
Süden  und  stehen  unter  dem  Einfluß  je  einer  Gottheit.  Unwillkürlich 
wird  man  bei  diesen  astrologischen  Einrichtungen  des  fünfgliedrigen 
Tonalamatl  an  den  polynesischen  wuku  von  210  Tagen  erinnert 
(S.  418/9),  dessen  Wochen  ebenfalls  unter  dem  Einfluß  mächtiger 
Geister  stehen,  und  an  die  fünftägige  jf;a.**Yir -Woche ,  mit  deren  Hilfe 
die  Marktreihe  nach  den  Himmelsrichtungen  bestimmt  wird. 
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Das  Jahr  der  Zentralamerikaner  enthielt,  wir  wir  sehen  werden, 
365  Tage,  eine  regelmäßige  Schaltung  war  unbekannt.  Unter  Voraus- 
setzung dieses  Jahres  können  die  Anfangstage  der  Jahre  immer  nur 
auf  4  bestimmte  Tageszeichen  fallen,  die  um  je  5  Zeichen  voneinander 
entfernt  sind.  Beginnt  z.  B.  ein  Jahr  mit  dem  Tage  II  =  ce  cijmctli, 
so  erhalten  wir  für  den  letzten  Tag  des  Jahres,  da  dieses  =  (20 .  18  +  5) 
Tage  hat,  wenn  wir  18  Kolumnen  des  Tonalamatl  (S.  437)  und  noch 
5  Tage  abzählen,  das  Tageszeichen  1  V:  also  beginnt  das  zweite  Jahr 
mit  dem  Tage  2  VI  =  ome  miquiztli ;  das  dritte  Jahr  wird  dement- 
sprechend mit  3  XI,  das  vierte  mit  4  XVI  beginnen.  Vom  fünften 
Jahre  ab  wiederholen  sich  die  Zeichen  I,  VI,  XI,  XVI.  Wenn  wir 
in  dieser  Weise  die  Zeichen  der  Jahresanfänge  für  eine  Periode  von 
52  Jahren  ausschreiben,  erhalten  wir  folgende  Zeichen  der  Jahres- 
anfänge : 


Jahr 

Zeichen    t 

Jahr 

Zeichen   | 

Jahr 

Zeichen  '  Jaht 

Zeichen     Jthr 

Zeichen 

I 

I         ll 

14 

1      Vli 

27 

I      XI]'  40 

IXVI     53 

I         I 

2 

2       VI  ' 

15 

2      XI 

28 

2  XVI  1  41 

2        1!  54 

2      VI 

3 

3     XI 

l6 

3XVll 

29 

3        I    42 

3     VI    SS 

3     XI 

4 

4  XVI 

»7 

4         I 

30 

4     VIi43 

4     XI    56 

4  XVI 

5 

5        I 

i8 

5     VI, 

3» 

5     XI '44 

5  XVI 

U.S.  f. 

6 

6     VI 

19 

6     XI 

32 

6  XVI  ,'45 

6       I 

7 

7     XI  1 

20 

7  XVI ; 

33 

7        M46 

7     VI 

8 

8  XVI 

2[ 

8        I 

34 

8     VI    47 

8     XI 

9 

9        I 

22 

9    vr 

35 

9     XI    48 

9  XVI  ' 

lo 

lo     VI 

23 

10     XI 

36 

10  XVI    49 

10        Il| 

II 

II     XI 

24 

1 1  XVI 1 

37 

II        I  .  so 

II     VI,, 

12 

la  XVI 

25 

12      I 

38 

12     VI     si 

12     XI  i| 

13 

^3        li 

26 

13    vii 

39 

13     XI  1  52 

'3  XVI II 

Demnach  kehren  nach  Ablauf  von  52  Jahren  die  Bezeichnungen  der 
Jahresanfänge,  wenn  hierzu  das  Tonalamatl  gebraucht  wird,  in  der- 
selben regelmäßigen  Weise  immer  wieder.  Diese  wichtige  52  jährige 
Periode  nannten  die  Mexikaner  das  xhuhmolpiUL  Mit  Hilfe  derselben 
konnten  Begebenheiten  chronologisch  fixiert  werden.  Zum  Zusammen- 
fassen größerer  Zeitabschnitte  bedienten  sich  die  Mexikaner  vielleicht 
der  doppelten  und  mehrfachen  Periode. 

Die  Benennung  der  52  Jahre  des  Zyklus  richtet  sich  nach  den 
ihnen  zukommenden  Zeichen.  Sie  ist  nicht  überall  die  gleiche  (8. 435  unt.): 


Bei  den  Mezikanero, 
Tzental  und  Cakchiquel 

acatl     (Rohr)  =  heen      =  XIII 

tecpatl  (Feuerstein)  =  chinax  =  XVin 
calli      (Haus)  =  uotan    =  III 

tochtli  (Kaninchen)  =  lamhat  =  VIII 


Bei  den  Maya  von 
Yukatan 

Jean      =  IV 
miiluc  i=  IX 
ix        =  XIV 
catiax  =  XIX. 
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Astrologisch  gehören  die  4  Gruppen  bestimmten  Himmelsrichtungeö 
an,  und  zwar  die  acatt-Jahre  dem  Osten,  die  tecpatl-Jahre  dem  Norden,, 
die  caZK- Jahre  dem  Westen  und  die  focA^Zi- Jahre  dem  Süden.  Die 
Zählung  beginnt  bei  den  Mexikanern  mit  Osten,  jedoch  nicht  mit 
1  acatl,  sondern  2  acatl,  steUt  sich  also  (entsprechend  dem  zuletzt 
aufgeführten  Schema  S.  439)  wie  folgt: 


2  acatl 

3  tecpatl 

4  calli 

5  tochtli 

6  acatl 

7  tecpatl 

8  calli 

9  tochtli 

10  acatl 

11  tecpatl 

12  calli 

13  tochtli 
1  acatl 


2 
3 
4 
5 
6 
7 


tecpatl 

calli 

tochtli 

acatl 

tecpatl 

calli 

8  tochtli 

9  acatl 

10  tecpatl 

11  calli 

12  tochtli 

13  acatt 

1  tecpatl 


calli 
tochtli 
acatl 
tecpatl 


2 
3 
4 


6  ca/ii 

7  tochtli 

8  aca^i 

9  tecpatl 

10  caHi 

11  tocÄtti 

12  acatl 

13  tecpatl 
1  caHi 


tochtli 

acatl 

tecpatl 

5  caWi 

6  focAfli 

7  acatt 

8  tecpatl 

9  caWi 

10  tocMi 

11  acatl 

12  tecpatl 

13  cai/i 

1  ^ocMi 


Nach  der  Vorstellung  der  Mexikaner  ist  nämlich  das  Schlußjahr  des 
52  jährigen  Zyklus,  1  tochtli,  die  Periode  der  Weltschöpfung  (Wieder- 
auMchtung  des  eingestürzten  Himmels).  Erst  nach  Vollendung  der 
Schöpfung,  also  mit  dem  nächsten  Jahre,  2  acatl,  konnte  der  erste 
xiuhmolpilli  begonnen  werden. 

Was  den  Anfangstag  der  Jahre  betrifft,  so  sollen  die  Mexikaner 
ihre  Jahre  (nach  Duban,  Cbistobal  del  Castillo,  Clavigebo,  in 
neuerer  Zeit  auch  nach  Oeozco  y  Berba)  mit  den  Zeichen  dpactli  (I) 
resp.  miquiztli  (VI),  oqomatli  (XI),  cozcaquauhtli  (XVI)  angefangen 
haben.  Indessen  hat  Seleb  nachgewiesen,  daß  bei  den  Mexikanern 
der  Anfangstag  mit  der  Jahresbezeichnung  übereinstimmt,  daß  als» 
ihre  Jahre  acatl,  tecpatl,  calli,  tochtli  anfangen,  wie  es  natürlich  ist 
anzunehmen;  daß  femer  auch  die  Maya,  trotzdem  diese  in  späterer 
Zeit  ihre  Jahre  nach  den  Tageszeichen  Jean  (IV),  muluc  (IX),  i> 
(XIV),  cauac  (XIX)  benennen,  dennoch  die  Jahre  mit  hee^i,  etznah,, 
aJcbal,  lamat,  d.  h.  den  Zeichen  XIII,  XVIII,  HI  und  VIII  beginnen 
ließen,  welche  mit  den  mexikanischen  für  acatl,  tecpatl,  calli,  tochtli 
vollständig  übereinkommen. 

Die  Anordnung  des  Tonalamatl  weist,  wie  wir  schon  gesehen 
haben,  auf  eine  Jahreslänge  von  365  Tagen  hin.  Wenn  man  für  die 
Zentralamerikaner  die  Kenntnis  der  wahren  Länge  des  Sonnenjahres 
(365  Tage  5^  48'°  46")  und  die  Berücksichtigung  des  Überschusses 
über  §65  Tage  durch  Schaltungen  in  kürzeren  Zeiträumen  annehmen 
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woDte,  SO  würde  die  52  jährige  Periode  nicht  haben  bestehen  können 
nnd  die  Jahresanfänge  würden  nicht  nach  je  einem  xiuhmolpilli  immer 
auf  dieselbe  Ziffer  und  dasselbe  Zeichen  des  Tonalamafl  gefallen 
sein.  Die  älteren  Autoren  widersprechen  sich  betreffs  des  Vorhanden- 
seins von  Schaltungseinrichtungen  bei  den  Mexikanern.  Sahagun  ver- 
mutete eine  Schaltung  nur,  Bubgoa  sprach  sie  als  Gewißheit  aus; 
MoTOLiNiA  und  ToEQUEMADA  leugueteu  die  Berücksichtigung  des  über- 
schüssigen Vierteltages.  Sigübnza  y  Gonogea  wollte  nach  Ablauf 
der  52  jährigen  Periode  eine  Woche  von  13  Tagen  angehängt  wissen, 
Leon  t  Gama  kam  auf  die  Hypothese  einer  Einschaltung  von  25  Tagen 
nach  104  Jahren.  Allein  keine  dieser  Schaltungen  läßt  sich  aus  den 
Bilderschriften  nachweisen.  Anderseits  müssen  aber  die  Zentral- 
amerikaner, da  sie  vorzugsweise  Ackerbauer  waren,  die  Nichtüber- 
einstimmung eines  365tägigen  Jahres  mit  den  Jahreszeiten  doch  im 
Lauf  der  Zeit  bemerkt  haben,  um  so  mehr,  als  mit  den  Jahreszeiten 
die  Feiey  gewisser  Feste  in  Verbindung  stand,  also  sich  die  Jahres- 
zeiten gegen  die  Festtage  verschieben  mußten.  Es  liegt  deshalb  nahe 
anzunehmen,  daß  diese  Stämme  Schaltungen  ausführten,  wenn  die 
Differenz  erst  offenkundig  wurde,  d.  h.  anfangs  willkürlich,  späterhin 
in  großen  Zwischenräumen.  Auf  letzteres  deuten  gewisse  Perioden 
hin,  welche  Seleb  in  einzelnen  Bilderschriften  zutage  treten  sieht. 
Im  Codex  Fejervdry  kommt  eine  Periode  von  59  Tagen  vor;  in  dem 
Tonalamafl  geht  dieselbe  nicht  auf,  also  fallen  erst  nach  260  •  59  = 
15340  Tagen  oder  42  Jahren  10  Tagen  (das  Jahr  zu  365  Tagen  ge- 
rechnet) dieselben  Zeichen  wieder  auf  den  Ai\fangstag.  Hätte  man 
also  nach  Ablauf  von  42  mexikanischen  Jahren  die  Feste  um  10  Tage 
vei-schoben,  so  würde  man  mit  dem  Sonnenjahre  in  naher  Überein- 
stimmung geblieben  sein,  da  42  Sonnen  jähre  nahezu  =  15  340  Tagen 
sind.  Die  Kenntnis  einer  42  jährigen  Periode  geht' auch  aus  dem  Codex 
Borgia  hervor.  Eine  andere  Periode,  nämlich  von  82  Jahren,  soll 
im  Codex  Nuttall  enthalten  sein^.  Im  allgemeinen  aber  muß  man 
annehmen,  daß  die  Schaltungen  unregelmäßig  erfolgt  sind;  von 
den  Mexikanern  ist  sicher,  daß  sie  sich  mit  dem  Festkalender  viel- 
fach in  Unordnung  befanden  und  daß  Verschiebungen  des  Jahresanfanges 
(z.  B.  von  der  Zeit  der  Eroberung  der  Stadt  Mexiko  bis  zur  Zeit 
Sahagüns)  vorgekommen  sind.  Auch  bei  den  Maya  hat  sich  der 
Jahresanfang,  und  vermutlich  auch  der  ganze  Kalender  gegen  die 


1)  82  Jahre  zu  365*  sind  29930  Tage;  82  Jahre  zu  365,2422  Tage  sind  etwa 
29950  Tage,  Differenz  also  20  Tage;  man  würde  nach  82  Jahren  durch  Einschalten 
von  20  Tagen  den  Kalender  in  Ordnung  gebracht  haben.  —  Eine  andere  Periode 
von  88  Jahren  361  Tagen  soll  nach  Seleb  aus  der  Venusperiode  abgeleitet 
sein;  aber  es  ist  wohl  kaum  vorauszusetzen,  daß  die  Zentralamerikaner  den  sjno- 
dischen  Umlauf  der  Venus  mit  der  hierzu  nötigen  Genauigkeit  bestimmen  konnten. 
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ältere  Zeit  verschoben,  wie  aus  dem  Vergleiche  der  Überlieferung  der 
Dresdener  Handschrift  mit  dem  Codex  Tro-Cortes  hervorgeht. 

t)ie  365  Tage  des  zentralamerikanischen  Jahres  zerfallen  in 
18  Abschnitte  zu  je  20  Tagen;  die  Namen  dieser  Abschnitte,  die 
durch  Feste  charakterisiert  waren,  werde  ich  noch  vor  dem  Schlüsse 
dieses  Kapitels  angeben.  Die  fünf  Tage,  welche  nach  diesen  18  Ab- 
schnitten übrig  bleiben,  heißen  bei  den  Mexikanern  nemontemi  (nen- 
ontemi)  =  „die  Ergänzungs-  oder  überschüssigen  Tage".  Sie  heißen 
auch  „untauglich",  „unbrauchbar",  „überflüssig"  und  „unheilvoll". 
Man  unterließ  an  diesem  Tage  die  Hausreinigung,  hielt  kein  Gericht, 
vermied  Geschäfte  u.  s.  w.  (ähnlich  auch  in  Yukatan).  Diese  Tage 
hatten  also  genau  dieselbe  ungünstige  Bedeutung  für  das  Volksleben, 
wie  wir  sie  bei  den  5  Epagomenen  mehrerer  asiatischer  Völkerschaften 
vorfanden.  Man  hat  früher  gemeint,  daß  die  5  nemontemi  (in  Yukatan 
xma  haha  hin  =  „Tage  ohne  Namen")  „nicht  gezählt"  worden  seien; 
dies  ist  aber  nur  in  dem  Sinne  zu  verstehen,  daß  sie  für  das  bürger- 
liche Leben  als  unbrauchbar  weggefallen,  keine  Feste  an  ihnen  ge- 
feiert worden  sind;  aus  der  Jahresrechnung  fielen  sie  keineswegs 
heraus,  die  Einrichtung  des  Tonalamatl  erfordert  vielmehr,  wie  wir 
gesehen  haben,  eine  Jahreslänge  von  365  (=18  •  20  4- 5)  Tagen, 
nämlich  18  Monatsabschnitte  und  5  nemontemi. 

Neben  dem  Tonalamatl  der  Mexikaner  müssen  wir  noch  zweier 
besonderer  Einrichtungen  zur  Zeitzählung  gedenken,  die  sich  in  den 
Cakchiquel-Annalen  und  bei  den  Maya  vorfinden.  Die  ersteren 
rechnen  von  einer  Epoche  aus,  der  Zeit  der  Unterdrückung  der  auf- 
ständischen Tukuchee.  Diese  fand  statt  am  Tage  11  aÄ,  im  mexika- 
nischen Tonalamatl  entsprechend  dem  Zeichen  XIII  =  acatl  Denken 
wir  uns  in  dem  weiter  fortgesetzten  Tonalamatl  (S.  437)  vom  Tage  11 
Xin,  den  wir  in  der  zehnten  Kolumne  vorfinden,  um  20  •  20  =  400 
Tage  weitergezählt,  so  kommen  wir  auf  den  Tag  8  XIII,  nach  weiteren 
400  Tagen  auf  den  Tag  5  XIII  u.  s.  f.  Die  Annalen  zählen  nun  vom 
Tage  11  ah  ab  nach  solchen  400tägigen  Perioden,  die  huna  heißen; 
es  folgen  demnach  die  Endtage  der  huna  in  dieser  Weise  aufeinander: 
11  aÄ,  8  ah,  5  ah,  2  ah,  12  ah,  9  ah,  6  ah,  3  ah,  13  ah,  10  ah,  7  ah 

4  ah,  1  ah,  worauf  sie  sich  wiederholen:  1\  ah,  8  ah Die  Zählung 

ist,  wie  man  sieht,  gleich  dem  Tonalamatl  auf  dem  vigesimalen  Zahlen- 
system aufgebaut,  aber  weiter  auf  letzterem  entwickelt.  Zwanzig 
huna  =  20  •  400  =  8000  Tage  geben  ein  may.  —  Eine  ähnliche 
Periode  trifft  man  auf  den  Denkmälern  und  in  den  Chroniken  der 
Maya  an,  katun  genannt.  Den  Ausgangspunkt  der  Zählung  bildet 
nach  FüRSTEMANN  der  Tag  4  ahaii,  8  cumhu,  nämlich  der  Tag  mit 
der  Ziffer  4  und  dem  Zeichen  ahau  (welches  im  mexikanischen  Tona- 
lamatl  dem  xoehitl  =  XX  entspricht),  welcher  der  8.  des  Monats- 
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abschnittes  cumTcu  (s.  diesen  S.  444  bei  den  Monatsabschnitten  der 
Maya)  war.  Von  da  ab  wird  in  Abständen  von  20  •  360  Tagen  = 
7200  Tagen  weitergezahlt.  Bei  der  Zählung  nach  dem  Tonalamatt 
rückt  die  Beiziffer  von  4  ahau  immer  um  2  zurück,  man  erhält 
nämlich  die  Anfangstage  4  ahauj  2  ahau,  13  ahau,  11  ahau,  9  ahau, 
7  ahau,  5  ähau,  3  ahau,  1  ahau,  12  ahau,  10  ahau,  8  ahau,  6  ähau, 
worauf  die  Wiederholung  der  ganzen  Reihe  eintritt.  Diese  Periode 
von  20  •  360  Tagen  ist  der  Jcatun.  Die  älteren  spanischen  Autoren 
sowie  die  Bücher  des  Chilam  Bdlam  (Wahrsagebücher  der  Maya) 
schreiben  dem  Tcatun  eine  Länge  von  20  Jahren  zu.  Wären  damit 
365tägige  Jahre  gemeint,  so  müßten  die  Beiziflem  im  Jcatun  ganz 
andere  sein,  als  die  eben  angegebenen.  Deswegen  haben  neuere 
Forscher,  wie  Pio  Pebez,  Valentini,  Cyhus  Thomas,  Bbinton,  Föbste- 
MANN,  für  den  Icatun  eine  Länge  von  24  Jahren  angenommen;  dann 
würden  freilich  die  Beiziffern  4,  2,  13,  11,  9,  7,  5,  3,  1,  12,  10,  8,  6 
herauskommen  können.  Seleb  hat  indessen  nachgewiesen,  daß  die 
Länge  des  Icatun  nur  20  •  360  Tage  sein  kann.  Man  hat  also  viel- 
leicht die  alte  Meinung,  der  Tcatun  habe  20  Jahre,  auf  Rundjahre  von 
860  Tagen  zu  beziehen.  Das  Rundjahr  verrät  als  Basis  noch  seine  Existenz 
im  mexikanischen  Jahre,  das,  wie  wir  sahen,  in  18  Abschnitte  zu 
20  Tagen,  also  in  360  Tage  und  5  unheilvolle  und  unbrauchbare  zer- 
legt wird;  wir  haben  Spuren  des  einstigen  Vorhandenseins  des  mit 
unsicheren  Schaltungen  operierenden  Rundjahres  mehr  oder  weniger 
deutlich  in  der  Zeitrechnung  asiatischer  Völker  hervortreten  sehen. 
Damit  ist  durchaus  nicht  gesagt,  daß  etwa  die  Zentralamerikaner  ein 
solches  Jahr  durch  asiatische  Tradition  in  weit  zurückliegender  Zeit 
kennen  gelernt  haben;  sie  können  auch  selbständig  dazu  gekommen 
sein,  aber  derselbe  sexagesimale  Aufbau  bleibt  merkwürdig.. 

Die  18  Jahresabschnitte  zu  je  20  Tagen,  unzutreffenderweise 
bisweilen  auch  Monate  genannt,  oder  die  18  „Feste",  welche  durch 
besondere  Zeremonien  oder  Festlichkeiten  charakterisiert  werden,  finden 
sich  unter  abweichenden  Benennungen  nicht  nur  bei  den  Mexikanern, 
sondern  auch  bei  den  Maya,  Tzental  u.  s.  w.  Jeder  dieser  Abschnitte 
ist  in  den  Bilderschriften  durch  das  Bild  einer  bestimmten  Gottheit 
dargestellt  und  führt  in  seinem  Verlaufe  ein  Hauptfest  dieser  Gottheit 
oder  Gebräuche,  die  mit  den  jährlichen  Verrichtungen  zusammenhängen 
oder  religiöse  Bedeutung  haben.  Die  Namen  der  18  Abschnitte  sind 
bei  den  Mexikanern,  Maya  und  Tzental  folgende,  wobei  aber  keines- 
wegs anzunehmen  ist,  daß  die  Feste  etwa  in  der  hier  nebeneinander 
angesetzten  Folge  für  diese  Völkerschaften  identisch  wären  ^: 

1)  Vermutet  kann  werden,  dafi  die  Feste  7.  yaxhin,  10.  yaXy  11.  zac,  13.  mae 
der  Maya  mit  den  Peaten  18.  yaxquin,  2.  hatzul,  3.  sis-sac,  5.  moc  der  Tzental 
identisch  sind,  und  5.  Uec  entspricht  vielleicht  dem  16.  pom. 
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3. 


Mexikaner 

ÄÜeaudlo  =  .das  Wasser  wird  zurück- 
gelassen*^; oder 

Quauitl  eua  =  «die  Bäume  machen  sich 
auf  den  Weg* 

[In  diesem  Abschnitt  Zeremonien  an 
den  Regengolt  Tlaioc] 

TlacaxipeuaJüeli  =  «das  Menschen - 
schinden"  [Opferung  der  Gefangenen] 

ToQOztontli  =  .das  kleine  Wachen* 


Maja 
1.  pop  [Neujahrsfest] 


2.  uo 


Tzental 
1.  teün 


2.  haUsul 


4.  üeitogoztU  =  »das  große  Wachen* 

5.  Toxcatl  =  (Bedeutung?)  fallt  in  die 

heißeste  und  trockenste  Jahreszeit 

6.  EtzalqualizÜi  [Eintreten  d.  Regenzeit] 

7.  TecuühuiUmtU  =  das  kleine  Herrenfest 

8.  Ueitecuilhuitl  =  das  große  Herrenfest 

[Große  Volksspeisung,  Feste  der  Mais- 
göttin] 

9.  MiccailhuitonUi  =  äM  kleine  Totenfest 

10.  Uei  miccailhuitl  =  das  große  Totenfest 

1 1 .  OcÄpanterti=Besenf est  [Hausreinigung] 

12.  Teotl  «CO  =  «der Gott  ist  angekommen* 

[Wiedererscheinen  der   Götter  nach 
der  Reise] 

13.  Tepeilhuitl  =  Fest  der  Berge  [Opferung 

von  Bildnissen  der  Berggötter] 

14.  Qv^ecJiCÜu     In  diesem  Abschnitt  Fest 

Mixcoatl-Camaxtlis  [Gottes  v.  llax- 
cala  u.  Jagdgottes] 

1 5.  FanquetzaUztli= « Aufrieb tung  der  Fah - 

nen*    [Hauptfest    des    Uitzüopochtli, 
Stammgottes  der  Azteken] 

16.  Atemo£tli=„lIeTsh}iommen  d.  Wassers* 

[Feste  zu  Ehren  d.  Regengottes  Tlaioc] 

17.  Tititl   Fest  der  «alten  Fürstin*  Ilama- 

tecutli  oder  Tanan  («unsere  Mutter*) 

18.  Jüscedli  =  «Wachstum*. 


3. 

zip  [Am  7.  pacam- 
Fest] 

3.  sis-sac 

4. 

tzoz 

4.  muctasac 

5. 

tzec  [Fest  d.  Bienen- 
pächter] 

5.  moc 

6. 

xul  [Am  16.  Fest 

ehic-kaban  zu 
.    EhTenKukulcans] 

6.  cUdlU 

7. 

yaxkin 

l.ulol 

8. 

mol  [Fest  zu  Ehren 
aller  Götter] 

y  Föst  ocna 
cVeen  \  in  einem 

8.  oquin  ajiitd 

9. 

9.  uch 

10. 

yax       j     dieser 

l  Abschnitte 

10.  eluch  (?) 

11, 

zac  [Jägerfest] 

11.  nichcum 

12. 

ceh 

12.  shalvinquü 

13. 

mac  [Fest  zu  Ehren 

13.  xchihal 

der  ehacs,  Götter 

vinquil 

der  Fruchtbarkeit] 

U. 

kankin 

14.  yoxibal 
vinquil 

15. 

muan  [Fest  der 

15.  xchanibal 

Kakaopflanze] 

vinquil 

16. 

pax  [Fest  pacuni- 
chac] 

IG.pom 

17. 

kayah 

17.  mux 

18. 

cumku 

18.  yctxquin 

Hier  folgen  noch  die  Namen  der  18  Jahresabschnitte  bei  den 
Cakchiquel,  in  Meztitlan  und  Tlaxcala,  Bei  den  erstgenannten  (nach 
einem  aus  dem  Jahre  1685  stammenden  Itfanuskripte  der  Bibliothek 
zu  Guatemala)  beginnt  das  Jahr  mit  dem  2.  mexikanischen  Monate 
{Tlacaodxjeualitzli),  Der  Festkalender  der  TlaxkaUehen  beginnt  mit 
Atemoztli,  jener  von  Meztitlan  mit  Panquetzaliztli,  die  Namenformen 
können  nicht  alle  mit  Sicherheit  richtig  wiedergegeben  werden;  sonst 
stimmen  beide  Reihen  im  wesentlichen  überein  []tf  itteilung  v.  E.  Seleb]: 
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Tiaxcala: 

Meztitlan: 

Fanquetziüiztli 

ÄtemozUi 

AtemozÜi 

Tititl 

Tititl 

YzcaUi 

Xochitoca 

XiUmanieÜi 

XilomaliztK  [Xilo- 

maniliztlt] 

CohuaOhuül 

Tzahio  [?1 

IozeoUinÜi[tocozUnntlt]  Queehtdi  [?] 

Huey  tozcotzinüi  [huey 

Huei  ioQOzÜi 

tocogOi] 

Foxeatl 

PopochÜi 

Etzälqualizäi 

Etzalqualitztli 

Tecuilhuitztntli 

Tzincohu  [?] 

Huey  Ucuilhuül 

Huey  tecuylhuiü 

MicaühuitginÜi 

Miceaylhuitl 

Huey  MkatlhuitzinU 

Huey  MiccaylhuiÜ 

[huei  MiecaühuitI] 

OchpanizOi 

HuechpanüizÜi 

[Huochpanüizilf, 

PachisinÜi[pachtjnntl% 

1  Fachtli 

Huey  pachtli 

Huey  pachtU 

QuechcUt 

Quechuli 

Tanquetzaliztli 

[Nemantemi] 

[Nemontemt] 

Cakchiquel : 

1.  Tacaxep%uü  [=  erste  Saatzeit] 

2.  ndbei  tumuzuz  [Zeit  der  Ameisen] 

3.  rucan  tumuzuz  [    ,      ,  «1 

4.  zibix^k  [Verbrennen  der  HolzabfiÜle] 

5.  vehum  ]Zeit  der  neuen  Saat] 

6.  nabei  mam  [Zeit  der  Frühreife] 

7.  rucab  mam  [  ,       ,  »       ] 

8.  cCkin  k'ä  [Zeit  der  weichen  Erde] 

9.  nabei  tdkCk  [erste  Kakao-Ernte] 

10.  ruca  to'ki'k   [zweite  ,  J 

11.  nabei  poch  [erste  Zeit  der  Küchlein] 

12.  rueanpach  [zweite  ,     ,'         »        ] 

13.  tziquin  k'ih  [Zeit  der  Vögel] 

14.  cdkan  [Zeit  der  rötlichen  Färbung] 

1 5.  yboia  [Zeit  der  verschiedenen  Farben] 

16.  koHc  [?] 

17.  j/^ca2[Zeitd. Rückkehr d. Schößlinge] 

18.  pariche  [Zeit  der  Decken,  der  Kälte] 


Der  Zusammenhang  der  Feste  (Abschnitte)  bei  diesen  Völkern  ist 
noch  nicht  klargestellt;  desgleichen  ist  die  Unsicherheit,  welche  Feste 
den  Anfang  des  Jahres  bildeten,  eine  ziemlich  große.  Die  älteren 
Autoren  nennen  bezüglich  des  Jahresanfanges  der  Mexikaner  den  Quauitl 
eua  (1.),  den  AtemoztU  (16.),  den  Tititl  (17.)  und  schwanken  darin 
vom  Januar  bis  März;  die  5  neniontemi  (die  „überschüssigen  Tage") 
werden  vor  (1.),  vor  (16.),  vor  (17.)  gesetzte  Dies  beweißt,  daß  in 
der  Tradition  der  Zentralamerikaner  über  die  Lage  der  Feste  im 
Jahre  viel  Verwirrung  bestand,  davon  herrührend,  daß  sich  die  Feste 
gegen  das  nur  365  Tage  fassende  Jahr  mit  der  Zeit  verschoben.  Nach 
Sahagun  soll  schließlich  eine  Indianerzusammenkunft  in  Tlaltelolco 
den  Jahresanfang  auf  den  Quauitl  eua  (=  Aflcaimlo)  festgesetzt 
haben,  der  damals  dem  Anfang  Februar  entsprach.  Nach  Selbes 
Untersuchungen  würde  zu  Beginn  des  16.  Jahrh.  n.  Chr.  das  mexika- 
nische Jahr  mit  dem  6.  Februar  Julian,  begonnen  haben,  also  würden 
die  Zeiten  des  Beginns  der  18  Abschnitte  gewesen  sein:  Ätlcaualo 
6.  Februar,  Tlacaxipmalitzli  26.  Februar,  To^oztontli  18.  März  u.  s.  f. 

1)  Mit  Humboldt  {Vues  des  Cordiüeres,  1170)  auf  die  Autorität  von  Gtama, 
ToRQUEMADA  hin  den  1.  Februar  und  als  Beginn  einer  Epoche  das  Jahr  1091  n.  Chr. 
(nach  Gama  das  Anfangsjahr  der  mexikanischen  Annalen)  anzunehmen,  liegt  natürlich 
gar  kein  Grund  vor,  und  es  kann  keinerlei  Datum  unserer  Zeitrechnung  an  diese 
Epoche  geknüpft  werden. 
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Der  fünfte  Abschnitt  ToxcatI  reicht  dann  vom  27.  April  bis  17.  Mai; 
da  er  für  Mexiko  die  heißeste  und  trockenste  Zeit  des  Jahres  vor- 
stellen soll,  so  müßte  während  dieses  Abschnittes  die  Sonne  das  Zenith 
erreicht  haben,  und  dies  war  in  der  Tat  um  1500  n.  Chr.  für  Mexiko 
der  Fall  (am  9.  oder  10.  Mai).  Nach  Seler  war  wahrscheinlich  dieses 
Fest  ToxcatI  das  ursprünglich  erste  Jahresfest ^,  und  man  feierte  ein 
Halbjahr,  d.  h.  180  Tage  später  ein  zweites  Jahresfest;  für  die  Maya 
steht  fest,  daß  sie  in  vorhistorischer  Zeit  ein  „kleines  erstes  Fest", 
das  yaxUn  (7.),  feierten,  dann  müßte  9  Abschnitte  später  das  Fest 
l)ax  (16.)  das  große  Fest  (Neujahrsfest)  gewesen  sein;  in  historischer 
Epoche  wurde  pop  (1.)  das  offizielle  Neujahrsfest.  Vermutlich  haben 
die  Zentralamerikaner  mit  zwei  Jahresanfängen,  also  nach  Halbjahren 
gerechnet,  vom  Ende  der  trockenen  Jahreszeit  bis  zum  Ende  der  nassen 
und  vom  Ende  der  letzteren  bis  wieder  zur  trockenen  (Mai — November — 
Mai),  wie  auch  verschiedene  Stämme  in  Polynesien. 

Was  schließlich  die  Tageseinteilung  der  Zentralamerikaner 
betrifft,  so  scheinen  für  den  bürgerlichen  Bedarf  ähnliche  populäre, 
den  Stand  der  Sonne  resp.  die  Zeit  der  Nacht  ungefähr  bezeichnende 
Ausdrücke  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein,  wie  wir  sie  bei  den  Natur- 
völkern angetroffen  haben,  z.  B.  „Zeit  der  Dämmerung,  Zeit  des  Hell- 
werdens, des  Sonnenaufgangs,  Zeit  der  Wärme,  des  höchsten  Sonnen- 
standes" u.  s.  f.  Außerdem  existierte  aber  eine  astrologische 
Tageseinteilung  in  13  Teile  des  Tages  und  9  Teile  der  Nacht,  die  in 
den  Handschriften  vielfach  auftritt  und  durch  13  Gottheiten,  resp. 
auch  13  Vögel,  und  durch  9  Nachtgötter  repräsentiert  wird,  welche 
günstigen  und  ungünstigen  Einfluß  ausüben;  diese  Art  Teilung  hat 
Ähnlichkeit  mit  der  astrologischen  Tageseinteilung  der  Inder. 

In  der  vorstehenden  gedrängten  Darstellung  des  Zeitrechnungs- 
wesens der  Zentralamerikaner  darf  noch  die  Wichtigkeit  der  Venus- 
periode  nicht  vergessen  werden.  Diese  Volksstämme  besaßen,  wie 
aus  den  erhalten  gebliebenen  Schriften  hervorgeht,  die  Kenntnis  einer 
Anzahl  von  Sternbildern  (Skorpion,  südl.  Kreuz,  Plejaden  u.  a.  m.).  Das 
wichtigste  und  einflußreichste  Gestirn  war  Venus;  diesem  Planeten^ 
als  dem  leuchtendsten  unter  den  Gestinien,  schrieb  man  geheimnis- 
volle Kräfte  über  die  Welt  zu,  seine  Erscheinungen  wurden  darum 
aufmerksam  verfolgt.    Die  Venus  hieß  citlalpol  oder  uei  citlalin  =  der 

1)  Für  die  Bewohner  der  mexikanischen  Küste  gibt  Petrus  Mabtyr  an,  dafi 
sie  das  Jahr  mit  dem  heliakischen  Untergang  der  Plejaden  begonnen  haben. 
Letzterer  fällt  1519  n.  Chr.  für  eine  Breite  von  19<>  n.  Br.  auf  den  21.  April  jul., 
also  etwa  20  Tage  vor  den  Zenithstand  der  Sonne  (9.  Mai).  Demnach  konnten 
jene  Küstenbewohner  das  Fest  ToxcatI,  die  heißeste  Zeit,  als  Jahresbeginn  um  die 
Zeit  feiern,  wo  bei  ihnen  die  Sonne  ins  Zenith  kam.  [Seler,  Veröff.  a.  d,  Kgh  Mus. 
f.  Völkerk.,  VI.  Bd.,  2—4.  Heft,  1899,  S.  117  u.  166.] 


§  122.    Zeitrechnung  der  zentralamerikanischen  V()lker.  447 

große  Stern,  und  Üauizcalpan  tecutli  =  Herr  der  Morgenröte;  als 
letztere  Gottheit  erscheint  sie  mit  charakteristischen  Emblemen  viel- 
fach in  den  Handschrift^.  Das  Licht  der  Venus  ist  so  hell,  daß  es 
bekanntlich  zu  Zeiten  der  Hauptmaxima  des  Glanzes  (alle  8  Jahre) 
an  Orten  von  besonders  durchsichtigen  Luf tverhältnissen  —  und  durch 
solche  ist  gerade  die  mexikanische  Hochebene  ausgezeichnet  —  von 
Gegenständen  einen  deutlichen  Schatten  erzeugen  kann.  Die  Mexikaner 
faßten  Venus  als  ungünstig,  und  nur  in  besonderen  Stellungen  als 
heilvoll  auf;  wenn  sie  aufging,  verstopften  sie  die  Schornsteine  der 
Hütten,  damit  das  Venuslicht  nicht  eindringe,  die  Priester  brachten 
Opfer,  zündeten  Kauchwerk  an  u. s.w.  Wenn  also  des  Ritus  wegen 
schon  in  sehr  zurückliegender  Zeit,  bei  sonst  primitiven  astronomischen 
Kenntnissen,  die  Erscheinungen  der  Venus  am  Himmel  beobachtet 
Avurden,  mußten  die  Priester  bemerken,  daß  sie  jedesmal  nach  dem 
8  maligen  Ablaufe  der  Jahreszeiten,  d.  h.  nach  8  Sonnenjahren ,  im 
größten  Glänze  erschien,  und  femer,  daß  sie  in  jedem  solchen  Jahre 
wieder  das  ganze  Jahr  über  bei  den  nämlichen  Sternen  stand,  wie  es 
8  Jahre  vorher  der  Fall  gewesen  (s.  Einleitg.  S.  46).  Nächst  dieser 
sehr  auffälligen  Erscheinung  konnten  die  Priester  wahrnehmen,  daß  die 
Venus  zu  gewissen  Zeiten  ein  Maximum  ihrer  scheinbaren  Entfernung 
von  der  Sonne  erreichte  (Elongation),  daß  die  Zeiten  dieser  größten 
östlichen  und  westlichen  Entfernungen,  von  einem  Jahre  zum 
anderen  verglichen,  um  584  Tage  voneinander  abstanden,  und  daß 
auch  die  kleineren  Perioden,  in  denen  sich  die  Venus  vor  oder  nach  den 
Elongationen  besonders  hell  zeigte,  um  jene  Tageszahl  ungefähr  ent- 
fernt waren.  Mittelst  ihrer  einfachen  Hilfsmittel  werden  also  die 
Mexikaner  (oder  vielleicht  noch  vor  diesen  die  Tolteken)  festgestellt 
haben,  daß  einige  hauptsächliche  Erscheinungen  im  Venuslaufe  an  eine 
Periode  von  584  Tagen  geknüpft  sind,  wenn  ihnen  auch  die  astro- 
nomische Ursache  davon  verborgen  blieb;  daß  sie  die  Periode  (den 
synodischen  Umlauf  der  Venus)  genauer  haben  ermitteln  können, 
scheint  bei  einem  Volke,  welches  astronomisch  nicht  weit  genug  war, 
um  mit  der  wahren  Länge  des  Sonnenjahres  in  Ordnung  zu  kommen, 
weniger  wahrscheinlich.  Die  Kenntnis  der  584tägigen  Periode  hat 
zuerst  FöKSTEMANN  für  die  Maya  aus  der  Dresdener  Handschrift  nach- 
gewiesen; sie  findet  sich  dort  5  mal  dargestellt  und  zwar,  wie  es  scheint, 
in  Gruppen  je  nach  den  Elongationen  und  je  nach  den  Unsichtbarkeits- 
zeiten  des  Planeten  während  der  Konjunktionen.  In  den  mexikanischen 
Bilderschriften  haben  Gruppierungen  letzterer  Art  zwar  nicht  nach- 
gewiesen werden  können,  wohl  aber  die  5nialige  und  13nialige  Wieder- 
holung der  584  Tage.  Beim  Vergleichen  ihres  365tägigen  Jahres 
mit  der  Venusperiode  konnte  den  Mexikanern  nicht  entgehen,  daß 
8  .  365  Tage  =  584  •  5  =  2920  Tage,  also  8  Sonnenjahre  =  5  Venus- 
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Perioden  sind,  und  durch  diese  Erkenntnis  wurde  ihnen  die  Venus- 
periode eine  bedeutsame  Zahl  für  ihre  chronologischen  Einrichtungen. 
Wie  Seleb  als  wahrscheinlich  hingestellt  hat,  wäre  die  Länge  des 
TonalamaÜ  von  260  Tagen  eine  Ableitung  aus  der  Venusperiode; 
auch  die  Anordnung  des  Tonalamatl  in  Gruppen  zu  je  5  Zeichen, 
die  wir  bemerkt  haben  (S.  438),  soll  sich  aus  der  Venusperiode  er- 
klären. 

Man  wird  wahrgenommen  haben,  daß  in  dem  gewiß  sehr  merk- 
würdigen Kalender  der  Zentralamerikaner  einzelne  Spuren  auftauchen, 
die  an  Einrichtungen  asiatischer  Zeitrechnungsformen  erinnern.  Das 
kann  leicht  nur  Zufall  sein,  jedenfalls  würde  es  noch  nicht  berechtigen,  an 
Kulturübertragungen  im  Zeitrechnungswesen  von  Asien  nach  Amerika 
zu  denken.  Ob  überhaupt  und,  bejahenden  Falls,  inwieweit  Beziehungen 
zwischen  den  Kulturen  beider  Kontinente  stattgefunden,  ist  eine  Frage, 
die  wissenschaftlich  der  Lösung  noch  harrt  ^. 
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angreifbar.  —  Es  mag  zum  Schlüsse  hier  noch  angemerkt  werden,  daß  der  Essai 
A.  V.  Humboldts  (ibid.  II  220)  über  einen  sogenannten  Kalender  der  Muyscas 
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VII.  Kapitel. 

Zeitrechniing  der  Chinesen  nnd  Japaner. 

§  124.    Torbemerkung, 

Die  Zeitrechnungsformen  der  Chinesen  und  Japaner  sind  sehr 
nahe  mit  einander  verwandt;  wie  wir  sehen  werden,  erweist  sich  das 
Jahr  der  Japaner  eigentlich  als  eine  Kopie  des  chinesischen.  Die 
chinesische  Zeitrechnung  ist  aber  in  den  meisten  ihrer  Teile  uralt, 
während  die  japanische  sich  verhältnismäßig  ziemlich  spät  ausgebildet 
hat  und  in  ihren  Details  nachweislich  auf  chinesischem  Import  beruht. 
Die  vielfältige  Übereinstimmung  der  japanischen  mit  der  chinesischen 
Zeitrechnung  gestattet  —  entgegengesetzt  der  Trennung,  die  wir  bei 
der  Behandlung  der  alt-  und  neuarabischen,  alt-  und  neupersischen 
eintreten  lassen  mußten  —  eine  parallel  laufende  Darstellung  beider 
Zeitrechnungsformen.  Ich  werde  also  neben  den  Einrichtungen  des 
chinesischen  Jahres  immer  gleich  jene  des  japanischen  und  die  Aus- 
drücke im  letzteren  angeben.  Übrigens  muß  einleitend  daran  erinnert 
werden,  daß  die  Japaner  im  Jahre  1873  zum  gregorianischen  Kalender 
übergegangen  sind,  daß  also  für  uns  nur  ihre  historische  frühere  Zeit- 
rechnung, von  welcher  ihre  Werke  über  Geschichtschreibung,  Kultur  u.  s.  w. 
Gebrauch  machen,  in  Betracht  kommt. 

§  125.    Der  Sexageslmalzyklus. 

Dem  chinesischen  wie  dem  japanischen  Zeitrechnungssystem  eigen- 
tümlich und  gemeinsam  ist  ein  Zyklus  von  60  Einheiten,  welcher  zur 
Zählung  der  Jahre  und  Tage  und ,  in  beschränkter  Weise,  auch  der 
Monate  angewendet  wird  (Sexagesimal  -  Zyklus).  Die  Basis  dieses 
Zyklus  bilden  die  fünf  Elemente,  auf  welchen  die  Betrachtung  aller 
himmlischen  und  irdischen  Dinge  bei  den  altchinesischen  Philosophen 
beruht.  Diese  fünf  Elemente  {ngu-hing  oder  ngu-tsie  oder  ngu-k'i 
genannt)  1  sind: 

1)  Die  japanischen  Ausdrücke  sind  im  folgenden  überall  gleich  neben  die 
entsprechenden  chinesischen   gesetzt.    Die   Wiedergabe    der    chinesischen  Wörter 
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chinesisch  mu,  japanisch  Jci-no        =  Holz 
„        huo,  „  hi-no         =  Feuer 

„        fu,  „         tsuchi-no  =  Erde 

„        kin  „         Jca-no        =  Metall 

„        schul,         „         mizu-no    =  Wasser 

Die  Fünfheit^  dieser  Elemente  bezeichnet  das  feste  und  flüssige,  kalte 
und  warme ,  flammende  und  erkaltende  u.  s.  w.  der  Erscheinungen  in 
der  Natur.  Um  diesen  Dualismus  zu  repräsentieren,  zerlegt  man 
jedes  Element  in  zwei  mit  entgegengesetzten  (als  aktiv-passiv,  älter- 
jünger,  männlich- weiblich,  günstig-ungünstig  wirkenden)  Eigenschaften 
und  gewinnt  so  einen  zehnteiligen  (Denar-)  Zyklus,  den  Zyklus  der 
zehn  himmlischen  Stämme  oder  ian.  Im  Japanischen  wird 
die  Trennung  der  Elemente  durch  den  Zusatz  der  Silben  e  (oder  je) 
und  to  zu  den  5  Wörtern  angedeutet;  die  so  entstandenen  10  Begriffe 
haben  dann  folgende  dem  angedeuteten  Dualismus  zukommende  Be- 
deutung: 

durch  das  Deutsche  kann  bei  der  Schwierigkeit,  welche  sich  der  Umschreibung 
der  chinesischen  Laute  in  europäische  Hauptsprachen  entgegenstellt,  nur  eine  un- 
gefähre sein;  ich  habe  mich  an  die  gebräuchlichste  Umschreibung  gehalten.  Es 
wäre,  um  keinerlei  Zweifel  aufkommen  zu  lassen,  überall  die  Beifügung  der  chine- 
sischen Zeichen  notwendig  gewesen.  Ich  hatte  dies  daher  im  Manuskripte  auch 
Yorgenommen.  Bei  der  Drucklegung  des  Buches  haben  sich  indefi  Schwierigkeiten 
eingestellt,  und  die  Verlagsbuchhandlung  hat  es  vorgezogen,  die  chinesischen 
Zeichen  durch  die  am  Schluß  des  Kapitels  befindliche  Beilage  mittelst  Autographie 
wiedergeben  zu  lassen.  Sub  III  findet  man  dort  die  Zeichen  der  wichtigsten  Aus- 
drücke dieses  Kapitels  zusammeogestellt.  Vollständig  muBten  aber  sämtliche 
Zeichen ,  die  zu  den  Namen  der  chinesischen  Kaiser  und  der  japanischen  nengo 
gehören,  angegeben  werden,  da  bei  diesen  wegen  4^s  sehr  häufigen  Gleichlautens 
verschiedener  Namen  nur  durch  die  zugehörigen  Zeichen  der  gemeinte  Name 
zweifelfrei  festgestellt  werden  kann.  Für  die  Kaiser-  und  n«n^o-Liste  findet  man 
also  in  der  autographischen  Beilage  sowohl  die  umschriebenen  Namen  als  auch 
die  zugehörigen  Zeichen. 

1)  Die  Fünfheit  der  Elemente  regiert  alles  Seiende,  z.  B.  den  Tag,  das 
Jahr  (in  gewisser  Ordnung).  Die  Fünfheit  steUt  auch  den  Einfluß  der  fünf  Pla- 
neten auf  das  Irdische  dar,  wenn  den  5  Elementen  die  Bezeichnung  sing  (Stern) 
angefügt  wird.  —  Ich  benutze  diese  Note,  um  nach  Schlegel  (Üranogr.  chinoise 
I  614,  La  Haye,  Lejde  1875)  die  Namen  der  5  Planeten  hier  anzuführen  : 
»ui'Sing,       der  Planet  des  Jahres,  des  großen  Jahres,  der  Ordner,  der 

Erneuerer  »  Jupiter. 
yung^huOy     der   schwankende,    leuchtende,    der    rote,    strafende,    der 

Richter  =  Mars. 
fien-sing,     der  ewige,   immerwährende  Planet,   der  kaiserliche,    der 

Planet  der  Herrschaft  =  Saturn. 
fai'pe,  der  große  weiße  Planet,   das  Licht  der  Morgenröte,  der 

Tempel  des  Lichts,   die  Große,  Günstige,  Entzückende  = 
Venus. 
tschin-aingj  der  Planet   der  Stunde,  der  kleine   Ordner,  der  Wasser- 
planet =  Merkur. 

29* 
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Aus  tnu     (ki) 
„     huo    (hi) 


entsteht  \ 


(tsucki) 
(ka) 
schui  (mieu) 


ting 
(  5.  wu 
\  6.  ki 


kin 


{ 

llO.  k 


7.  keng    korno-e 

8.  8in      ka-no-to 


kuei 


Im  Chinesischen  Im  Japamschen 

,  f  1.  Äta      ki-no-e  =  Baum,  Holz 

1  2.  yi        ki-nO'to         =  Bauholz 
(  3.  ping    hi-no-e  =  natürliches  Feuer,  Blitz 

l  4.  ting     hi-no-to         =  häusliches  Feuer,  Kohlenfeuer 
tsuchi-no-e    =  rohe  Erde 
tsuchi-nO'to  =  irdene  Ware 
=  rohes  Metall 
=  hearheitetes  Metall,  Kessel 
mizu-no-e      =  fließendes  Wasser,  Seewasser 
mizu-no-to     =  stehendes  oder  Quellwasser 

Den  zweiten  Teil  zur  Herstellung  des  Sexagesimal-Zyklus  bieten  die 
zwölf  irdischen  Zweige,  tschi  (japanisch  tschi-schi  oder  ju-ni-sehi) 
dar.  Dieser  Duodenar-Zyklus  kommt  mit  dem  zwölfteiligen  Tierzyklus 
überein,  welcher  bei  mehreren  Völkern  Ostasiens  verbreitet  ist,  und 
welchen  wir,  samt  seiner  Verwendung  zum  Sexagesimal-Zyklus,  schon 
bei  den  Tibetanern,  den  Tha'i  und  Khmer  (s.  S.  404,  411,  413)  ange- 
troffen haben.  Es  folgen  hier  die  Namen  der  12  chinesischen  tschi 
und  ihre  entsprechende  Bedeutung  im  chinesischen  und  japanischen 
zwölfteiligen  Tierzyklus: 

Im  Tierzyklus 


Die  12  tschi 

chinesisch : 

1.  tse 

schu 

2.  tscheu 

nieu 

3.  yin 

4.  mao 

hu 
fu 

5.  schin 

6.  sze 

lung 
sehe 

7.  ngu 

ma 

8.  xvei 

9.  schin 

yang 
hou 

10.  yeu 

11.  siü 

12.  hal 

ki 

k'iuen  (od.  heu) 

tschu 

japanisch : 

ne  (ne-sumi) 

Uschi 

tora 

u  (U'sagi) 

tatsu 

mi  (od.  hebi) 

uma 

hitsuji 

saru 

tori 

inu 


Bedeutung 
Maus,  Ratte 
Ochs  (Stier) 
Tiger 
Hase 
Drache 
Schlange 
Pferd 

Schaf  (Ziege,  Widder) 
Affe 

Hahn  (Henne) 
Hund 
Schwein  (Eber). 


i  {wi) 

Der  Sexagesimalzyklus  entsteht  aus  der  Reihe  der  ian  und  tschi  durch 
Kombination  der  beiderseitigen  Glieder:  man  verbindet  die  tschi  mit 
den  Jean  paarweise  und  fährt  in  der  Kombination  so  lange  fort,  bis  der 
Denarzyklus  sechsmal  und  der  Duodenarzyklus  fünfmal  sich  wiederholt 
hat.  Dann  repräsentiert  das  Resultat  60  Kombinationen,  und  die 
Reihe  fängt  wieder  mit  derselben  Kombination  an.  Bei  der  Wichtig- 
keit, die  der  Sexagesimalzyklus  hu^-kia-tse  =  „Liste  oder  Blume  der 
Ha-f5e-Charaktere"  (japanisch  kua-kö-schi)  hat,  setze  ich  alle  Glieder 
des  chinesischen  Zyklus  hier  her*: 

1)  Die  zugehörigen  60  chinesischen  Zeichen  findet  man  in  der  autographierteu 
Beilage  sub  III. 
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1.  Jcia-tse 

2.  yi'tscheu 

3.  ping-yin 

4.  ting-mao 

5.  wU'Schin 

6.  Id'Sze 

7.  heng-ngu 

8.  sin-wei 

9.  jin-schin 

10.  IcTiex-yeu 

11.  Ä;m-stÄ 

12.  yi-hai 

13.  ping-tse 

14.  ting-tscheu 

15.  wu-yin 


16.  Z;i-mao 

17.  Jceng-schin 

18.  sin-sze 

19.  jin-ngu 

20.  iwei-'M;ei 

21.  Ä;ia-scÄm 

22.  yi-yeu 

23.  ping-siü 

24.  ting-hai 

25.  w?t^-fee 

26.  Jfci-fecÄet^ 

27.  Jceng-yin 

28.  siw-wao 

29.  jin-schin 

30.  Jcuei'Sze 


31.  Jcia-ngu 

32.  yi'wei 

33.  ping-schin 

34.  ting-yeu 

35.  'M;t^-sii6 

36.  ifci-Äai 

37.  Jceng-tse 

38.  sin-tscheu 

39.  jin-yin 

40.  ifcwei-wao 
*41.  Ä-ia-scÄin 

42.  2/i-s-s^6 

43.  ping-ngu 

44.  ting-wei 

45.  wu-schin 


46.  Tci-geu 

47.  Jceng-siü 

48.  sin-hai 

49.  jin-tse 

50.  Jcuei'tscheu 

51.  Jcia-yin 

52.  yi-mao 

53.  ping-schin 

54.  ting-sze 
wvrngu 
Jci'wei 
Jceng-schin 
sin-yeu 
jin-siü 
Jcuei'hai 


55. 
56. 
57. 

58. 
59. 
60. 


Der  japanische  Sexagesimal- Zyklus  bildet  sich  auf  dieselbe  Weise, 
durch  paarweise  Verbindung  der  Namen  des  Tierzyklus  mit  denen  der 
obigen  Elemente ;  also :  ne-jfci-wo-e  =  Eatte — ^Baum ,  uschi-Jci-no-to  = 
Ochs— Bauholz,  tora-hi-no-e = Tiger— Blitz,  u-hi-no-to = Hase— häusliches 
Feuer,  tatsii-tsuchi-no-e  =  Drache — ^rohe  Erde,  u.  s.  w.  Es  wird  bis- 
weilen von  Interesse  sein,  sofort  zu  übersehen,  welche  Kombinationen 
aus  gegebenen  jfcan  und  fecÄi  entstehen,  resp.  das  wievielte  Glied  der 
Reihe  die  Kombination  ist,  und  umgekehrt,  welchen  Jan  und  fscAi  sie 
entspricht.    Dies  lehrt  das  folgende  Schema: 


chinesisch 
japanisch  < 

kia      kino-e        ]  _  , 
[  Holz 

ping    hina-e        1  „ 

Feuer 
tvng     hino-to       j 

w«       tsuchino-e  1  „ 

lErde 
ft»        tettcÄ»no-<oJ 

^    *"""•*       1  Metall 

Ätte»     mizuno-to  J 
chines.        japanisch 

Ratte 
ne 

tscheu 
Ochs 

vin 
Tiger 
tora 

1     moo 
1    Hase 

i    " 

schin 

Drache 

tatsu 

sze 
Schlange 

1      mi 

I 
13 

2 

51 
3 
15 
27 

1 

41 
53 

5 

j 

'   '42 

52 

1  _  ^  ._ 

14 

54 
6 

25 

26 

"38" 

16 

37 

1 

17 

39 

i    ^8 
40 

29 

18 

49 

30 

50 
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chinesisch 
japanisch  l 

hia      kino-e        ) 

yi        kino-to       ) 

ping    hino-e        ^^ 

fing     hinO'to       J 

tou       tsuehino-e  ]  „  , 

[Erde 
ki        tsuchinO'to) 

keng    kano-e       1     ^, 

sin       kano-to      } 

jin       misuno-e    1  „, 

Wasser 
kuei    mizuno-to  ) 

chines.        japanisch 

ngu 
Pferd 
uma 

wei 
Schaf 
hitst^i 

schin 
Affe 
saru 

Hahn 
tori 

siü 

Hund 

inu 

hai 

Schwein 

i 

31 

32 
44 

21 

II 

33 

22 

12 

43 

34 

23 

35 

24 

19 

45 

56 

s       j 

1 

J 

20 

46 

47 
59 

36 

57 
9 

58 

48 

10 

60 

In  diesem  Schema  hat  man  als  Eingang  oben  rechts  nebeneinander 
die  Glieder  des  Duodenar-Zyklns,  links  untereinander  die  Glieder  des 
Denar-Zyklus ;  der  beiderseitige  Eingang  mit  zwei  gegebenen  Gliedern 
liefert  die  Nummer  der  Kombination.  Z.  B. :  Die  wievielte  Kombination 
im  japanischen  Zyklus  entspricht  mizuno-e-saru  =  Meerwasser-ÄfEe? 
Die  neunte.  Welche  Glieder  hat  die  58.  Kombination  des  chinesischen 
Zyklus?  sin-yeuK  —  Die  Anwendung,  welche  die  Chinesen  und  Japaner 
von  dem  Sexagesimal-Zyklus  machen,  wird  im  folgenden  gezeigt  werden. 


§  126.    Die  Monate. 

Indem  ich  vorläufig  von  der  historischen  Entwicklung  des  chine- 
sischen Jahres  absehe  und  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Bemerkungen 
des  §  134  verweise,  muß  zuerst  erwähnt  werden,  daß  das  bürgerliche 
Jahr  der  jetzigen  Chinesen  (und  der  Japaner  vor  dem  Jahre  1873) 
ein  gebundenes  Mondjahr  ist,  in  welchem  die  einzelnen  Monate  mit 
dem  wahren  Neumondeintritt  beginnen;  die  Monate  haben  bald  29, 
bald  30  Tage  (jedoch  nicht  abwechselnd  wie  bei  den  Arabern);  der 


1)  Vgl.  hiermit  die  von  F.  Kühnert  (Üb,  die  Bedeut,  d.  3  Feriod.  Tschang, 
Pu  u.  Ki  fs.  8ub  Literatur])  angegebene  Regel :  Die  kan  geben  die  Einheiten  der 
Kombination,  die  Zehner  der  Kombination  findet  man,  wenn  von  der  Zahl  des 
kan  die  Zahl  des  tschi  abgezogen  und  der  Rest  durch  2  dividiert  wird.  Im  Falle 
das  kan  kleiner  ist  als  das  tschi,  hat  man  die  Zahl  kan  um  12  ^u  vermehren,  bevor 
man  subtrahiert. 


§  126.    Die  Monate. 
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Ausgleich  mit  der  Sonnenbewegung  wird  durch  einen  Schaltmonat  be- 
wirkt, welcher  alle  2  bis  3  Jahre  nach  besonderer,  in  §  130  zu  er- 
läuternder Regel  eingelegt  wird.  Das  Jahr  hat  demnach  12  Monate, 
das  Schaltjahr  13,  welche  in  der  Zeitrechnung  der  jetzigen  Chinesen 
und  Japaner  nicht  mit  Namen  benannt,  sondern  nur  nach  der  Ordnungs- 
zahl numeriert  werden.  Die  Monate  (chines.  yüe,  Japan,  tsuhi,  getsu 
oder  gicatsu  [je  nach  der  grammatikalischen  Verwendung])  laufen  also  von 
1  bis  12,  der  Schaltmonat  wird  nicht  besonders  numeriert,  sondern 
figuriert  unter  der  Nummer  des  ihm  vorhergehenden  Monats  und  wird 
von  diesem  nur  durch  den  Zusatz  ji^n,  japanisch  uro,  unterschieden. 
Der  erste  Monat  des  Jahres  hat  die  besondere  Bezeichnung  „der  ge- 
weihte (oder  wahre)  Monat"  (chines.  teching  jüe,  Japan,  sho-guatsu). 
Ich  setze  die  jetzigen  chinesischen  und  japanischen  Ordnungszahlen 
der  Monate  hier  an,  in  der  letzten  Reihe  auch  noch  die  poetischen 
Namen,  mit  welchen  in  japanischen  Werken  die  Monate  bisweilen 
benannt  werden. 


Chines. 

Namen 

Japanisch 

Poet.  Japan.  Namen 

tsching  yüe 

der 

geweihte 

Mond 

ichigatsu 

mutsuki,  tarO'tsuki 

öl 

n 

zweite 

j? 

nigatsu 

kisaragi 

san          „ 

it 

dritte 

r 

sangatsu 

yayoi 

sze           „ 

j? 

vierte 

n 

shigatsu 

U'tsuki,  mugi-aki 

yu 

r 

fünfte 

j? 

gogatsu 

sa-tsuki 

lu 

r 

sechste 

n 

rokugatsu 

mina-tsuki 

t'si 

» 

siebente 

jr 

shichigatsu 

fumi'tsuki 

pa 

11 

achte 

r 

hachigatsu 

ha-tsuki,  tsuki-mizuJci 

Heu        „ 

n 

neunte 

n 

Jcugatsu 

nagatsuki,  kikuzuki 

schi         „ 

n 

zehnte 

j? 

jugatsu 

kannazuki,  koharu 

schi-i       „ 

r, 

elfte 

>? 

juichigatsu 

shimo-tsuki,  yogetsu 

schi'öl     „ 

n 

zwölfte 

n 

junigatsu 

shiwasu,  gokugetsu 

Die  Namen  in  der  letzten  Reihe  haben  meist  Beziehungen  auf  die 
Jahreszeiten,  auf  das  Wachstum,  die  Flora  und  Fauna;  so  hei&t  yayoi 
(3)  großes  Wachstum,  u-tsuki  (4)  Hasenmonat,  mina-tsuki  (6)  der 
wasserlose  (dürre)  Monat,  hatsuki  (8)  der  blätterreiche,  shimo-tsuki  (11) 
der  Frostmonat.  —  Einen  Schaltmonat,  der  z.  B.  auf  den  pa-yüe,  den 
8.  Monat,  folgt,  würde  man  durch  Hinzufügung  des  Charakters  jwn, 
japanisch  als  uro-hachigatsu  bezeichnen. 

Die  Benennung  der  Monate  nach  der  Ordnungszahl  ist  nicht  die 
ursprüngliche.  In  der  alten  Zeit  bezeichnete  man  in  China  die  Monate 
mit  den  Charakteren  der  irdischen  Zweige,  der  12  tschi  (s.  S.  452). 
Diese  letzteren  entsprachen  auch  den  12  kung  oder  Zodiakalzeichen, 
welche  aber  in  umgekehrter  Richtung  gezählt  werden  (s.  §  129).    Ich 


spätere 

Zodiak.-Zeicheii 

=  11.  Monat  Steinbock(Winter> 

=  12. 

» 

Wassennann 

=   1. 

r> 

Fische 

=  2. 

71 

Widder  (Frühling) 

=   3. 

n 

Stier 

=   4. 

77 

Zwillinge 

=   5. 

77 

Krebs  (Sommer) 

=   6. 

77 

Löwe 

=   7. 

77 

Jungfrau 

=   8. 

77 

Wage  (Herbst) 

=   9. 

77 

Skorpion 

=  10. 

!7 

Schütze 
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setze  die  alte  Ordnung  der  Monate,  ihre  Benennung  (und  die  ungefähre 
Bedeutung  des  Namens),  sowie  die  spätere  Monatsordnung  und  die 
parallel  laufenden  Zodiakalzeichen  hier  an: 

alte  Benennung 

1.  Monat  tse-yüe      [Kind] 

2.  „  fecAew-2/Äe  [Knospe] 

3.  „  yln-yüe     [Pflanzenkorb] 

4.  „  mao-yüe    [offenes  Tor] 

5.  „  schin-yüe  [Bewegung] 

6.  „  sze-yüe      [Vollendung] 

7.  „  nguryüe    [Zusammenstoß] 

8.  „  wei-yüe     [Beladene  Bäume]    = 

9.  „  schin-yüe  [Reife] 

10.  „     yen-yüe     [Krug] 

11.  „     siü-yüe      [Zerstörung] 

12.  „     hai-yüe     [Rückkehr  zur  Ruhe]  =  10 

Daß  der  spätere  11.  Monat  mit  dem  ersten  der  12  tschi  korrespondiert, 
hat  in  der  alten  Verschiebung  des  Jahresanfangs  seinen  Grund  (s. 
§  130).  Der  dritte  Monat  mit  dem  Zeichen  yln,  mit  welchem  in  der 
ältesten  Zeit  das  Jahr  angefangen  worden  war  und  auf  den  auch  die 
Han  wieder  zurückgingen,  wurde  der  erste  des  Jahres,  der  frühere 
4.  mao  der  zweite  u.  s.  f.,  und  tscheu  (der  2.)  der  letzte  des  Jahres.  Die 
Bedeutung  der  Namen,  welche  oben  den  alten  Monaten  beigeschrieben 
ist,  scheint  hier  und  da  nicht  nur  auf  die  Jahreszeiten,  sondern  auch 
auf  astronomische  Jahrpunkte  (wie  die  Ausdrücke  „Vollendung",  „Rück- 
kehr") Beziehung  zu  haben.  In  den  späteren  Kalendern  haben  sich 
die  Benennungen  der  12  Monate  nach  den  12  tschi  verloren. 

Bei  der  Zählung  der  Monate  muß  gleich  auch  der  erste  Gebrauch, 
den  die  Chinesen  von  dem  im  vorigen  §  beschriebenen  Sexagesimal- 
Zyklus  machen  —  allerdings  nur  in  den  Kalendern,  nicht  bei  der 
Datierung  —  erwähnt  werden.  Die  Reihe  der  Monate  fängt  in  einem 
Zyklus  von  60  Monaten,  da  die  Schaltmonate  nicht  besonders 
gezählt  werden  (s.  vorher),  nach  je  5  Jahren  wieder  von  vorne  an. 
Ein  Blick  auf  die  60  Kombinationen  des  Sexagesimal  -  Zyklus  lehrt, 
daß  die  Zeichen,  aus  welchen  sich  die  Kombinationen  zusammensetzen, 
je  nach  Ablauf  von  12  Kombinationen  denselben  Endcharakter  haben, 
z.  B.  3  =  ping-yin,  15  =  tou-yin,  27  =  Jceng-yin,  39  ^=^jin'yin,  51 
==  kia-yhi.  In  der  japanischen  Chronologie  heißt  die  Stelle,  die  einer 
Kombination  zukommt,  das  E-to  oder  Je4o  (von  den  Silben  e  und  #o, 
s.  S.  451).  Um  das  E-to  der  Monate  im  Sexagesimal-Zyklus  anzugeben, 
braucht  man  12  E-to.    Nach  jedem  Jahre  im  Zyklus  endigt  also  das 
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E-to  eines  gegebenen  Monats  mit  dem  gleichen  Charakter  des  einen 
Zeichens,  während  der  Charakter  des  zweiten  Zeichens  wechselt.  Nach 
je  5  Jahren  haben  die  E-to  wieder  die  frühere  Zusammensetzung. 
Wie  oben  bei  der  Wiedergabe  der  alten  Namen  der  Monate  bemerkt, 
markiert  das  erste  fecÄi,  nämlich  der  Charakter  tse,  den  früheren 
Jahresbeginn,  den  (jetzigen)  elften  Monat.  Man  fängt  deshalb  die 
Zählung  der  Monate  im  Sexagesimal-Zyklus  mit  dem  11.  Monate  an; 
der  jetzige  erste  Monat  entspricht  also  dem  3.  in  der  obigen  Reihe. 
Der  erste  Monat  des  1.  Jahres  hat  demnach  im  Zyklus  die  Nummer 
(resp.  das  E-to)  3,  derselbe  1.  Monat  des  2.  Jahres  hat  Nummer  15, 
des  3.  Jahres  Nummer  27,  des  4.  Jahres 
39,  des  5.  Jahres  51.  Aus  der  neben- 
stehenden Tafel  kann  man  mit  der  End- 
ziffer des  Jahres  n.  Chr.  für  jeden  ge- 
gebenen Monat  die  Nummer  des  letzteren 
(resp.  mit  Hilfe  des  Schemas  S.  453/4  das 
E-to  derselben)  entnehmen.  Da  die  Jahre 
der  japanischen  Ära  Nino  (Jahre  nach 
limmu  Tenno)  um  660  Jahre  von  den 
christlichen  abstehen,  also  mit  letzteren 
gleiche  Endziffern  haben,  so  gilt  die 
Tafel  auch  zugleich  für  die  Jahre  der 
japanischen  Ära.  Z.  B.:  Welches  ist 
das  E-to  des  5.  Monats  des  Jahres  712 
limmu  Tenno?  Man  findet  43  =  hino- 
e-uma.  —  Die  Zählung  der  Monate 
nach  dem  Sexagesimal-Zyklus  muß 
wohl  alten  Ursprungs  sein,  obgleich 
sie  uns  erst  in  verhältnismäßig  späten  Kalendern  entgegentritt,  da 
diese  Zählweise  eigentlich  nur  eine  Konsequenz  der  beiden  andern 
Anwendungen  des  Sexagesimal-Zyklus,  auf  die  Zählung  der  Jahre  und 
der  Tage,  ist,  der  letztere  Usus  aber  bis  in  die  älteste  Zeit  Chinas 
zurückreicht.  Die  Periode  von  60  Monaten  =  5  Jahren  erinnert  sofort 
an  das  5  jährige  yitga  der  altindischen  Zeitrechnung  (s.  S.  321),  welches 
in  Indien  die  Grundlage  für  die  Entwicklung  mehrerer  Jahresarten 
gebildet  hat. 


Jahre  der  Ära  Nino 

o 

oder  Jahre  n.  Chr. 

p 

1  endigend  auf  die  Ziffer 

^ 

;   I   i  2  !  3  ;  4  1   5 

oder 

1    6 

7   i   8   1   9 

0 

I.MOD. 

!  27 

39 

51  1     3 

15 

2.         , 

1    28 

40 

52       4 

16 

3.      . 

29 

41 

53 

5 

17 

4.      . 

1 30 

42 

54 

6 

18 

5.      . 

j  31 

43 

55 

7 

19 

6.      « 

1  ^^ 

44 

56 

8 

20 

7.         r, 

!   33 

45 

57  1    9 

21 

8.      , 

1  34 

46 

58  1  10 

22 

9.         r, 

i  35 

47 

59  i  II 

23 

lO.         „ 

3^ 

48 

60     12 

24 

II.     « 

!  37 

49 

I  1  13 

25 

12.        « 

!  38 

50 

2  1  14 

26 
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7tägige  Woche. 


Die 


Die  Chinesen  und  Japaner  haben  keine  Woche  in  dem  Sinne,  wie 
wir  den  Begriff  Woche  auffassen,  d.  h.  als  Unterabteilung  des  Monats. 
Sie  zählen  vielmehr   die  Tage   unter  Anwendung  des  Sexagesimal- 
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Zyklus  nach  einer  ßOtägigen  Periode,  welche  wenig  passend 
öfters  als  eine  „60  tägige  Woche"  bezeichnet  wird.  Diese  Periode  ist 
seit  alter  Zeit  ohne  chronologische  Verwirrungen  weitergezählt  worden 
und  besitzt  deshalb  für  die  chinesische  Chronologie  große  Wichtigkeit. 
Bei  Datierungen  wird  der  Tag  der  Periode  genannt,  und  wenn  gleich- 
zeitig —  wie  es  gewöhnlich  geschieht  —  das  betreffende  Regierungs- 
jahr des  Kaisers  und  der  Monat  namhaft  gemacht  wird,  so  läßt  diese 
Form  der  Datierung,  wie  wir  sehen  werden,  an  Bestimmtheit  nichts 
zu  wünschen  übrig. 

Um  Datienmgen  nach  der  60  tägigen  Periode  mit  der  christlichen 
Ära  vergleichen  zu  können,  muß  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  daß  unser  gemeines  Jahr  6  solcher  Perioden  und  5  Tage, 
unser  Schaltjahr  6  Perioden  und  6  Tage  enthält:  demnach  wird  unser 
1.  Januar  in  4  julianischen  Jahren  um  3  •  5  Tage  4- 6  Tage  =  21  Tage 
vorschreiten.  In  80  julianischen  Jahren  macht  das  Vorschreiten 
20-21  Tage  =  420  Tage  oder  7  Perioden  des  60  tägigen  Zyklus  aus 
oder,  was  dasselbe  ist,  nach  je  80  julianischen  Jahren  kommt  der 
1.  Januar  wieder  auf  dieselbe  Nummer  des  60  tägigen  Zyklus  zurück. 
Das  81.  Jahr  hat  sonach  wieder  denselben  zyklischen  Anfangstag  wie 
das  1.  Jahr.  Die  folgende  Tafel  zeigt  die  Verschiebung  des  1.  Januar 
in  dem  60  tägigen  Zyklus  während  der  ersten  80  Jahre  n.  Chr.  Die 
Tage  darin  sind  durch  die  60  Namen  des  Sexagesimal  -  Zyklus  be- 
zeichnet, die  chinesischen  Charaktere  dazu  kann  man  mit  Hilfe  der 
neben  den  Namen  stehenden  Nummer  aus  der  autographischen  Beilage 
sub  ni  entnehmen.    Die  Schaltjahre  sind  durch  *  kenntlich. 


Jahi 

Name  u.  Nummer 

Jahr 

Name  u.  Nummer 

Jahr 

Name  u.  Nummer 

n.Chr 

.  d.l.JaD.i.60tSg.Z7kl. 

n.Chr. 

d.l.Jan.i.60täg.Zykl. 

n.Chr. 

d.l.Janj.60tSg.Z7kl. 

1 

üng-tscheu 

14 

*16 

yi-wel 

32 

31 

kia-yin       51 

2 

jin-ngu 

19 

17 

sin-tscheu 

38 

*32 

Tci'toei          56 

3 

üng-hai 

24 

18 

ping-ngu 

43 

33 

yi-tseheu       2 

*4 

ßn-schin 

29 

19 

sin-hai 

48 

34 

keng-ngu      7 

5 

wu-siH 

35 

*20 

ping-schin 

53 

35 

yi-hai          12 

6 

Tcuel-mao 

40 

21 

jin-siü 

59 

*36 

keng-sehin  17 

7 

u'u-schin 

45 

22 

ting-mao 

4 

37 

ping-siü      23 

*8 

iuei-tscheu 

50 

23 

jin-sehin 

9 

38 

sin-mao       28 

9 

ii-wei 

56 

*24 

tin^-tscheu  14 

39 

ping-schin  33 

10 

iia-tse 

1 

25 

Jctiei-wei 

20 

*40 

sin-t^cheu    38 

11 

ki-sze 

6 

26 

wu-tse 

25 

41 

ting-ivei      44 

*12 

iia-siii 

11 

27 

kuei-sze 

30 

42 

jin-tse         49 

13 

leng-schin 

17 

*28 

ivu-siü 

35 

43 

ting-sze       54 

14 

l/i-geu 

22 

29 

iia-sehin 

41 

*44 

jin-siü        59 

15 

leng-yiu 

27 

30 

M-yeu 

46 

45 

wi-schin       5 
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Jahr 

Name  n.  Nummer 

Jahr 

Name  a.  Nummer 

Jahr 

Name  u.  Nummer 

n.Chr.  d.l.Jan.i.60t«g.Zykl. 

n.Chr.  d.l.Jan.i.60täg.Zykl. 

n.Chr. 

d.l.Jan.i.60täg.Zykl 

46 

Jcuei-yeu 

10 

58 

ping-tse 

13 

70 

Jci-mao         16 

47 

wu-y'm 

15 

59 

mi-sze 

18 

71 

hia-schin     21 

*48 

Jctiei-wei 

20 

*60 

ping-siü 

23 

*72 

ki-tscheu      26 

49 

ii-tseheu 

26 

61 

jin-schin 

29 

78 

yi-wei          32 

50 

hia-ngu 

31 

62 

ting-yeu 

34 

74 

Jceng-tse       37 

51 

hi-hai 

36 

63 

jin-yin 

39 

75 

yi'Sze          42 

*52 

Ma-schin 

41 

*64 

ting-wei 

44 

*76 

Jceng-siü      47 

53 

keng-siü 

47 

65 

knei-tscheu  50 

77 

ping-schin  53 

54 

yi-mao 

52 

66 

wu-ngu 

55 

78 

sin-yeu       58 

56 

keng-schin 

57 

67 

iuei-hai 

60 

79 

ping-yin       3 

*56 

yi-tscheu 

2 

*68 

tvursehin 

5 

*80 

sin-wei          8 

57 

sin-ivei 

8 

69 

kia-siü 

11 

81 

üng-tscheu  14 

Die  Tafel  gilt,  vorausgesetzt,  daß  man  sie  für  julianische  Jahre 
gebraucht,  nicht  bloß  für  die  Zeit  von  1 — 80  n.  Chr.,  sondern,  da  nach 
je  80  Jahren  die  gleiche  Verschiebung  des  1.  Januar  wiederkehrt,  für 
alle  Vielfachen  von  80  und  für  die  Zwischenglieder;  man  wird  nur 
die  gegebene  Jahreszahl  n.  Chr.  als  ein  Produkt  von  80  anzusehen 
haben.  Für  241  n.  Chr.  hat  man  80-3  +  1,  also  gilt  als  Eingang  in 
die  Tafel  der  Rest  1 ;  der  1.  Januar  241  n.  Chr.  entspricht  danach  dem 
zyklischen  Tage  ting-tscheu  14.  Das  Jahr  627  n.  Chr,  (=  80  •  7  -f-  67) 
hat  mit  (Eingangszahl  in  die  Tafel  ist  67)  dem  Tage  Jcuei-hai  60  an- 
gefangen. 

Um  die  Tafel  auf  julianische  Jahre  nach  Christus  anwenden 
zu  können,  Wird  man  noch  die  Bemerkung  zu  machen  haben,  daß  der 
dem  1.  Januar  entsprechende  chinesische  zyklische  Tag  sechsmal  im 
Jahre  wiederkehrt,  und  zwar 

in  gemeinen  Jahren  am  1.  Januar,  2.  März,  1.  Mai,  30.  Juni,  29.  August, 

28.  Oktober,  27.  Dezember; 
in  Schaltjahren  am  1.  Januar,  1.  März,  30.  April,  29.  Juni,  28.  August, 
27.  Oktober,  26.  Dezember. 

Ist  in  der  chinesischen  Datierung  neben  dem  zyklischen  Tage  auch 
der  Monat  angegeben,  so  kann  man  bei  Rücksicht  auf  diese  Bemerkung 
das  entsprechende  julianische  Datum  leicht  ermitteln.  Der  Anfang 
des  ersten  chinesischen  Monats  fällt  nämlich  in  die  Zeit  zwischen  dem 
20.  Januar  und  19.  Februar,  und  danach,  oder  vielmehr  nach  dem 
Eintritte  der  Sonne  in  die  12  Zeichen  (Näheres  s.  hierüber  in  §  129), 
bestimmt  sich  der  Anfang  der  übrigen  Monate.  Es  sei  z.  B.  der  Tag 
ping-ngu  43  des  fünften  Monats  des  Jahres  241  n.  Chr.  gegeben. 
Oben  fanden  mr  schon  für  den  1.  Januar  241   den  zyklischen  Tag 
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ting-tscheu  14.  Letzterer  Tag  fällt  auch  auf  den  2.  März,  den  1.  Mai, 
den  30.  Juni,  den  29.  August  u.  s.  w.  Der  fünfte  Monat  fällt  in  die 
zweite  Hälfte  Mai  oder  in  die  erste  Hälfte  Juni;  wir  haben  also  vom 
1.  Mai  =  ting-tscheu  14  an  bis  zum  Tage  ping-ngu  43,  d.h.  um 
29  Tage  weiter  zu  zählen  und  erhalten  so  den  30.  Mai.  Es  sollen 
noch  2  Beispiele  chinesischer  Datierung  samt  der  Reduktion  an- 
geführt werden.  Im  Heu-han-schu  heißt  es  zu  den  ßegierungsjahren 
des  Kaisers  Mmg-ti:  „Im  achten  Jahre  während  des  10.  Monats  am 
Tage  jin-yin,  dem  letzten,  verfinsterte  sich  die  Sonne  vollständig." 
Wie  aus  dem  in  der  autographierten  Beilage  befindlichen  Verzeichnis 
der  Kaiserjahre  hervorgeht,  ist  das  erste  Regierungsjahr  Ming-ti  das 
Jahr  58  n.  Chr.,  also  dessen  achtes  das  Jahr  65  n.  Chr.  Für  das  Jahr 
65  gibt  die  Tafel  (65  :  80,  Rest  =  65)  1.  Januar  ==  ktiei-tscheu  50; 
letzterer  zyklischer  Tag  kommt  auch  dem  28.  Oktober  und  27.  Dezember 
zu.  Der  10.  Monat  fällt  in  die  2.  Hälfte  Oktober  oder  1.  Hälfte  November, 
der  Tag  jin-yin  ist  der  39.  des  60  tägigen  Zyklus ;  wir  haben  also  vom 
50.  zyklischen  Tage  bis  zum  39.,  d.  h.  um  49  Tage  vom  28.  Oktober 
an  vorwärts  zu  zählen.  Hieraus  ergibt  sich  das  Datum  16.  Dezember 
65  n.  Chr.  Wie  die  astronomische  Rechnung  zeigt,  fand  in  der  Tat 
an  diesem  Tage  eine  Sonnenfinsternis  statt,  welche  im  östlichen  China 
sehr  auffällig  und  für  die  Residenz  Loyang  nahezu  total  (11,6  Zoll) 
war^  In  denselben  Berichten  aus  der  Zeit  Ming-ti  heißt  es:  „Im 
16.  Jahre  am  letzten  Tage  tvu-ngu  des  fünften  Monats  war  eine 
Sonnenfinsternis-."  Für  das  Jahr  73  n.  Chr.,  das  16.  Jahr  Ming-ti, 
folgt  aus  der  Tafel  1.  Januar  =  yi-wei  32.  Um  auf  den  5.  Monat 
zu  gelangen,  müssen  wir  vom  30.  Juni  =  yi-tvei  32  ausgehen«.  Da 
der  in  dem  Berichte  angegebene  Tag  wu-ngu  der  55.  des  Zyklus  ist, 
haben  wir  zum  30.  Juni  noch  23  Tage  hinzuzulegen  und  das  Datum 
ist  der  23.  Juli  73  n.  Chr.  Die  Sonnenfinsternis,  die  an  diesem  Tage 
eintrat,  traf  besonders  das  südwestliche  China  und  hatte  zu  Loyang 
eine  Maximalphase  von  9,6  Zoll.  —  Für  Jahre  vor  Christus  bleibt 
die  Tafel  ebenfalls  benutzbar,  wenn  man  das  gegebene  Jahr  von  der 
nächst  größeren  der  Zahlen  81,  161,  241,  321,  401  u.  s.  w.  abzieht 
und  mit  dem  Reste  in  die  Tafel  eingeht.  Im  9.  Jahre  des  Kao-ti 
(oder  Tai-tsu),  des  ersten  Kaisers  der  Äan-Dynastie,  am  Tage  yi-irei 
(32),  dem  letzten  des  6.  Monats,  ereignete  sich  eine  Sonnenfinsternis, 


1)  GiNZEL,  Astron.  Unters,  über  Finsternisse^  I.  Abhdlg.  {Sitjsgher.  d.  Wiener 
Akad.  d.  Wiss,,  math.  Kl.,  85.  Bd.,  2.  Abteiig.,  1882,  S.  737). 

2)  ibid.  S.  739. 

3)  Das  dem  Jahre  73  d.  Chr.  entsprechende  chinesische  Jahr  war  ein  Schalt- 
jahr, mit  eingelegtem  Schaltmonat  zwischen  dem  4.  und  5.  Monate.  Der  5.  Monat 
fing  am  24.  Juni  an. 
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deren  Datam  Gaubil^  benützt,  um  das  wste  Jahr  der  Hau  zu  er- 
mitteln. Nach  dem  Verzeichnis  der  Kaiser  ist  das  9.  Jahr  Kao-ti  = 
198  V.  Chr.  Als  Eingang  in  die  Tafel  haben  wir  also  241  —  198  =  43 
und  den  1.  Januar  =  ting-sze  54;  dieser  zyklische  Tag  trifft  auch 
auf  den  1.  Mai,  30.  Juni,  29.  August.  Da  der  6.  chinesische  Monat 
etwa  dem  Juni-Juli  entspricht,  haben  wir  vom  30.  Juni  =  ting-sze  54 
auszugehen  bis  zum  32.  Tage  des  nächsten  Zyklus,  d.  h.  eine  Differenz 
von  38  Tagen  zum  30.  Juni  hinzuzulegen.  Als  Datum  resultiert  der 
7.  August  198  V.  Chr.  Wie  aus  Oppolzebs  Kanon  der  Finsternisse 
(s.  dort  Blatt  49  der  Ikonographie)  ersichtlich  ist,  fand  an  diesem 
Tage  eine  für  China  sehr  auffällige  Sonnenfinsternis  statt.  Durch  die 
Aufzeichnung  der  Finsternis  in  den  chinesischen  Annalen  wird  somit 
das  Jahr  206  v.  Chr.  als  erstes  der  fian- Dynastie  unzweifelhaft  be- 
stimmt. Da  die  chinesischen  Werke  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Sonnen-  und  Mondfinsternissen  vermerken  ^  —  allerdings  sind  viele 
davon  nur  berechnete,  nicht  beobachtete  — ,  und  da  die  Vermerke 
zum  Teil  mit  vollständigen  Datierungen  versehen  sind,  so  ist  der 
Nutzen,  den  die  Finsternisse  der  Chronologie  gewähren,  hier  besonders 
augenscheinlich. 

Bei  gregorianischen  Daten  hat  man  auf  die  jeweilige  Differenz 
des  gi'egorianischen  vom  julianischen  Kalender  zu  achten,  wenn  die 
Tafel  benützt  wird^.  Mit  welchem  zyklischen  Jahrestage  z.  B.  fängt 
das  Jahr  1906  n.  Chr.  bei  den  Chinesen  an?  Das  chinesische  Neujahr 
fällt  1906  (s.  §  130)  auf  den  25.  Januar  gregor.,  also  den  12.  Januar 
Julian.  Mittelst  der  Tafel  haben  wir  1906  :  80,  Rest  66,  Tag  wur-ngu 
55  =  1.  Januar,  also  für  den  12.  Januar  55  +  11  =  6  =  Tag  M- 
sze  6  als  Anfangstag. 

Wie  man  sieht,  ist  bei  der  Datierung  mit  zyklischen  Tagen  immer 
auch  die  Angabe  des  chinesischen  Monats  nötig,  da  im  Falle  des 
Fehlens  derselben  die  Zykluszahl  des  Tages  in  gemeinen  Jahren 
6  verschiedenen  Tagen,  in  Schaltjahren  7  Tagen  zukommen  kann. 

Um  den  japanischen  zyklischen  Tag  oder  das  E-to  (wie  S.  456 
schon  vorbemerkt)  des  Tages  zu  bestimmen,  kann  man  sich,  wie  im 
Vorbeigehenden,  der  Tafel  und  des  Schemas  auf  S.  453/4  bedienen,  man 


1)  TraitS  de  la  Chronologie,  Mm,  concern,  les  Chinois,  T.  XVI,  p.  202. 

2)  S.  die  Verzeichnisse  chinesischer  Finsternisse  Journ.  of  the  North-China- 
Branch  of  the  Boy,  Asiat,  Soc,  New  Ser,  4,  1867,  S.  87  und  bei  John  Williams, 
Month,  Notices  of  the  Boy,  Aatron.  Soc,  XXIV. 

3)  S.  Einleitung  S.  99.    Ich  setze  den  Kalenderunterschied  hier  nochmals  an : 

von  1582  bis  29.  Februar  1700  Differenz  10  Tage 
vom  1.  März  1700     ,    29.         ,         1800         ,  11      , 

.     1.  „      1800    .    29.         ,        1900         ,         12      , 
,     1.      ,      1900    .    29.        ,        2100         ,         13      , 


462  YII.  Kapitel.    Zeitrechnung  der  Chinesen  und  Japaner. 

wird  nur  überall  statt  der  chinesischen  Ausdrücke  die  japanischen  zu 
substituieren  haben;  die  japanischen  Monatsanfänge  können  dann  und 
wann  wegen  der  Meridiandifferenz  um  einen  Tag  von  den  chinesischen 
abweichen,  was  man,  wo  nötig,  beachten  wird  (s.  §  130) ^  Ich  darf 
also  ohne  weitere  Erläuterungen  ein  Beispiel  der  Ermittlung  des  E-ta 
eines  gegebenen  Tages  ansetzen.  Welches  war  im  Jahre  1902  n.  Chr. 
im  alten  japanischen  Kalender  das  E-to  des  26.  Tages  des  fünften 
Monats,  und  ferner,  mit  welchem  TBiges-E-to  fing  das  Jahr  1902  an? 
Wir  haben  1902  :  80  Rest  62,  und  aus  der  Tafel  das  E-t^  =  34,  und 
mit  Berücksichtigung  des  gregorian.  Kalenders  E-to  =  21  =  Uno-e- 
saru  =  1.  Januar.  Der  5.  Monat  fängt  am  6.  Juni  an,  wir  gehen 
also  aus  vom  30.  Juni,  welcher  ebenfalls  das  E-to  =  21  =  hino-e- 
saru  hat.  Der  26.  Tag  des  5.  Monats  ist  der  1.  Juli,  demnach  ist 
zum  E'to  des  30.  Juni  noch  1  hinzuzufügen,  und  das  verlangte  E-to  ist  = 
22  =  iino-tO'tori  =  „Bauholz-Henne".  —  Der  japanische  Neujahrstag 
war  der  8.  Februar,  demnach  das  E-to  dieses  Tages  =  21  -f  38  = 
59  =  mizuno-e-inu  =  „Meerwasser-Hund".  —  Das  E-to  der  Tage 
wird  in  den  japanischen  Kalendern  angegeben  (auch  gegenwärtig  noch 
in  den  auf  gregorianische  Basis  gestellten),  da  nach  dem  Volksglauben 
(wie  in  China)  der  zyklische  Charakter  der  Tage  die  Eigenung  der 
Tage  für  gewisse  Geschäfte,  Handlungen  u.  s.  w.  oder  ihre  Aus- 
schließung bestimmt.  So  sind  die  Tage  mit  dem  E-to  =  Hno-e-ne  = 
1  =  „Baum-Ratte"  dem  Daikoku,  Gott  des  Wohlstandes,  gewidmet; 
im  Jahre  1902  fallen  sie  auf  den  10.  Februar,  11.  April,  10.  Juni, 
9.  August,  8.  Oktober,  7.  Dezember;  die  Tage  tsuchino-to-mi  =  irdene 
Ware-Schlange  =  6  sind  der  Liebesgöttin  Beuten  geweiht  und  treffen 
im  genannten  Jahre  auf  den  15.  Februar,  16.  April,  15.  Juni,  14.  August, 
13.  Oktober  und  12.  Dezember  ^ 

Auf  die  historische  Entwicklung  des  Prinzips  in  der  chinesischen 
Zeitrechnung,  die  Monate  und  Tage,  und,  wie  wir  noch  sehen  werden, 
auch  die  Jahre  nach  einem  Sexagesimal-Zyklus  zu  zählen,  wird  in 
§  134  etwas  näher  eingegangen  werden.  Hier  muß  aber  schon  darauf 
aufmerksam  gemacht  werden,  daß  die  (übrigens  sehr  alte)  Rechnung 
nach  60tägigen  Zyklen  weiteren  Grund  liefert  für  die  Annahme  eines 
alten  ßundjahres  zu  360  plus  5  Tagen.  Sechs  solcher  Zyklen  füllen 
das  Rundjahr  aus,  jeder  Zyklus  stellte  also  eigentlich  einen  Doppel- 
monat vor.  Auf  Doppelmonate  in  der  ältesten  Periode  der  Entwicklung 
des  Zeitrechnungswesens  konnte  ich  in  diesem  Buche  schon  einigemal, 

1)  Für  den  Zeitraum  von  600  bis  1899  d.  Chr.  erhält  man  das  E-to  der  Tage 
auf  wesentlich  kürzerem  Wege  mittelst  der  Tafeln  von  Brausen,  Taf.  HI  u.  IV, 
S.  41  (Titel  8.  sub  Literatur). 

2)  Über  die  Bedeutung  und  Feier  dieser  Tage  s.  e.  B.  F.  A.  Junker  v.  Langboo, 
Midzuho-gusa,  Segenbringende  Reisähren,  III,  S.  396  u.  426. 
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wenigstens  für  Westasien,  hinweisen.  Es  ist  also  nicht  befremdend, 
wenn  in  China  eine  den  Doppelmonaten  sehr  ähnliche  Form,  eine 
Periode  von  60  Tagen  auftaucht.  Sie  muß  aus  der  Zeit  herrühren, 
bevor  der  Übergang  auf  das  Mondjahr,  oder  vielmehr  Lunisolarjahr, 
gemacht  worden  ist;  die  halben  Zyklen  entsprachen  den  späteren 
Monaten.  Der  Sexagesimal  -  Zyklus  enthält  auch  die  deutliche  Spur 
einer  Dekaden  -  Teilung  in  sich.  Wie  die  Charaktere  der  60  Kombi- 
nationen zeigen,  kehren  nach  je  10  Verbindungen  die  Ican  wieder 
zurück,  wiederholen  sich  also  sechsmal  im  Zyklus  (Doppelmonat)  oder 
dreimal  im  Halbzyklus  (Monat).  Bei  der  Zählung  der  Tage  wird  in 
chinesischen  Werken  bisweilen  (beispielsweise  im  Wan-nienschu)  die 
Stelle  des  10.  Tages  besonders  angegeben,  oder  es  wird  der  Denar- 
Zyklus  hia,  yi,  ping,  ting zur  Zählung  der  Tage  direkt  ver- 
wendet (wie  in  astrologischen  Werken). 

Das  Sexagesimalsystem,  welches,  wie  man  annehmen  muß,  bei  der 
Entwicklung  des  Sexagesimal  -  Zyklus  eine  Hauptrolle  gespielt  hat, 
schließt  für  die  alte  Epoche  des  chinesischen  Zeitrechnungswesens,  wo 
ein  rohes  Sonnenjahr  oder  ein  Rundjahr  maßgebend  war,  eine  sieben- 
tägige Woche  aus.  Auch  in  den  Stammländem  des  Sexagesimalsystems 
reicht  die  siebentägige  Woche,  wie  wir  folgern  mußten  (s.  S.  120) 
nicht  bis  in  die  älteste  Zeit  zurück,  sondern  hat  einen  späteren,  wahr- 
scheinlich semitischen  Ursprung.  Den  Chinesen  blieb  die  siebentägige 
Woche  fremd.  Dagegen  schrieben  sie  in  ihren  Kalendern  seit  langer 
Zeit  den  Tagen  die  28  Charaktere  des  Kreises  der  Mondstationen  bei, 
welche  hier  natürlich  nicht  auf  die  eigentliche  Bedeutung  (s.  §  133) 
eine  Beziehung  haben,  sondern  nur  die  Ordnungszahlen  der  Tage  in 
dem  28gliedrigen  Zyklus  angeben.  Da  unsere  siebentägige  Woche 
viermal  in  dem  Zyklus  enthalten  ist,  entspricht  jedem  Charakter  vier- 
mal derselbe  Wochentag,  und  zwar  den  Zeichen  fang,  hiü,  mao  und 
sing  der  Sonntag,  u.  s.  f.  Um  zu  erfahren,  welcher  Charakter  des 
28gliedrigen  Zyklus  einem  gegebenen  gregorianischen  oder  julianischen 
Datum  zukommt,  ermittelt  man  die  julianische  Tageszahl  des  Datums 
(mit  ScHBAMS  Tafel)  und  dividiert  diese  durch  28.  Dem  übrig- 
bleibenden Reste  entsprechen  in  folgender  Weise  die  Zeichen  und 
Wochentage: 

Rest  Zeichen  Wochentag  Rest  Zeichen  Wochentag 

0  wei  Montag  6  mao  Sonntag 

1  schi  Dienstag  7  pi  Montag 

2  pi  Mittwoch  8  tsui  Dienstag 

3  kuei  Donnerstag  9  ts'a7i  Mittwoch 

4  leu  Freitag  10  tsing  Donnerstag 
6  wei  Sonnabend  11  kuei  Freitag 
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Rest 

Zeichen     Wochentag 

Rest 

Zeichen 

Wochentag 

12 

Heu        Sonnabend 

20 

fang 

Sonntag 

13 

mig        Sonntag 

21 

sin 

Montag 

14 

tschang  Montag 

22 

wei 

Dienstag 

15 

yi           Dienstag 

23 

M 

Mittwoch 

16 

tschen     Mittwoch 

24 

teu 

Donnerstag 

17 

Jcio  siu    Donnerstag 

25 

nieu 

Freitag 

18 

i'an^r^'w  Freitag 

26 

7iiä 

Sonnabend 

19 

ti            Sonnabend 

27 

hül 

Sonntag 

Für  den  9.  Februar  1834  (=  28.  Januar  1834  Julian.)  z.  B.  erhält 
man  die  Julian.  Tageszahl  239  095  4  und  hieraus  den  Rest  6,  welcher 
das  Zeichen  mao  und  den  Wochentag  Sonntag  angibt.  Das  Datum 
bezeichnet  hier  den  Anfangstag  des  chinesischen  Jahres;  in  der  Tat 
verzeichnet  der  chinesische  Kalender  für  diesen  Tag  das  Zeichen  mao, 
und  im  gregorianischen  Kalender  war  der  Tag  ein  Sonntag.  —  Einiger- 
maßen in  Gebrauch  ist  unsere  siebentägige  Woche  an  chinesischen 
Handelsplätzen  gekommen.  Die  Chinesen  zählen  dort  die  7  Tage 
mittelst  der  schon  (S.  455)  genannten  Ordnungszahlen  yi,  öl,  san, 
szi  .  .  .  .,  indem  sie  davor  li  pai  setzen :  Sonntag  =  li  pai,  Montag  = 
li  pai  yi ,  Dienstag  =  li  pai  öl ,  Mittwoch  =  li  pai  san  u.  s.  w.  In 
Japan  wurde  mit  dem  gregorianischen  Kalender  (1873)  auch  unsere 
Woche  eingeführt.  Es  haben  sich  folgende  Bezeichnungen  der  Tage 
derselben  gebildet: 

nichiyöhi  =  Sonntag      (Sonnen-Tag) 
getsuyöbi  =  Montag       (Mond-Tag) 
Jcuayöbi    =^  Dienstag     (Mars-Tag) 
suiyöbi     =  Mittwoch    (Merkur-Tag) 
mohuyobi  =  Donnerstag  (Jupiter-Tag) 
Mnyöbi     =  Freitag       (Venus-Tag) 
doyöbi      =  Sonnabend  (Saturn-Tag) 

Früher  bestand  in  Japan  das  roJcu-sai,  d.h.  die  Feier  der  fünften 
Tage,  nämlich  des  1.,  6.,  11.,  16.,  21.,  26.  Monatstages  als  Ruhetag; 
jetzt  gilt  der  Sonntag  offiziell  als  Feiertag.  Der  wichtigste  Tag  des 
roiu-sai  war  der  1.  Monatstag,  ichi-roku,  an  welchem  die  Ämter, 
Schulen  u.  s.  w.  geschlossen  wurden. 


§  128.    Tagesanfang  und  Tageseinteilung. 

Die  Chinesen  zählen  den  Tag  von  Mitternacht  ab.  Diese  Art 
den  Tag  zu  beginnen,  ist  bei  ihnen  jedenfalls  sehr  alt.  Ob  sie  erst 
im  12.  Jahrh.  v.  Chr.  diesen  Tagesbeginn  angenommen  und  früher  von 
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Mittag  zu  Mittag  gerechnet  haben,  wie  Gaubil  berichtet,  bleibt  ganz 
fraglich.  Sehr  bemerkenswert  in  Beziehung  auf  die  Greschichte  der 
Tageseinteilung  ist,  daß  die  alte  chinesische  bürgerliche  Tageseinteilung 
auf  der  Doppelstunde  beruht.  Der  Tageskreis  wird  nämlich  in  12  sehi 
geteilt,  welche  Teile  durch  die  schon  S.  452  angeführten  12  Namen 
-des  Duodenar-Zyklus  bezeichnet  werden.  Jede  Doppelstunde  zerfällt 
in  2  Stunden,  deren  erste  oder  ungerade  durch  ein  nachgesetztes  tsch'u 
(beginnende)  oder  Jciao  (ungerade)  von  der  zweiten  geraden  unter- 
schieden wird,  die  ihrerseits  den  Zusatz  tsching  (gerade)  erhält. 
Mittemacht  wird  auf  die  Mitte  der  ersten  Doppelstunde,  tse,  gelegt, 
der  Mittag  dementsprechend  auf  die  Mitte  der  siebenten.  Die  Be- 
nennungen der  12  schi  schreiten  also  wie  folgt  fort: 

1.  Doppelstunde  / 11*» — 12**  nachts    tse-tseh'u 
1 12  —  1        „        tse-tsching 
1  —  2        „        tsehevrtsch'u 


llh_  Ih 

\ 

lh_  :3h 

i 

S«-—  h^ 

f 

5"—  1^ 

{ 

7h_  9h 

{ 

2  —  3  „  tseheu'tsching 

3  —  4  „  yin-tsch'u 

4  —  5  „  yin-tsching 

5  —  6  „  mao'tsch'u 

6  —  7  morg.  mao-tsching 

7  —  8  „  schin-tsch'u 


8  —  9  „  schin-tsching 

ß       qh_iih       /   9—10  „  sze-tsch'u 

^'      ^      AA        llO— 11  „  szUsching 

<  11  — 12  mittags  ngu-tscKu 

1 12  —  1  nachm.  ngu-tsching 

1  —  2  „  wei'tsch'u 

2  —  3  „  wei'tsching 
Q       3h_  r^h       (3  —  4  „  schin'tsch'u 

14  —  5  „  schin-tsching 

r   5  —  -6  „  yeurtsch'u 


7.  IP—  P 

8.  P—  3»»      { 


10.  oh—  7* 

11.  7^—  9h       { 


6  —  7  abends  peu-tsching 

7  —  8        „  siü'tsch'u 

8  —  9        „  siü'tsching 

19       Qh     11h       (    9—10        ^  hai'tsch'u 

1^.      y  — li        ^Q  _j^        ^  hai'tsehing^ 


Jede  Doppelstunde  hat  8  l'o,  die  Stunde  also  4  h'o  (Viertelstunden), 
welche  genannt  werden  tsch'u'Jc'o,  yi-Fo,  öl-k'o  und  san-h'o.    Ein  ¥o 


1)  Die  chinesischen  Charaktere  dieser  Bezeichnungen  s.  hei  P.  Petro  Hoang, 
S.  XXI  (Titel  dieses  Werkes  s.  suh  Literatur).  Dort  findet  man  auch  Bemerkungen 
über  die  ebenfalls  vorkommende,  auf  dem  Dezimalsystem  beruhende  Tages* 
teiluDg. 

Oinsel,  Chronologie  I.  80 
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teilt  man  in  15  fen  (Minuten),  in  der  neueren  Zeit  auch  das  fen  in 
weitere  60  miao  (Sekunden)  und  diese  in  60  wei.  Die  Zeitangabe 
4h  45m  Nachmittag  wird  somit  ausgedrückt  durch  schin-tsching  san-h'o. 
Gegenwärtig  bfiigem  sich,  infolge  der  immer  weiteren  Verbreitung 
der  europäischen  Dhren,  auch  die  Zusätze  Vormittag  {fsien-pan-fien 
oder  schang-pan-fien)  und  Nachmittag  (heu-panrfien  oder  hiorpan- 
fien)  mehr  ein,  mit  Nennung  der  Stunde  unter  der  Bezeichnung  t'ien- 
tschimg  (Glockenschlag). 

In  Japan  hat  man  zwei  Arten  von  Tagesteilung:  die  eben  er- 
wähnte chinesische  und  eine  alte  einheimische.  Bei  der  ersteren  treten 
einfach  an  Stelle  der  chinesischen  Ausdrücke  die  japanischen:  die 
Doppelstunde  heißt  hier  toJci,  die  erste  oder  ungerade  Stunde  heißt 
shiyo  (die  anfangende),  die  zweite  sei  (die  richtige).  Unterabteilungen 
der  Stunde  sind 

1  Stunde  =    4  hohu 

1  JcoJcu      =15  hun    (Minuten) 

1  htm       =  60  miyo  (Sekunden) 

An  Stelle  der  12  chinesischen  tschi  treten  die  japanischen  12  Zeichen 
des  Tierzyklus:  ne  =  Eatte,  ttschi  =  Ochs,  tora  =  Tiger  u.  s.  f.  mit 
den  entsprechenden  Beisätzen  shiyo  resp.  sei.  Die  Stunde  der  Ratte, 
ne-no-toJci,  dauert  also  von  11 — 1^  nachts,  die  erste  Hälfte  derselben, 
ne-no'shiyoy  von  11 — 12*^,  die  zweite,  ne-no-sei,  von  12 — 1^.  Dann 
folgt  die  Stunde  des  Ochsen,  iischi-no-tohi,  von  1 — 3**  morgens  u.  s.  f. 
Die  beiden  Teile  der  Doppelstunde  werden  bisweilen  auch  jo-JcoJcu  und 
ge-JcoJcu  (oberes  und  unteres  JcoJcu)  genannt.  Wie  die  Grundlage  des 
Tierzyklus  bei  dieser  Zeitteilung  schon  andeutet,  werden  astrologisch 
die  verschiedenen  Zeiten  des  Tages  durch  die  Tier-Stunden  verschieden 
beeinflußt. 

Die  alt -japanische  Tagesteüung  beruht  auf  dem  Prinzip  der 
„Neunerstunden".  Es  wird  nämlich  die  Ordnungszahl  der  Doppel- 
stunden, toJci,  durch  die  zweite  Ziffer  der  6  Produkte  von  9  in  1  bis  6, 
nämlich  9^  18,  27,  36,  45,  54,  also  durch  die  Zahlen  9,  8,  7,  6,  5,  4 
angegeben.  Das  Zifferblatt  der  alt- japanischen  Uhr  trägt  diese  Ziffern, 
von  9  (an  Stelle  der  XII  unserer  Zifferblätter)  ausgehend,  nach  rechts 
im  Kreise  herum,  es  entspricht  also  8  =  P,  7  =  U^  .  .  .  .  9  =  YI\ 
8  =  VIP,  7  =  VIIP  .  .  .  .,  die  japanischen  Stundenzahlen  fallen  alöo, 
wo  unsere  wachsen.  Die  beiden  Gruppen  der  12  toJci,  jede  zu  6, 
heißen : 

äie{).St\mi^ß= JcoJconotsu-toJci=  11^ —  1^ mittags    undlP —  1^ nachts 
jj  8.      ,,      =yatsu'toJci        =1  —  3  nachmitt.    „     1  —  3  morg. 
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die  7.  Stunde  =  nanafew-^oii  =3 —  5  nachmitt.  und  3 —  5  morg. 

„6.      „      =mut8U'toii  =5  —  7  „  „5  —  7„ 

„  5.      „     =it$ut8i^tohi  =7  —  9  abends       „     7  —  9  vormitt. 

„4.      „      =yotsU'toJci  =   9—11       „  „     9 — 11        „ 

Die  einzelnen  toH  werden  in  größeren  Städten  darch  Gong-  oder 
Glockenschläge  angezeigt,  und  zwar  das  erste  toJci  durch  9  Schläge, 
das  zweite  durch  8,  das  dritte  durch  7  .  .  .  .,  das  sechste  (letzte) 
durch  4,  wobei  man  Ansagezeichen  vorausgehen  läßt  (durch  Schläge 
in  bestimmten  Zwischenpausen).  Die  toki  nach  diesem  System  sind 
nicht  als  gleichlange  Stunden,  sondern  als  horae  temporales,  als  von 
der  mit  der  Jahreszeit  veränderlichen  Tageslänge  abhängend  anzusehen. 
Das  toU  ist  also  je  nach  der  Jahreszeit  bald  länger,  bald  kürzer  als 
2  Stunden  (am  22.  Juni  =  2*»  58™,  mit  Eücksicht  auf  die  Morgen-  und 
Abenddämmerung);  die  japanischen  Kalender  geben  deshalb  für  jeden 
15.  Tag  die  Länge  der  Tag-  und  Nacht -foifci  an.  Ein  toM  wird  in 
10  bun,  ein  bun  in  10  rin  geteilt. 

Das  alte  orientalische  System  der  Nachtwachen  kommt  auch 
in  Japan  vor.    Es  heißt 

die  1.  Wache  (  7 —  9^  abends)  =  shoko 
„   2.       „      (  9—11         „     )  =  niko 
„3.       „      (11 —  1  nachts)    =  sanko 
„4.       „      (  1 —  3  morgens)  =  shiko 
„5.       „       (3—5         „      )  =  goko. 

Schließlich  mögen  hier  noch  die  japanischen  Namen  der  Tageszeiten 
erwähnt  werden:  hiru  =  Mittag,  hiru-go  =  Nachmittag,  yu  =  Abend, 
kure  =  nach  Sonnenuntergang,  yo  =  Nacht,  yo-ru  =  Mittemacht, 
ake  =  Morgendämmerung,  asa  =  Morgen,  hiru-maye  =  Vormittag. 


§  129.    Jahresabschnitte  und  Jahreszeiten.    Zodiakalzeichen. 

Die  Jahreszeiten  finden  bei  den  Chinesen  ihren  Ausdruck  durch 
eine  Einteilung  der  Ekliptik,  indem  der  Anfang  derselben  von  be- 
stimmten Punkten  der  Ekliptik  gerechnet  wird;  es  sind  also  astro- 
nomische Jahreszeiten;  für  die  physischen  Jahreszeiten  haben  die 
Chinesen  keine  besonderen  Ausdrücke.  Die  Einteilung  der  Ekliptik 
(hoang-tao  =  gelbe  Bahn)  ist  eine  zweifache.  Zunächst  in  eine 
24 teilige,  deren  Teile  t&ie-k'i  (Jahres-  oder  Witterungs-  oder 
Temperatur-Abteilungen)  genannt  werden.  Jeder  dieser  Teile  zerfällt 
in  zwei  gleich  große,  von  denen  die  ungeraden  (1.,  3.,  5.  .  .  .)  tsie, 

30* 
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die  geraden  (2.,  4.,  6.  .  .  .)  h'i  heißen^.  Der  Umfang  der  Ekliptik,  d.  h. 
die  Länge  des  Sonnenjahres  wurde  früher  zu  365^4  Tagen  angenommen, 
und  zwar  haben  die  Chinesen  diese  Jahreslänge  schon  in  alter  Zeit 
gekannt  (ob  in  so  früher  Periode,  wie  die  astronomischen  Schriftsteller 
und  Kommentatoren  angeben,  ist  fraglich).  Da  für  die  Sonne  eine 
gleichmäßige  Bewegung  während  des  ganzen  Jahres  angenommen  und 
für  ihre  tägliche  Bewegung  1^  gerechnet  wurde,  so  repräsentierten 
die  24  tsie-k'i  je  15^  der  Sonnenbewegung  oder  durchschnittlich  die 
Zeit  von  15,22  Tagen.  Die  Zählung  ging  von  der  Winterwende  aus, 
welche  Zeit  man  direkt  durch  Messung  von  Schattenlängen  zu  be- 
stimmen suchte.  Nach  je  45  Tagen  oder  drei  Jahresabschnitten  er- 
reichte die  Sonne  ihre  Hauptpunkte,  den  Frühlingsanfang  beim  2.  k\ 
das  Frühlingsäquinoktium  beim  4.  tsie,  den  Sommeranfang  beim 
5.  Jc'i  u.  s.  w.,  so  daß  das  Jahr  in  4  Jahreszeiten:  Winter,  Frühling, 
Sommer,  Herbst,  mit  je  6  gleich  großen  Unterabteilungen  zerfiel. 
Schon  um  2500  v.  Chr.  sollen  aber  die  Chinesen  zu  dem  Jahrpunkte 
als  Anfang  der  tsie  übergegangen  sein,  nach  welchem  sie  gegenwärtig 
noch  rechnen,  nämlich  auf  die  Mitte  des  Zeichens  des  Wassermanns*. 
Die  jetzigen  4  Jahreszeiten  der  Chinesen  ordnen  sich  wie  folgt: 
Frühling  von  der  Mitte  des  Wassermanns  (315<>  Aquarius)  bis  zur 
Mitte  des  Stiers  (45^  Taurus),  Sommer  von  der  Mitte  des  Stiers  bis 
zu  jener  des  Löwen  (135®  Leo),  Herbst  von  da  bis  zur  Mitte  des 
Skorpions  (225<>  Skorpion),  Winter  bis  zur  Mitte  des  Wassermanns. 
Die  Äquinoktien  liegen  am  Anfange  des  Widders  (0®  Aries)  resp.  der 
Wage  (180<>  Libra),  die  Solstitien  am  Anfange  des  Krebses  (90®  Cancer) 
und  des  Steinbocks  (270®  Capricom.).  Bis  ins  6.  Jahrh.  n.  Chr.  be- 
hielten die  Chinesen  die  Voraussetzung  einer  gleich  schnellen  täglichen 
Bewegung  der  Sonne  und  die  Teilung  des  Sonnenjahres  in  24  gleich- 
lange tsie-k'i  bei.  Allmählich,  seit  sie  den  ungleichen  Gang  der  Sonne 
und  die  Länge  des  Sonnenjahres  besser  kennen  lernten,  traten  Ver- 
änderungen in  jenen  Annahmen  ein.  Unter  dem  Einfluß  der  euro- 
päischen Astronomie  entwickelte  sich  die  Kenntnis  der  Sonnenbewegung 
so  weit,  daß  sie  endlich  auf  astronomische  Tafeln  gegründet,  also  die 
Zeit  des  Eintritts  der  Sonne  in  die  Hauptpunkte,  d.h.  der  Anfang 


1)  In  mancben  Schriften  über  diesen  Gregenstand  wird  die  Bezeichnung  tgie-k'i 
als  einheitlicher  Begriff  auf  die  geraden  Teile  der  Ekliptik  sowohl  wie  auf  die 
ungeraden  angewendet.  Indessen  ist  kein  Zweifel,  daß  die  Definitionen  tote  und 
k'i  voneinander  zu  trennen  sind  und  tsie  nur  für  die  vorangehenden  Abschnitte  der 
Teilung,  k*t  nur  fiir  die  folgenden  zu  gebrauchen  ist.  Das  Kompositum  tsie-k'i 
bedeutet  also  die  Gesamtheit  der  24  Teile,  die  Summe  der  tsie  und  k'i. 

2)  Auch  bei  Eudoxus  fallen  die  Jahrpunkte  in  die  Mitte  der  Zeichen  des 
Zodiakus,  bei  den  Babyloniern  hafteten  sie  jedenfalls  nicht  auf  dem  AnfiaDg  der 
Zeichen. 
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der  24  tste-h'i,  direkt  berechnet  wurde.  Die  tsie-Fi  haben  besondere 
Namen,  welche  auf  den  meteorologischen  Zustand  des  betreffenden 
Zeitabschnittes  hinweisen;  ich  werde  dieselben  in  dem  weiter  unten 
folgenden  Verzeichnis  angeben. 

Wie  die  früheren  Mitteilungen  erkennen  lassen,  sind  die  meisten 
japanischen  Einrichtungen  in  der  Jahrform  eine  Kopie  der  chine- 
sischen. Wir  finden  also  die  24  tsie-k'i  auch  in  Japan  vor;  daselbst 
heißen  sie  seJcki  (==  Art  der  Jahreszeit;  von  setsu  =  Zeit,  Periode,  und 
H  =  Geist,  Charakter);  sie  zerfallen  in  setsu  (Jahreszeit)  und  chiu 
(Mitte ;  oder  chivrsetsu).  Die  Bedeutung  der  Namen  der  setsu  und  chiu 
entspricht  ganz  den  chinesischen;  sie  sind  in  dem  Verzeichnis  unten 
mit  aufgenommen.  In  Beziehung  auf  Benennungen  der  physischen 
Jahreszeiten  in  Japan  sei  hier  nur  einiges  bemerkt.  Die  trockene 
Jahreszeit  =  shio-hi,  rechnet  man  vom  Feste  hina-matsuri  (3.  Tag 
3.  Monat)  ab  (März/ April) ;  tstc-yu  (hai-u)  (die  Regenzeit)  beginnt  Im 
5.  Monate  und  dauert  bis  zur  „Sommerhöhe"  (ge-ji);  nach  dieser 
tritt  natsu  (der  Sommer)  oder  sei-Jca  (die  heiße  Zeit)  ein;  der  8.  Monat 
(September)  ist  die  Zeit  der  verheerenden  Taifune. 

Die  zweite  Art  von  Teilung  der  Ekliptik  bei  den  Chinesen  ist 
jene  in  12  kung,  welche  ganz  unseren  12  Zodiakalzeichen  ent- 
sprechen, ohne  aber  die  bei  uns  gebräuchlichen  Namen  Widder, 
Stier  u.  s.  w.  zu  führen ;  ihre  Bezeichnung  geschieht  vielmehr  durch 
die  Charaktere  des  schon  eingangs  dieses  Kapitels  (S.  452)  aufgeführten 
Duodenar-Zyklus  der  12  tschi: 

hai      (Fische)       12.  sze       (Jungfrau)        6. 

siü      (Widder)     11.  schin    (Wage)  5. 

yeu     (Stier)         10.  mao     (Skorpion)        4. 

schin  (Zwillinge)    9.  yin      (Schütze)  3. 

wei     (Krebs)         8.  tscheu  (Steinbock)       2. 

ngu     (Löwe)  7.  tse        (Wassermann)  1. 

In  den  chinesischen  Werken  werden  sie  bald  in  dieser  Folge,  bald  in 
der  umgekehrten  Ordnung  angeführt.  Diese  Teilung  der  Ekliptik  ist 
in  China  sehr  wahrscheinlich  viel  jüngeren  Datums  als  die  nach  den 
Mondstationen.  Daß  die  Zeichen  in  der  alten  Zeit  auch  zur  Be- 
zeichnung der  Monate  gedient  haben,  wurde  schon  (s.  S.  455)  hervor- 
gehoben. 

Ich  lasse  nun  das  Verzeichnis  der  24  tsie-Fi  folgen,  mit  den 
chinesischen  und  japanischen  Namen  (letztere  in  Klammern)  und  deren 
Bedeutungen,  sowie  die  den  tsie-Fi  entsprechenden  Zeichen  der  Jctmg, 
endlich  das  ungefähre  Datum  der  einzelnen  Abschnitte  im  gregoriani-^ 
sehen  Kalender. 
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I.Monat 


2. 


8. 


4. 


5. 


7. 


9. 


10. 


11. 


12. 


Chines.  u.  Japan. 
Namen: 

.  U'Ueh'ün 
^'(ris-shun) 
.   yü-sehui 

.    hing-tschi 
^'(kiyo-ehüau) 
.^  tsch'ün-fen 
*'  (shun-bun) 
,    ts'ing-ming 
^'  {8ei-me%) 
.   kU'3/ü 
*'  (kokU'U) 
.    li-hia 
^'(rik'ha) 
.   siao-man 
*•  (sho-man) 
.    mang-tsehung 

.^  hia-t9ehi 

.   ta-schu 
*•  {tai'Shiyo) 
.    li'ts'ieu 
^'(ris-shiu) 

*•  (shiyO'Shiyo) 

^-  (Äofttt-ro) 
.   ts'ieU'fen 

.    ^n-2u 
^'(kan-ro) 
.   schuang-hiang 
^''  (so-ko) 

.   8iaO'8üe 

.   tung-tachi 

.  siaO'han 
^^'(skO'kan) 

*•  (dai'kan) 


Bedeutung: 

Anfang  d. 
Fische 

Hervorkommen        Mitte  d. 

'  der  Würmer  Fische 

Anfang  d. 

Widders 

Mitte  d. 

Widders 

Anfang  d. 

Stiers 


=  Regenwasser 


=Frühj.-Äquinokt 


=  Beine  Klarheit 
t=s  Saatregen 

=  Sommeranfang 

__  Kleine  Fracht- 

barkeit 
Gretreide  in 

Grannen 

s=s  Sommerwende 

=  Leichte  Hitze 
=  Große  Hitse 

=s  Herbstbeginn 
==  Hitzegrenze 
=  Weißer  Tau 
==  Herbst-Äquin. 
==  Kalter  Tau 
=  BeifiMl 

=  Winteranfang 
^Kleiner  Schnee 
=  Großer  Schnee 
=s  Winterwende 
==  Kleine  K&lte 
==  Große  Kälte 


Mitte  d. 

Stiers 

Anfang  d. 

Zwillinge 

Mitted. 

Zwillinge 
Anfang  d. 

Krebses 

Mitte  d. 

Krebses 
Anfang  d. 

Löwen 

Mitte  d. 

Löwen 
Anfang  d. 

Jungfrau 

Mitte  d. 

Jungfrau 

Anfang  d. 

Wage 

Mitte  d. 

Wage 

Anfang  d. 

Skorpions 

Mitte  d. 
Skorpions 
Anfang  d. 

Schützen 

Mitte  d. 
Schützen 
Anfang  d. 
Steinbocks 

Mitte  d. 

Steinbocks 

Anfang  d. 

Wassermanns 


Zeichen 
der  kung: 

Datum: 

Slb^tü 

4.  Febr. 

330»  Aat 

19.    , 

345«    , 

6.MHn 

O^MÜ 

21.     , 

15«   . 

5.AprU 

2(fiyeu 

20.    . 

450    ^ 

5.  Mai 

W^schin 

20.    . 

750     ^ 

5.  Juni 

90«  we» 

2L    , 

1050   ^ 

7.  Juli 

1200  n^ 

23.    . 

1350   ^ 

8.  Aug. 

150«  «fj 

23.    , 

1650  , 

8.  Sept. 

ISO»  achin 

23.    . 

1950     / 

8.  Okt. 

2100  moo 

23.    , 

2250    , 

7.  Nov. 

2400  ytn 

22.    , 

2550  . 

7.  Dez. 

270otecÄ€«  22.    , 

2850     . 

6.  Jan. 

300- fe« 

20.    . 
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§  130.  Bflrgerlielies  Jahr  (lunlsolarjahr).   Konstruktion  des 
ehinesiseli-japanischen  Kalenders. 

Die  chinesische  Jahrform,  wie  sie  gegenwärtig  gehandhabt  wird, 
ist  sehr  alt;  aller  Tradition  nach  suchten  die  Chinesen  schon  in  früher 
Zeit  bei  ihrer  Jahresrechnung  das  Mondjahr  dem  Sonnenjahre  an- 
zupassen. Die  Grundlagen  dazu  bildeten  einerseits  die  Neumonde, 
nämlich  die  Zeit  des  Sichtbarwerdens  der  Mondsichel,  mit  welcher  man 
die  Monate  begann,  und  anderseits  die  Eintrittszeiten  der  Sonne  in 
die  oben  genannten  tsie  und  Jc%.  Durch  fortgesetzte  Beobachtung  der 
Monderscheinungen,  Finsternisse  und  der  Gnomon-Schattenlängen  bei 
den  Solstitien  gelangten  die  Chinesen  schließlich  dazu,  den  Begion  der 
Monate  auf  die  Konjunktionen  des  Mondes,  d.  h.  auf  die  wahren  Neu- 
monde zu  gründen  und  den  Unterschied  der  jährlichen  Mond-  und  Sonnen- 
bewegung durch  Schaltungen  auszugleichen.  Hauptsächlich  ti*achteten 
sie  danach,  daß  die  vier  Haupt- Jahrespunkte:  Frühjahrsäquinoktium, 
Sommerwende,  Herbstäquinoktium  und  Winterwende  in  den  2.,  5.,  8. 
und  11.  Monat  fielen.  Da  die  Versuche,  diese  Verhältnisse  einer 
zyklischen  Rechnung  zu  unterwerfen,  wie  die  langsame  Entwicklung 
der  chinesischen  Astronomie  zeigt,  erst  nach  langer  Zeit  zum  Ziele 
führten  (im  6.  Jahrh.  n.  Chr.  erst  kannte  man,  wie  oben  bemerkt,  die 
ungleich  schnelle  Sonnenbewegung),  so  sind  die  alten  chinesischen 
Datumangaben  nur  mit  Unsicherheit  auf  unsere  Zeitrechnung  reduzier- 
bar, und  nur  dort  kann  die  Reduktion  zuverlässig  ausgeführt  werden, 
wo  auch  der  zyklische  Tag  des  Sexagesimal-Zyklus  angegeben  ist. 

Der  Anfang  des  Lunisolarjahres  (gebundenen  Mondjahres)  war 
ursprünglich  der  Monat  yin-yüe,  welcher  der  Mitte  des  Ekliptikal- 
zeichens  Wassermann  (s.  oben  S.  456)  entspricht;  Tschttan-hiü  (2513 
y.  Chr.)  soll  schon  diesen  Anfang  angeordnet  haben.  Den  größten  Teil 
des  Altertums  hindurch  bestand  aber  eine  Verschiebung  dieses  Jahres- 
anfanges; letzterer  wurde  um  einen  Monat,  später  um  zwei  Monate 
vorwärts  geschoben.  Unter  der  2.  Dynastie  (Schang,  1766  — 1123 
y.  Chr.)  haftete  der  Jahresanfang  auf  dem  jetzigen  12.  Monat  tscheti-yüe 
(Sonne  im  Wassermann),  unter  der  3.  Dynastie  (TscAew,  1122  —  255 
y.  Chr.)  auf  dem  jetzigen  11.  Monat  tse-yüe  (Sonne  im  Steinbock)  und 
unter  den  Ts'in  (255 — 209  y.  Chr.)  auf  dem  10.  Monat  hai-yüe  (Sonne 
im  Schützen).  Auch  die  Jahreszeiten  wurden  dieser  Verschiebung 
gemäß  gerechnet,  so  daß  unter  den  Tscheu  der  Frühling  (mit  dem 
das  Jahr  beginnen  sollte)  schon  yor  der  Winterwende  anfing.  Diese 
Verschiebung  hat  angeblich  erst  unter  der  5.  Dynastie  Han  unter 
Kaiser  Wu-ti  (140  —  87  y.  Chr.)  ihr  Ende  en-eicht,  indem  der  letztere 
104  y.  Chr.  durch  Einfülirung  des  Kalenders  tai-tseh'u  wieder  auf  den 
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alten  ursprünglichen  Jahresanfang  im  Wassermann  zurückging;  in  der 
Tat  bestand  sie  aber  noch  später  unter  den  östlichen  Jffan,  wie 
Finstemisberichte  aus  der  Zeit  Ming-ti  (58  —  75  n.  Chr.)  und 
Tschang-ti  (76  —  88  n.  Chr.)  zeigend  Überdies  entstanden  kurze 
Unterbrechungen  dieses  Gebrauchs  unter  Ming-ti  (Fei -Dynastie) 
287  n.Chr.,  der  üsurpatorenkaiserin  Wu-heu  (T'an^r- Dynastie)  690, 
und  unter  Svrtmng  761  n.  Chr. 

Bei  dem  gegenwärtigen  Lunisolarjahr  der  Chinesen  und  Japaner 
fällt  der  Beginn  also  noch  in  das  Zeichen  des  Wassermanns,  da  der 
Neujahrstag  auf  den  wahren  Neumond  desjenigen  Monats  gesetzt  wird, 
während  dessen  die  Sonne  in  das  Zeichen  der  Fische  gelangt.  Der 
Meridian  des  offiziellen  chinesischen  Kalenders  ist  der  von  Peking,  des 
japanischen  jener  von  Tokio.  Die  LängendiSerenz  dieser  Meridiane 
gegen  Greenwich  und  Berlin,  der  Erscheinungsorte  des  Nautical  Almanac 
und  des  Berliner  Astronom.  Jahrbuchs,  ist: 


Peking — Greenwich  1^  45" 

53»  =  0,32  Tage 

Tokio— Greenwich    9    18 

58    =  0,39      „ 

Peking— Berlin         6   52 

18   =  0,29      „ 

Tokio— Berlin           8   25 

23   =  0,35      „ 

Der  Anfang  des  Zeichens  der  Fische  entspricht,  wie  die  tsie  und  ¥% 
des  vorigen  Paragraphen  zeigen,  dem  chinesischen  Ekliptikalzeichen 
Aai,  330^  Länge  in  der  Ekliptik.  Der  19.  Februar,  welcher  neben 
dem  Anfang  der  Fische  vermerkt  ist,  gibt  an,  daß  hai  von  der  Sonne 
an  diesem  Tage  erreicht  wird;  da  dieses  Datum  immer  in  den  ersten 
Monat  des  Jahres  fällt,  so  ist  es  zugleich  das  späteste  Datum,  welches 
das  chinesische  Neujahr  haben  kann.  Die  andere  Grenze  des  Neujahrs 
kann,  da  die  Monate  nicht  über  30  Tage  lang  sind,  höchstens  30  Tage 
entfernt,  und  zwar,  da  der  Beginn  dem  Wassermann  nahe  liegen  soll, 
nur  früher  liegen,  frühestens  somit  20.  Januar.  Die  Grenzen  des 
chinesisch-japanischen  Neujahrs  sind  somit  20.  Januar  bis  19.  Februar 
gregorianisch ;  sie  können  nur  sehr  selten  um  einen  Tag  überschritten 
werden  2. 

Die  Monate  {yüe,  japanisch  tsuki)  haben,  da  der  synodische  Mond- 
monat 29  Tage,  12  Stunden,  44  Minuten,  3  Sekunden  enthält,  ent- 
weder 29  oder  30  Tage,  jedoch  nicht  in  abwechselnder  Folge,  sondern 
ihre  Tageszahl  wird  durch  Abrundung  der  faktischen  Zwischenzeiten 

1)  Die  Finster nisdateo,  au«  welchen  dieser  Schlufi  gezogen  werden  kann,  sind 
die  SonnenfinsterDisse  23.  Sept.  70  n.  Chr.  (=  13.  Jahr  Ming-ti,  10.  Monat,  Tag 
kia-schin)  und  2.  Aug.  83  n.  Chr.  (=  8.  Jahr  Tachang-ti^  8.  Monat,  Tag  yi'W€%)\ 
a.  GiNZEL,  Astr.  Unters,  üb.  Finst.  I  (am  vorher  angeführten  Orte). 

2)  In  den  Jahren  1833,  1852,  1920  findet  z.  B.  das  Neujahr  am  20.  Februar 
statt;  1890,  1956  fällt  es  21.  Januar. 
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zwischen  den  Neumonden  bestimmt.  Die  Gesamtzahl  der  Tage  des 
gemeinen  Lonisolarjahres  ist  entweder  354  oder  355,  die  Zahl  der 
Tage  des  Schaltjahres  gewöhnlich  384,  seltener  383;  das  Jahr  1642 
n.  Chr.  hatte  die  außergewöhnliche  Länge  von  385  Tagen.  Die 
30tägigen  Monate  werden  mit  ta  (japanisch  tai)  =  lang  oder  groß^ 
die  29  tägigen  mit  siao  (japanisch  sho)  =  kurz  oder  klein  bezeichnet. 
Bei  der  Beurteilung  der  Länge  der  einzelnen  Monate  wird  von  der 
Mittemacht  des  Normal -Meridians  an  gerechnet.  —  Die  Bezeichnung 
der  Monate  durch  Ordnungszahlen  wurde  schon  S.  455  angeführt. 
Bisweilen  werden  die  Monate  auch  durch  ihre  Ordnungszahl  in  den 
Jahreszeiten  ausgedrückt:  der  erste,  zweite,  dritte  des  tseh'ü/n  (Frühling), 
der  erste,  zweite,  dritte  des  hia  (Sommer),  der  erste,  zweite,  dritte 
des  ts'ieu  (Herbst),  der  erste,  zweite,  dritte  des  tung  (Winter),  —  Die 
29  resp.  30  Tage  eines  Monats  (ji,  der  Tag,  japanisch  Jca  oder  nichi) 
werden  durch  die  gewöhnlichen  Zahlwörter  y,  öl,  san  ....  (in  Japan 
bis  10  durch  Famafo- Zahlen^,  von  11  ab  durch  die  chinesischen 
ZaUen)  bezeichnet,  mit  dem  Zusätze  tsch'u,  also  tschau  y  ji,  tsch'u  öl 
ji  u.  s.  f .  Auf  die  Dekadenteilung  des  Monats,  die  durch  Hervor- 
hebung des  1.,  11.,  21.  Tages  hier  und  da  auftritt,  wurde  schon 
(S.  463)  aufmerksam  gemacht.  Nach  Mobbison  sollen  die  Dekaden 
auch  benannt  werden:  sehang  (die  obere),  tschung  (die  mittlere),  hia 
(die  untere,  in  den  kleinen  Monaten  mit  9  Tagen).  Der  erste  Monats- 
tag heißt  in  Japan  tsui-tachi  oder  tsuki-gashira  (der  anfangende 
Mond,  der  Hauptmond,  Mondanfang).  Der  30.  Monatstag  heißt  sanju- 
nichi  (oder  miso-ka)]  der  Neujahrstag  gtian-jitsu  (oder  hajime-nohi  = 
der  Tag  des  Anfangs,  diinesisch  yüan-ji). 

Die  Bewegung  der  Sonne  in  der  Ekliptik  ist  ungleichmäßig;  zur 
Zeit  des  Perihels,  Anfang  Januar,  ist  sie  am  schnellsten  (etwa  61,1' 
täglich),  zur  Zeit  des  Aphels,  Anfang  Juli,  am  langsamsten  (nahezu  57,2' 
täglich)  (s.  S.  33) ;  daher  läuft  die  Sonne  in  der  Zeit  zwischen  Früh- 
jahr und  Herbst  langsamer  durch  die  tsie  und  Jc'i  als  in  den  Winter- 
monaten; um  von  einem  tsie  zum  nächsten  zu  kommen,  also  30^ 
zurückzulegen,  braucht  die  Sonne  in  den  Sommermonaten,  d.  h.  etwa 
von  dem  chinesischen  3.  Monat  bis  zum  8.  Monat,  ungefähr  31  Vj^ 
Sonnentage,  während  sie  diese  30^  in  dem  andern  Teil  des  Jahrs 
schneller,  gegen  Januar  (den  12.  chinesischen  Monat)  hin  schon  in 
29,3  Tagen  durchläuft.  Die  Durchschnittsbewegung  der  Sonne  im 
Jahre  ist  30,42  Tage.  Die  Neumonde  liegen  dagegen  durchschnittlich 
um  29,53  Tage  voneinander  entfernt.  Die  Neumonde  eilen  also  gegen 
die  Sonnenbewegung  in  den  tsie  voraus,  und  obwohl  im  aUgemeinen 


1)  Die  alten  10  Yamato-Zshlen  sind:  hitotsu  (1),  futatsu  (2),  mitsu  (3),  yotsu 
(4),  itsiasu  {b)j  wutsu  (6),  nanatsu  (7),  yaisu  (8),  kokonotsu  (9),  to  (10). 
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in  jedem  Mondmonat  die  Sonne  in  ein  anderes  tsie  treten  wird,  so 
muß  doch  bald  der  Fall  yorkommen,  wo  der  Eintritt  in  ein  tsie  kurz 
vor  einem  Neumonde  statthatte,  der  Eintritt  in  das  darauf  folgende 
tsie  aber  erst  nach  dem  nächsten  Neumonde  erfolgt.  Die  Zeit  zwischen 
diesen  beiden  Neumonden  hat  also  keinen  Sonneneintritt  in  ein  tsie 
oder  h'i.  Wie  die  Durchsicht  der  Tafel  der  tsie-h'i  am  Schluß  des 
vorigen  Paragraphen  zeigt,  werden  die  Anfänge  der  12  kung  immer 
auf  die  zweiten,  geraden  Jahresabschnitte,  auf  die  k'i  gesetzt;  diese 
bezeichnen  die  eigentlichen  Monatsanfänge.  Als  Schaltmonat  gilt 
nun  nach  alter  Regel  derjenige  Monat,  innerhalb  dessen 
die  Sonne  kein  neues  k'i  erreicht,  oder  nur  das  tsie.  Der 
Monat  wird  dann  als  überzähliger  mit  unter  der  Nummer  des  vorher- 
gehenden  begriffen  und  von  diesem  nur  durch  den  Zusatz  jun  [Japan. 
uro]  unterschieden.  Wie  schon  Einleitung  S.  65  auseinandergesetzt, 
kommen  19  Sonnen  jähre  nahezu  235  synodischen  Mondmonat^n  gleich. 
Der  Ausgleich  zwischen  Sonnen-  und  Mondjahr  kann  daher  durch 
12  Jahre  mit  je  12  Mondmonaten  und  7  Jahre  mit  13  Monaten 
(235  =  12  .  12  +  7  •  13)  bewerkstelligt  werden.  Ein  Zyklus  von 
19  Jahren  enthält  daher  bei  den  Chinesen  und  Japanern  12  gemeine 
und  7  Schaltjahre,  und  zwar  fallen  ihre  Schaltjahre  recht  regelmäßig 
auf  das  3.,  6.,  8.,  11.,  14.,  16.,  19.  Jahr  des  19  jährigen  Zyklus.  So 
sind  innerhalb  der  beiden  Zyklen  1884—1902  und  1903—1921  folgende 
Schaltjahre  zu  vermerken:  im  ersteren  1884,  1887,  1890,  1892,  1895, 
1898,  1900,  im  zweiten  1903,  1906,  1909,  1911,  1914,  1917,  1919. 
Was  die  Lage  des  Schaltmonats  gegen  die  12  Monate  betrifft,  so  ist 
dieselbe  selbstverständlich  in  jedem  Schaltjahre  eine  andere;  im  all- 
gemeinen variieren  die  Schaltmonate  zwischen  dem  3.  und  10.  Monate 
hin  und  her,  über  den  letzteren  gelangen  sie  selten  hinaus,  nach  dem 
ersten  Monat  kann  kein  Schaltmonat  fallen.  (Vgl.  die  Lage  der  Schalt- 
monate in  der  unten  folgenden  Tabelle  für  1903—1921  n.  C!hr.) 

Nach  diesen  Bemerkungen  soll  nun,  um  die  Anwendung  der  ge- 
gebenen Regeln  zu  zeigen,  die  Konstruktion  des  chinesischen  Kalenders 
für  4  Jahre,  und  zwar  für  1904 — 1907  vorgenommen  werden.  Ich 
werde  dabei  der  Kürze  wegen  die  Angaben  des  Berliner  Astronom. 
Jahrbuches  zugrunde  legen,  obwohl  eigentlich  nicht  mit  modernen 
Grundlagen  gerechnet  werden  soll  (s.  hierüber  S.  477).  Zuerst  sind 
für  die  Anfänge  der  chinesischen  Monate  die  Neumonde  herauszuheben; 
den  Ausgangspunkt  bildet  für  1904  der  Neumond,  welcher  zwischen 
den  Neujahrsgrenzen  20.  Januar  — 19.  Februar  (s.  oben)  liegt,  nämlich 
der  Neumond  vom  16.  Februar.  Ferner  sind  die  Zeiten  der  Sonhen- 
eintritte  in  die  k'i  zu  berechnen;  diese  Daten,  sowie  die  Neumonds- 
zeiten sind  in  mittlere  Zeit  Peking  zu  verwandeln.  Durch  die  Ver- 
gleichung   der  Neumonde   mit   den  Sonneneintritten   wird   die  Frage 
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beantwortet,  ob   und  wo   die  Einlegnng  eines  Schaltmonats  statt- 
finden muß. 


Neumonds-Eintritte 


Berlin.  Zeit 
1004 
Febr.  16.00 
Mäiz  16.77 
April  15.45 
Mai  14.99 
Juni  13.42 
Juli  12.76 
Aug.  11.08 
Sept     9.40 


8.76 
7.19 
6.69 
1905 
5.80 
4.00 
5.76 


Okt. 

NOF. 

Dez. 

Jan. 
Febr. 
Mfirz 
April  4.51 
Mai  4.20 
Juni  2.78 
Juli  2.28 
,  81.70 
Aug.  80.09 
Sept.  28.45 
Okt.  27.88 
NoY.  26.24 
Dez.  25.71 
1906 
Jan.  24.25 
Febr.  22.87 
März  24.53 
April  23.21 
Mai  22.87 
Juni  21.50 
Juli  21.08 
Aug.   19.60 


Peking.Zeit 

Febr.  16.29 
März  17.06 
April  15.74 
Mai  15.28 
Juni  18.71 
JuU  13.05 
Aug.  11.37 
Sept.  9.69 
Okt.  9.05 
Nov.  7.^ 
Dez.     6.98 

Jan.  5.59 
Febr.  4.29 
März  6.05 
April  4.80 
Mai  4.49 
Juni  8.07 
JuU  2.57 
,  31.99 
Aug.  30.38 
Sept.  28.74 
Okt.  28.12 
NoF.  26.58 
Dez.   26.00 

Jan.  24.54 
Febr.  28.16 
März  24.82 
April  23.50 
Mai  23.16 
Juni  21.79 
JuU  21.37 
Aug.  19.89 


Sonnen-Eintritte 


in  das 
Zeichen 


BerUn.Zeit  Peking.Zeit 


Febr.  19.88 
März  20.86 
April  20.35 
Mai  21.35 
Juni  21.70 
JuU  23.15 
Aug.  23.44 
Sept.  23.32 
Okt.  23.68 
Nov.  22.55 

Dez.   22.09 

Jan.  20.52 
Febr.  19.13 
März  21.11 
April  20.60 
Mai  21.60 
Juni  21.94 
JuÜ  23.40 
Aug.  23.68 
Sept.  23.56 
Okt.  23.92 
Nov.  22.79 
Dez.  22.33 

Jan.   20.77 

Febr.  19.37 
März  21.36 
April  20.85 
Mai    21.84 

Juni  22.19 
JuU  23.64 
Aug.  23.92 


380*  Äat 

Febr.  19.59 

O^mA 

März  20.57 

80»y«# 

April  20.06 

60<>«eAfn 

Mai    21.06 

W>  toet 

Juni  2141 

1200  M^ 

JuU    22.86 

150°  «rj 

Aug.  23.15 

180*  wÄm 

Sept.  28.03 

210<>  moo 

Okt.  28.89 

2400ytn 

Nov.  22.26 

270»  t$cheu  Dez.  21.80 

300^  t$i 

Jan.    20.28 

880«  hat 

Febr.  18.84 

0^8iü 

März  20.82 

3O»y0u 

April  20.31 

W'schin 

Mai    21.31 

9(fiwei 

Juni   21.65 

12(P  ngu 

Juli    23.11 

Ibifisei 

Aug.  23.39 

ISOfiaehin 

Sept  23.27 

2Wmao 

Okt.   23.63 

240»  ytn 

Nov.  22.50 

270»  tscheu  Dez.   22.04 

3000  fo^ 

Jan.    20.48 

3300  hat 

Febr.  19.08 

O^siü 

März  21.07 

300  yeu 

April  20.56 

600  g^j^in 

Mai    21.55 

900»«» 

Juni  21.90 

1200  w^tt 

Juli    23.85 

1500  8zi 

Aug.  23.63 

Anfangsdatum 

der  chines.  Monate 

I.Monat  am  16.  Febr. 

2.      .        ,    17.  März 

8.      , 

.    16.AprU 

4.      1 

.    15.  Mai 

6. 

,    14.  Juni 

6.      , 

,    13.  JuU 

7.      , 

.    11.  Aug. 

8.      , 

,   10.  Sept. 

9.      1 

.     9.  Okt. 

10.     , 

,     7.  Nov. 

11.     , 

,     7.  Dez. 

12.      , 

6.  Jan. 

1.      . 

,     4.  Febr. 

2.      , 

.     6.  März 

3.      , 

,     5.  April 

4.      1 

.     4.Mai 

5.      , 

,     3.  Juni 

6.      , 

,     3.JüU 

7.      , 

.      l.Aug. 

8.     , 

,    30.     , 

9.      , 

,   29.  Sept. 

10.      , 

,   28.  Okt. 

11.      , 

,   27.  Nov. 

12.      , 

,   26.  Dez. 

1.      , 

.    25.  Jan. 

2.      , 

,   23.  Febr. 

3.      , 

.   25.  März 

4.      , 

.   24.  April 

[Scbaltmonat  23.  Mai] 

5.  Monat  am  22.  Juni 

6.      ,        ,   21.  Juli 

7.      , 

1        1 

20.  Aug. 
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Neumond8-£intritte 

Berlin.Zeit  Peking.Zeit 

Sept.  18.06  Sept.  18.35 

Okt.    17.48  Okt.   17.77 

Nov.    15.90  Nov.  16.19 

Dez.    15.33  Dez.    15.62 

1907 

Jan.    13.79  Jan.    14.02 

Febr.  12,28  Febr.  12.56 

März  13.79  lAärz  14.08 

April  12.33  April  12.62 

Mai     11.91  Mai    12.20 

Juni    10.53  Juni   10.82 

JuH     10.17  Juli    10.46 

Aug.     8.81  Aug.    9.10 

Sept.     7.41  Sept.    7.70 

Okt.      6.97  Okt     7.25 

Nov.     5.48  Nov. 

Dez.     4.97  Dez. 

1908 

Jan.      8.43  Jan. 


5.77 
5.26 


8.72 


Sonnen-Eintritte 
in  das 

Zeichen  Berlin.Zeit  Peking.Zeit 

180»  schin  Sept.  23.51  Sept.  28.80 

2Wfnao  Okt.   23.87  Okt.   24.16 

240»  ytn  Nov.  22.74  Nov.  23.03  i 

270»  tscheu  Dez.  22.29  Dez.  22.58 

300»  to^  Jan.    20.72  Jan.    21.01 

330»  hat  Febr.  19.32  Febr.  19.61 

0»  8iü  März  21.80  März  21.59 

30»  ye«  April  20.79  April  21.08 

^^  schin  Mai    21.78  Mai    22.07, 

90»toei  Juni  22.13  Juni  22.42 

120»  n^u  Juü    23.59  JnU    23.8 

150»  w«  Aug.  23.87  Aug.  24.16 

180»  schin  Sept.  23.75  Sept.  24.04 

210»  OTOO  Okt.   24.12  Okt.   24.41! 

240»  y»n  Nov.  22.99  Nov.  23.28 

270»  tscheu  Dez.   22.53  Dez.  22.82 

300»  teS  Jan.   20.97  Jan.    21.26 


Anfangsdatum 
der  chines.  Monate 

8.  Monat  am  18.  Sept. 

9. 

.       ,    18.  Okt. 

10. 

,       ,    16.  Nov. 

11. 

,    16.  Dez. 

12. 

«    14.  Jan. 

1. 

,        ,    13.  Febr. 

2. 

,    14.  März 

3. 

.    18.  April 

4. 

,    12.  Mai 

5. 

,       ,,11.  Joni 

6. 

,    10.  Juü 

7. 

n           .        9.Ailg. 

8. 

,     8.SeptL 

9. 

,        .     7.  Okt 

10. 

,     6,  Nov. 

11. 

,        ,     5.  Dez. 

12. 

1  — 

^  _j^_iA°- 

Bei  der  Vergleichung  der  Neumonde  und  Soimeneintritte  in  Pe- 
kinger-Zeit hat  man  sich  zu  erinnern,  daß  das  Berliner  Astro- 
nomische Jahrbuch  den  Tag  yon  Mittag  zu  Mittag  rechnet,  für  den 
chinesischen  Kalender  aber  die  Mittemacht  als  Tagesanfang  gilt.  Die 
letzte  der  3  obigen  Kolumnen  enthält  das  den  Pekinger  Neumonden 
entsprechende  Datum  der  einzelnen 'Monatsanfänge.  Aus  dieser  Kolumne 
wird  man  somit  auch  die  Länge  der  Monate  und  die  Länge  der 
chinesischen  Jahre  entnehmen.    Man  findet  daraus  folgende  Zahlen: 


1904 

1905 

1906 

1907 

der    1. 

Monat  hat 

30 

Tage 

30 

Tag 

B        29 

Tage 

29  Tage 

,      2. 

30 

30 

30 

30     . 

.      3. 

29 

29 

30 

29     . 

r       4. 

30 

30 

29  +  30 

30     . 

»      5. 

29 

30 

29 

29     . 

»      6. 

29 

29 

30 

30     . 

«       7. 

30 

29 

29 

30     . 

,       8. 

29 

30 

30 

29     . 

,       9. 

29 

29 

29 

30     , 

.     10. 

30 

30 

30 

29     . 

.     11. 

30 

29 

29 

80     . 

.     12. 

29 

30 

SO 

29     . 

354  Tage   355  Tage   384  Tage   354  Tage 
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Um  die  Sonneneintritte  mit  den  Neumonden  schnell  vergleichen  zu 
können,  sind  in  obiger  Rechnung  die  Daten  der  ersteren  in  die  Mitte 
je  zweier  Monatsanfänge  gestellt.  Man  bemerkt  sofort,  daß  in  den 
Jahren  1904,  1905  und  1907  in  jedem  Monate  die  Sonne  auch  eines 
der  hung-Zeichen.  erreichte.  Im  Jahre  1906  im  5.  chinesischen  Monat, 
welcher  am  23.  Mai  begann  und  bis  22.  Juni  währte,  erreichte  die 
Sonne  kein  neues  Zeichen,  sondern  dasselbe  fiel  bereits  in  den  Verlauf 
des  22.  Juni,  also  in  den  Anfangstag  des  nächsten  Monats.  Jener 
Monat  wird  daher  als  überzähliger  Monat  gerechnet  und  dem  vierten 
als  Schaltmonat  angefügt  Die  hier  für  4  Jahre  berechneten  Monats- 
anfänge stimmen  vollkommen  mit  jenen  des  chinesischen  Kalender- 
Hauptwerkes,  des  gleich  zu  erwähnenden  Wan-nien-schu,  überein. 

Bei  dem  japanischen  Kalender  gelten  dieselben  Grundsätze;  die 
wahren  Neumonde  bezeichnen  die  Monatsanfänge,  und  Schaltmonat  ist 
derjenige  Monat,  in  welchem  die  Sonne  kein  chiu-setsu  (dem  chines. 
Fi  entsprechend)  erreicht.  Der  japanische  Kalender  ist  also  im  ganzen 
mit  dem  chinesischen  identisch,  jedoch  kann  sich  wegen  der  Meridian- 
differenz Peking — Tokio  öfters  das  Datum  eines  Monatsanfangs  um 
einen  Tag  verschieben;  auch  die  Lage  des  Schaltmonats  kann  sich, 
wenn  Umstände  zusammentreffen,  dann  und  wann  gegen  den  China^ 
Kalender  ändern.  Für  das  Jahr  1832  n.  Chr.  z.  B.  verschieben  sich 
die  Anfänge  des  2.  und  4.  Monats,  nämlich  2.  März  und  80.  April  im 
japanischen  Jahre  auf  den  8.  März  und  1.  Mai,  da  die  Neumonde  sind 

für  Peking  für  Tokio 

März     2,47  =  Märjz     2,53 

April  30,47  =  April  30,53. 
Femer  kommt  es  bei  diesen  Bestimmungen  ganz  darauf  an,  welche 
astronomischen  Tafeln  zugrunde  gelegt  werden.  Die  Chinesen  benützen 
derzeit  immer  noch  die  älteren  astronomischen  Grundlagen  (die  Sonnen- 
und  Mondtafeln  von  Delambbe  und  Tobias  mayeb);  man  wird  daher 
gut  tun,  die  Berechnungen  chinesischer  Daten  mittelst  älterer  Tafeln 
vorzunehmen,  oder  besser,  sich  an  den  offiziellen  chinesischen  Reichs- 
kalender und  an  die  Angaben  des  Wan-nien-schu  zu  haltend  Die 
folgende  Tabelle  gibt  die  chinesischen  Monatsanfänge  (die  Monate 
durch  römische  Zahlen  ausgedrückt),  die  Schaltmonate  (in  viereckigen 

1)  Das  Wan-nienschu  (Bach  der  zehntausend  Jahre)  gibt  die  Kalenderdaten 
seit  1624  n.  Chr.  mit  Fortsetzungen  über  die  Gegenwart  hinaus.  Obige  Liste  ist 
«US  der  Fortsetzung  bis  2020  von  Fbitsche  (On  chronol.  and  the  conittr,  ofthe  Ca- 
Und,,  1886)  entnonunen  (von  1624 — 1921) ;  verschiedene  Angaben  sind  bei  Fritsohb 
berichtigt;  seine  Tabelle  kann  wohl  als  die  zuverlässigste  gelten.  Das  Werk  De 
Cälendario  Sinico  varicLe  notianes  von  P.  Petbo  Hoang,  Zi-Ka-Wei  1885 ,  enthält 
ebenfalls  sämtliche  Monatsanfönge  von  1624—2020  n.  Chr.  (S.  2—101).  —  BetreflFs 
anderer  Jahresreihen  des  chines.  Kalenders,  verglichen  mit  dem  gregorianischen, 
verweise  ich  auf  P.  Loureiro,  The  lOOyears  Anglo^Chinese  Calendar,  1776  to  1876 
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Klammern)  und  die  Jahreslftngen ,  vei^lichen  mit  dem  Wan-nim-sehu, 
von  1903  bis  1921  n.  Chr.;  den  zyklischen  Tag  des  Jahresanfanges,  der 
an  die  Spitze  der  Zeile  gesetzt  ist,  wird  man  mittelst  der  auf  S.  461 
gegebenen  Eegel  finden. 


Zyklischer  Tag, 


1907 

kuei-azl  30;  13II 

1908 

ting-hai  24I  2!! 

1909  it 

jtn-ngu  19! ,22  I 

1910 

ping-ngu  43ijioII 


Anfinge  der  chinesiaohen  Monate 


Nenjahrei     \^^^ 
29  I 


1903 

ting-szi     54 


1904 
kengsehiniy 

1905 
kia-siü      1 1 

1906 
ki'Sei  6i'25 1 


i6n 

4n 


2711 

17III 

6III 

23  II 

14III 

3ni 
20 II 


I9II 
keng-tsl    37' 


30  I 


1912 

hia-M  ]  1x811 

1913 

wu-ngu  55]1  611 

1914  !; 

jin-tsi  49  26  I 


1915       I 


14II 


ping-tsi  13 

1916  I 

siThioei  8   4II 

1917 

yi-tscheu  2 


23  I 

I 


1918 
ki'Ucheu  26|;iiII 

1919  li 
kia-schin  21    ill 

1920  || 
wU'Schin  45  20II 

1921  11 
jin-yin  39    811 


2.         3.     I     4.     I     5. 
Mon.  I  MoD.  I  Moo.  Mon. 


Ulli 

iin 

19III 

8UI 

2511 

i6m 
4III 


29UI 

I6IV 

5IV 

25III 

I31V 

lIV 


27IV 


I5V 
4V 

24IV 


23 


12  V 

301V 


2oIV|i9  V 


lolV 

30I1I 

I7IV 

7IV 

24m 

I41V 
31V 


22  II21IV 

23I1J 


13111 

2111 

2oin 

lOlIl 


IIIV 
IIV 

I9IV 

8IV 


9V 
29IV 

17  V 
6  V 

25IV 


14  V 

2  V 
21  V 

10  V 

30IV 

18  V 
8  V 


27  V 


14VI 

3VI 

22VI 
II  VI 

30  V 

18  VI 

7V1 
28  V 

15  VI 

5VI 
25  V 


3^1 


13VI 

iVI 
19  VI 

9VI 
29  V 

16VI 
6VI 


6. 

Mon. 


24VII 
13  VII 

3VII 

2IVII 

loVII 
29  VI 

i7vn 
7V11 

26  VI 


iSvill 


14V11 

4V11 

23VI1 

12  VII 
30  VI 
19  VII 

8VII 
28  VI 


I6VII 
5VII 


7. 
Mon. 


23VIII 

II VIII 

IVIII 
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Shanghai  1872;  Playfair,  An  AngloChin.  CdUndar  f<yr  the  years  1892—1911^ 
Shanghai  1896;  W.  F.  Mayers  Anglo-Chinese  Calendar  Manual  —  Für  den  ja- 
panischen Kalender  enthalten  W.  Bramsenb  Japanese  ChranoL  TableSy  Tokyo 
1880,  alle  Monatsantänge  und  Schaltjahre  von  645  his  1873  n.  Chr. 
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§  131.  ZShlnng:  der  Jahre.   ZjUusjalire,  Saiseijahre,  Begierungs- 
prädikate.   Nengö.    Ira  Nt/no.    Datlemngsweise. 

Die  chinesischen  Jahre  werden  auf  die  Weise  gezählt,  daß  man 
die  Begieningsjahre  der  Kaiser  mit  den  Jahren  eines  Sexagesimal- 
Zykhis  verbindet.  Die  Regienmgsjahre  werden  vom  Neujahrstage 
bis  zum  Jahresschluß  gerechnet,  nämlich  als  volle  Jahre,  auch  wenn 
im  Verlaufe  eines  Jahres  ein  Kaiser  stirbt  oder  abdankt;  das  so  unter- 
brochene Jahr  gilt  in  der  Zeitrechnung  als  ganzes.  Bei  den  Namen 
der  Kaiser  muß  man  zweierlei  Benennungen  unterscheiden,  den  Jahr- 
titel oder  das  Regierangsprädikat,  nien-hao,  und  den  Tempelnamen, 
micuhhao.  Das  erstere  Attribut  nimmt  der  Kaiser  an,  sobald  er  zur 
Regierung  gelangt,  und  seine  Regienmgsjahre  werden  nach  dem 
Regierungsprädikate  benannt.  Den  Tempelnamen  erhält  er  erst  nach 
seinem  Tode  durch  seinen  Nachfolger;  dieser  Name  bleibt  ihm  in  der 
Reichsgeschichte  und  in  den  Annalen.  Die  Regierungsprädikate  kommen, 
wie  man  aus  dem  später  folgenden  Verzeichnisse  ersieht,  erst  seit  der 
Dynastie  Hau  vor.  Zwar  ftlhrte  schon  Kaiser  King-ti  (156  — 141 
V.  C!hr.)  im  8.  und  14.  Jahre  seiner  Regierung  zwei  Benennungen 
seiner  Regierungsabscfanitte  ein,  und  auch  unter  den  früheren  Kaisern 
Wei-hierirkung  (576 — 558),  Wei-hiLei-wang  (370 — 318),  Huei-wen-wang 
(337  —  311)  und  San-wen-ti  (179  —  156)  finden  sich  ähnliche  Unter- 
brechungen in  der  sonst  üblichen  Jahreszählung,  aber  erst  Hlao-wu-ti 
(140 — 86)  ist  als  Begründer  der  Einführung  besonderer  Regierungs- 
prädikate zu  betrachten.  Er  legte  sich  nach  und  nach  11  Prädikate 
bei.  Von  da  ab  führten  die  Kaiser  das  nien-hao  weiter;  seit  der 
Mn^- Dynastie  (1368  n.  Chr.)  wurde  das  Wechseln  des  Titels  auf- 
gelassen. (Nur  Ying-tsung,  der  zweimal,  1436  und  1457,  auf  den 
Thron  kam,  wechselte  noch  einmal  den  Titel)  Seitdem  ist  nur  ein 
Regierungsprädikat  üblich  geworden.  Die  Prädikate  haben  meist  eine 
den  Kaiser  ehrende  Bedeutung;  z.B.  hatte  der  Kaiser  Süan-tsimg- 
tsch'eng  (1821  —  50)  das  Prädikat  Tao-huangj  d.i.  ;, Glanz  der  Ver- 
nunft''. Die  Rechnung  nach  Regierungsjahren  beginnt  mit  dem  Zeit- 
alter der  drei  Hoang  und  der  fünf  Wurti;  der  Regierungsanfang  des 
ältesten  Kaisers  dieser  Periode,  des  Hoang-ü^  wird  auf  2697  v.  Chr. 
gesetzt. 

Seit  der  Dynastie  Han  oder  doch  um  den  Anfang  der  christlichen 
Ära  kam  der  Gebrauch  auf,  die  Regierungsjahre  mit  den  Charakteren 
des  alten  Sexagesimal  -  Zyklus  zu  verbinden^;  im  bürgerlichen  Leben 
zählte  man  indessen  nur  nach  den  Regierungsjahren  der  Kaiser.    Die 


1)  Vgl.  Legge,  The  Chinese  Glassice,  III  part  I,  Prolegomena,  p.  82. 
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chinesischen  Historiker  setzten  die  Zählung  nach  60  jährigen  Zyklen 
bis  in  die  Zeit  Soang-ti  zurück  fort  und  nahmen  das  61.  Jahr  dieses 
Monarchen,  d.  h.  2637  v.  Chr.  als  erstes  Jahr  des  Zyklus  an;  andere 
beginnen  die  Zählung  mit  dem  ersten  Jahre  Soang-ti.  Die  erste 
Abteilung  des  Wan-nien-schu  bezeichnet  ebenfalls  2637  v.  Chr.  als 
das  Anfangsjahr  des  Zyklus  I.  Das  später  folgende  Verzeichnis  ent- 
hält, in  Übereinstimmung  mit  diesem  Ansätze,  neben  den  Kaisern  und 
Eegierungsprädikaten  die  zyklische  Nummer  jedes  ersten  Regiemngs- 
jahres.  Das  erste  Jahr  Tao-Jctiangs  1821  n.Chr.  war  das  18.  des 
LXXV.  Zyklus.  Das  siebzehnte  desselben  Kaisers  war  demnach  1837, 
oder  das  34.  des  LXXV.  Zyklus;  dem  Zyklusjahre  würde  die  Bezeichnung 
ting-yeu  (=  34,  s.  den  Sexagesimal-Zyklus  S.  453)  zukommen.  Das 
7.  Jahr  Kia-Fings  ist  1802  =  LXXIV  59  =  jin-siü.  Die  Kalender 
geben  die  zyklischen  Charaktere  der  Eegierungsjahre  immer  an.  (In 
unserem  Verzeichnis  bemerkt  man  bisweilen  zwischen  den  Zeilen  die 
Bezeichnung  „R,  4  R  .  .  .  ^.  Dies  soll  andeuten,  daß  um  die  betreffaide 
Zeit  ein  oder  mehrere  Rebellenkaiser  vorübergehend  zur  Macht  ge- 
langten, und  daß  sich  verschiedene  derselben  auch  Regierungsprädikate 
beigelegt  haben.) 

Die  japanische  Zählweise  der  Jahre  nach  dem  Sexagesimal- 
Zyklus  schließt  sich  ganz  an  die  chinesische  an;  das  Jahr  1853  n.  Chr. 
wäre  (s.  das  später  folgende  Verzeichnis)  das  50.  des  LXXV.  Zyklus, 
(2637  + 1853  =  74  Zyklen  und  50  Jahre)  oder  das  Jahr  mizuno-to- 
ttschi-no-toshi  =  „Quellwasser-Ochs".  Die  zweite  japanische  Zählart 
ist  die  nach  der  Ära  Nino^,  der  Kaiser-  oder  Mikado-Periode.  Sie 
wird  vom  Regierungsantritt  des  Jimmu  Tennö^,  660  v.  Chr.  ab  ge- 
rechnet; die  Ära  ist  mehr  eine  offizielle  oder  historische  geblieben  und 
nicht  zum  bürgerlichen  Gebrauch  geworden.  Die  den  chinesischen 
Regierungsprädikaten  analoge  Zählung  nach  den  nengo  (=  Jahres- 
namen) wurde  vom  36.  Mikado  KotoJcuTenno  645  n.  Chr.  eingeführt. 
Diese  Zählung  ist  die  historisch  wichtigere,  da  die  japanischen  histori- 
schen Werke  immer  in  ihren  Angaben  von  den  nengo  ausgehen;  über 
die  nengo  sollen  weiterhin  noch  einige  Bemerkungen  gemacht  werden. 

Das  Verzeichnis  der  chinesischen  Kaiser  und  ihrer  Regierungs- 
prädikate folgt  in  der  autographierten  Beilage  am  Schlüsse  dieses 
Kapitels  sub  I.  Es  ist  von  demselben  Umfange  wie  das  von  Fmtschb 
(a.  a.  0.,  S.  75 — 92)  gegebene,  ist  jedoch  mit  dem  alphabetischen  Ver- 


1)  nin-no  oder  nin-wau  =  König  der  MeDschen  (ein  alter  Titel  der  Mikado). 

2)  Nach  F.  Kayseb  fiel  der  Neujahrstag  660  v.  Chr.,  welcher  die  Epoche  der 
Ära  bezeichnet,  auf  den  19.  Februar  jul.  Im  Jahre  1872  setzte  die  japanische 
Regierung  die  Epoche  auf  den  25.  Dezember  660  y.  Chr.  fest.  660  =  1  Ära  J^tfio 
gilt  demnach  als  Gründungsjahr  des  japanischen  Reiches. 
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zeichnis  von  Ezebman  und  van  Wettum  {Toung  Pao  n,  1891,  S.  859), 
sowie  mit  dem  gleich  noch  zn  erwähnenden  Werke  von  Mathias 
Tschang  verglichen  und  danach  mit  einigen  Verbesserangen  versehen. 
Das  Verzeichnis  dürfte,  da  es  nebst  den  22  Hauptdynastien  auch  die 
wichtigsten  Nebendynastien  enthält,  für  die  gewöhnlich  vorkommenden 
Fälle  ausreichen.  Das  vollständigste  Verzeichnis  bietet  gegenwärtig 
Pater  Mathias  Tschang  in  seinem  Buche  Synehronismes  chinois, 
Shanghai  1905  (Vari^tü  sinologigues  No.  24),  welches  aus  166  chine- 
sischen Werken  gezogen  ist  und  auch  die  Nebendynastien  in  Tün-nan, 
Hang 'tscheu,  Nan-hing  u.  s.  w.,  sowie  die  gleichzeitigen  Kaiser  in 
Korea,  Japan,  Anam  u.a.  enthält ^ 

Ebenso  wichtig,  wie  die  Liste  der  Jahre  der  Kaiser  und  der 
Begierungsprädikate  für  die  chinesische  Zeitrechnung  ist,  ebenso  nötig 
ist  für  die  japanische  die  Folge  der  nengo,  der  Jahresperioden,  da  die 
japanischen  Geschichtschreiber,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde, 
diese  Jahresperioden  als  Grundlage  der  Datierung  benützen.  Das  nengo 
entspricht  ganz  dem  chinesischen  nien-hao,  d.  h.  dem  Regierungs- 
prädikate der  Kaiser.  Die  ^en^o- Namen  haben,  wie  die  letzteren 
Namen,  meist  eine  ehrende,  glückliche  oder  glückverheißende  Bedeutung. 
So  bedeutet  z.  B.  Ktmn-sei  =  wohlwollende  Regierung,  Mei-ji  =  er- 
leuchteter Friede  u.  s.  w.  Bisweilen  wurden  die  nen^rö- Namen  aber 
auch  zur  Eiinnerung  an  wichtige  Vorfälle  in  irgendeinem  Zeitalter 
ausgewählt;  als  z.  B.  708  n.  Chr.  die  ersten  Kupfennünzen  in  Japan 
geprägt  wurden,  benannte  man  ein  neues  nengo  mit  wa-do,  d.  i.  Kupfer. 
Die  nengo  sind  während  der  Regierungszeiten  der  Kaiser  von  sehr 
verschiedener  Länge;  manche  Benennung  wurde  nur  ein  Jahr  bei- 
behalten, viele  länger,  im  allgemeinen  ist  aber  kein  häufiger  Wechsel, 
da  die  Kaiser  nur  bei  den  wichtigeren  Anlässen  eine  Änderung  des 
nengo  vornahmen;  die  längste  Dauer  hatte  das  nengo  „ö-ei"  1394 
bis  1427  n.  Chr.  Beim  Wechseln  des  nengo  bezieht  sich  die  Giltig- 
keit  des  neuen  immer  auf  den  Jahresanfang  desjenigen  Jahres,  in 
welchem  die  Änderung  eingeführt  worden  ist.  Im  XI.  Monate  des 
9.  Jahres  Mei-toa  (1772  n.  Chr.)  z.  B.  wurde  das  nengo  verändert  in 
An-ei,  und  letzteres  gilt  also  vom  Anfange  jenes  9.  Jahres  ab,  d.  h. 

1)  Die  älteren  Kaiserverzeicbnisse  sIdcI  weniger  verlSfilicb,  oder  uDYollBtändig, 
oder  nicht  mit  den  entsprechenden  chinesischen  Charakteren  versehen.  Das  beste 
ist  das  oben  erwähnte  yon  Fbitsche;  daneben  ist  das  bei  W.  F.  Mayers,  Cliinese 
Beaders  Manual,  1874,  S.  366,  befindliche  zu  nennen.  Alphabetische  Verzeichnisse 
aufier  dem  obgenannten  von  Ezerman  und  Wettum  bei  Platpaib  (Journ,  of  the 
China  Br,  of  the  Boy,  A8ia,t  Soc,  1886,  S.  67),  A.  Giles,  (Chinese-English  Dictio- 
nary,  1892,  S.  1364).  —  Ältere  Verzeichnisse  (nicht  zu  empfehlen):  Bridgrman. 
Ctirtmol.  of  the  Chinese  {Chinese  Bepository,  X,  1842,  S.  121),  W.  F.  Mayers,  Chinese 
Chronol  Tahles  {Journ.  of  the  North-Cfiina  Br.  of  the  B.  Äs.  Soc,,  new  ser.,  No.  4, 
1867,  S.  159),  P.  Perny,  Dictionnaire  Frani^ais-latin-ehinois,  1872,  S.  ^5. 
O  i  n  s  e  1 ,  Chronologie  I.  31 
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vom  4.  Februar  1772  ab  zählt  das  erste  Jahr  Än-ei,  Das  regellose 
Verändern  des  nengo  während  einer  und  derselben  Regierungsdauer, 
welches  eine  Parallele  bildet  zu  dem  in  den  früheren  Zeiten  häufigen 
Wechsel  der  Regierungsprädikate  in  China  (s.  obiges  Verzeichnis), 
wurde  1867  (bei  der  Einführung  des  nengo  Mei-ji)  durch  die  Be- 
stimmung aufgehoben,  daß  künftighin  das  nengo  nur  mehr  beim 
Regierungsantritt  eines  neuen  Mikado  gewechselt  werden  solle.  In 
China  wurde  diese  Bestimmung,  wie  ein  Blick  in  das  Verzeichnis 
lehrt,  schon  seit  der  Jfi?^5r- Dynastie  (seit  1368  n.Chr.)  gehandhabt, 
nachdem  vorher  die  Regierungsprädikate  häufig  gewechselt  hatten. 
Die  japanische  V&ordnung  erweist  sich  also  als  eine  Nachahmung 
der  chinesischen.  Auch  die  Einführung  der  nengo  in  Japan  überhaupt 
beruht  auf  chinesischem  Vorbilde:  erst  im  7.  Jahrhundert  n.  Chr.,  zu 
der  Zeit,  als  die  ersten  chinesischen  Kalender  in  Japan  eingeführt 
wurden,  taucht  in  Japan  neben  der  alten  Jahreszählung  nach  Kaisem 
jene  nach  den  nengo  auf;  die  Chinesen  besaßen  die  Zählung  nach  den 
Jahren  des  nien-hao  aber  schon  seit  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr. 

Die  Reihe  der  nengo  beginnt  mit  dem  4.  Jahre  des  Kotoku  Tenm, 
d.  h.  645  n.  Chr. ;  das  erste  nengo  heißt  Tai-Jcica  (=  große  Wandlung). 
Anfangs  erlitt  die  Zählung  nach  diesen  Jahresperioden  einige  Unter- 
brechungen, wie  655  bis  661  [Sai-meil  662  bis  671  [Tefi-ji],  687  bis  696 
[Ji'tö]  und  zum  Teil  zwischen  697  bis  707  [Mom-mu\  während  welcher 
Zeiten  wieder  nach  Kaiserjahren  gerechnet  wurde,  aber  von  701  ab 
ist  die  we/i//o-Zählung  ununterbrochen  gebraucht  worden  bis  1872,  d.  h. 
bis  zur  Einführung  des  gregorianischen  Kalenders  in  Japan.  Das 
Verzeichnis  II  der  autographischen  Beilage  am  Schluß  dieses  Kapitels 
enthält  die  Namen  der  nengo,  das  zyklische  Jahr,  die  entsprechenden 
Jahre  der  Ära  Mno  und  der  christlichen  Ära;  letztere  beziehen  sich 
auf  das  jeweilige  erste  Jahr  des  nengo.  Die  Namen  der  nengo  be- 
stehen aus  2  (selten  4)  Schriftcharakteren ;  diese  Schriftzeichen  mußten 
in  dem  genannten  tie/i(/ö -Verzeichnisse  aus  demselben  Grunde  auf- 
genommen werden,  wie  es  bei  den  Namen  der  chinesischen  Regierungs- 
prädikate und  Kaiser  als  nötig  erachtet  wui'de  (s.  Anmerkung  1  8. 450/1). 
Betreffs  anderer  Verzeichnisse  der  lumgo  verweise  ich  namentlich  auf 
das  nach  dem  Alphabet  geordnete  von  G.  ScHLE(fEL  (s.  sub  Literatur), 
welches  das  Nachschlagen  der  Namen  erleichtert,  und  das  von 
W.  Bramsen',  nach  welchem  ich  die  Namen,  und  zwar  in  der  dort 
angewendeten  (englischen)  Aussprache  mit  geringen  Änderungen  wieder- 
gegeben habe.    Das  zyklische  Jahr,  welches  in  dem  Verzeichnis  in 


1 )  Die  Tafel u  von  Bkamsen  enthalten  ;^auf  S.  45)  auch  einen  alphabetischen  Index 
der  nengo.  Sowohl  das  »ScHLEGELsche  Verzeichnis  wie  das  von  Bramsen  gibt  auch 
die  Charaktere  der  nengo  an. 
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der  Kolumne  hinter  den  t^ew^ro-Namen  angesetzt  ist,  ist  nach  60  jährigen 
Zyklen  von  2637  v.  Chr.  (vgl.  S.  480)  ab  zu  verstehen;  der  wievielte 
Zyklus  zu  dem  betreffenden  Jahre  gehört,  erfährt  man  also  sehr  ein- 
fach dadurch,  daß  man  die  JahrdifEerenz  gegen  2637  v.  Chr.  bildet 
(historisch  gezählt)  und  diese  Differenz  durch  60  dividiert:  der  Quotient 
gibt  den  Zyklus,  der  bleibende  Rest  das  im  Verzeichnis  angesetzte 
zyklische  Jahr;  z.  B.  für  das  Jahr  1868  n.  Chr.  hat  man:  2637  -f  1868 
=  4505 :  60  =  75,  Rest  5,  also  1868  =  5.  Jahr  des  76.  Zyklus. 

Zum  Schluß  mögen  noch  einige  Beispiele  von  Datierungen 
angeführt  werden.  Welcher  Tag  des  christlichen  Kalenders  entspricht 
dem  chinesischen  25.  Tag  des  5.  Monats  im  22.  Jahre  Kmou/'Siü? 
Das  1.  Jahr  Kttang-siü  ist  1875  n.  Chr.  (s.  Verzeichnis),  also  das  22.  = 
1896  n.  Chr.  Eine  Ephemeride  der  Monatsanfänge,  entworfen  nach 
Art  der  Tabelle  S.  478,  gibt  für  den  1.  Tag  des  5.  Monats  =  11.  Juni, 
also  das  Datum  1896  am  5.  Juli.  —  Welches  Datum  entspricht  der 
Datierung  26.  Tag  des  6.  Monats  im  14.  Jahre  Kimng-siü,  Zyklusjahr 
wu'tse,  zyklischer  Tag  ping-ngu'}  Das  14.  Jahr  Kuang-siü  ist  =  1888 
LXXVI  25,  25  ist  =  wu-tse  (s.  S.  453);  der  zyklische  Tag  bestimmt 
sich  wie  folgt:  1888:80  =  Rest  48,  d.h.  1.  Januar  Julian.  =  Jcuei- 
wei  20  =  29.  Juni  Julian.  (Schaltjahr)  =  11.  Juli  gregorian,;  ping-ngii 
ist  der  43.  Tag  des  Sexagesimal-Zyklus,  also  noch  23  Tage  nach  dem 
11.  Juli  =  3.  August.  Die  Monatsephemeride  gibt  für  1888  in  der 
Tat  1.  Tag  des  6.  Monats  =  9.  Juli,  also  für  den  26.  Tag  = 
3.  August.  —  Welches  Datum  entspricht  der  japanischen  Datierung 
2.  Tag  des  12.  Monats  des  5.  Jahres  Mei-ji*^  Die  B»AMSENSchen 
Tafeln  geben  unmittelbar  Mei-ji  5.  Jahr,  12.  Monat,  1.  Tag  = 
30.  Dezember  1872  gregorian.,  also  2.  Tag  ■=  31.  Dezember  1872. 
—  W^elches  historische  Datum  fällt  auf  den  26.  Tag,  9.  Monat, 
10.  Jahr  Bim 'Ina?  Die  eben  genannten  Tafeln  geben  1.  Tag, 
9.  Monat,  10.  Jahr  Bun-kiia  =  24.  September  1813,  also  26.  Tag  = 
19.  Oktober  1813 '. 


§  132.    Chinesische  und  japanische  Feste. 

Die  hauptsächlichsten  Feste  der  Chinesen  sind  (nach  dem  Luni- 
solar-Kalender  geordnet)  folgende.  (Die  allgemein  gefeierten  sind  mit 
'^  bezeichnet.): 


1)  Die  japanischen  Geschiehtscbreiber  beziehen  sich  bei  ihren  Angaben  oft 
auch  auf  die  Regierungszeiten  der  Mikado  und  Shogune  (=  Oberbefehlshaber; 
diese  erbliche  Würde  wurde  1868  aufgehoben).  Eine  chronologisch  und  alpha- 
betisch geordnete  Liste  der  Mikado  und  Shogune  s.  von  (w.  Schlegelt:  Toung  Pao, 
III,  1892,  S.  381. 

31* 
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1.  Monat  1.  Tag:  yüan-ji  (oder  sin-nien).  Die  Neujahrsfeier  umfaßt 
die  Tage  vom  1. — 15.,  bis  zum  Latemenfest.  Besondere 
Bettage  dieses  Zeitraums  sind  der  2.,  5.,  7.,  9.,  14.  Tag, 
an  welchen  den  Ahnen,  den  Hausgöttern,  geopfert  wird. 
Die  ersten  10  Tage  haben  auch  besondere  Namen:  1.  H- 
ji  (Hahntag),  2.  FUan-ji  (Hundstag),  3.  tschu-ji  (Schwein- 
tag), 4.  yang-ji  (Schaf tag),  5.  nien-ji  (Rindtag),  6.  mn-ji 
(Pferdtag),  7.  jen-ji  (Menschentag),  8.  hvrji  (Getreidetag), 
9.  mä'ji  (Hanf tag),  10.  teu-ji  (Hülsenfrflchtetag). 

1.  Monat  15.  Tag:  sai-teng  (oder  Äwa-^^n^/)  Latemenfest.    (Glücktag. 

Dlumination.   Altes  Fest,  schon  unter  der  Tan^-Dynastie.)* 

2.  Monat  1.  Tag:  der  „mittlere  gleichmäßige  Festtermin"  (Wünsche 

für  das  Gedeihen  der  Saaten). 
2.  Monat  2.  Tag:  fu-schen-fan  (oder  fu-ti-fan)  Geburtstag  der  Laren, 
des  Erdgottes.    Reichtum  bringender  Tag. 

2.  Monat:  Frühlingsanfang. 

3.  Monat  3.  Tag:  Wing-ming-tsie,  das  Gräberfest,  zum  Andenken  an 

die  Verstorbenen.* 

5.  Monat  5.  Tag:  tsie-hao-fien-tschting,  das  Drachenbootfest  (Wett- 
rudem  in  Booten).*  Verschiedene  Gebräuche  betreffs  Sommer- 
anfang. 

(5.  Monat  6.  Tag:  fien-iicang,  das  Lüften  der  Kleider,  Bücher  u.  s.  w. 

7.  Monat.   Mehrere   Gedächtnistage    mit  Opfern    zu  Ehren   der   ab- 

geschiedenen Seelen  (1. — 15.)  {yH-lan-sching-hu^i). 

8.  Monat  15.  Tag:  tschung-ts^ieu-tsie,  Herbstmittefest. 

9.  Monat  9.  Tag :  tschung-tschang-tsie  (oder  tejig-kao)  Fest  des  Hügel- 

besuchs (Vergntigungsfest). 

11.  Monat:   tscheng-tschi-tsie ,  Fest  des  kürzesten  Tages,  des  Winter- 

solstiz;  Opfer  von  Reismehlkügelchen. 

12.  Monat  16.  Tag:  nien'tsin-liaOy  letzter  Opfertag. 

12.  Monat  24.  Tag:  sie-tsao,  Himmelfahrt  der  Götter;  Anbetung  des 

tsaO'Schen. 
12.  Monat  30.  Tag  (letzter):  scheu-sui ,  Neujahrerwartung;  Abschluß 

der  Bücher,  Renovierung,  Reinigung  etc.* 

Die  chinesischen  Buddhisten  haben  besondere  Fest-  und  Gedächtnistage, 
unter  welchen  eine  Anzahl  Geburtstage  verschiedener  Bodhisattwa  und 
Kirchenväter  und  folgende  Tage  Buddhas  hervorzuheben  sind: 

im     2.  Monat  15.  Tag  Gedächtnis  des  Hingangs  Buddhas. 
„     4.      „         8.     „     Geburt  Buddhas. 
„     7.      „     15/10.  „     Seelenfest. 

,.  12.       ,.         8.     „     Läuterung  Buddhas. 
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Ausführliche  Nachrichten  über  die  Feste  der  chinesischen  Buddhisten 
s.  bei  J.  Edkins,  Chinese  Buddhis^n  (s.  sub  Literatur). 

Japanische  Feste.  Der  Kalender  des  alten  japanischen  Luni- 
solai*jahres  enthält  neben  den  an  bestimmte  Tage  gebundenen  öffent- 
lichen Festen  (jgo-seiJcu)  andere,  die  auf  zyklische  Tage  fallen,  also 
bewegliche  Feste  sind  (matsuri,  Tempelfeste,  u.  a.),  sowie  einige,  die 
den  Beginn  der  Jahreszeiten  markieren  und  die  wir  als  Reste  der  ehe- 
mals in  Persien ,  Indien,  China  und  Japan  allgemein  gewesenen  Feier 
der  Hauptjahresabschnitte  ansehen  müssen.  Durch  die  Reform  des 
Kalenders  1873  ist  in  die  Lage  der  Feste  manche  Unsicherheit  ge- 
kommen. Da  der  Anfang  des  alten  Lunisolarjahres  bis  zu  1*/«  Monaten 
von  dem  neuen  (gregorianischen)  Jahre  abweichen  konnte,  kam  man 
bei  einzelnen  Festtagen  mit  den  Jahreszeiten  in  Konflikt.  Das  erste 
goseJcJcu  z.  B.  fiel  im  alten  Kalender  in  den  Vorfrühling  (1.  Monat 
7.  Tag),  konnte  aber,  wenn  man  es  auf  den  gleichen  Tag  des  neuen 
Kalenders,  7.  Januar  setzte,  seiner  Bedeutung  als  Kräuterfest  (oder 
der  Erstlinge  des  Frühjahrs)  nicht  gerecht  werden.  Die  Japaner 
haben  zu  dem  Auskunftsmittel  gegriffen,  daß  sie  den  größern  Teil 
der  Feste  auf  die  gleichnamigen  Monatstage  des  neuen  Kalenders 
übergehen  ließen,  bei  einer  Anzahl  jedoch  hat  man  ein  Datum,  das 
ungefähr  jenem  im  alten  Kalender  entspricht,  angenommen.  Jedoch 
besteht  in  letzterer  Beziehung  keineswegs  Einheit,  und  es  werden 
deshalb  verschiedene  der  im  folgenden  genannten  Feste  mit  beträcht- 
lichen lokalen  Abweichungen  gefeiert.  Die  Namen  einiger  der  alten 
Feste  haben  in  der  Jetztzeit  schon  ihre  ehemalige  Bedeutung  verloren 
und  sind  nur  mehr  Erinnerungstage  an  alte  Gebräuche. 

1.  Monat  1. — 3.  Tag:  San-ga-nichi  (die  drei  Tage)  [Neujahrsfest; 

jedoch  reicht  die  Festzeit  bis  zum  15.  Tag,  wie  bei  den 

Chinesen].* 
1.  Monat  7.  Tag:   nana-lcvsa'no'SelcTcu ,   Fest   der   sieben   Kräuter. 

[Erstes  gosekTcu.] 

1.  Monat  15.  Tag:   sa-gi-cho  =  Fest    der   Gerechten    der   Linken 

(buddhistisches  Fest). 

2.  Monat:  Bitt-Tage  um  gesegnete  Ernte  (tochi-goi-no-matsuri).   Am 

1.  Tag  des  Pferdes:  hatsic-uma-Fest    Mit  Nachfeier  2.  und 
3.  Tag. 

2.  Monat   15.  Tag:   Gedächtnis   an   den  Hingang  (nehan)  Buddhas 

(buddhist.  Fest). 

3.  Monat  3.  Tag  [jetzt  3.  März  gefeiert]:  sanguatsu-no-selcJcu,  momo- 

no'sekku  (Pfirsichfest),  auch  jomi  oder  hina-mntsuri  (Puppen- 
fest) genannt.    [Zweites  goseJcJcu,]* 

4.  Monat  17.  Tag:  Gedächtnis  an  Gongen  Sama* 
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5.  Monat  5.  Tag  [jetzt  5.  Mai  gefeiert]:  nohori-no-seklcu,  tango-no-seHu 
(Knaben-  oder  Fahnenfest).    [Drittes  gosekJcu,]* 

5.  Monat  28.  Tag:  Fest  des  Fudo-Son   und  des  Ten-jin-San  {Ten- 

man-gu), 

6.  Monat  am  kino-e-no-hi-Teige:  Fest  des  Dai-loku-ten. 

C.  Monat  15.  Tag:  Iv-shin,  das  Fest  Tai-shdkU'Tmnos,  ^des  großen 
Himmelskönigs". 

6.  Monat  letzter  Tag  [jetzt   15.  Juni   und   15.  Dezember  gefeiert]: 

nagoshi-no'harai  (oder  mi-soj'i),  das  Eeinigungs-  oder  Ver- 

söbnungsfest. 

Gegen  Ende  des  Sommers :  hishidzume-no-matsiiri,  das  Fest 

der  Bewältigung  des  Feuers;  und  michi'ai'7io-tnatsuri,  das 

Fest  der  Begegnung. 

7.  Monat  7.  Tag  [jetzt  7.  Juli  gefeiert]:  tanabata  (Stemenf est) ^  oder 

SÄ  /  eh } - H atsK-  )i o-gosekku,   [Viertes  goseTcku^ 

7.  Monat  l;3.— 16.  Tag:   hon,  Latemenfest,  oder  tama-matsuriy  das 

Seelenfest  (buddhistisches  Fest).* 

8.  Monat  1.  Tag:  has-sahi  (ein  Bitt-Tag). 

8.  Monat  8.  Tag:  buaho-gc  (buddhistisches  Fest). 

8.  Monat  13.  Tag:  Fest  des  Kriegsgottes  hachi-man  (j/a-ivatä). 

8.  Monat  15.  Tag:  jn-go-ga-no-tsuki-mi  (Mondschau  der  15.  Nacht). 

9.  Monat  9.  Tag:   chogo-no-sehTcu  (oder  hiJcii'no'Sekku),  das  Chrysan- 

themumfest. [Fünftes  goseJcJcu^Y 
10.  Monat  13.  Tb^:  ju-san-ya-no-tsuki-mi  (Mondschau  der  13.  Nacht.) 

10.  Monat  26.  Tag:  gebi-su-no-matsuri ,  Fest   des   Gottes  des  Wolü- 

stands,  Schutzpatrons  der  Märkte. 

11.  Monat  1.,  2.,  3.  Hahntag:  tori-no-machi ,  Hahnenmarkt  (religiöses, 

jedocli  nicht  allgemeines  Fest). 

11.  Monat  —  nihiname-matsu7'i ,  Opferung  von  der  neuen  Beisemte 

durch  den  Kaiser  (gewöhnlich  2.  Hälfte  November). 

12.  Monat  8.  Tag:  jo-do,  Läuterung  des  Shaka  Niyo-rai  (buddhistisches 

Fest). 
12.  Monat  25.  bis  letzten  Tag:  kure,  die  Abschlußzeit. 
12.  Monat  letzter  Tag:  omi-soka  =  der  große  Dreißigste.* 

Außerdem  an  einzelnen  zyklischen  Tagen  Verehrung  von  Monats- 
Heiligen,  wie  des  kangi-ten,  mare-shi-ten  u.a.,  von  denen  das  Fest 
des  Ji'ZO'bosatsii  (Ji-zo-sama)  am  24.  Monatstage  ziemlich  allgemein 
begangen  wird;  ferner  gibt  es  noch  die  Feste  der  kami  (kami  oder 

1)  Auf  den  Stand  der  Sterne  Vega  und  Aquila  Beziehung  nehmend ,  welche 
als  himmlisches  Liebespaar  (Glückssterne)  gedacht  werden  [cc  Lyrae  und  cc  AquUae 
hatten  um  2900  v.  Chr.  die  gleiche  Rektaszension  und  kulminierten  Anfang  Juui 
gleichzeitig  um  Mitternacht]. 
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shin,  die  vaterländischen  Götter),  die  mit  lokalen  Yerschiedenheiten 
gefeiert  werden.  Zu  den  offiziellen  Festtagen  gehören  nach  den 
neueren  japanischen  Kalendern  noch  der  Gedächtnistag  der  Erteilung 
der  Konstitution  (11.  Februar  1889),  welcher  am  11.  Februar,  und 
der  Gedächtnistag  des  Todes  Jimmu  TetniOj  des  ersten  Mikados, 
welcher  am  3.  April  gefeiert  wird. 
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Die  chinesischen  Mondstationen  und  ihr  vermutlicher  Zusammen- 
hang mit  den  arabischen  und  indischen,  sowie  das  Zurückgehen  dieser 
auf  eine  gemeinsame  vorderasiatische  Quelle,  wurden  schon  in  der 
Einleitung  (S.  70 — 77)  berührt.  Die  Namen  der  Stationen  sowie  die 
Sterne,  aus  denen  sich  die  letzteren  zusammensetzen,  habe  ich  eben- 
falls angegeben.    Es  erübrigen  nur  noch  einige  spezielle  Bemerkungen. 

Die  Charaktere  der  28  s^ieu  (d.  h.  Sternbild ,  eine  Nacht ,  oder 
während  einer  Nacht;  gewöhnlich  Mondstationen  oder  Domizile  des 
Mondes  genannt)  oder  auch  kung  (Haus,  Eesidenz)  geheißen,  folgen  in 
der  autographierten  Beilage  sub  III.  Hier  stehen  die  Namen,  die 
Bedeutungen  und  der  jedesmalige  Hauptstern  der  Station,  sowie  die 
Positionen  des  letzteren  für  die  Jahre  2000  n.  Chr.  0,  —2000,  —4000 
(==  1  V.  Chr.,  2001  und  4001  v.  Chr.). 
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Bedeutung    1  Hanptstern 

1 

J 

2000  n.  Chr. 

1  V.  Chr. 

2001  V.  Chr. 

400L  V.  Chr. 
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Rekt.{   Dekl. 

Rekt.l   Dekl. 
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1 
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k'ang 
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3 
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II  20j—   645 

7     ki 
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14   5 
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12  22 
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Scheffel 

V 

Sajittarii 
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i8  55;-26i8 

1651 

-2556 

1454 

-1957 

13    9 
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9- 

nieu 

Rind 

20211-1447 

1826 

-1845 

1631 

-1713 

1442 

-1031 

lO. 

niü 

Jangfrau 
Grabhügel 

£  Aquarii 

2048-  930 

1857 

-1443 

17    4 

-1443 

15  »6 

—  926 

1 1. 

hiü 

ß       . 

2131-  5  34 

1944 

-1237 

1752-1457 

16    2 
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12. 

wei 

First 

a       » 

22    6j—  0  19 

2021 

-837 

1833-1247 

1643 

—II  40 

13. 

8chi 

Opferherd 

ci  Pegasi 

a 
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23    5 +15  12 

21  26 

-h  5  16 
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1 

14 

P* 
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0   8U29    5 
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+  18  16 
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1 

Sandale 

ß 
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20  15 
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BedeotoBg 

Hanptotorn 

Poiiüon  des  Haaptst«nts  fflr                          1 

Name 

2000  n.  Chr.         1  ▼.  Chr. 

2001  ▼.  Chr. 

4001  ▼.  Chr. 

Rekt     DeU.      R6kt| 

Dekl. 

Rektl   Dekl. 

Rekt.i   Dekl. 

h  m 

0    ' 

h  m 

0    ' 

h  m 

0    ' 

h  m 

0    ' 

l6. 

leu 
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Getreide- 
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2    7 

+2328 
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413    0 

2239 

H-  157 

2058 

-  7  34 

17. 
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41      . 

250 

427  16 
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41734 

2318 

4-626 

21  38 

-40 

gehende 
Sonne 

1 

18. 

mao 

rj  Tauri 

3  47 

424   7 
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41557 

011 

-H  Sil 

2232 

-6   3 

19. 

Pi 

Netz 

a       « 

436 

41631 

245 

410  15 

1     2 

—  027 

2322 

-10  51 

20. 

t9Ui 
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der  Er- 

X Orionifl 

5  35 

+  956 

3  47 

6  10 

2    5 

-  155 

028 

—1242 

21. 

U'an 

habene 

a       » 

5  55 

4  725 

4    8 

4  4  35 

2  27 

-  244 

050 

-13   8 

22 

Uing 

Brannen 

fi  Gemin. 

623 

42231 

423 

42046 

«31 

+13  5« 

048 

+  3  33 

23 

kuei 

die  Manen 

9  Cancri 

845 

418    9 

647 

-^2314 

448 

-f22  45 

254 

41644 

24. 

lieu 

Weide 

^Hydrae 

855 

+  5  57 

7    8 

^1133 

5  18 

412  XO 

33»+  731 

25. 

sing 
tschang 

Gestirn 

«       « 

928 

-839 

7  49 

-  137 

6   8 

4  I  10 

4  28  -  0  56 

26 

NetE 

^r.      • 

10  11 

—1221 

833 

-3  45 

653 

4  I  II 

513+  125 

27. 

yi 

Flügel 

^Crateris 

II  12 

-2249 

9  35 

-1239 

8   0 

-5    6 

6  23  -  I  34 

28. 

tschen 

Wagen 

9  Corvi 

1230 

-1631 

1049 

-  523 

9   9 

+  4*3 

725+1054 

Mehrere  Namen  der  Stationen  lauten  nahezu  gleich  und  können  nur 
durch  die  ihnen  zugehörigen  Zeichen  sofort  erkannt  werden;  aus  diesem 
Grunde  wurden  die  Zeichen  in  der  autographierten  Beilage  sub  III 
beigefügt.  —  Wie  schon  in  der  Einleitung  angegeben,  wird  jedes 
Mondhaus  durch  eine  Anzahl  Sterne  dargestellt,  welche  eine  kleine 
Fläche  des  Himmels  und  den  jährlichen  Weg  des  Mondes  innerhalb 
derselben  begrenzen.  Um  die  Intervalle  zwischen  den  einzelnen 
Stationen  abschätzen  zu  können,  wurde  bei  jeder  Station  in  der 
obigen  TabeDe  einer  der  Sterne,  etwa  der  zentrale  oder  der  hellste, 
herausgehoben  und  als  Hauptstem  der  betreffenden  Station  bezeichnet. 
P'ür  das  Jahr  1  v.  Chr.  ergaben  sich  die  Intervalle  zwischen  diesen 
Hauptstemen,  in  chinesischen  Graden  ausgedrückt,  wie  die  Tabelle 
auf  der  nächsten  Seite  zeigt. 

Die  chinesischen  Schriftsteller  machen  von  den  Mondstationen  bei 
ihren  Zeitangaben,  besonders  den  astronomischen,  Gebrauch,  indem  sie 
den  Ort  der  Sonne  in  den  sieu  angeben.  So  heißt  es  im  Heu-han- 
schu  bei  der  Erwähnung  der  Sonnenfinsternis  vom  9.  März  53  n.  Chr.: 
„Es  war  in  der  östlichen  Mauer  (jpi)  bei  5  Grad."  Mit  Hilfe  der 
4  Kolumnen  der  Sternörter  in  der  oben  stehenden  Tafel  schätzt  man 
den  Ort  der  Station  14.  (pi)  a  Andrem,  für  53  n.  Chr.  auf  etwa  338» 
Rektaszension ;  die  Sonne  stand  nach  der  chinesischen  Angabe  5®  ent- 
fernt, bei  343^.  Die  Berechnung  des  Sonnenortes  für  die  genannte 
Zeit  mittelst  Neugebaueks  Tafeln  gibt  348®.  Bei  der  Sonnenfinsternis 
vom  30.  April  40  n.  Chr.  merkt  dieselbe  QueDe  an:   „Es  war  in  der 
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Stationen 

1.  hio 

2.  k*ang 

3.  ti 

4.  fang 

5.  9in 

6.  tcei 

7.  ki 

8.  teu 

9.  nieu 
IG.  niü 

11.  Atil 

12.  tre» 

13.  8chi 

14.  jpt 


Rektasz.   Chines.    Inter- 
1  V.  Chr. '  Cxrade      valle 


13.59* 
11.88 

8.96 
15.89 

6.32 

3.76 
18.48 
1304 
24.07 

7.82 
11.87 

9.49 
16.42 
16.07 


175*3/7 

178.18» 

187  20.2 

190.06 

196  10.3 

199.02 

211    49.9 

214.91 

218      36 

221.23 

221    46.1 

224.99 

239   59.3 

243.47 

252   49.9 

256.51 

276  34.0 

280.58 

284    16.2 

28840 

295    58.3 

300.27 

305    19.7 

309.76 

321    30-6 

326.18 

337  21.1 

342.25 

,|    Stationen 

I  15.  kuei 

16.  leu 

17.  wei 

18.  mao 
■  19.  pi 

20.  tsui 

,1  21.  ts'an 

!  22.  tsing 

:\  23.  kuei 

'  24.  lieu 
'1 
25.  8tpg 

I  26.  tachang 

II  27.  y» 

28.  tschen 


Kektasz. 

1  V.  Chr. 

351*1/3 

4  59.4 

14  43-6 

28  34.7 

41   13.8 

56  46.1 

62     6.7 

65  48.1 

101  52.4 

106  53.3 

117     8.5 

128  13.6 

«43  50.4 

162  13.9 

Chines. 

Inter- 

(^rade 

valle 

356.39* 

14.14* 

5.06 

13.92 

9.88 

1494 

28.99 

14.05 

41.83 

12.84 

15.76 

57.59 

63.01 

5.42 

66.76 

3.75 

103.35 

36.59 

108.44 

5.09 

118.84 

10.40 

130.09 

11.25 

145.93 

15.84 

164.59 

18.66 

Zusammen ; 


365.25 


Behausung  der  untergehenden  Sonne,  bei  7  Grad".  Station  18.  mao 
(untergehende  Sonne)  steht  für  die  genannte  Zeit  etwa  bei  29<*  Rekt., 
die  Sonne  stand  also  bei  36^.  Nach  Neugebauebs  Tafeln  ergibt  sich 
der  Sonnenort  zu  35^  Rekt.  Ein  chinesischer  Kalender  für  1723  n.  Chr. 
bezeichnet  den  Anfangstag  des  chinesischen  Jahres,  den  5.  Februar, 
als  einen  Tag,  an  welchem  die  Sonne  in  der  Mondstation  niü  (10.) 
bei  7V,^  stand.  Für  1723  folgt  «  Aquarii  (Station  10)  ungefähr 
308,2<*  Kekt.,  der  Sonnenort  also  316®;  die  astronomische  Rechnung 
gibt  3180  Rekt. 

Aus  den  obigen  Tafeln  ersieht  man  auch,  wenn  man  die  Stem- 
örter  der  Mondstationen  mit  der  berechneten  Stellung  der  Zodiakal- 
zeichen  vergleicht,  welche  Stationen  zu  irgendeiner  Zeit  mit  den  12 
Zodiakalzeichen  zusammengefallen  sind.  Für  die  Gegenwart  fallen  die 
Stationen  in  folgender  Weise  mit  den  Zeichen  zusammen: 


14.  pi^  15.  kuei  mit  dem  Widder 

16.  ?eu,  17.  «7ei,  18.  mao  mit  dem  Stier 

19.  pi^  20.  ieui^  21.  to'an  mit  den  ZwiUingen 

22.  ising  mit  dem  Krebs 

23.  kuei^  24.  lieu^  25.  sing  mit  dem  Löwen 
26.  tschang,  27.  yi  mit  der  Jungfrau 


28.  tschen,  1.  kio  mit  der  Wage 
2.  k^ang,  8.  ti  mit  dem  Skorpion 
4.  fang,  5.  sin,  6.  wei,  7.  ki  mit  d.  Schützen 

8.  teu  mit  dem  Steinbock 

9.  nieu,  ICntö,  11.  hiümitd. Wassermann 
12.  wei,  13.  schi  mit  den  Fischen. 


Die  Mondstationen  gehören  zum  alten  Inventar  der  chinesischen 
Chronologie.  Bei  den  Schriftstellern  lassen  sich  dieselben,  wie  Albb. 
Weber  gefunden  hat,  nicht  über  250  v.Chr.  zurück  verfolgen,  und 
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Weber  setzt  deshalb  ihre  Einführung  in  die  Zeit  der  Han,  Allein 
es  ist  kaum  zweifelhaft,  daß  die  Kenntnis  der  Stationen  sich  in  China 
schon  viel  früher  verbreitet  hat,  wenn  man  damit  auch  vielleicht  nicht, 
wie  BioT,  bis  in  die  Zeit  des  Yao  zurückgehen  muß.  Die  Mondstationen 
haben  sicher  schon  während  der  Ausbildungszeit  der  chinesischen  Jahr- 
form eine  wichtige  Eolle  gespielt,  indem  mit  ihrer  Hilfe  die  Aus- 
gleichung des  Mondjahres  mit  dem  Sonnenjahre  oder,  spezieller  definiert, 
der  24  tsie-Vi  mit  der  Mondbewegung  bewerkstelligt  wurde.  Nach- 
dem die  Chinesen  aus  den  Beobachtungen  gefunden  hatten,  daß  in  je 
19  Jahren  7  Mond-Schaltmonate  einzulegen  seien,  um  mit  dem  Sonnen- 
jahre  (den  Jahreszeiten)  in  Übereinstimmung  zu  bleiben,  also  nachdem 
sie  19  •  12  Vi  oder  228  ¥i  =  235  Monaten  gesetzt,  d.  h.  den 
METONSchen  Zyklus  gefunden,  gingen  sie,  wie  F.  Kühnert  entwickelt 
hat,  auf  die  Gleichung  326  ¥i  «=  336  Mondmonate  über,  d.h.  auf 
die  Annahme  28  •  12  Mondmonate  =  27  Vg  •  12  ¥i,  oder  28  Mond- 
jahre =  27^6  Sonnen  jähre.  Hieraus  lernte  man  den  täglichen  Betrag 
des  Zuwachses  genauer  kennen,  um  den  der  Mondmonat  gegen  die 
Vi  vorauseilte,  und  man  konnte  auf  diese  Weise  eine  bequeme  Kegel 
für  das  Einlegen  der  Schaltmonate  finden. 

Die  Chinesen  besitzen  einen  Zyklus  von  12  Tagen,  welcher  irgend 
eine  astrologische  Bedeutung  hat  und  gewöhnlich  Wahlzyklus  ge- 
nannt wird.  Der  Zyklus  steht  in  Beziehung  zu  .den  24  tsie-Jc'i,  indem 
die  12  Zeichen  dieses  Zyklus  mit  jenen  Monatsabschnitten  in  der 
Weise  verbunden  werden,  daß  der  letzte  Tag  eines  i'i  (des  geraden 
tsie-Vi)  und  der  erste  Tag  des  folgenden  tsie  (des  ungeraden  tsie-k'i) 
unter  ein  und  dasselbe  Zeichen  kommen.  Die  Namen  der  12  Zeichen 
und  ihre  (verbale)  Bedeutung  sind  folgende: 

1.  Vieu,  errichten  7.  p'o,  brechen 

2.  tschu,  ausschließen  (Vorhalle)         8.  wei,  gefährlich  (First) 

3.  man,  voll  oder  Fülle  9.  tsch'ing,  vollenden 

4.  p'ing,  das  Gleichmäßige  10.  scheu,  empfangen 

5.  tiiig,  das  Bestimmende  11.  Jc'ai,  öffnen 

6.  tschi,  ergreifen  12.  pi,  schließen. 

ÜT.rGH  Beo  hat  angegeben,  daß  4  von  diesen  Tagen  als  unglückliche, 
4  als  glückliche,  2  als  sehr  unglückliche  und  2  als  sehr  glückliche 
gelten.  Indes  trifft  diese  Anwendung  des  Zyklus  nicht  zu,  wie  neuere 
chinesische  Kalender  zeigen.  F.  Küknebt  hat  eine  Regel  angegeben, 
mittelst  welcher  man  die  Ordnungsnummer  des  Tages  (in  obiger  Reihe) 
finden  kann,  wenn  der  zyklische  Tag  des  Sexagesimalzyklus  und  das 
tsie-¥i  für  ein  Datum  gegeben  sind.  Man  dividiert  den  zyklischen 
Tag   des  Datums   durch  12  und  subtrahiert  vom  bleibenden  Reste 


§  133«    Mondstationen.    AYahlzyklus.    Die  Perioden  tschang,  pu,  ki.      491 

(wenn  0  bleibt,  so  ist  der  Eest  =  12  zu  setzen)  eine  der  nachstehenden 
Zahlen  je  nach  dem  tsie-h'i,  in  welches  das  Datum  fällt,  und  zwar 
für  die  Abschnitte  (s.  diese  S.  470) 


von 

ta-süe 

bis 

(exkl.) 

siao-han 

0 

« 

siao'han 

n 

M 

H'tsch'i'm 

1 

n 

U-tsch'än 

V 

V 

Jcing-tschi 

2 

» 

hing-tschl 

V 

« 

tslng-ming 

3 

w 

ts'ing-ming 

?? 

?? 

U'hia 

4 

« 

li'hia 

•<i 

?• 

mang-tschung 

5 

>? 

mcmg-tschung 

»? 

?• 

siaO'Schu 

6 

J? 

siaO'Schu 

?? 

n 

U'ts'ieu 

7 

?? 

U-ts'ieii 

>? 

n 

pe-lu 

8 

» 

2)e-hi 

V 

n 

han-lu 

9 

r 

lum-hi 

r 

r 

U'tung 

10 

n 

U'tung 

>i 

n 

ta-süe 

11 

Im  Jahre  1888  n.  Chr.  fängt  das  chinesische  Jahr  am  12.  Februar 
(==  31.  Januar  jul.)  an;  der  zj^klische  Tag  des  1.  Januar  jul.  ist  iuei-tvei 
20,  daher  der  zyklische  Tag  des  4.  Tages  im  1.  Monate  (15.  Februar 
greg.)  =  inng-sckin  53.  Das  li-tsch'ün  (Frühlingsanfang)  liegt  bereits 
vor  dem  Datum  4.  Tag  1.  Monat  (am  4.  Februar),  daher  ist  aus  der 
vorstehenden  Tabelle  die  zum  Abschnitte  U'tsch'ün — Jc'mg-tschi  ge- 
hörige Zahl  2  zu  entnehmen.  Man  hat  also  53  :  12,  Best  =  5;  vom 
Eest  5  subtrahiert  2,  gibt  Ordnungsnummer  3  =  man.  Zum  4.  Tage 
des  1.  Monats  des  14.  Jahres  Kuang-sin  (d.  i.  1888  n.  Chr.)  gehört  also 
der  Wahlzyklus-Tag  man. 

Zuletzt  erübrigt  noch  eine  Bemerkung  über  die  drei  Perioden 
tschang,  im  und  ti,  welche  bei  chinesischen  Chronologen  vorkommen. 
Man  hat  früher,  nach  Gaubil,  der  sich  mit  der  Äzn-^wn^r-Chronologie 
beschäftigte^,  angenommen,  daß  die  Periode  pu  das  Vierfache  des 
METONSchen  Zj'klus,  nämlich  76  Jahre  sei,  und  die  Periode  Vi  das 
20  fache  des  jni,  nämlich  1520  Jahre.  Einige  chinesische  Quellen  geben 
aber  an,  daß  ein  pu  =  72, Jahre,  und  ein  ¥i  =  20  pu  =  1440  Jahre 
sei.  Nach  F.  Kühnebt  sind  die  beiden  Perioden  folgendermaßen  zu 
erklären.  Der  Unterschied  des  tropischen  Sonnenmonats  gegen  den 
Mondmonat  ist  30,43685  —  29,53057  =  0,90626  Tage  oder  sehr  nahe 
-9/32  Tage  pro  Monat.  Nach  32  Monaten  macht  der  Unterschied  meder 
einen  Mondmonat  (29,00032  Tage)  aus.    Tsching-sclii  sagt  daher,  daß 

\)  Observations  mathem.  astron.  geogr.  chronöl.  par  P.  Et.  Soucdet,  T.  II,  1732, 
S.  7—20.  —  Über  die  Erklärung  der  drei  Perioden  s.  auch  E.  Chavannes,  Le 
Calendrier  des  Yn  (Journ,  asiatique,  1890,  S.  463  und  Append.  III  der  Herausgabe 
der  ,,Hi8tm\  Denkwürdigkeiten  des  Se-Ma  Ts'ien'',  vol.  III,  1898). 
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meist  nach  32  Monaten  ein  Schaltmonat  einzulegen  sei.  Li  einem 
Jahre  steigt  der  unterschied  auf  10,875  Tage  und  in  72  Jahren  be- 
trägt er  783  Tage,  oder  27  •  29  Tage,  d.  h.  nach  je  72  Jahren  ist  er  gleich 
dem  Produkt  der  Umlaufszeiten  in  den  beiden  Bewegungserscheinungen 
des  Mondes,  nämlich  der  siderischen  und  synodischen  ümlaufszeit.  Ein 
pu  bedeutet  also  den  72  jährigen  Zeitraum,  nach  welchem  der  Unter- 
schied zwischen  dem  tropischen  Sonnenjahre  und  dem  Mondjahre  sehr 
nahe  dem  Produkte  der  siderischen  und  synodischen  Umlaufszeit  des 
Mondes  gleich  wird.  Das  20  fache  pu,  die  Periode  ki  =  1440  Jahre,  hat 
die  Eigenschaft,  daß  sie  261  Sexagesimalzyklen  darstellt  (27  .  29 .  20  = 
15660  :  60  =  261).  Die  Periode  kann  also  als  ein  Zyklus  angesehen 
werden,  in  welchem  der  Unterschied  zwischen  dem  Sonnen-  und  Mond- 
jahre immer  ein  Vielfaches  von  60  Tagen  darstellt.  Die  Periode 
tschang  endlich  ist  der  Betrag  von  19  Lunisolar jähren;  nach  jeder 
solchen  Periode  erneuern  sich  die  Relationen  zwischen  dem  Eintritt 
der  Neumonde  und  den  Anfängen  der  ¥i  (der  geraden  Monatsabschnitte). 


§  134.    Bemerkangen  zur  Oeschichte  des  chinesisch-japanischen 

Kalenders. 

Wie  die  Jahrform  bei  den  Chinesen  in  der  alten  Zeit  beschaffen 
war,  läßt  sich  nicht  mehr  übersehen.  Die  altklassische  Literatur,  die 
darüber  manches  enthält,  ist  vielfach  zei-stört,  insbesondere  durch  die 
um  212  V.  Chr.  auf  Befehl  Tschin-schi-hoangs  vorgenommene  Bücher- 
verbrennung, und  konnte  in  den  späteren  Jahrhunderten  nur  teilweise 
ersetzt  werden.  Einzelne  Stellen  der  klassischen  Bücher,  wie  des 
Schu'Jcing,  die  darüber  belehren  wollen,  sind  dunkel».  Die  Kommen- 
tare und  späteren  Schriftsteller  neigen  infolge  der  bei  den  Chinesen 
üblichen  Ehrfurcht  vor  dem  Alten  zu  sehr  zu  der  Annahme,  das 
bessere  Wissen  sei  den  schon  entlegenen  Zeiten  beizulegen ;  aus  dem 
Studium  der  Schriftsteller  allein  wird  sich  deshalb  kaum  ein  richtiges 
Bild  über  den  Zustand  des  alten  Kalenders  gewinnen  lassen.  Die 
Dokumente  der  alten  Literatur,  welche  entscheidend  eingreifen  könnten, 
sind  bis  jetzt  noch  wenig  durchforscht  worden.  Was  sich  aus  dem 
astronomischen  Wissen  der  Chinesen  der  alten  Zeit  für  den  Kalender 
ergibt,  lautet  wenig  günstig.  Die  Astronomie  ist  in  China  zwar  sehr 
alt,  aber  der  Fortschritt  in  dieser  Wissenschaft  nur  ein  sehr  lang- 
samer gewesen  und  die  Kenntnisse  der  Chinesen  hierin  haben  sich 


1)  Konfutse  schrieb  den  Schu-king  (im  5.  Jahrh.  v.  Chr.)  nach  älterem  Material. 
Bei  der  Bücherverbrennung  ging  das  Werk  verloren;  erst  um  140  v.  Chr.  wurde 
ein  Rest  gefunden,  aus  welchen  Ngan-huo  58  Bücher  wiederherstellte;  doch  ge- 
langte diese  Redaktion  erst  fast  600  Jahre  später  zur  Anerkennung  teil  weiser  Echtheit. 
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Über  ein  gewisses  Niveau  nicht  erhoben.  Die  Kenntnis  gewisser  astro- 
nomischer Perioden  scheint  schon  früh  bei  ihnen  vorhanden  gewesen 
zu  sein.  Unter  diesen  ist  besonders  die  12  jährige  Jupiterperiode  auf- 
fallend, weil  wir  diese  bei  den  Indem  (s.  S.  374)  als  wichtige  Jahr- 
form kennen  gelernt  haben.  Jupiter  führt  den  bezeichnenden  Namen 
„Jahresplanet",  „Ordner  des  großen  Jahres"  (s.  Anm.  2,  S.  451);  die 
12  Jahre,  nach  welchen  dieser  Planet  ungefähr  in  dieselben  Stellungen 
in  den  Sternbildern  wiederkehrt,  haben  in  den  altchinesischen  Trak- 
taten besondere  Namen;  jede  jährliche  Stellung  wird  durch  eines  der 
Mondhäuser  definierte  Dieser  12jährige  Jupiterzyklus  scheint  bei 
den  Chinesen  indes  nur  eine  astrologische  Rolle  gespielt  zu  haben, 
während  er  bei  den  Indem  in  die  Kalenderpraxis  überging.  Sie  sind 
femer  Jahrhunderte  lang  trotz  vielfacher  Versuche  nicht  darüber 
hinaus  gekommen,  eine  zyklische  Vorausberechnung  der  Neumonde  zu 
finden;  erst  zu  Anfang  des  6.  Jahrh.  n.  Chr.  wußten  sie,  daß  sich  die 
Sonne  nicht  gleichmäßig  schnell  bewegt,  im  7.  Jahrh.  lemten  sie  das 
Mondapogäum  kennen,  und  erst  im  17.  Jahrh.  waren  sie  in  der  Kalender- 
kunde so  weit,  daß  sie  richtige  Kalender  konstruieren  konnten,  und 
die«  nur  infolge  europäischen  Einflusses. 

Es  steht  daher  wenig  mit  den  Tatsachen  im  Einklang,  wenn  die 
chinesischen  Schriftsteller  die  Kenntnis  des  Sonnenjahres  von  365^/4 
Tagen  schon  den  alten  Zeiten  zuschreiben,  womöglich  schon  unter 
Tao  setzen.  Wir  haben  gesehen  (Einleitg.  S.  67—70),  daß  die  Jahres- 
länge 365V4  Tage  für  primitives  Wissen  nicht  so  schnell  erlangbar 
ist.  Dagegen  muß  zugegeben  werden,  daß  die  Versuche,  ein  Lunisolar- 
jahr  aufzustellen,  bei  den  Chinesen  sehr  alt  sind;  es  muß  aber  eine 
beträchtliche  Zeit  erfordert  haben,  ehe  sie  die  Haupteinrichtungen 
ihres  Kalenders,  an  denen  sie  femerhin  fortwährend  festhielten,  ge- 
funden hatten.  Daß  sie  sich  zeitweise  mit  ihrem  Kalender  sehr  in 
Verwirrung  befunden  haben ,  geht  z.  B.  aus  dem  XXLI.  Kapitel  der 
„Histor.  Denkwürdigkeiten"  des  Se-Ma  Ts'ien  hervor  (s.  die  unten 
zitierte  Ausgabe  von  Chavannes  T.  III  S.  320).  F.  Kühnebt  hat 
versucht,  von  theoretischen  Betrachtungen  ausgehend,  die  vermutliche 
Entvncklungsart  der  chinesischen  Jahrform  darzulegen.  Ich  muß  den 
Leser  auf  diese  Arbeit  verweisen.  Hervorzuheben  ist  daraus,  daß 
F.  KüHNEET  für  die  Zeit  vor  Yao,  oder  vielmehr  für  die  vorhistorische 

1)  Die  Namen  dieser  12  Jahre  fübre  ich  nach  den  .Hibtorischen  Denkwürdig- 
keiten'' de«  Se-Ma  Ts'ien  hier  an:  1.  schO't'i-kOy  2.  ian-ngOy  3.  tsche-siü,  4.  ta- 
hoang-lOf  5.  toan-tsang,  6.  hie-hia,  7.  foan-t'an,  8.  tso-ngo,  9.  yen-meu,  10.  ta-yuen- 
hien,  11.  k'oan-toan,  12.  UcK e-fen-jo,  (s.  Les  memoires  historiques  de  Se-Ma  Tsien, 
traduite  et  annot^  p.  Ed.  Chavannes,  T.  III,  S.  356  u.  Append.  III,  S.  653,  Paris 
1898.)  —  Für  Venus  nehmen  die  alten  chinesisc-hon  Astronomen  8  Jahre  220  Tage, 
für  Saturn  28  Jahre  als  Rückkehrzeiten  an. 
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Epoche,  deutliche  Spuren  eines  Jahres  von  860  Tagen  findet.  Die 
alten  Autoren  unterscheiden  ein  360  tägiges  Jahr,  das  sie  sui  nennen, 
von  dem  Mondjahre,  welches  nieu  genannt  wird;  sie  sagen,  daß  ersteres 
um  6  Tage  größer  sei  als  das  Mondjahr.  Man  ging  aber  bald  auf 
ein  Jahr  von  366  Tagen  über.  Anfänglich  wären  nämlich  die  4  Jahres- 
zeiten zu  90  Tagen,  der  Monat  zu  30,  gerechnet  worden;  als  die 
Länge  des  Sonnenjahres  ungefähr  bekannt  wurde,  vergrößerte  man 
die  Länge  der  12  tsie-Jc'i  um  einen  Tag  gegen  den  Mondmonat^  d.  h. 
291/2  +  1  =  3OV2  Tage  und  erhielt  ein  Jahr  von  360  +  6  =  366  Tagen; 
der  12tägige  Unterschied  gegen  das  Mondjahr  wurde  in  3  jährigen 
oder  5  jährigen  Intervallen  durch  Schaltungen  berücksichtigt.  Dieser 
Zustand  des  chinesischen  Jahres  habe  noch  zu  Yaos  Zeit  bestanden; 
erst  der  letztere  Kaiser  ordnete  den  Gebrauch  abwechselnd  29  und 
30  tägiger  Monate  und  3  jährige  Schaltungen  an.  Das  360  tägige  Jahr 
würde  also  die  Basis  für  den  Übergang  von  einer  rohen,  unentwickelten 
Zeitrechnungsform  zu  einem  Lunisolarjahr  gebildet  haben.  Man  muß 
sehr  wahrscheinlich  dieses  Jahr  im  Sinne  als  „Rundjahr"  verstehen, 
in  welchem  ich  es  in  diesem  Buche  überall  aufgefaßt  habe  (s.  Einleitg. 
S.  69),  da  der  Gebrauch  eines  Jahres  von  nur  360  Tagen  bei  einem 
ackerbauenden  Volke  wie  den  Chinesen  in  kurzer  Zeit  von  selbst  un- 
möglich geworden  wäre. 

Ebenso  alt  wie  die  Bestrebungen  der  Chinesen,  ein  brauchbares 
Lunisolarjahr  zustande  zu  bringen,  ist  die  populäre  Fassung  ihrer  Er- 
gebnisse in  dieser  Beziehung,  nämlich  die  Konstruktion  von  Kalendern. 
Nach  dem  Schu-king  hätte  schon  Yao  den  Grund  zu  einem  Normal- 
kalender gelegt.  Unter  diesem  Kaiser,  angeblich  sogar  schon  vor  ihm, 
wurde  das  k'in-fien'kien,  das  Kollegium  der  himmlischen  Angelegen- 
heiten, gegründet  Diese  Institution  (von  den  Europäern  das  mathe- 
matische oder  astronomische  Tribunal  genannt)  hat  die  Aufgabe,  den 
Normalkalender  {hoang-li)  herauszugeben  und  die  astronomischen  Er- 
scheinungen zu  berechnen  und  zu  beobachten.  Dem  Institute  steht 
das  historische  Tribunal  zur  Seite,  welches  hauptsächlich  die  Geschichte 
der  Dynastien  registriert  und  die  Keichsannalen  weiter  fortführt;  aus 
den  letzteren  sind  auch  die  Änderungen  ersichtlich,  welche  im  Kalender- 
wesen im  Laufe  der  Zeiten  vorgenommen  worden  sind.  Als  die  Mon- 
golen sich  Chinas  bemächtigt  hatten,  kam  das  mathematische  Tribunal 
unter  die  Leitung  mohammedanischer  Astronomen.  Unter  den  letzten 
vier  Kaisem  der  JLß^/^r-Dynastie  gewannen  allmählich  die  Jesuiten 
einen  dauernden  Einfluß  auf  das  mathematische  Tribunal.  Insbesondere 
gelang  es  dem  Pater  A.  Schall  (1622),  das  im  Verfall  befindliche 
Kalenderwesen  auf  grund  europäischer  astronomischer  Tafeln  neu  zu 
ordnen;  seit  seinem  Nachfolger  P.  Veebiest  (1669)  haben  sich  die 
Jesuiten  als  Leiter  des  chinesischen  Normalkalenders  bis  ans  Ende 
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des  18.  Jahrb.  zu  behaupten  gewußt.  In  der  neueren  Zeit  wechselte 
der  europäische  Einfluß  auf  das  mathematische  Tribunal  je  nach  den 
politischen  Strömungen,  die  Europäer  wurden  mehr  oder  minder  ver- 
drängt, jedoch  haben  die  Chinesen  die  Haupterrungenschaft,  die  ihnen 
durch  die  Jesuiten  zugeführt  worden  ist,  nämlich  die  astronomischen 
Tafeln,  beibehalten  und  rechnen  damit,  wie  es  scheint  selbständig, 
ihren  Kalender  weiter. 

Der  vom  mathematischen  Tribunal  herausgegebene  Normalkalender 
ist  mit  dem  Siegel  des  Kollegiums  versehen ;  auf  Fälschungen  des  In- 
halts sind  scharfe  Strafen  gesetzt.  Die  Aufschrift  des  Kalenders  kenn- 
zeichnet seinen  amtlichen  Charakter;  im  Titel  des  auf  das  14.  Jahr 
Kuang-siil  lautenden  Kalenders  z.  B.  ist  vermerkt:  „Von  dem  astro- 
nomischen Kollegium  nach  dem  auf  Befehl  des  Kaisers  veröffentlichten 
schu-li-tsing-iün  bearbeiteter  und  approbierter  kaiserlicher  Kalender 
zur  Verteilung  für  das  Reich".  Der  Inhalt  eines  Normalkalenders  ist 
folgender:  er  enthält  für  den  Meridian  von  Peking  das  Datum  und 
die  nähere  Zeit  der  Eintritte  der  tsie-Fi,  die  Dauer  der  Monate  und 
die  Länge  des  Jahres,  für  jeden  Monat  die  zyklischen  Zeichen  des 
Sexagesimalzyklus,  femer  für  jeden  Monatstag  die  zyklischen  Nummern 
resp.  Zeichen,  das  dem  Tage  zugehörende  Element  und  das  Zeichen 
der  Mondstation  (um  den  Wochentag  des  gregor.  Kalenders  bestimmen 
zu  können,  s.  §  127);  weiter  die  Kennziffer  des  Jahres  im  Sexagesimal- 
Zyklus  und  im  12jährigen  Tierzyklus,  außerdem  vielerlei  Notizen 
astrologischen,  meteorologischen  und  allgemeinen  Inhalts.  Die  Privat- 
und  Provinzialkalender  benützen  den  Reichskalender,  erweitem  aber 
gewöhnlich  die  astrologischen  und  anderweitigen  Beiträge. 

Die  Entwicklung  des  Kalenders  in  Japan  ist  nur  seit  der  Zeit 
des  Eindringens  der  chinesischen  Jahrform  bekannt;  über  das  alt- 
japanische  Zeitrechnungswesen  bestehen  nur  Vermutungen.  Aus  der 
Verehrung  der  Naturgötter  der  alten  Shinto-Religion  läßt  sich  kein 
Schluß  ziehen,  ob  ein  Sonnen-  oder  ein  Mondjahr  das  ursprüngliche 
in  Altjapan  gewesen  sein  kann.  Deutlicher  spricht  für  eine  ehemalige 
Mondverehmng,  eventuell  für  ein  Mondjahr  die  Heiligung  des  15.  Tages 
im  8.  Monat  und  des  13.  im  10.  Monat,  sowie  insbesondere  die 
Heiligung  der  8.,  15.  und  23.  Monatstage  (der  Neumonde)  bei  den 
Buddhisten  Chinas  und  Japans.  Die  alte  Zeitrechnung  muß  wohl 
recht  unvollkommen  gewesen  sein,  da  im  7.  Jahrh.  n.  Chr.  schon  der 
chinesische  Kalender  angenommen  wurde.  Bramsen  hat  aus  dem  Um- 
stände, daß  für  die  Herrscher  vor  Xin-toJcii  Tenno  (311  n.  Chr.)  fabel- 
haft große  Alterszahlen  angesetzt  werden,  geschlossen,  daß  man  nach 
Sonnenhalbjahren  (von  Äquinoktium  zu  Äquinoktium)  gerechnet  habe, 
eine  Hypothese,  die  mir  nicht  sehr  glaublich  erscheint.  Als  ziemlich 
verbürgt  darf  man  annehmen,  daß  nach  Mitte  des  3.  Jahrh.  n.  Chr., 
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unter  Qjin  Tenno  die  erste  Kenntnifi  chinesischer  Werke  durch  die 
alten  Beziehungen  zu  Korea  nach  Japan  gelangt  ist,  und  daß  die 
Rechnung  mit  dem  Sexagesimal-Zyklus  wahrscheinlich  im  10.  Jahre 
der  Kaiserin  Suiko  Tenno  (602  n.  Chr.)  durch  chinesische  astronomische 
Werke  dort  bekannt  wurde.  Als  sicher  gilt,  daß  im  6.  Jahre  Jito 
Tenno  (692  n.  Chr.,  nach  dem  Kuo-wortsu-reki  690)  der  chinesische 
Oen-ka-reki  (d.  h.  (7enia-Kalender)  in  Japan  eingeführt  wurde.  Dieser 
Kalender  blieb  nur  4  Jahre  im  Gebrauch,  da  er  dann  schon  einen 
halben  Tag  von  der  wahren  Zeit  abwich.  Es  folgte  nun  die  Annahme 
einer  Reihe  anderer  chinesischer  Kalender,  wie  des  Ö^-A6-reti(697  n.Chr.), 
des  Taiy-efii-reTci  (764),  des  Oo-ki-rehi  (858),  des  Sem-met-reki  (862), 
welche  aber  alle  bald  erhebliche  Abweichungen  gegen  die  wahre  Zeit 
zeigten,  wohl  der  beste  Beweis,  wie  unvollkommen  die  chinesischen 
Kalender  damals  noch  waren.  Am  längsten  erhielt  sich  der  letzt- 
genannte im  Gebrauche,  durch  823  Jahre,  bis  1684  n.  Chr.,  bis  der- 
selbe nahe  um  2  Tage  gegen  die  wahre  Zeit  abwich.  Damals  (im 
1.  Jahre  Jö-JciyöSj  1684  n.  Chr.)  verfaßte  Yasui  Santetsu  Minamoto- 
no'Shunlai  den  ersten  einheimischen  Kalender,  den  JoKyo-Kalender, 
welcher  71  Jahre  lang  gebraucht  und  1754  durch  den  Hd-reki-ko-shu' 
reki  verdrängt  wurde.  Letzterem  folgte  1797  der  Ä'wan-sei-Kalender, 
und  diesem  1842  der  Tcm-^ö-jimn- Kalender.  Im  5.  Jahre  Meiji, 
1872,  wurde  die  Einfahrung  des  gregorianischen  Kalenders  in 
Japan  beschlossen.  Der  31.  Dezember  1872  war  damals  der  2.  Tag 
des  12.  Monats;  da  die  Reform  am  1.  Januar  1873  ins  Leben  treten 
sollte,  mußte  man  im  alten  Kalender  also  die  folgenden  27  Tage  des 
12.  Monats  weglassen,  und  man  setzte  den  3.  Tag  des  12.  Monats  = 
1.  Tag  des  1.  Monats  des  6.  Jahres  Meiji  =  1.  Januar  1873  —  ein 
radikaler  Vorgang,  der  anfänglich  einige  Unzufriedenheit  im  Volke 
hervorrief;  doch  fand  diese  Neuerung  schließlich  gleichen  Eingang, 
wie  die  zahlreichen  anderweitigen  damals  geschaffenen  Reformen. 
Von  der  Regierung  werden  seitdem  zwei  Kalender  herausgegeben: 
der  Hon -reki  (der  Hauptkalender),  welcher  für  den  Meridian  von 
Tokio  die  Kalenderdaten,  gegründet  auf  das  Zahlenmaterial  der  euro- 
päischen astronomischen  Jahrbücher,  gibt,  und  der  Rj/aku-reki,  welcher 
den  Volkskalender  darstellt.  Der  erste  gedruckte  neue  Kalender  er- 
schien 1874.  Den  gregorianischen  Kalender  nennen  die  Japaner  Tai- 
yo-reki,  Sonnenkalender,  zur  Unterscheidung  von  dem  alten  Tai-in-reki, 
dem  Mondkalender.  In  den  neuen  Kalendern  läßt  man  die  Daten  des 
Mondkalenders  mehr  oder  weniger  vollständig  mit  den  gregorianischen 
parallel  laufen.  Auch  mit  der  europäischen  Tageseinteilung  haben  sich 
die  Japaner  allmählich  befreundet.  Durch  ein  Jahrtausend  hatten  sich 
die  Japaner  mit  der  Wasseruhi'  (ro-koku)  zur  Messung  der  Doppel- 
stunden begnügt;  unter  dem  Diktator  Taiko  Santa  (Ende  des  16.  Jahrh.) 
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kamen  mechanische  Uhren  aus  China  nach  Japan;  die  erste  enropäische 
Uhr  soll  im  zweiten  Viertel  des  19.  Jahrh.  in  der  Militärschule  zu 
Numadzu  eingeführt  worden  sein.  Gegenwärtig  finden  die  europäischen 
Taschenuhren  immer  wachsende  Verbreitung. 
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Anhang. 

§  136.    Zeitrechnung  der  alttürkischen  Inschriften. 

In  den  letzten  beiden  Dezennien  haben  eine  Reihe  von  Inschriften, 
welche  in  der  Mongolei,  im  Gebiete  des  Jenissei,  der  Tola,  zwischen 
den  Seen  Koscho-Zaidam  und  Kökschiin-Orchon,  gefunden  worden  sind, 
das  Interesse  der  Sprachforscher  und  Historiker  auf  sich  gelenkte 
Wir  müssen  die  Datierung  dieser  Inschriften  liier  erwähnen,  da  sich 
dieselbe  unmittelbar  an  die  Zeitrechnung  der  Chinesen  anschließt. 

Die  Inschriften,  die  bisher  gefunden  wurden,  stammen  meist  aus 
dem  7.  oder  8.  Jahrh.  n.  Chr.;  damals  befanden  sich  verschiedene  der 
alttürkischen  Stämme,  deren  Wohnsitze  sich  ehemals  vom  Aralsee  bis 
zum  Tschingangebirge  ausgedehnt  hatten,  in  einem  Vasallenverhältnis 
zu  China.  In  der  Berührung  mit  der  Kultur  der  Chinesen  haben  sie 
von  diesen  auch  einige  Eigentümlichkeiten  der  Zeitrechnung  an- 
genommen. Über  die  ursprüngliche  selbständige  Zeitzählung  dieser 
(größtenteils  nomadischen)  Stämme  sind  nur  von  einigen,  wie  den 
Kirgisen,  üiguren,  Tataren,  dürftige  Nachrichten  bekannt. 

Die  Monatsnamen,  welche  in  den  alttürkischen  Denkmälern 
auftreten,  gibt  schon  Albikuni^  und  zwar  in  folgender  Reihe  an: 

1.  Ulug  ai  =  großer  Monat      7.  Scikizintsch  ai  =  achter  Monat 

2.  KütschüJc  ai     =  kleiner     „  8.  Tokuzuntsch  ai  =  neunter     „ 

3.  Birintsch  ai     =  erster       „  9.  Onuntsch  ai      =  zehnter     „ 

4.  ÄJcintsch  ai      =  zweiter     „  10.  Törtüntsch  ai    =  vierter     „ 

5.  Altyntsch  ai     =  sechster    „  11.  Ütschmitsch  ai  ==  dritter      „ 

6.  Bäsdiintsch  ai  =  fünfter     „  12.  Jätintsch  ai       =  siebenter  „ 

Diese  Namen,  mit  Ausnahme  derjenigen  für  den  ersten  und  zweiten 
Monat,  sind  türkische  Ordnungszahlen  mit  dem  Zusätze  ai  (Monat); 

1)  Über  die  Erforsch UDgsgeschichte  der  alttürkiscben  InschrifieQ  (Jenissei- 
iDschrifteo)  s.  den  informierenden  Bericht  von  C.  Arbndt  in  den  Jahresher.  d. 
Gesch.  Wissensch.,  XVI,  1893,  III.  Abt.,  S.  483. 

2)  Chronol,  of  ancient  nations,  ed.  Sachaü,  S.  83,  Col.  I. 
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die  hier  ihnen  beigeschriebenen  Ordnungszahlen  *  lassen  erkennen,  daß 
bei  ALBiKüNi  die  Reihenfolge  in  Unordnung  geraten  ist  und  folgender- 
maßen berichtigt  werden  muß*: 

1.  Uliig  ai  7.  Bäschintsch  ai 

2.  Kütseh'uk  ai  8.  Altyntsch  ai 

3.  Birintsch  ai  9.  Jätintsch  ai 

4.  Äkintsch  ai  10.  Säkizintsch  ai 

5.  Ütschäntsch  ai  11.  Tohuzuntsch  ai 

6.  Törtlmtseh  ai  12.  Onuntsch  ai 

Das  Jahr  begann  also  zu  Albibunis  Zeit  nicht  mit  dem  Monate 
Birintsch  =  „erster  Monat",  sondern  diesem  gingen  zwei  andere 
Monate,  der  „große"  und  „kleine"  voraus,  so  daß  der  „erste"  eigentlich 
der  dritte  war.  Dieselbe  Eigentümlichkeit  haben  wir  schon  bei  den 
Chinesen  angetroffen,  welche  in  der  alten  Zeit,  wo  sie  die  Monate 
noch  durch  die  12  tschi  bezeichneten,  ihren  ersten  Monat  mit  dem 
3.  Zeichen  der  12  tschi  identifizierten,  also  die  Monate  tse  und  tscheu 
dem  1.  Monate  yin  vorangehen  ließen  (s.  S.  456) -^ 

Die  Datierung  der  Tage  in  den  Inschriften  geschieht  nach 
chinesischer  Weise,  z.B.  ,,am  26.  Tage  des  10.  Monats";  jedoch  ist 
zu  beachten,  daß  die  Zahlen  in  einer  für  uns  ungewohnten  (übrigens 
auch  bei  einigen  anderen  Völkerschaften  üblichen)  Art  gelesen  werden 
müssen,  welche  Besonderheit  anfänglich  der  Interpretation  der  Inschriften 
Schwierigkeiten  bereitet  hat,  aber  bald  durch  J.  Marquabt  aufgeklärt 
worden  ist.  Die  Alttürken  zählen  nämlich  die  Zahlen  über  zehn  in 
der  Weise,  daß  sie  von  der  auf  die  Einheit  folgenden  Zehnergruppe 
ausgehen  (nicht  wie  wir  von  der  einer  Einheit  vorangehenden  Zehner- 
gruppe); sie  sagen  also 

für  11  =  1  auf  20 
für  12  =  2  auf  20 
für  47  =  7  auf  50  u.  s.  w. 

Demnach  heißt  z.  B.  tört  jägirmi  zwar  „vier"  „zwanzig",  bedeutet 
aber  nicht  24,  sondern  4  auf  20,  d.  h.  14. 


1)  Die  jetzigen  Ordnungszahlen  der  Türken,  welche  oben  bei  den  Monats- 
namen von  1  bis  10  vorkommen,  sind  folgende:  1.  =  Birindschi,  2.  =  Ikindschi, 
3.  =  Ütschindschij  4.  =  Törtindschi^  5.  =  Bescfiindschi,  6.  =  AUindschtj  7.  =  Je- 
dindschi,  8.  =  Sekisindschij  9.  =  Togusindschi,  10.  =  Onindschi. 

2)  J.  Marquart,  Die  Chronologie  der  dlttürkischen  Inschriften,  Leipzig 
1898,  S.  30;  R.  B.  Shaw,  A  sketch  of  the  Turki  language  as  spoken  in  Eastem  Tur- 
kistan,  Labore  1875,  S.  75. 

3)  „Kleine"  und  „große*  Monate  (//w€  siao  und  yüe  ta)  haben  die  Chinesen 
ebenfalls  (s.  S.  473). 
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Die  Angabe  des  Jahres  erfolgt  in  den  Inschriften  durch  den 
entsprechenden  Namen  des  zwölfteiligen  Tierzyklus  Maus,  Ochs,  Tiger, 
Hase,  Drache  u.  s.  w.,  welcher  Zyklus  unter  den  asiatischen  Völker- 
schaften (s.  Tibet,  Slam,  S.  404,  411)  allgemein  verbreitet  ist  und 
den  wir  auch  bei  den  Chinesen  bei  der  Jahresbezeichnung  antreffen. 
Da  die  Anwendung  eines  solchen  Zyklus  keine  Epoche  voraussetzt, 
sondern  nur  die  Jahresnamen  sich  nach  12  Jahren  in  derselben  Folge 
wiederholen,  so  bildet  der  Zyklus  den  denkbar  einfachsten  Behelf  für 
die  Jahreszählung  innerhalb  einer  gegebenen  Zeitrechnung;  zur  Ver- 
gleichung  eines  vorgelegten  Jahres  mit  demjenigen  einer  festen  Ära 
muß  man  aber  irgend  einen  Wiederkehrspunkt  des  Zyklus  in  dieser 
Ära  kennen.  Weder  Albikuni  noch  Ulug  Be(j  konnten  hierüber 
Näheres  in  Erfahrung  bringen.  Der  letztere,  welcher  in  seinen  astro- 
nomischen Tafeln  über  die  Zeitrechnung  der  Chataier  und  Uiguren 
(Chinesen  und  Türken)  handelt,  sagt  über  das  alttürkische  Jahr :  „Die 
Türken  wenden  auf  ihre  Jahre  den  zwölfjährigen  Zyklus  an,  aber  die 
Dauer  ihrer  Ära  (d.  h.  der  Anfang  des  Zyklus)  ist  uns  nicht  bekannt  \" 
Wir  würden  also  wegen  der  Umsetzung  der  Datierungen  in  den  alt- 
türkischen Inschriften  in  Verlegenheit  sein,  wenn  uns  nicht  chinesische 
Datierungen  über  einzelne  von  den  Inschriften  erwähnte  Fakta  in 
chinesischen  Quellen  gemeldet  würden.  So  starb  Kül-Tägin  nach  dem 
Texte  der  Inschrift  K III-  in  einem  „Schaf jähre" ;  chinesische  Berichte 
setzen  dieses  Todesjahr  in  das  19.  Jahr  K'ai-yüaii  (Dynastie  XIII, 
Tang);  dieses  entspricht  dem  8.  Jahre  sin-wei  des  LVII.  chi- 
nesischen Sexagesimal-Zyklus  oder  dem  Jahre  731  n.  Chr.  Bilgä- 
Kakhan  soll  nach  der  Inschrift  Xa  8  in  einem  „Hundjahre"  gestorben 
sein;  das  chinesische  Kang-mu  gibt  dafür  das  22.  Jahr  des  vor- 
erwähnten Kaisers  K'ai-yüan,  also  das  Jahr  734  n.  Chr.,  dem  Zyklus- 
jahre kia-siü  entsprechend.  Durch  die  Vergleichung  solcher  Daten 
konnten  Thomsen,  Radloif  und  Mahquaet  die  Parallele  der  Jahre 
des  alttürkischen  Duodenar -Zyklus  für  das  7.  Jahrh.  mit  den  ent- 
sprechenden Jahren  der  christlichen  Ära  feststellen.  Vorläufig  kann 
man  mit  ziemlicher  Sicherheit  folgende  Anfangsjahre  für  die  12  Tier- 
jahre des  alttürkischen  Zyklus  annehmen: 

Drachenjahr     =  680  n.  Chr.        Pferdjahr     =  682  n.  Chr. 
Schlangenjahr  =  681        „  Schaf  jähr    =  683       „ 


1)  L.  A.  SfcDiLLOT,  FroUgomencs  des  tables  eistron.  d'OLoug-Beg.  Traduction 
et  Commentaire,  Paris  1853,  S.  34. 

2)  Die  biBher  gefundetien  Inschriften  ÜDdeii  sich  gesammelt,  übersetzt  und 
erklärt  bei  W.  Radlopf,  Die  altiütktschen  Inschriften  der  Mongolei ,  Petersburg 
1895,  und  Die  alttürkischen  Inschriften  der  Mongolei^  2,  Folge:  Mit  Nachworten 
von  F.  HiRTH  und  W.  Barthold,  Petersburg  1899. 
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Affenjahr  =  684  n.  Chr.  Rattenjahr  =  688  n.  Chr. 

Hahnjahr  ■=  685       .,  Ochsenjahr  =  689       „ 

Hundjahr  =  686       „  Tigerjahr     =  690 

Eberjahr  =687       „  Hasen  jähr    =  691       „ 

Dem  Sinne  dieser  Aufstellung  gemäß  ist  natürlich  jedes  zwölfte  folgende 
oder  frühere  Jahr  ein  gleichnamiges  des  Zyklus;  so  sind  Drachen- 
jahre die  Jahre  680,  692,  704,  716,  728  ....  n.  Chr.,  Hasenjahre 
691,  703  ...  .  789  n.  Chr.,  u.  s.  f. 

Für  genauere  Untersuchungen  der  alttürkischen  Zeitrechnung, 
wie  über  die  Frage  nach  der  Länge  der  einzelnen  Monate,  der  etwaigen 
Schaltung,  dem  Jahresbeginn  u.  s.  w.  reicht  das  uns  von  den  Inschriften 
bisher  dargebotene  Material  von  Datierungen  nicht  aus.  Ebenso  kann 
gegenwärtig  noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden,  ob  in  der 
Zeit,  welcher  die  Inschriften  angehören  (7.-8.  Jahrh.),  die  Datierung 
sich  völlig  mit  der  chinesischen  deckte.  Vorläufig  sind  Differenzen 
zwischen  beiden  Datierungen  aufgetaucht,  die  eher  zur  Annahme 
einer  gewissen  Selbständigkeit  der  alttürkischen  Monats-  und  Tages- 
bezeichnung berechtigen.  Ein  Beispiel  für  solche  Abweichungen  sei 
hier  mitgeteilt.  Der  oben  erwähnte  Todestag  des  Bilgä-Kakhan  fällt 
nach  der  Inschrift  auf  den  26.  Tag  des  10.  Monats.  Nach  der  chine- 
sischen Quelle  Tse-fu-yuan-kui  (Kap.  975  p.  15)  war  der  Todestag 
des  Bilgä'Kakhan  der  Tag  keng-siü  (47.  zyklischer  Tag)  des  12.  Monats 
im  22.  Jahre  K'ai-yüan.  Die  Reduktion  der  chinesischen  An- 
gabe gibt,  wenn  wir  als  1.  Tag  des  12.  chinesischen  Monats  den 
Tag  wu'tse  (25.)  annehmen  (die  Eeduktion  kann  nicht  genau  verbürgt 
werden),  den  23.  Tag  als  Todestag  (21.  Januar  735  n.  Chr.).  Demnach 
differiert  die  eine  Angabe  gegen  die  andere  um  2  Monate  in  der 
Monatsangabe  und  3  Tage  im  Datum.  F.  Hieth  hat  (im  Nachworte 
zur  Inschrift  des  Tonjukuk)^  einen  Erklärungsversuch  dieser  Differenz 
gegeben,  auf  welchen  ich  den  Leser  verweisen  muß. 

Die  Beschaffenheit  der  ursprünglichen  Zeitrechnung  der  Türken 
der  Mongolei  (vor  der  Annahme  der  chinesischen)  muß  wohl  dne  sehr 
primitive  gewesen  sein,  da  das  Sui-schu  von  den  chinesischen  Türken 
sagt:  „Sie  kennen  keine  Jahreseinteilung,  außer  daß  sie  das  Grünen  der 
Pflanzen  als  Erinnerungsmerkmal  (der  Zeit)  betrachten". 

Zum  Schluß  sollen  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Zeitzählung 
der  den  mongolischen  Türken  stammverwandten  Uiguren  hier  Platz 
linden.  Die  Monatsnamen  derselben  sind  uns  durch  Ulug  Beg  über- 
liefert-.   Dieselben  lauten: 

1}  Bei  Radlofp  a.  a.  0.,  ;?.  Folge,  S.  123—126. 

2)  SkDiLLUT,  a.  a.  0.,  S.  53*,  vgl.  auch  die  im  wesentlichen  die  Darstellung 
Ulug  Begs  wiedergebende  Abhandlung  von  Ideler,  Üb»  die  Zeitrechnung  von 
Chatd  und  Ignr  {Abhdlg.  d.  Berlin,  Akad,  d.  W.,  1832,  I.  Teil,  phiLhist  Kl,  S.  285). 
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1.  Ar  am  7.  Jetindsch 

2.  Ikindi  8.  Sekisindsch 

3.  Utschindsch  9.  Tükiosindsch 

4.  Turtundsch  10.   Unundsch 

5.  Bischindsch  11.  Birinicismendsch 

6.  Ältindsch  12.  TschaJcschäbät 

Diese  Namen  stimmen,  ausgenommen  beim  1.  und  12.  Monate,  sehr 
nahe  mit  den  türkischen  Ordnungszahlen  (s.  Anmerkung  1  8.  500) 
überein.  Die  Namen  Äräm  und  Tschakschabät  sind  noch  nicht  zu- 
verlässig erklärt.  —  Die  Uiguren  bedienten  sich  zur  Zählung  der 
Jahre  des  zwölfjährigen  Tierzyklus  wie  die  mongolischen  Türken.  Bei 
REscHro-EDDiN,  dcm  gelehrten  Wesir  Ohasans  und  seiner  beiden  Nach- 
folger (gest.  1318  n.  Chr.),  finden  sich  einige  Vergleichungen  zwischen 
Datierungen  nach  dem  Uiguren  -  Kalender  und  der  arabischen  Zeit- 
rechnung. Für  die  Reduktion  der  letzteren  Daten  auf  das  christliche 
Datum  ist  in  den  nachstehenden  Angaben  der  mohammedanische  Volks- 
kalender vorausgesetzt ' : 

Huhnjahr,    Aräm  =  Redscheb  671  H,        =  Januar/ Februar  1273  n.  Chr. 

Pferdejahr,  21.  Ikindi       =  20.  DhuUkade  680     =  2.  März  1282  (Monug) 

(Mittwoch) 

Aifenjabr,     29.  Ältindsch  =  27.  DscÄttwdda  1  683  =  11.  August  1284  (PreiUg) 

(Freitag) 

Tigerjahr,      2.  Ikindi       =    9.  Bebt  T  689  =  22.  März  1290  (Büttwoch) 

(Mittwoch) 

Hasenjahr,    13.  Ikindi       =  12.  Bebt  I  690  =  15.  März  1291  (Donnanug) 

(Donoeratag) 

Wie  man  aus  dem  Vergleiche  dieser  Jahre  mit  der  vorher  (S.  502) 
mitgeteilten  RADLOFF-MABQUABTSchen  Reduktionsliste  der  alttürkischen 
Tierzyklusjahre  ersieht,  schließen  sich  die  Duodenarjahre  der  Uiguren 
sofort  an  jene  der  Altttirken  an,  denn  das  erste  Datum,  ein  Huhnjahr 
(1273  n.  Chr.),  ist  vom  türkischen  Hahnjahre  685  um  49  Zyklen,  das 
zweite,  dritte,  vierte  und  fünfte  um  je  50  Zyklen  vom  entsprechenden 
türkischen  Duodenarjahre  entfernt.  Man  kann  nach  allen  diesen 
Ähnlichkeiten  zwischen  der  uigurischen  und  alttürkischen  Datierung 
vermuten,  daß  das  Kalenderv\^esen  dieser  Stämme  ziemlich  auf  die- 
selbe Form  übereinkam  und  überdies  in  naher  Beziehung  zur  chine- 
sischen Zeitrechnung  stand  (wenigstens  zur  Mongolenzeit).  Von  den 
übrigen  Einrichtungen  der  Zeitrechnung  der  Uiguren  ist  gegenwärtig 
kaum  mehr  bekannt,  als  was  Ulug  Beg  schon  darüber  angegeben  hat. 

1)  W.  Bartholds  Nachwort :  Die  alttürkischen  Inschriften  und  die  arabischen 
Quellen  (Radloff,  3.  Folge,  1899). 


Hier  folgen  noch  die  Verzeichnisse  der  chinesiachen  Kaiser,  der  japanischen  nefigö 
und  der  hauptsächlichsten  (chinesischen  Charaktere  des  Kap.  VII. 
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i^B^SU^-ia-ti    ^%%ä,^-^ 

XII 

»       )8 

61i 

-«-  IsSt 

ivLW  efCu^'tttdii 

^^  JCUt^-A^t^ 

12}    Xl.VRr  4a 
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17» 

»         J2 

AÄ   S^Mlr-4i^C^ 

ISO 

»        J7 

Mmr^i-u 
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4HXS^       «        /il 

S$l>  !(£U«.<;(c. 

f^&6        >•        H^ 

4   #D 

mil%ä,*»^.4^.^ 

i^lO      n        S5 

•i^^Siu^tu..^ 

Ä"^'^  JCi«-^«*. 

ihre  uc\x    r 

^  ^  jU*^-»<Am.»<. 

msf     ••      iifi 

/ft-AscjL*«.^.««^ 

i*46s      *•       12 

^  7J\  0&aL^t»,U^H^ 

§i^3C«,-**^ 

4^aa      •      M9 

Ä 

i£%2UiU~,.i^ 

iSQi  LXX      3 

1l^^&iU.;<W., 

B^  3£i.t..i»^ 

-IJ^SL        »          -19 

79  ^  «i(«4.-.4;i44/»b^ 

1F67  LXXI     /| 

Mü  ^»tS^.<i 

■1573      •       to 

$>€i  rjt«.;tw;'»,^ 

^620      »          TJ 

^^Xcu.^ 

^Ä  !r**»-itu 

162-1      »        rg 

jBS!/*5;Xu*.^-«k-ii  #JjifiJUi;'.««5-4*.A-^ 

YÄtÄ  LMcn  s 

33.^ 

1 

ÄÄfttt*Jü^i^ 

iC^%     •*      J9 

1!J^llL*:£A^iw^. 

«w^ 

^7i^LXXm  MO 

530 


I8il  LXXV    ia 


\rflt^;our"t/n>*  Si'^fn^6:ti^ .  [JT^f-iM. «.  SSmaJ 


AÄÄTia.*M4. 


/^?9?  J^U-t^um^ 


7r  ?l^  Xi^'i^M'^m, 


Ä. 


9i6    LX 

9^7     • 

9(8  LXI 

98S       •» 
iOi%       n 
lOXI        »• 
losi  I.XTf 
lo31      *• 


^* 
15 

^J 

4^ 

48 

5 

^» 

a 
9 


531 


M 
« 


-Öl:^  £t#<£it  i-*^i 


18 


44- 


^'^MAA.JUtkM.  ^r^Tlu^^U  Mit     ^      ts 

dfcÄfl  Tii^t4^  JA  SB  iO^-iwo  ^115  Lxirc  si 

MTC^^Jot^-'ifCU^  115*3      *>  fO 


IS2. 


^■^■,»t«t£«,-Xt«tt 

*^'^^    aIu 

M^:Ui.tu^ 

:^5feai-ij«^ 

^f6i   LXIV    18 

b^S.4<^-jUji'«^ 

Y190      •        i»7 

^196      «        7S 

Älwni:-!-^ 

1X01        .»         5V 

%^  Il-Wu-U^-^o,^  -K^  ü-,.,«. 

1109  LXV      6 

iftil      •>         9 

5  <l^  Ji7<|i»t. ■» t^MA%A 

vi« 

IUI       »         fO 

1x17      •         iM 

iiu    «      19 

ti^/C^-Uu^ 

IE^au«^.4«. 

1XM       «        £1 

M  ^E  X^u-'AÄt*^ 

1X1 1       »»         X9 

3^f^3"I«*%-A^ 

-11^5       -        3« 

j^'^JU'ii 

11M       *        S|. 

n. 

V 

^ 

3ÜU 

« 

UUJ  «Mm«  |w.tfiU, 

■KVL 

9 

-I505- 

isir-i4 

fS39L 

671 

SU-IU 

1% 

4l 

4346 
4S4rH< 

£8£ 
TOI 

1, 

9&1/CM-A9 

9 

M 

V 

^hIIS 

Ti^-«U 

^r 

fs6« 

T«« 

tHkr  -  -  u^ 

WH    limltu 


jjij^j.  JÜn%»    «^)$^ 


533 


•km 
JtJlk 


51 

o?r 

Jif 

A« 

« 

<»7» 

7*7 

^t 

1 

«S«ik 

ftM 

eiß 

6 

»M? 

T*? 

*^ 

%A 

tAOJ 

7*J 

^Ä 

M 

«4r.T 

7*7 

^/» 

11 

<'«lf 

76* 

r^^ 

♦« 

<*»7 

767 

^4ti 

''T 

1<«3« 

77« 

m^ 

5» 

4«f4f 

f»* 

^^ 

*9 

<*4X 

tat 

%u 

JlS 

•(«M 

904 

%& 

»7 

•»470 

nio 

ÄÄ 

41 

11»^ 

ftX<4 

^7C 

ri 

^MfM 

•  »•4 

miß 

y 

IfOB 

»4« 

H^ 

8 

im 

8t1 

«^ 

11 

•»«•«l 

%rA 

tM"^ 

11 

i»<7 

8S-7 

s.m 

16 

-15-1$ 

ar^ 

^^ 

94 

isif 

«77 

ft« 

4t 

1SMS 

aas 

^Si 

46 

■ItM^ 

»«? 

fi^ 

^-«^ 


rr 

irr 8 

SV 

fr6i 

M 

twi 

la 

#r9^ 

jr 

^5^8 

4^4 

fÄOf 

y^r 

Utf 

» 

Uit 

4 

16M 

T 

iU8 

7 

i^$o 

10 

l459 

il 

f656 

48 

-1698 

Z9 

i^% 

tx 

i&HS 

XH 

-l6%7 

26 

^6^^) 

If 

i6ro 

3X 

i^XS 

J6 

^.65, 

/kf 

'TGÖ«! 

^9 

-^671 

3Ur 

^01 

5«l 

9»i 

tu 

$70 

9?« 

>«7 
9«9 
990 

»»» 

l«o4 
««IX 


634 

MM 

Mm 


/i 


tl'JUeAs 


2^. 


•4(vi«. 


5^ 

1677 

SU 

^681 

1 

<664 

ff 

i6ad 

«^ 

<6^T 

<7 

•IfOO 

«i 

47^4 

XB 

ijoC 

30 

4713 

SS- 

^1718 

MX. 

^?" 

46 

i7*<) 

n 

173^ 

rt 

*7n 

^ 

•If^i 

-i 

-^7^4 

4f 

-•741 

-ff 

t7r4 

If 

n^G 

14 

i7«^7 

16 

^7^^ 

2f 

-1764 

23 

1766 

10-17    ^t 


lOJLI 

iöXM 

fOX9 

f037 

«040 

'f044 

4  046.- 

4055 

fo65' 

106^ 
1074 
1077 
fOgI 

iOft4 

10S7 
1094 

i097 
4094) 

4404 


TL  ff 

^* 


a:^^ 

3;^-^ 

«7 

£i-KM. 

So 

^Um-4^ 

sy 

di&.«^ 

n 

3ir../i 

41 

9U^ 

4» 

%^-js 

48 

%J%Z'^f0 

^ 

d^--«^ 

51 

£i-^* 

58 

Xa,^^ 

f$ 

SXn-y^ 

f 

JCcM.*a>r«. 

& 

,>W^-i;.- 

a 

MX^^^^i*^ 

-f« 

9€s'fg>9^ 

i» 

a&i./c 

16 

Ol^-W«X4*^ 

n 

Ö-A3 

48 

O^cit« -Ümomki 

ito 

£*-,^ 

JUL 

•ASm.-«^        j 

A» 

Ttgfl     «^»«      ^kAt 


17^« 
^770 

n7^ 

f77« 

-*7«^ 
i7«Ä 

^7e^ 
17^1 

<7n 

480f 

i8oX 

1fto4 
1805 

iBii 
1814 
«816 
I819 
18M 
18X1 
1813 
18t5 


tf88 
1110 
ifl3 
-fii8 

14X4» 

•f«X4 
1116 
IlSl 
1131 

Ha5 

1141 
1141 
1144 
1145 

1151 
1154 
1156 
H5>J 
iiCo 
^i6i 
Ifia 
1<45 


18X61 1166 


"löü 

4  «65      XPi 


_5SL 


3P7C 


JkjL 


jLt: 


t6 

iBX^ 

!• 

-lasf 

Sl 

1$3S^ 

3i» 

iai7 

16 

iB^i 

^9 

-1041 

4f 

i«4^ 

4Z 

18^^ 

M 

^35-0 

r^ 

iBS^ 

SB 

iBCi 

-1 

^BCH 

3 

iBCO 

4 

HB^7 

8 

^»T^ 

^0 

iBXM 

f6 

iB79 

<9 

iBBX 

ai 

1BSM 

Xl 

iBBS 

a^ 

f8«7 

^ 

iB9^ 

^9 

^•9» 

1I8X 

ÜBS 
1190 

-1159 

-iXoC 
lAf« 

1119 

4%XX 
iXUk 
^XX9 
4XX% 
4XX^ 


Sern 


i^vfc 


*n  4i<  ai<w  ' 


r^ 


)30 

1893 

31 

1^94 

3X 

i89f 

5^ 

iB^B 

36 

<Ä99 

n 

1900 

40 

<905 

^^ 

-I90T 

46 

H9Q9 

»» 

1946 

S4l 

•«9<7 

56 

1949 

^7 

19^0 

^8 

<^Xi 

1 

19SL-«! 

^A 

19*^ 

AS 

^9»« 

X9 

194.8 

So 

^9^3 

BC 

^9^9 

39 

196X 

Hq 

1963 

/i3 

1946 

11»3 
1134 

1&38 
1139 
il^Q 
1243 

4SL49 
115*6 
iXSJ 

1160 

ia6i 

1164 
IlTX 
1178 
1188 
<193 

1299 
«SOI 
1303 
1306 


I 


536 


^m 

C%-4U« 

i<9 

3UU 

^^ 

'4 

SB 

1S01 

m^ 

d-ii«A« 

MS 

<9"»< 

144« 

^1^ 

-iOu-CKu, 

i 

J1044 

|S84 

m^ti 

^«.<M.. 

^5 

<JT* 

i«ii 

nm 

JL-*Us 

H 

ao47 

1387 

3tfÄ 

fi44IM-^ 

f^ 

<37r 

o<7 

nift 

K8.4 

6 

1049 

1389 

7CÜ 

**n.    • 

54 

<n» 

4*4J 

H9II. 

Mju-*,tu^ 

T 

lero 

090 

9$ 

i 

ÖÄ 

CS 

^«4 

o»4 

um 

$ 

<9C6 

^»16 

mm 

Xb-4MU^ 

i6 

i59? 

-1339 

%% 

"S^^^UKy,^ 

6 

^9*9 

*35L^ 

iE«? 

Ui-4ui 

ts 

1006 

1346 

TL  Sä 

8 
11 

1S»I 

4i9 

loAO 
XO%t 

137:0 
4371 

^i^ 

'Sl^^ 

n 

X0l9 

1375- 

mm. 

if 

<91» 

IS»« 

n^ 

•rb-Ai«U 

5« 

1041 

1381 

mw 

J&.^ 

^5 

laot 

I34X 

TL»!« 

^S^^uMi 

1 

104^ 

1384 

^^ 

J«-4««. 

AX 

s.««r 

A^MS 

iMÄJkMÜU 

) 

msi 

*T 

MfO 

050 

^»4» 

ALu-^^Hm. 

10 

10  rs 

1393 

5r^ 

*9 

X.OI1 

IS» 

Aft^ 

Ö-jU 

-41 

ros-M 

1394 

Ht 

frM«-4««.n. 

5» 

lo«6 

135Ö 

iEÄ 

%»aJUJLi 

«J" 

toBB 

1418 

JfeSfc 

Ä5.»«. 

SS 

Xeti 

I5«f 

*? 

Zi^^ia 

44 

1089    '•^*9 

n^ 

J.-^ 

»^ 

ttfit 

liiX 

Ä^ 

JU'HU^ 

SS 

110  f 

1441 

flise 

6-«^ 

^5 

not« 

4  36S 

^•^ 

Si4A^-€U%. 

1 

1104 

-«^#44 

3?^ 

U^^A«. 

n 

lOSf 

•#37f 

»ife 

Kb-Uk^ 

6 

K09 

iAM$ 

jSI/S 

sc 

10  a^ 

1371 

?^ 

3Ü-U4{a^ 

9 

1^<1 

HHSX 

ÜkiE 


X6 


46 

25 
92 

2« 


2H7 

t«i7 

Xi9X 

2.188 
XXiS 

xtia 

IIJO 

XXS*6 
1X84 


ans-  i^iiif 

46o 
mU 

487 
48-) 
4»^X 
90i 
5o4 
5X1 
5X8 
SiX 
SSS 
9SB 

sio 

59X 

^9^ 

hXM 

6mm 


Htm 


122![ 


%s 

X308 

X9 

a>ii 

Jt 

X5I5 

ar 

«.^18 

38 

X321 

50 

X»«J 

SB 

X34f 

4 

23^4 

T 

1348 

Xt 

X364 

28 

«L3T^ 

3S 

xsre 

51 

X396 

$B 

XHBi 

1 

X404 

f 

1408 

8 

1414 

If 

2414 

at 

14S2 

98 

1441 

46 

X449 

SB 

XM^i 

4 

XH^ 

537 

1648 

i4r2 

f6Fr 
«638 
«661 
4671 
468« 
#68^ 
f688 

«T04 
17«« 
17*6 
17J6 
iXMi 
4X44 

i7ri 

i74-«« 
«7t» 
«784 
1189 
i8ol 
1804 
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35 


m 

te 

<* 

?ei* 

S^-f»{ 

«7 

l^^o 

-laso 

jft:^ 

%^4M>%«lllMr 

ffS 

iraii 

-1861 

Mü 

J&./c««. 

Hi 

i5-o4r 

«a^ik 

7C^ 

•Mn-^ 

i 

I5»iil 

<Mi« 

M^ 

Xm.*^ 

MS 

Aro« 

f$^8 

«!JBI 

3U-0 

1 

A9A$ 

4«^ 

^j% 

X^-6jU 

ti 

15«^ 

ia94 

»J9^ 

au-/i 

*• 

%sxu 

18M 

^^iu«Ai« 

ni. 

««:Mf««^«U4  VII.X.4«., 

mjLiiXS. 

d^«m«r 

. 

^R    t««4 

±*'*. 

^(#^#V1>^IC 

•f  tu  yi-uU 

JE    ^^»t  Ä  Äu. 

Jlip  HMiu>1E  tu 

ß39 

4.  f  ?  Ku-Ut 

21. f'^  'lUct-.d«^^»» 

ülI^Ä  Hi«-.*4a.% 

Xl.Lfi      ^-y«44 

MxZmB      yi-^M« 

^^^t^r^ 

13.  ^Bl  ;M«t^-«i«i 

^|.f^^  -fOi^-«»^ 

hT^P  *ir*^-m« 

Z4.T^  it»%^.4a 

^^.T^  4;»if-«»«^ 

5./t^|St^.^«#A^ 

t5./:*?  ♦iH*-;^ 

6.BE  4U-4^ 

t<.äS  m*;UeA«44. 

^^.dS  K«-y«^ 

r#^^<*t^-n-j^ 

a.z.^lfe'-«^-^ 

/a-^^'it^..««^ 

B.^^  ^U^-«i^ 

l^-^AP-d^'^Ä. 

i»$.^^-^Ara--A^ 

9-^V  i^-^^Ju^ 

^^.i?    ^^.<^ 

«O.^S  A.MC-W«««. 

90.-^  G  -Kmaä-^u: 

ro.-I^S  Yc^^-ii^A-^ 

<l  PÄÄut-^Ui 

Bl.    ¥^     HUt.*%^44. 

51.  "P^f   -«i*-^ 

IX  Z-R  ^^'4uU 

3Z,Z*^   ^"nhU 

n.2«ir|l  yi-mM 

tVÄ-?^M^.*k4 

J^-^St*    fwio^-'^sAi«« 

ri.  WÄ  fu^-^iJU^ 

^'^.TjSiiVvj.iuA^ 

14.     VW      ^2m-U«44. 

54.  J  ti  .tM^.'Md: 

<5'.^W*«H*-^ 

i5.jSc^«rM..4«a 

S5./t^  ««H*-*»^ 

16.  B^f  lu-^tMi« 

J^.ä]gc  M<..^U 

S4.  c^  ^u-«*«« 

'•T-JS^Ä  «^->*«Ai** 

n  M^  n^-tu 

U.  ^S  ö^-t^tu«. 

$».^S-»i^-J*4«. 

'i^.i'T^  j<^-M^ 

S9.il?  /^-^ 

i^^/^^^.«^ 

i^C-lff^^CiiA^-t«««« 

6a|f^-Ä*4i^ui. 

.«ul 

f  U4.  M^r..ödU. 

lEÄ^HA;^-ya-(i^,: 

-H^'^iu(tiM.n^^ 

V^  (»J.MA-Hii  »Ä^og, 

35» 

640 


V**- 


M^ 


^SlHUui^UJu 


H.  jf.^  tM&:^-f.. 

Ä*iä 

f.^^i4'«»»,-»U«j 

6-9cX  M  •AM-^'a 

G     ^«4«. 

t.2t#  -fe.iU 

».   ^J*  iÄ    ^{«U«-T»U«^ 

t-*«A^ 

l0.3[£^£Za.-i4«Ax 

^  nM«. 

41.  ^J'H  •4«cu»-^«/U4. 

fa.;t';S't.t.'4«A44. 

^     »VM4. 

7LK«bv«5     C.JC'VVec. 


J.Äi^ 


7- 


%ac 


Sita  £8  JiU^nJLfXadtM>^^MAx(^). 

^.^^füeu.        •iIS^mA«.     -«riS^ti^Ct        Al.^t«'.*rt  aLTS^S^M^ 

it.^vtMA        -l^.^^c       it.fntn««     f^.fh^i^  l^.^tiJLMi 

if.  )S4iUi    4T,  %  Km«^  19.41  'fU       30.  %  Kmm  ir.^  Y^ 


^JÄf«^    i^iM4.       Hijän^      14."^ luv      i«9^iUU    i*.^l'45ie44.   5k«.f^(UA»>i 


Tafeln  und  Register. 
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Tafel  I. 

Hittlsn  örter  der  Haoptstaroe  in  nSrdl.  HimmeUhalbkoga],  von  4000  t.  Chr.  bis  800  o.  Clur.  (vgl.  8.  SO/SS) 

ChÄl  «Arietis  (Widder)  2.  ar. 

«  Ceti,  2.  Gr. 

a  Penei,  2.  Gr.       1 

4* 

0        1      n 

0      /      // 

0      '     // 

0     /    // 

0        I      n 

0         1       M 

—  4000 

31435" 

-   7  53  33 

3285531 

-27    5    2 

3294552 

+  18    5029 

— -3600 1319  43  II 

-  55229 

3342317 

-25    3    5 

334  18  10 

+  205310 

—3200  3244822 

-  4    354 

339  43  42 

-2256    4 

338  52  49 

+  2i    0   3 

—  28001J32951    8 

—  2    846 

3445746 

-204513 

3433040 

+25  1020 

-2400^33452    I 

—  081 

350    632 

—  183141 

348  12  41 

+272317 

—  2000.3395140 

+    I  57  24 

355  I'    5 

—  16  1631 

353    0    I 

+2938   3 

—  1600  3445049 

+   4    629 

0  12  27 

—  14    048 

3575351 

+  315346 

—  1200I34950  16 

+   618  17 

5  1 1  42 

-II  4532 

25536 

+  34    930 

—   800;  354  50  53 

+   83150 

10   948 

-    93141 

8    644 

+  3624  16 

--   4oo,,359  53  37 

+  1046    7 

15    7  43  -    72013 

132853 

+  383655 

Ol     45923 

+  '3    0    7 

20    6  19  —    5  12    7 

19    3  45 

+4046  16 

+  .400     10    9  II 

+  15  1248 

25    623  -    3    8i3 

2453    4 

+  425057 

H-   800     152359 

+  1723    3 

30    838  -    I    943 

305832 

+  444931 

l'r?Tauri(Pl( 

;jaden),3.Gr. 

aAurigae  (Capeila),  I.Gr. 

«Tauri  (Aldebaran),!  .Gr. 

0        r      rr           0      i      ti 

0      1     » 

0     /     11 

0       /     // 

0     1      n 

-400033754    3 

—   6    2  32 

3493652 

+  20  1048 

3503520      -105032 

-3600  3425350  -   351  43 

3542641 

+  2226    8 

355  34  34  -   83331 

-3200134752  II  —    I  38    0 

3592145 

+  244156 

032  29  —   6  16  14 

-2800  3524957 

-f-   03737 

42311 

+  2657  15 

530    2 

-  35941 

-2400I35748    3 

+   2  54  12 

932  II 

+  2911     4 

1028    8 

-    14450 

—  2000|        24724 

+   5  1044 

1450    4 

+  3122  18 

152743 

+   02722 

—  1600!        74856 

+   726  14 

20  18    4 

+  332948 

202934 

+   23556 

-I200|i     125334 

+   93941 

255726 

+  353218 

253429 

+  4  39  55 

—    800  i     18     2  10 

+  1150    6 

31492T 

+  372828 

3043    8 

+   63820 

-    400'     231537 

+  135624 

375446 

+  39 '652 

3556    6 

+   83012 

0      283441 

+  155730 

44  14  20 

+  40  55  59 

41  1350 

+  10  14  33 

+    4001;    34     0     I 

+  175220 

5048  18 

+  422417 

463639 

+  »15023 

-f-     800      3932  II 

+  193945 

5736  19 

+  434013 

52    442 

+  131647 

"aOrioDi8(Beteigeuze)  i.Gr. 

a  Ursae  major.,  2.  Gr. 

aGeminor.(Castor),  2.Gr. 

0        1       n    \        0       1       II 

0       /      « 

0      /       n 

0      /     " 

0     '     't 

—  4000       1232     91  —  13      756 

21  39  14 

+  641339 

22  339 

+  193622 

—  360OI1     17  20  16   —  10  53  20 

2844    3 

+  661837 

272025 

+  214139 

—  3200      22     851    —    842  50 

36  39  46 

+  68  14  13 

3245  9 

+  234025 

-2800     265843|->  637  17 

45  34  59 

+  6957    9 

381827 

+  253131 

—  2400     31  50321—   4  37  3  ^ 

55  35  59 

+  712326 

44  041 

+  271350 

—  2000     3Ö4453;—   24420 

664232+722834 

4952  51+2846 13 

—  1600     41  42  15I—  05832 

784259I+73    814 

555229  +30  732 

— 1200;  464257  +   039    6 

91  12291+731917 

62  1 25 

+3'  1643 

—   800     5147  13  +   2    746 

1033726+73    054 

68  18    4 

+32  1246 

~   400     5655    9  +   32647 

1152555+72  1450 

7441  i4!+32  545i 

0     62    641  +  43525 

126  1655 

+  7'    450 

81    923  +3322  17 

+   400'   672137  +   5  33    4 

136    243 

+  693528 

874043  +333438 

+   800     72  39  4o!-f-   6  19  12 

1444533 

+  6751  16 

94  13  16  +333143 

*)  Die  Jahre  mit  negativen  Vorzeichen  sind  astronomisch  xn  verstehen,  alsoz.  B.— 4000—4001  v.  Chr. 
(bist.  Z&hlang).  —  Jede  Kolumne  enthält  den  Namen  des  Sterns,  sowie  die  Rektaszension  ond  Deklination. 
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Tafeln. 


Tor  n.  nAch' 

Christus  | 

a  Canis  ma 
1. 

0     1     ff  • 

jor.  (Siriufl) 

a  Canis  minor.  (ProcTon) 
l.Gr. 

0:  Leonis  (Begulus)  1 .  Gr. 

0     1     ff 

0       f      n 

0     f    " 

0       '     n 

0         1        H 

—  4000 

36    539-2^3057 

3654   9 

-   055    3 

6538    6 

+221354 

—3600 

4021    0—245022 

414857  +   04413 

71  26    8 

+  2i     4     I 

—  3200 

443638 

-2317  0 

4647    8 

+    215    3 

77  1840 

+234035 

—  2800 

48  52  54 

-21 51 17 

514847 

+    33643 

83  «4  31 

+  24    3  «3 

—  2400 

5310    2 

-203342 

565355 

+   44832 

89  1228 

+  24  1 1  40 

—  2000 

572813 

-192438 

62    223 

+    5  49  54 

95  "  10 

+  24    5  55 

—.1600 

61  47  31 

-182425 

67  13  56 

+    64015 

loi    9 19 

+  2346    7 

—  1200 

66    758 

-«73327 

7228    9 

+    7«9    7 

107    5  39 

+231235 

—    800 

702929 

—  1652  I 

77  44  33 

+   746   5 

«1259    5 

+222551 

—   400 

745159 

—162023 

83    234 

+    8    054 

118  48  43 

+  212634 

0 

79  15  17 

-155843 

882135 

+    8    323 

«243352 

+  201532 

+    400 

8339  14 

-1547" 

93  40  55 

+    75328 

130  «4    6 

+  185340 

-f-   800 

88    336 

-15  45  51 

98  59  57 

+    7  31  16 

135  49  15 

+  172155 

ji      a  Hydrae,  2.  Gr. 

<>EVirgini»(Spica),lGr. 

«Booti8(ATktur),l.Gr. 

1 

0     ,    . 

0      /      ff 

0       1      n 

0      /       tt 

(1        1      n 

0    1    « 

—  4000 

67    649 

-  056   9 

1231425 

+  1852    7 

13631  «9 

+535416 

—  3600 

72    I    I 

-  0    723 

128  46  41 

+  1730    6 

«43  «3  49 

+  515427 

-3200 

765747 

+  02951 

134  14   6 

+  «558    8 

«49  32  31 

+4946   0 

—  2800 

815643 

+  05518 

139  36  41 

+  «4  «7  '7 

«553013 

+473048 

—  2400 

865719 

+   I    849 

1445440 

+  122833 

161    946 

+45  1029 

—  2000 

9159    6 

+   I  1020 

150   829 

+  103259 

1663356 

+42  46  29 

—  1600 

97    131 

+  05954 

155  1840 

+   83139 

171  45  16 

+4020   5 

—  1200 

102    4    5 

+  03737 

«602554 

+    62536 

17646    4 

+375223 

—    800 

107    621 

+  0   346 

1653055 

+    41550 

i8i  3821 

+  352423 

—   400 

"2     757 

—  041  20 

1703434 

+    2    325 

1862358 

+3257    « 

0 

117    ^33 

-   137  16 

«753742 

—    01040 

«9«    431 

+303«    7 

+    400 

122    757 

-  24333 

18041  15 

—    22522 

«954123 

+28    730 

-♦-    800 

127    6   6 

-  3  59  34 

18546   7 

-    4  39  4« 

200  15  50 

+  254657 

a  Libra 

e,  2.  Gr. 

a  Coronae,  2.  Gr. 

oiScorpii(Ai>tare8),  l.Gr. 

0      /     t, 

0      t      ft 

0        1      n 

0      1      n 

0       f     » 

0      t      u 

—4000 

1452727 

+  153«  «4 

165  21  II 

+  5651     2 

16647  20 

+  I563I 

—  3600 

15041  19 

+  133241 

1705945 

+  54  34    3 

17143" 

—  020  18 

—  3200 

1555052 

+  112834 

176  18    0 

+  52  1539 

«7639  i5|-  238  I2| 

—  2800 

1605648 

+  920    0 

181  20     I 

+  4957    3 

181 36  27 

-  456   9 

—  2400 

!  165  59  57 

+  7    758 

186     9     4 

+  473915 

186  35  41 

-  7  13  14 

—  2000 

171    I  10 

H-  45331 

1904756 

+  4523    9 

191  37  56 

—  92826 

—  1600 

176    122 

+  23739 

195185« 

+  43    9  33 

19644   3 

—  1 1  40  46 

—  1200 

t8i    128 

+  021  22 

1994340 

+  4059    8 

201  54  56 

-1349  12 

—   800 

186    223 

-   15420 

204    3  53 

+  385234 

207  II  23 

-«55240 

—   400 

191    5    2 

—  4    828 

2082047 

+  ^165028 

21234    5 

-1750    6 

0 

,196  10  19 

—  620    I 

2123526 

+  345325 

218    339 

—  194022 

4-  400 

; 201 19    5 

-  82757 

2 16  48  41 

+  33    «58 

223  40  29 

—21  2223 

-1-   800 

;!2o6  32    7 

— 1031  14 

221    I  16 

+  31  «640 

2292448 

-2255    0 

Tafel  I  (Sternpositionen). 
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▼orn.nftoh 
Christus 

a  Ophiuchi,  2.  Gr. 

a  Aquilae  (Atair),  1.  Gr. 

et  Lyrae  (Wega),  1.  Gr. 

0       /      /'   I        0     1      If 

0      1     II 

0    /    // 

0       /      n 

0    1    II 

—4000 

19642  19  +334319 

2252725 

+  132933 

2302836 

+  472422 

—3600 

201    9    8 

+  3130    8 

230  4 18 

+  "5631 

23331 18 

+  455923 

—3200 

205  33  33 

+  292127 

234  43  3' 

+ 103240 

2363617 

+444052. 

—2800 

2095633 

+  27  1753 

23925    8 

+  91830 

239  43  30 

+4329   2 

—  2400 

214  1856 

+  2520   3 

244   910 

+•  81430 

242  52  49 

+  4224   5 

—  2000 

21841  25 

+  232831 

2485531 

4-   721    6 

246   4   6 

+  412613 

— 1600 

22^    4  33 

+  214351 

253  43  57 

+    63839 

249  17  15 

+403537 

—  1200 

2272847 

+  20   637 

2583415 

+   6    729 

25232    7 

+  395225 

—  800 

2315426 

+  18  3721 

26326   4 

+   54748 

2554832 

+39  1648 

—  400 

23621  46 

+  17  1633 

268  IQ     4 

+    5  39  45 

259   623 

+384854 

°l 

240  50  56 

+  16   442 

273  12  51 

-t-   54323 

2622528 

+382847 

+  400' 

24522    0 

+  15    215 

278    7    3 

+   55839 

265  45  39 

+381634 

4-  800 11249  54  57 

+  14    936 

283    I  19 

+   62526 

269   645 

+38  12  16 

ij  a  CygDi  (D 

eneb),  1.  Gr. 

a  Pegasi,  2   Gr. 

a  Andromed.  (Sirrah), 
2.  Gr. 

1    0      ,     ,f 

0    t     II 

0        1      II 

0    >    II 

0     /     ff 

0    1    II 

— 4000  ||  260  1949 

+  364650 

271    2    9 

—   42820 

28945    6 

+   313    4 

— 3600  jl  263  33  10 

+  362724 

276    845 

—   41954 

29433    7 

+  4    419 

—  3200 

2664813 

+  361547 

281  1533 

—   35912 

2992026 

+   5    553 

—  2800 

270   448 

+  3612    5 

28622    0 

-     i2bii 

304   653 

+  61711 

—  2400 

2732238 

+  36  16  16 

2912737 

—     242  18 

308  52  28 

+   73740 

—  2000 

2764133 

+  362819 

29632     2 

-     14655 

31337  18 

+  9    644 

— 1600 

280     I  IQ 

+  364810 

3013456 

—     04056 

3182133 

+  104340 

—  1200 

2832147 

+  371545 

3063612 

+    035     2 

323    5  34 

+  122747 

—    800 

28642  49 

+  375058 

3"35  49 

+     2     018 

3274946 

+  14  1822 

—    400 

290     4  18 

+  383340 

3163352 

+     33410 

332  34  45 

+  16  1439 

0 

29326  10 

+  392343 

3213036 

+     51550 

33721    8 

+  18  1551 

+    400 

2964821 

+  402055 

3262622 

+    7    432 

342    9  45 

+  2021    8 

+    800 

300  10  53 

+  4125    4 

331 21  41 

+     85925 

347    127 

+  22  2940 

ChrisS;^"!    «  Casriopej.,  2.  Gr. 

a  TIrsae  min.  (Polaris), 
2.  Gr. 

!    0     /    // 

0     /      n 

0        /       // 

0      #      // 

—  4000  ,'  304    9    7 

+272622 

3213738 

+5747   6 

—  3600 

308    4  55 

+2848   6 

3241557 

+5938  7 

—  3200 

312    141 

+301657 

3265423 

+613219 

—  2800 

3155939 

+315227 

32933    3 

+632928 

—  2400 

3195914 

+333412 

332  12    6 

+652923 

—  2000 

324    055 

+352144 

3345149 

+673151 

—  1600 

I328    518 

+37H35 

3373231 

+693637 

—  1200 

^332  1^^"^ 

4-391214 

3401446 

+714327 

—   800 

3362529 

+41 14  10 

3425921 

+7352  9 

—   400 

3404319 

+431948 

345  47  32 

+76  227 

0 

345    8    6 

+452833 

3484133 

+7814  6 

+   400 

3494127 

+473943 

3514538 

+802652 

+    800 

3542524 

+495235 

355    9    5 

+824028 

546 


Tafel  n. 

Halbe  Tagbogeu  (mit  RUckncbt  auf  Refraktion)  für  die  Auf-  und  UntergSnge 
der  Gestirne  von  — 30**  bis  +  49°  Deklinat.  in  den  geogr.  Breiten  von  20**  bis  45*  n.  Br. 

(vgl.  S.  20). 


Dekl. 

Nördl.  geogr.  Breite 

Dekl. 

Nördl.  geogr.  Breite            | 

20«    25OI30« 

.M"-^o° 

.L45". 

^0« 
h    m 

I25"  3o»l35":  40» 

45» 

IVm 

h    m  1  h  m 

h   m 

b    m 

h    m 

;h    m 

h    Dl 

h    m 

h      m 

h      m 

-30» 

1514 

5    i]4  45 

428 

4    8 

343 

+  10« 

6  17,621 

026 

631 

637 

644 

29 

16 

3I    48 

32 

13 

49 

II 

18 

23 

29 

34 

40 

48 

28 

i      18 

6;  52 

36 

«7 

55 

12 

20 

25 

31 

37 

43 

52 

27 

20 

9 

55 

39 

22 

4    I 

13 

21 

27 

34 

40 

47 

57 

26 

22 

II 

58 

43 

26 

7 

'4 

23i    29 

36 

43 

51 

7    2 

-25 

524 

513 

5    • 

4  47 

431 

413 

+  15 

625:631 

638 

646J  655 

7    6 

24 

1      26 

16 

4 

50 

35 

i8 

16 

20I    33 

4« 

49 

.58 

II 

23   1     27 

i8|      6 

54 

40 

23 

17 

28 

35 

43 

52 

7  2 

15 

22 

1      29 

20 

•9 

57 

44 

28 

18 

30 

38 

46 

55 

6 

20 

21 

30 

22 

II 

5    0 

48 

33 

19 

31 

40 

48 

58 

10 

24 

-20     532 

524 

514 

5    4 

452 

438 

+  20 

633 

642 

65> 

7    2 

714 

729 

19  :   33 

26 

17 

8!    56 

43 

21 

35 

44 

54 

5 

18 

34 

18     35 

28 

20 

ii;5   0 

47 

22 

36 

46 

57 

9 

22 

39 

17  '  36 

30 

22 

I4i      4 

52 

23 

38 

49 

7    0 

12 

27I      44| 

16  ;,     38 

32 

24 

17 

8 

57 

24  1     40 

5« 

3 

16 

31 

50 

-15  1,540 

5  34 

527 

520 

5";5    J 

+  25  '642 

653 

7    6 

719 

736 

7  55 

14       41 

36 

29 

23I    15 

6 

26  ,    43 

55 

9 

23 

40 

8    I 

13  li    43 

38 

32 

26:    18 

10 

27  :    45 

58 

12 

27 

45 

7 

12  !'   45 

40 

34 

29     22 

15 

28       47 

7    0 

'5 

31 

50 

13 

II  ,   46 

42 

37 

3«'    25 

19 

29       49 

3 

18 

35      55 

19 

-10  1548 

5  44 

5  39 

534.529 

523 

+  30 

651 

7    6 

721 

7  39 

8    0 

826 

9       49 

46 

42 

37 

32 

27 

3> 

53 

8 

24 

43 

6 

33 

8       51 

48 

44 

40 

36 

3« 

32 

55 

II 

28 

47 

II 

40 

7  i    52 

49 

47     43 

39 

35 

33 

57 

13 

31 

52 

'7 

48 

6  ■    54 

51 

49:    46 

43 

39 

34 

59 

16 

35 

56 

22 

55 

-    5     555 

5  53 

5511549^546 

5  43 

+  35 

7    2 

7  '9 

7  39 

8    I 

828 

9   3 

4  1     56 

55'    54     52 

50 

47 

36 

4 

22 

43 

6 

35 

II 

3       58 

57     56     54 

53 

51 

37 

7 

25 

47 

II       42 

20 

2       59 

59     59     57 

57 

55 

38  :     10'    28| 

5« 

'7l      49 

30 

-    I     6    I 

6    16    160 

6    0 

59 

391 

12.    32| 

55 

22!      57 

42 

063 

6    36    36    3 

6    3 

6    3 

+  40 

714 

736 

8    0 

828    9    5 

956 

+    11       4 

5 

6       6 

7 

7 

41 

17 

39 

5 

35 

13 

10  10 

•      2          56 

Sl      8 

10 

II 

42 

20     43 

9 

41 

22 

27 

3  I       7        8 

10!    II 

14'    15 

43 

25:    47 

«4 

48 

33 

46 

4         8 

10 

121    14 

171    19 

44 

2bj    51 

20     55| 

44  «1  »5 

+    5     6  10 

6 12  6  14 

6  I7;6  20|6  23| 

+  45    ; 

729755 

826 

9    3 

956    — 

6   ■     II 

14!    17 

20; 

24    27 

46 1 

328    0 

31 

12 

10   9    — 

7        '3 

«5|    19     23 

27     31 

47 

36       5 

37 

21 

27'   — 

8        14 

171    21     25 

30,    35 

48 

40 

9     44 

30 

1047!-  — 

+    91      t6 

19     24     28     33     39| 

49 

7  43 

8  14J852 

942 

1 

605 

Tafel  ni. 

583 

I  12.68 
II 1 1 .09 

NenmoBde  Ton  605  bU  100  Tor  Christus. 

I  8.53 

II  7.29 

III  11.46 

III  9.02 

IV    9.79 

Die  Tafel  enthält  das  Jahr  (hUt.),  den  Monat  (römische 

IV    7,68 

V    9.14 

Ziffer)  und  den  Tag,  samt  Tagesbrucbteilen  (gerechnet 

V    7.22 

VI    7. 54 
VII   7.03 
VIII    5.62 

von  Mittag  zu.  Mittag)   der  Eintritte  der  Neumonde 
für  den  Meridian  von  Greenwich,  in  mittlerer  Zeit 

VI  5.67 

VII  5.06 
VIII   342 

IX  4.32 

(vgl.  S.  63). 

IX    1.76 

X    4.08 

Z.  B.  Nonmond  585  v.  Chr.  XII  20.76  =  80.  Des.  18^  14"»  Gr.  Zt. 

X    1.T5 

XI    2.84 

=  «l.  Dex.  6*»  U"»  morgens  =  7*»  4"  Rom,  =  7^  49™  Athen. 

V  30.59 

XII    2.56 

XI  29.11 
XII  28.70 

604 

601      !      598      1      505      ,      592            589 

586            582 

I    1.20 

1 27.981      1 24.34       1 21.66       I17.75        I  15.29 

1 12.54       I  27.34 

,,  30.72 

,     II  26.72!     II  22,81 1     II  20.12      II16.50I     II  13.73 

II  11.07 

II  26.01 

III    1.15 

'    11127.38,    III24.301    III21.48,    IIIi8.2i|    11114.20!    III12.48 

11127.71 

M  30.49 

IV25.93I    IV  22.84     IV19.80I    IV  16.81      IV  12.71!    IV  10.81 

IV  26.37 

IV  28.79 

V  25.38       V  22.44 1     V  19.08,      V  16.31 1      V  12.271     V  10.10 

V  25.98 

V  28.09 

'    VI23.76      VI21.07      VI  17.39     VI  14.72.    VI  10.88      VI    8.41 

VI  24.52 

VI  26.43 

VII23.10    VII  20.72    VII  16.78    VII  14.081  VII  10.52     VII    7.72 

VII  23.99 

VII  25.86 

VIII  21. 431 VIII  19.36  1  VIII  15.26  VIII  12.43' VIII    9.19  VIII    6.16 

VIII  22.42 

VIII  24.40 

IX  19.81      1X17.961    IX  13.88     1X10.79'    IX    7.83     IX    4.71 

IX  20.84 

IX  23.07 

X  19.24     X  17.53     X  13.60     X  10.20     X  7.43     X  4.39 

X  20.25 

X  22.84 

XI  17.76!    XI  16.06     XI  12.41,    XI    8.67      XI    6.01      XI    3.17 

XI  18.70 

XI  21.65 

1  XII  17.35  1  XII15.54    XII  12.22!  XII    8.23    XII    5.50    XII    2.98,  XII  18.17  1 

XII  21.44 

600 

1.        1         1         1         1         1 

.603 

597      1      594      1      591       1      588      1      585 

581 

I  20. 1  2 

1 16.01 1     1 13.991     1 10.96'     I  6.85 1     I  3.95  i     I  1.77 

1 16.67 

II  18.69 

II  14.71 

II  12.39I     II    9.59:     II    5.51  j     II    2.36 

»31.45 

II  15.21 

III 20. 15 

III  16.42 

III  12.78;    III  11.10 

III    7.22,     III    3.75 

III    1.02 

III  15.78 

IV  18.50 

IV  15.09 

IV  II.  19      IV    9.49 

IV    5.90      IV    2.12 

„  30.46     IV  14.40I 
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VI    1.54 

VI  16.29 

VI    3.13     VI  17.85:    VI    4.58 

VI  19.56 

VI    5.91  1    VI  2 1.34 

VII    1.06 

VII  15.75 

VII    2.54    VII  17.43'  VII    3.90I  VII  19.22 

VII    5.19,  VII  20. 98 

„   30.52   VIII  14.33  1     .»    31.891  VIII  i6.io|  VIII    2.20  VIII  17.88,  VIII    3.5i:VIII  19.59I 

VIII  28,93      IX  13.03  VIII  30.25'    1X14.82,     „    31.55      IX  16.56,    IX     1.88 

IX  18.16 

1X27.341      X  12.79 

1x28.63     X  14.55'  1x29.95 

X16.201      X    1.37 

X  17.70 

X  26.77      XI  11.58 

X  28.07      XI  13.26,      X  29.45 

XI  14.79 1    M  30.97 

XI  16.20 

XI  25.21     XII  11.32 

XI  26.57    XII  12.90      XI  28.04 

XII  14.32     XI29.67!  XII  15.651 

XII  24.69                      ■  XII  26.14                      1   XII  27.72 

;  XII  29  46'               1 
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323 

319 

315 

311 

307            303           299      ,     295 

1 14.09 

I  30.01 

1 15-41 

I    2.00 

1 16.84      I  3.61      1 18.40 1     I  5.05 

II  12.50 

II  28.66 

II  13.90 

,,31.66 

II  15.41 

II  2.15.    II  17.09     II  3.51 

III  13.92 

III  30.19 

III  15.39 

III  2.19 

III  17.02 

III  3.591  III  18.79    in  4.90 

IV  12.35 

IV  28.59     IV  13.93 

„  31.60 

IV  15.67 

IV    1.93 1    IV  17.46,   IV    3.23 

V  11.83 

V  27.91       V  13.52 

IV  29.93 

V  15.31 

V     1.22 

V  17.08 

V    2.54 

VI  10.38 

VI  26.20     VI  12.16 

V  29.21 

VI  13.941    „  30.52 

VI  15.62 

„  31.901 

VII  10.01 

VII  25.51     VII  11.80 

VI  27.50    VII  13.51      VI  28.84 

VII  15.09!   VI  30.321 

VIII    8.69  VIII  23.85 

VIII  10.43 

VII  26.82 

VIII  12.05    VII  28.26 

VIII  13.52    VII  29.84 1 

IX    7.38,    1X22.30 

IX  9.03 

VIII  25.24 

IX  10.54;  VIII  26.78 

IXII.9I 

VUI  28.48 

X    7.05;     X  21.84 

X    8.61 

IX  23.79 

X  10.01  >    IX  25.44 

X  11.32 

IX  27.22 

XI    5.68'    XI  20.49 

XI  7.13 

X  23.44 

XI    8.46 

X  25.19     XI    9.76 

X  26.99 

XII    5.25  j  XII  20.24 

XII    6.61 

XI  22.22 

XII  22.02 

XII  7.91 

XI  24.01    XII    9.22     XI  25.76! 
XII  23.80                    ,  XII  25.46 1 

322      1      318            314            310 

306 

302 

298      i      294 

I    3.76  i      1 19.02        I    5.07 

1 20.81 

I  6.37 

I  22.51 

1  7.74     1 24.06 

11  2.17.    II  17.79     n  3.48 

II  19.52     II  4.82 

II2I.II 

II  6.28    II  22.54 

in  3.57 

III  1 9.46  j    III    4.38 

III2I.IO'      III     6.31 

III  22.58 

III  7.86 1  III  23.93 

IV    1.91 

IV  18.03 

IV  3.29 

IV  19.56 

IV    4.81 

IV  20.94 

IV    6.49     IV'  22.24 

V    1.25 

V  17.50 

V    2.73 

V  18.92 

V  4.36 

V  20.23 

V    6.13 

V  21.52 

»  30.65 

VI  15.88 

VI    1.24 

VI  17.22 

VI    2.97 

VI  18.52 

VI  4.77 

VI  19.83 

VI  29.13 

VII  15.21 

n    30.83 

VII  16.51 

VII    2.61 

VU  17.82    VII   4.38 

VII  19.20 

VII  28.71 

VIII  13.53 

VII  30.50 

VIII  14.83 

VIII    1.26 

VIII  16.19  VIII    2.94  VIII  17.66I 

VIII  27.38"    IX  11.88 

VIII  29.18     IX  13.23 

„  30.90 

IX  14.67 

IX    1.46     1X16.26 

IX26.12!     X  11.31 

1X27.88:     X  12.74 

IX  29.49 

X  14.27 

„   30.95      X  15.97 

X  25.88 1    XI    9.81 

X  27.54 

XI  11.33 

X  29.04 

XI  12.99 

X  30.42    XI  14.77 

XI  24.61     XII    9.40!    XI  26.15 

XII  11.02 

XI  27.56 

XII  12.77 

XI  28.87 

XII  14.58 

XII  24.26                     1  XII  25.70 

XII  27.02 

XII  28.32 

1 

321            317            313 

309 

305 

301 

297            293      1 

1 22.81       I   8.06       1 24.15 

1  9.78 1    125.45 

1 11.57;    1 26.77,    II3.34I 

II21.25 

II    6,77       1122.55 

II  8.55     II  23.85 

II  10.33 

1125.22     II  11.98 

III  21.61 

III    7.50     III  22.90 

III  928    III  24.23 

III  10.98 

III  25.70    III  12.52 

IV  19.91 

IV    6.18     IV  21.24 

IV    7.91      IV  22.64!    IV    9.49 

IV  24.21     IV  10.93 

V  19.21 

V    5.80,      V  20.60 

V     7.43,        V  22.12 

V    8.90 

V  23.79 

V  10.25 

VI  17.54 

VI    4.34      VI  19.02 

VI    5.85      VI  20.66 

VI    7.22 

VI  22.43 

VI    8.53 

VII  16.96 

VII    3.79  1  VII  18.56 

VII    5.20    VII  20.29 

VII    6.52 

VII  22.08 

VII    7,81 

VIII  15.47 

VIII    2.20' VIII  17.18 

VIII  3.53 

VIII  18.97 

VIII    4.83 

VIII  20.74 

VIII    6.15 

IX  14.12 

„    31.58'    IX  15.91 

IX    1.88 

IX  1 7.69 1  IX  3.19    IX  19.37 

IX  4.57 

X  13.88 

1X29.96       X15.67       X    1.28 

X  17.39 

X  2.63     X  18.95:    X  4.1 1| 

XI  12.68 

X  29.39     XI  14.43 

„  30.73 

XI  16.04 

XI    1.18 

XI  17.50     XI    2.78 1 

XII  12.45 

XI  27.86    XII  14.11 

XII  27.38 

XI  29.27 
XII  28.90 

XII  15.61 

„  3083 

XII  30.56 

XII  16.99 

XII    2.54 

320            316            312 

308 

304      !      300 

296      \      292 

I11.17I      I25.94       1 12.71 

1 27.57 

II4.II,     1 29.34 

I  15.42;      I    1.35 

H    9.77 

II  24.55       11  11.20;      II  26.28 1      II  12. 53 1      II  28.08 

II  13.83 

„31-13 

III  11.26 

III  26.20     III  12.60 

III  27.98;  11113.90;  III  29.75 

III  15.21 

III  1.82 

IV    9.63 

IV  24.851    IV  10.92 

IV  26.62        IV  12.22 

IV  28.32 

IV  13.60 

„  31.39 

V    8.93 

V  24.50,     V  10.21 

V  26.22       V  11.55 

V  27.79 

V  13.03 

IV  29.85 

VI    7.21 

VI  23.11      VI    8.52 

VI  24.71 

VI  9.94 

VI  26.21'    VI  11.52 

V  29.22 

VII    6.50 

VII  22.65    VII    7.89 

VII  24.15 

VII    9.41 

VII  25.53 

VII  11.10 

VI  27.53 

VIII    4.87 

VIII  21.14  VIII    6.36 

VIII  22.55 

VIII    7.99 

VIII  23.86 

VIII  9.77 

VII  26.83 

IX  3.34 

IX  19.61      IX    4.94 

IX  20.95 

IX    6.68 

1X22.24 

IX    8.48 

VIII  25.16 

X    2.94 

X  19.06       X    4.65 

X  20.36 1      X    6.44 

X  21.67'     X    8.20 

IX  23.57 

XI    1.65 

XI  17. 51      XI    3.45!    XI  18.82      XI    5.22 

XI  20.18;    XI    6.88 

X  23.07 

XII    1.45 

XII  16.96.  XII    3.23    XII  18.30,  XII    4.96,  XII  19.76 

XII    6.50 

XI  21.66 

M    31.26 

'                     1           1 

XII  21.35 

Tafel  III  (Neumonde). 


557 


291            287 

283 

279 

275 

271 

267 

263 

I20.10;      I   6.39 

I  2 1 .90 

I  7.70 

1 23.66 

I    9.02 

I  25.29 

1 10.46 

II  18.86 

II  4.80 

II  20.64 

n  6.12 

II  22.31 

II    7.52 

II  23.82 

II   9.06 

III  20.57 

III  6.19 

III  22.28 

III  7.55 

III  23.83 

III    9.04 

III  25.23 

III  10.70 

IV  19.20     IV    4.55 

IV  20.79 

IV    6.00 

IV  22.23 

IV    7.60 

IV  23.57 

IV  9.37 

V  18.72,      V    3.95 

V  20.20 

V    5.51 

V  21.55 

V    7.21 

V  22.85 

V    9.01 

VI  17.15 1    VI    2.40 

VI  18.54 

VI    4.07 

VI  19.84 

VI  5.85 

VI  21.14 

VI    7.64 

VII  16.51!     „      1.95 

VII  17.84 

VII   3.69 

VII  19.13 

VII  5.47 

VII  20.46 

VII    7.20 

VIII  14.86'  VII  31.57 

VIII  16.17 

VIII    2.37 

VIII  17.46 

VIII    4.09 

VIII  18.89 

VIII    5.71 

IX  13.221  VIII  30.27 

IX  14.54 

IX    1.04 

IX  15.91 

IX    2.68 

IX  17.43 

IX    4.18 

X  12.63     IX  29.01 

X  13.98 

n    30-69 

X  15.46 

X    2.22 

X  17.10 

X    3.62 

XI  1 1 .09 

X  28.72 

XI  12.54 

X  30.30 

XI  14.12 

n   31.73 

XI  15.86 

XI    2.06 

XII  10.64 

XI  27.38 

XII  12.17 

XI  28.86 

XII  13.88 

XI  30.20    XII  15.67 

XII    1.5 1 

XII  26.98 

XII  28.36 

XII  29.67  1 

„  30.97 

290 

286 

282 

278 

274      ,      270 

266 

262 

I  9.24 

1 25.47 

1 10.89 

1 26.78 

I  12.68 

1 28.08 

I  14.48 

1 29.44 

n  7.89 

II  23.88 

II  9.64 

II  25.18 

II  11.43 

II  26.50 

II  13.17 

II  27.95 

in  9.58 

III  25.22 

III  11.37 

III  26.54 

III  13.13 

III  27.94 

III  14.76 

III  29.49 

IV    8.26 

IV  23.53 

IV  10.04 

IV  24.90!    IV  11.70 

IV  26.40 

IV  13.21 

IV  28.05 

V    7.91 

V  22.86 

V    9.61 

V  24.31 

V  II. 16 

V  25.92 

V  12.57 

V  27.67 

VI    6.50 

VI  21.24 

VI    8.08 

VI  22.80 

VI    9.52 

VI  24.52 

VI  10.85 

VI  26.32 

VII    6.00 

VII  20.70 

VII    7.48 

VII  22.38 

VII    8.84 

VII  24.17 

VII  10.14 

VII  25.96 

VIII   4.47 

VIII  19.28 

VIII    5.85 

VIII  21.06 

VIII    7.16 

VIII  22.85 

VIII    8.46 

VIII  24.56 

IX    2.89 

IX  18.00 

IX    4.20 

IX  19.79 

IX    5.50 

IX  21.53 

IX    6.85 

IX  23.14 

X    2.31 

X  17.77 

X    3.60 

X  19.53 

X  4.91 

X2I.I7 

X    6.35 

X  22.67 

M  31.73 

XI  16.55 

XI    2.04 

XI  18.23 

XI  3.41 

XI  19.76 

XI  4.96 

XI  2 1 . 1 7 

XI  30. 17 

XII  16  30 

XII    1.54 

XII  17.87 

XII    3.01 

XII  19.29 

XII    4.67 

XII  20.62 

XII  29.67 

M       31. II 

289            285 

281 

277 

273 

269 

265 

261 

I  28.17 1      1 14.95 

1 29.73 

1 16.41 

I  1.69 

I  17.76 

I    3.45 

1 19.06 

II  26.72 

II  13.48 

II  28.38 

II  14.86 

„31.43 

II  16.15 

II    2.22 

II  17.48 

11127.31 

III  13.92 

III  29.07 

III  15.22 

III  I.I7 

III  16.52 

III    2.96 

III  17.88' 

IV  25.94 

IV  12.24 

IV  27.72 

IV  13.55 

„  30.86 

IV  14.88 

IV    1.58 

IV  16.31 

V  25.58 

V  11.55 

V  27.34 

V  12.86 

IV  29.48 

V  14.25 

V    1.09 

V  15.80 

VI  24.21 

VI  9.83 

VI  25.90 

VI  II. 19 

V  29.00 

VI  12.70 

n   30.50 

VI  14.35 

VII  23.81 

VII    9.14 

VII  25.40 

VII  10.61 

VI  27.45 

VII  12.22 

VI  28.85 

VII  13.99 

VIII  22.36 

VIII  7.57 

VIII  23.84 

VIII    9.13 

VII  26.84 

VIII  10.86 

VII  28.16 

VIII  12.66 

IX  20.87 

IX    6.10 

IX  22.26 

IX  7.78 

VIII  25.20 

IX  9.57 

VIII  26.50 

IX  11.36 

X  20.36 

X  5.75 

X  21.69 

X  7.53 

IX  23.58 

X  9.32 

IX  24.89 

X  11.04 

XI  18.83 

XI  4.52 

XI  20.13 

XI    6.32!     X  22.99 

XI    8.06 

X  24.34 

XI    9.66 

XII  18.30 

XII  4.33 

XII  19.60 

XII    6.10 

XI  21.46 

XII  7.74 

XI  22.90 

XII   9.23 

• 

XII  20.99 

XII  22,54 

288      :      284 

280 

276 

272 

268 

264 

260 

116.74!      I    313 

1 18.08 1     I  4.81 

1 19.57 

I    6.32 

I  21.23       I    7.73 1 

II  15.17 

II  1.84 

II  16.61  i    II  3.39 

II  18.21 

II    4.81 

II  19.96 

II    6.13 

III  16.62 

III  3.43 

III  18.17 

III  4.87 

III  19.87 

III    6.21 

III  21.68 

III    7.52 

IV15.11 

IV    1.89 

IV  16.77 

IV   3.25 

IV  18.54 

IV  4.55 

IV  20.32 

IV    5.86 

V  14.64 

V    1.26 

V  16.41 

V    2.56 

V  18.18 

V  3.85 

V  19.90 

V    5.20 

VI  13  25 

.« 30.54 

VI  15.03 

„  31.84 

VI  16.78 

VI    2.15 

VI  18.38!    VI    3.61 

VII  12.89 

VI  28.82     VII  14.65      VI  30.14 

VII  16.30 

VII    1.54 

VII  17.801  VII    3.09 

VIII  11.55 

VII  28.14  VIII  13.25     VII  29.51   VIII  14.78 

„  31.02 

VIII  16.18  VIII    1.68 

IX  10.21 

VIII  26.51  1    IX  11.79  VIII  27.98      IX  13.22 

VIII  29.60 

IX  14.55    „  31.37 

X  9.83 

1X25.00'      X11.31      1X26.58       X  12.65 

IX  28.31 

X  13.97     IX  30.  II 

XI    8.40 

X  24.601    XI    9.78       X  26.30'    XI  II. 10 

X  28.09 

XI  12.42      X  29.87 

XII   7.92 

XI  23.32    XII    9.24     XI  25  10    XII  10.55 

XI  26.88 

XII  11.90     XI  28.60 

XII  23.11                      1  XII  24.91 

XII  26.65=                   '  XII  28.24 1 

Ginz«l,  Chronologie  I. 
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259 

255 

251 

247 

243 

239 

235 

231 

I  26.77 

I  12.05 

1 28.11 

1 13.77 

1 29.42 

115.57 

I  1.30 

1 17.32 

11 25.21 

II  10.76 

II  26.52 

II  12.54 

II  27.81 

1114.31 

» 30.74 

II  15.95 

in  26.56 

III  12.48 

III  27.86 

III  14.26 

III  29.19 

III  15.94 

III  I.I9 

111 17.47 

IV  24.86 

IVII.I6 

IV  26.19 

IV  12.88 

IV  27.60 

IV  14.45 

„  30.66 

JV  15.88 

V  24.16 

V  10.77 

V  25.56 

V  12.39 

V  27.08 

V  13.85 

IV  29.18 

V  15.19 

VI  22.50 

VI  9.30 

VI  23.99 

VI  10.81 

VI  25.63 

VI  12.17 

V  28.77 

VI  13.48 

VII  21.92 

VII    8.75 

VII  23.53 

VII  10.15 

VII  25.28 

VII  11.47 

VI  27.40 

VII  12.76 

VIII  20.45 

VIII    7.16  VIII  22.16 

VIII    8.48 

VIII  23.96 

VIII    9.78 

VII  27.06 

VIII  II. 10 

IXI9.II 

IX    5.54     1X20.90 

IX    6.84 

IX  22.68 

IX    8.15 

VIII  25.71 

IX  9.54 

X  18.87 

X    4.93       X  20.66 

X    6.24 

X  22.38 

X    7.60 

IX  24.35 

X  9.09 

XI  17.67 

XI    3.36     XI  19.43"^ 

XI  4.70 

XI  21.02 

XI    6.16 

X  23.93 

XI  7.77 

XII  17.45 

XII    2.83    XII  19.10 

XII    4.26 

XII  20.60 

XII    5.82 

XI  22.47 

XII  7.53 

! 

XII  21.96 

258 

254            250 

246 

242 

238 

234      ,     230 

I  16.15 

I  1.36 1     1 17.69 

I    2.88 

1 19.08;      I    4.56 

I  20.40       I   6.35 

H  14.74 

„  30.92 

II  16.17 

II    1.55 

II  17.50 

II  3.321    II  18.80    II  5.I0I 

III  16.21 

III  1.53 

11117.55 

III    3.26 

III  18.85 

III  5.06 

III  20.17 

III  6.80 

IV  14.58 

„  31.17 

IV  15.88 

IV     1.96 

IV  17.17 

IV  3.72 

iV  18.56 

IV    5.36 

V  13.88 

IV  29.82 

V  15.16 

V    1.61 

V  16.51 

V    3.28 

V  17.99 

V    4.81 

VI  12.16 

V  29.47 

VI  13.47 

n    31.17 

VI  14.90 

VI    1.75     VI  16.49;    VI    3.17] 

VII  11.45 

VI  28.08 

VII  12.85 

VI  29.67 

VII  14.38 

VII    1.14    VII  16.07 

VII    2.48 

VIII  9.83 

VII  27.61   VIII  11.33 

VII  29.11 

VIII  12.97 

„  30.48 

VIII  14.75 

M      31.79 

IX    8.31 

VIII  26.11      IX    9.92 

VIII  27.52 

IX  11.68 

VIII  28.82 

IX  13  46 

VIII  30.12 

X  7.92 

1X24.58       X    9.64 

1x25.91 

X  11.44 

IX  27.21 

X  13.18 

IX  28.53 

XI    6.64 

X  24.03:    XI    8.44 

X  25.33,    XI  10.22 

X  26.63 

XI  11.87      X  28.041 

XII    6.44 

XI  22.48,  XII    8.24     XI  23  79    XII    9.94 

XI  25.15 

XII  11.49!   XI  26.65 1 

XII  21.92,                    i  XII  23.28 

XII  24.74                     ,  XII  26.35 

257 

253 

249            245      !      241 

237            233      !      229 

I    5.25 

1 20.38 

I  6.99      1 21.82,     I  8.59 

1 23.38'      1 10.021     I  25.09 

H    3.99 

II  18.86 

II  5.63!    II  20.39 

II    7.12 

II  22.07 1    II  8.48    II  23.84 

III    4.64 

in  19.36 

III  6.16 1  III  21.00 

III    7.55 

III  22.77      III    8.86     III  24.55 

IV   3.14 

IV  17.90 

IV    4.56:    IV  19.64 

IV    5.87 
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II  6.02 

II  22.12 

II  7.36 

II  23.67 

III  4.80 

III  20.32 

III  6.10 

III  22.07 

III  7.43 

III  23.68 

III  8.87 

III  25.12 

IV  3.13 

IV  ,8.97 

IV  4.451  IV  20.62 

IV  5.85 

IV  22.12 

IV  740 

IV  23.47 

V  2.43  i  V  18.54 

V  3.81;  V  20.06 

V  5.31 

V  21.47 

V  6.98 

V  22.77 

„31.76  VI17.00I  VI  2.23I  VI  18.42 

VI  3.84 

VI  19.75 

VI  5.61 

VI  21.05 

VI  30.15  VII  16.40.  VII  1.73!  VII  17.74 

VII  3.45 

VII  19.04 

VII  5.24 

VII  20.36 

VII29.64  VIII14.76I  „  31.33; VIII  16.07 

VIII  2.1 1 

VIII  17.38 

VIII  3.88 

VIII  18.74 

VIII  28.24  IX  13.12  VIII  30.02  1X14.43 

n   31.80 

IX  15.78 

IX  2.50 

IX  17.25 

IX  26.96 

X  12.53  1X28.76,  X  13.86 

IX  30.49 

X  15.29 

X  2.07 

X  16.87 

X  26.73 

XI  10.98   X  28.50 

XI  12.38 

X  30.13 

XI  13.92 

» 31.61 

XI  15.61 

XI  25.54 

XII  10.48  XI  27.20 

XII  11.98 

XI  28.71 

XII  13.63 

XI  30.10 

XII  15.42 

XII  25.28 

i  XII  26.82 

XII  28.24 

XII  29.56 

161     157     153 

149 

145 

141 

137 

133 

1 23.91   I  9.07   1 25.35 

1 10.66 

1 26.69 

1 12.41 

1 27.99 

1 14.22 

II  22.43 

II  7.69  i  1123.79 

II  9.39 

II  25.08 

II  11.18 

II  26.39 

II  12.94 

III  22.84 

ni  8.34 

III  24.15 

III  10.12 

III  25.43 

III  11.90 

III  26.79 

III  13.57 

IV  21.15 

IV  7.01 

IV  22  45 

IV  8.80 

IV  23.77 

IV  10.51 

IV  25.22 

IV  12.06 

V  20.45 

V  6.67 

V  21.75 

V  8.41 

V  23.17 

V  10.00 

V  24.71 

V  11.45 

VI  18.73 

VI  5.28 1  VI  20.11;  VI  6.93 

VI  21.61 

VI  8.40  VI  23.28 

VI  9.76 

VII  18.06 

VII  4.83 

VII  19.54!  VII  6.35 

VII  21.16 

VII  7.75!  VII  22.91 

VII  9.05 

VIII  16.50 

VIII  3.32 

VIII  18.07 1  VIII  4.74 

VIII  19.81 

VIII  6.07  1  VIII  21.61 

viir  7.36 

IX  15.05 

IX  1.77 

IX  16.75 

IX  3.12 

IX  18.54 

IX  4.42  IX  20.31 

IX  5.72 

X  14.73 

X  i.2o|  X  16.51 

X  2.51 

X  18.30 

X  3.82 

X  19.99 

X  5.19 

XH3.5I 

n  30.62 

XI  15.30 

» 31.93 

XI  17.03 

XI  2.28 

XI  18.62 

XI  3.76 

XII  13.31 

XI  29.08 

XII  15.08 

XI  30.40 

XII  16.70 

XII  1.85 

XII  18.18 

XII  3.43 

XII  28.55  1 

XII  29.96 

n  31.49 

160 

156 

152 

148 

144 

140 

136 

132 

I  12.10 

1 27.03 

1 13.77 

1 28.54 

1 15.28 

1 30.19 

1 16.66 

I  2.19 

II  10.79 

»25.55 

II  12.34 

II  27.16 

II  13.75 

II  28.91 

II  15.06 

,,31.96 

III  12.36 

III  27.10 

III  13.80 

III  28.82 

III  15.14 

III  30.61 

III  16.43 

III  2.70 

IV  10.81 

IV  25.69 

IV  12.16 

IV  27.48 

IV  13.45'  IV  29.25 

IV  14.77 

IV  1.36 

V  10.16 

V  25.34   V  11.45 

V  27.12 

V  12.75 

V  28.81 

V  14.12 

„  30.91 

VI  8.44 

VI  23.97;  VI  9.73 

VI  25.71 

VI  11.06 

VI  27.29 

VI  12.52 

V  30.36 

VII  7.73 

VII  23.60'  VII  9.04 

VII  25.23 

VII  10.45 

VII  26.71 

VII  12.01 

VI  28.73 

VIII  6.05 

VIII  22.181  VIII  7.44 

VIII  23.71 

VIII  8.93 

VIII  25.09 

VIII  10.61 

VII  28.08 

IX  4.44 

IX  20.73  1  IX  5.92   IX  22.16 

IX  7.54 

IX  23.48 

IX  9.32 

VIII  26.40 

X  3.95 

X  20.25   X  5.54 

X  21.60 

X  7.28 

X  22.90 

X  9.08 

IX  24.78 

XI  2.57 

XI  18.74 

XI  4.28 

XI  20.05 1  XI  6.07'  XI  21.36 

XI  7.83 

X  24.22 

XII  2.29 

XII  18.19 

XII  4.08 1  XII  19.50!  XII  5.87  XII  20.86 

1           1 

XII  7.54 

XI  22.74 
XII  22.33 
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131            127      '      123 

119 

115      1      111            107      ,     103 

1 20.99       I   7.60'      1 22.73 

I  8.92 

1 24.53      1 10.23      1 26.28,     1 11.57 

II  19.70      II   6.04      II  21.49 

II  7.34 

II  23.26 

II  8.67     II  24.90    II  10.09 

III  21.42     III    7.43!    III  23.19 

III  8.73 

III  24.87 

III  10.12    III  26.39    111 11.64 

IV  20.09'    IV    5.75      IV  21.79;    IV    7.10 

IV  23.36 

IV    8.58     IV  24.78     IV  10.21 

V  19.70       V    5.09,     V  21.29!     V    6.52 

V  22.74 

V    8.10!      V  24.09'     V    984 

VI  18.21 

VI    3.46     VI  19.70 

VI  4.99 

VI  21.07 

VI    6.69     VI  22.37 

VI    8.47 

VII  17.66 

VII    2.91    VII  19.07 

VII  4.54 

VII  20.37  j  VII    6.33    VII  21.67 

VII    8.10 

VIII  16.07 

VIII    1.45  VIII  17.40 

VIII    3.20 

VIII  18.68!  VIII    4.99  VIII  20.01 

VIII    6.71 

IX  14.46 

„    31. 11;    IX  15.77 

IX    1.90 

IX  17.08     IX    3.65     IX  18.47 1   IX    5.26 

X  13.86 

1X29.85.     X  15.18 

X    1.62 

X  16.55      X    3.27      X  18.04,    X   4.78 

XI  12.30 

X  29.62.    XI  13.65 

.1 31.32 

XI  15.12     XI    1.87     XI  16.72;   XI    3.27 

XII  11.78 

XI  28.37,  XII  13.21 

XI  29.97 

XII  14.771  XII    J.41    XII  16.51' XII    2.73 

XII  28.06' 

XII  29.54 

'       n     30.90 

1 

130 

126            122            118      !      114 

110 

106 

102 

1 10.30 

1 26.62      III.83I     1 28.01 1     1 13.51 

1 29.32      1 15.31 

I    1.20 

II    8.86 

1125.09,     II  10.50      II  26.41:     II  12.27:     11 27.71      II  14.06.     „30.621 

III  10.46 

III 26.46,  III  12.21;  III 27.76:   III  14.01    III 29.08    11115.74    III  I.05I 

IV  9.10    IV 24.78'  IV  10.89    IV 26.07:  1V12.65    IV 27.46    IV  14.28;    „30.50 

V  8.75     V24.06'    V10.53'    V25.40     vi2.2r    V26.89     V1372;  IV 28.98 

VI    7.38     VI  22.37;    VI    9,10'    VI  23.81      VI  10.65 1    VI  25.40,    VI  12.07;     V  28.52 

VII    6.98!  VII  21.76,  VII    8.58    VII23.30    VII  10.04    VII  25.01     VII  11.37:   VI  27.14 

VIII    5.531  VIII  20.24:  VIII    7.02 

VIII  21.90  VIII    8.39  VIII  23.69 1 VIII    9.70I  VII  26.80 1 

IX    4.03'    1X18.87'    IX    S.43 

1X20.62     IX    6.74 

1x22.41t    IX    8.04  VIII  25.47 

X    3.50:     X  18.60!     X    4.83 

X  20.39       X    6.12 

X2214       X    7.47     IX  24.13 

XI    1.96;    XI  17.40'    XI    3.27 

XI  19.17    XI  4.57 

XI  20.82 1    XI    5.99'     X  23.76 

XII    1.41J  XII  17.20    XII    2.72 

XII  18.90    XII    4.09 

XII  20.43;  XII    5.60     XI  22.33 

„  30.86 1 

1                      XII  21.84 

129      1      125            121      1      117 

113            109      j      105           101 

I  29.31  1         I  15.95           I     1.22;         I  17.53 

I    2.68        I  18.95,       I    4  30j      1 20.29 

1127.79!    II  14.57     „30.75     II  16.05 

11  1.33!    II  17.381    II  3.05;   11 18.69 

III  28.28    III  15.08     II  29.32'   III  16.45 

III  2.01 1  III  17.76'  III  3.791  11119.05 

IV  26.82     IV  13.47;    III  29.92 

IV  14.78;      „  31.71  1    IV  16.08      IV    2.47     IV  17.41 

V  26.42       V  12.78     IV  28.55 

V  14.08;    IV  30.35!      V  15.39'     V    2.09      V  16.81 

VI25.06     VI11.06       V28.20     VI12.37I     V  29.96:    VI  13.76,      „  31.59!    VI  15.27 

VII  24.70  VII  10.34    VI  26.83  VII  1 1.70 1  VI  28.50  VII  13.19    VI  30.01 !  VII  14.83 

VIII  23.34 '  VIII    8.69 '  VII  26.42 ,  VIII  10.14 

VII  27.97  VIII  11.74 

VII  29.38  VIII  13  49 

IX  2 1.95     IX    7.14  VIII  24.94!    IX    8.70 

VIII  26.39     IX  10.41 

VIII  27.73     1X12.20 

X  21.51       X    6.70,    1X23.44       X    8.37 

IX  24.81       X  10.17 

IX  26.11       X  11.96 

XI  20.04     XI    5.39'     X  22.91      XI    7.15 

X  24.23     XI    8.95 

X  25.53:   XI  10.67 

Xni9.53:XII    5.16     XI21.37    XII    6.97^    XI22.67    XII    8.71 

XI  24.02    XII  10.32 

:                   XII  20.83 

XII  22.14 

XII  23.56 

128 

124 

120 

116 

112 

108            104 

100 

1 17.97 

I  3.97 

1 19.27 

I  5.75 

1 20.65!      I    7*40       1 22.16 

I  8.90 

11 16.37 

II  2.75 

II  17.71 

II  4.43 

II  19.19      II   5.96      II20.S2 

II  736 

III  17.76    III  4.43 

III  19.19 

III  6.00 

III  20.76    III  7.43    III  22.50   III  8.751 

IV  16.17     IV    2.98 

IV  17.70'    IV    4.44 

IV  19.38'    IV    5.78     IV  21.17     IV    7.07 

V  15.61       V    2.42 

V  17.25 1      V    3.79'     V  19.02'     V    5.08       V  20.81 

V    6.38 

VI  14.13       „  31.76 

VI  15.87 

VI    2.07      VI  17.66     VI    3.36'    VI  19.37 

VI    4.70 

VII  13.73      VI  30.07 

VII  15.51 

VII    1.36    VII  17.27,  VII    2.68 1  VII  18.88;  VII    4.10 

VUI  12.40    VII  29.37 

VIII  14.17 

„  30.68  VIII  15.84  VIII   1. 08 rviiii 7.34 i VIII  2.59 

IX  ILIO  VIII  27.70 

IX  12.81 

VIII  29.07      IX  14.36      „    30.57!    IX  15.771    IX    1.2 1 

X  10.82'    1X26.12 

X  12.41'  1X27.58     X  13.85    IX  29.19     X  15.20    „30.93 

XI    9.48       X  25.64 

XI  10.96       X  27.20,    XI  12.34       X  28.93,    XI  13.63      X  30.71 

XII    9.07     XI  24.26 

XII  10.47     >^I  25.94    XII  11.79     XI  27.73!  XII  13.09     XI  29.52 

XII  23.96 !                   .  XII  25.74                      XII  27.54                    i  XII  29-25 1 

Tafel  IV. 

JacobU  Tafeln  znr  ZeitreelmaDg  der  Inder* 
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Luniso 

l.  Jahrhunderte 

Solarkorrektion  nach  dem 

Jul 

Kaliyuga 

Feria 

Anom. 

Kai. 

Ärya- 
Siddh. 

Sürya-       Brahma- 

Siddh.         Siddh: 

1 

Siddh, 
äirom. 

3000 

2     13.97 

685    j'  —  2     -f  2eh  30P 

-f  ighjop 

+  i8gh45P 

3100 

2     10.57 

272    1  —  I  1  —  5 

25 

—  6     18 

+   9     22 

3200 

2 

7.17 

859 

0 

—13 

\     20 

—  13     46 

0       0 

3300 

2 

3.77 

446 

+   I 

— 21 

15 

-21     13 

—  9     23 

3400 
3500 

2 

0.37 

34 

+  2 

—2? 

1     10 

—28     41 

—18     45 

I 

25-96 

585    1+2 

4-2. 

55 

+  23     52 

+  31      52 

3600 

I     22.56 

172    !  -f  3  l'+rS 

0 

.-fi6     24 

+  22     30 

3700 

I      19.17 

759       +4+7 

5 

+  8     56 

+  13       7 

3800 

I      15-77 

348       4-   5  '  —  c 

)     50 

+   1     29 

+  3     45 

3900 
4000 

I      12.37 

936       +6—8 

45 

-  5     59 

—  5     37 

I    '    8.98 

523       +   7     —16 

40 

—  13     27 

—  14     59 

4100 

I    •    5.58 

III        +8     — 24 

35 

—20     54 

— 24     22 

— 22gh4lP 

4200 

I 

2.19 

699       +  9     —32 

30 

—28     22 

—33     44 

—30      41 

4300 

0 

27.78 

251        +  9     +19 

35 

+  24     10 

+  16     53 

4-21     27 

4400 

0     24.38 

840       4-10     -hii 

40 

+  16     43      +  7     31 

+  13     35 

4500 

0 

20.99 

428    ■    -f II  1  -1-   3 

45 

+  9     15 

-  I     52 

+  5     45 

4600 

0 

17.60 

15    ;  -f-i2   1—  4 

10 

+    I     47 

—II      14 

+  3       6 

4700 

0   '  14.20 

605       +13   1 — 12 

5 

—  5    40 

-20     37 

+  9     58 

4800 

0     10.81 

194       +14   '—20 

0 

-13       8 

—29     59 

+  17     49 

4900 

0       741 

783        +15     -27 

55 

—20     36 

—39     22 

+  25     40 

5000 

0       3.00 

337    ;  +15    '+24 

10 

+  31     57 

4- II     16 

+  26     30 

Kaliyuga 
3000 

Ahargana , 

i 
1095776 

0v.3Kn. 
Mod.* 
Tafeln 

511 

Jupiter- 
Samvat. 

! 

'  Kaliyuga 

4100 

Ähargc 

14975 

itm 

0v.3Kn. 
Mod.* 
Tafeln 

Jupiter- 
Samvat. 

35.10    1 

61 '     819          7.97 

3100 

1 132302 

268 

16.27     ' 

4200 

1 534087  i       573          49.14 

3200 

1 168828 

23 

57-44     ! 

4300 

1570612        323       1    30.31 

3300 

1205354 

778 

38.61 

4400 

1607 138          79       1    11.48 

3400 

1 241 880 

535 

19.78 

4500        1643664        834 

52.65 

3500 

1 278405 

284 

0.95 

4600        1680 190        590 

33.82 

3600 

1314931 

40 

42.12 

4700   !  1716716;    345 

14.99 

3700 

1351457 

796 

23.29 

4800     1753242'    100    ,  56.16  1 

3800 

1387983 

551 

4.46 

4900    :  1789768 

856       1    37.33 

3900 

1424509 , 

307 

45-63 

5000    ,  1826293 

605       I    18.50 

4000 

1 461 035 1 

1 

62 

26.80 

1 

1 

*)  Der  Betrag  von  ,  Sonne  vom  Mondknoten **   nach  den  4  obigen  SiddMnta 
folgt  in  der  Ergänzungstafel  Taf.  IV  b. 
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Jahre 

o 

1 

tttfti 

Adoiü. 

Jul. 
Kai. 

Sol.  Korrekt. 
(ÄryaSiddh,) 

Aharga^a 

0  V. 

3Knot. 

Juptier- 
Samvat. 

0 



—  ,  I 



0 

0 

_ 

I 

I 

10.80 

246    0 

+  i58^*»3iP 

365 

106 

1.0117 

2 

2 

21.60 

493 

0 

+  31   2 

730 

212 

2.0234 

3 

4 

3.42 

776 

I 

—  13  26 

1096 

324 

3.0351 

4 

5 

14.22 

22 

I 

-f  2   5 

1461 

430 

4.0468 

5 

6 

6 

25.03 

269 

0 

+  17  36 

1826 

536 

5.0585 

0 

5.83 

515 

0 

+  33   7 

2191 

642 

6.0702 

7 

2 

17.65 

798 

I 

—  II  20 

2557 

754 

7.0819 

8 

3 

28.45 

44 

I 

+  4  10 

2922 

860 

8.0936 

9 

4 

9.25 

291 

0 

4-19  41 

3287 

966 

9.1053 

lO 

II 

5 

0 

20.05 

537 

0 

+  35  12 

3652 

72 

10.1170 

1.87 

820 

I  !   —  9  16 

4018 

184 

II. 1287 

12 

I 

12.67 

66 

II   -f  6  15 

4383 

290 

12.1404 

'3 

2 

23.47 

313 

0       -f2I   46 

4748 

396 

13.1521 

14 

4 

5.29 

595 

I   {    —22   43 

5114 

S08 

14.1638 

15 
i6 

5 

16.09 

842 

I   '   —  7  II 

5479 

614 

15.1755 

6 

26.89 

88 

I 

4-  8  20 

5844 

720 

16.1872 

17 

0 

7.70 

335 

0 

+  23  51 

6209 

826 

17.1989 

i8 

2 

19.51 

618 

I 

—20  37   1 

6575 

938 

18.2106 

19 

3 

0.32 

864    I 

-  5   6   1 

6940 

44 

19.2223 

20 
21 

4 
5 

II. 12 

HO  ;   I 

+  10  25   1 

7305 

150 

20.2340 

21.92 

357 

0 

+  25  56 

7670 

256 

21.2457 

22 

0 

3.74 

640 

-18  33   , 

8036 

368 

22.2574 

23 

I 

14.54 

886 

—  3   I   ! 

8401 

474 

23.2691 

24 

2 

25.34 

133 

-hI2   30 

8766 

580 

24.2808 

25 
26 

3 

6.14 

379 

0 

4-28     I 

9131 

686 

25.2925 

5 

17.96 

662 

—  16   28 

9497 

798 

26.3042 

27 

6 

28.76 

908 

—  0   56 

9862 

904 

27.3159 

28 

0 

9.57 

155 

+  14  35 

10227 

10 

28.3276 

29 

I 

20.37 

401 

0 

+  30   6 

:   10592 

116 

29.3393 

30 
31 

3 
4 

2^ 

12.99' 

684 

—  14  23 

,   10958 

228 

30.3510 

930 

+  I   9 

11323 

334 

31.3627 

32 

5 

23.79 

177 

+  16  40 

11688 

440 

32.3744 

33 

6 

4.59 

423 

0 

4-32  II 

12053 

546 

33.3861 

34 

I 

16.41 

706 

—12  18 

12419 

658 

34.3978 

35 
36 

2 

27.21 

952 

+  3  13 

12784 

764 

35.4095 

3 

8.01 

199 

I   1   +18  45 

1   13149 

870 

36.4212 

37 

4 

18.82 

445 

0  i  +34  16 

13514 

976 
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voraDgehenden 
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SoL  Korrekt.: 
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368!  III 

4  47  1.0194 

7'3 

14.39  303 

339 

945 

336 

12 

0.9390 

7  5 

14.87 

391 

369;  117 

5  45  1.0221 

8;4 

15.41  339 

340 

950 

337 

II 

0.9418 

8,6 

15.89 

428 

370 

123 

6  44  1.0249 

9I5 

1 

16.42  375 

341 

956 

338 

11 

0.9446 

9I0 

1 

10  1  I 

16.90 
17.92 

464 

371 

129 

7  42  1  1.0277 

10  6  17.44412 

342  961 

339 

II 

0.9473 

500 

372  134   8  41 

1.0304 

ii,'o|  18.45  448 

343 

967 

340 

II 

0.9501 

Ilil2 

i8.94|537 

373  140   9  39  1  1.0332 1 

12!'  I  .19.47484 

344 

973 

341 

10  j  0.9529' 

»2  3 

19.951573 

374  146   10  37 

1.0360 

13  2  20.49521 

345 

979 

342 

10  1  0.9556! 

ii3  4 

20.97  |6o9 

375  152  ,  II  35 

1.0387 

14  3  21.50557 

1     1 

346"  984 

1 

343 

9  '  0.9584 

14'  5 

21.99 

645 
682 

376 

377 

158  ,  12  33 

1.0415 

1 
15  4  22.52593 

1 
347  990 

344 

8  1  0.9612 

4^ 

23.01 

164 

13  31 

1.0443 

i6:j  5  23.531629 

348,  996 

345 

8  0.9640 

16I0  24.021718 

378  170 

14  29 

1.047 1 

17!;  6 

24.55'666 

349    2 

346 

7  0.9667 

17, 1 25.04,754 

379  176 

15  27 

1.0498 

i8io 

25.56,702 

350,   7 

347 

6  0.9695 

18  2 126.06  791 

380,  181 

16  25 

1.0526 

19'  I 

26.58 

|738 
775 

35' 
352 

13 

348 

6  '  0.9723 

ii9l3  I27.08827 
20  4  28.09'863 

3811  187 

17  23  1.05541 

J:." 

27.59 

19 

349 

5  0.9750 

382 

193   18  21  1.0581 

21  3  I28.61  811 

353   25 

350 

4  ,  0.9778, 

21  5 

29.11  900 

383 

199  1  19  19  1.0609 

22  14  I29.63  847 

354   31 

351 

•  3  1  0.9806 

22  6 

0.13936 

384 

204 

20  17  '  1.0637 

23  5  I  0.64  884 

355   36 

352 

2  ;  0.9833 

I23  0 

1. 14:972 

385 

210 

21  15  1.0664 

24  '  6   1.66920 

25  0  2.67  956 

356 

357 

42 

353 

I  0.9861 

|24  I  '  2.16 

1 

25  2;  3.18 

9 

1 

386 

'  216 

1 _ 

222 

22  13  1.0692 

1 

48 

354 

0  0.9889 

\   45 

387 

23  II 

1.0720 

26  I   3.69992 

358I  54 

354 

59 

0.9917: 

26  3   4.20  81 

388I  228 

24  9 

1.0748 

27  2  ,  4.71;  29 

359   59 

355 

58 

0.9944 

,27':4,  5.21  117 

389;  234 

25  6 

1.0775 

28  3   5.72;  65 

360'  65 

356  57 

0.9972 

28i5  6.23154 

390  240 

26  3 

1.0803 

29  4   6.74  lOI 

1 

361   71 

357 

56  0.  rooo 

29  6  7.25 

J190 

391  246 

27   I 

1.083 1 

ii 
Ij 

1 
30 

1 

0 

8.27 

1 

.:; 

392  252 

27  59 

1.0858 

Tafel  IV  (Jacobis  Tafeln). 
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Taf.  IV  (ErgänzuDgstafeln). 


b.  (Sonne  V.  Mondknoten.) 


Phdlguna  des 

vorherg.  Jahres 

i3'6 

tithi 

< 

9.24 

185 

14  o 

10.26 

222 

15;!  I 

11.27 

258 

16    2 

12.28 

294 

17I13 

13.30 

331 

18,4 

14.31 

367 

iQiiS 

15.33 

403 

20!  6 

16.34 

439 

21,0 

17.36 

476 

22I1 

18.37 

5^2 

23  2 

19.38 

548 

24;:  3 

2040 

585 

2514 

21.41 

621 

26  5 

22.43 

657 

27,;  6 

23.44 

694 

28  0 

24.46:  730 1 

29;ii 

25.471  766 1 

Sürya- 
Siddh. 


I 


3600 I  42 
3700,798 
3800II553 
39001309 
4000;!  64 
4ioöj820 
420o!|575 
4300,325 
4400 ■  81 
450o|836 
460O1 592 

4700,347 
48001103 
4900;|858|838 
5000  608 '590 


824 
577 
323 
76 
828 
580 

333 
86 


587 
343 


796 
552 
307 

64 
820 
576 
326 

82 
838 
588 
350 


98' 106 
852'862 


818 
574 
324 
80 
836 
592 
348 
104 
860 


6oil6i2  610 


Nak- 
shaira 

A 

Yoga 

Nak- 
shaira 

A,  Yoga 

oRb46P 

10' 

o?h42P 

27gh20P 

6<>|25gh25P 

I     31 

20 

I     25 

31     53  i    7 

29    39 

2    17 

30 

2       7 

36    26      8 

33    53 

3      2 

40     2    49 

41      0 

9 

38      7 

3    48 

50  1  3    32 

45    33 

10 

42    21 

4    33 

i"oj  4    14 

50      7 

II 

46    35 

9      7 

20I  8    28 

54    40 

12 

50    49 

13    40 

3    12    42 

59    13 

13   55      3 

18     13 

4    16    56 

60    44 

13^156    28 

22    47 

5  '21     10 

a.SO' 

3) 

Glei- 

3) 

Glei- 

Anom. 

chung 

Anom. 

chung 

0od.500;|-|-0.42 

5oood.iooo 

4-0.42 

10 

490 1        44 

510 

99o|        39| 

20 

480'        47 

5^0 

980, 

37 

30 

470         50 

530 

970; 

34 

40  I  460;        52 

540 

960 

31 

50  ;  450,        55 

550 

950 

28 

60     44014-0.57 

560 

94C^|-fo.26 
930         24 

70     430         59 

570 

80 

420         62 

580 

920j         22 

90 

410'        64 

590 

910;         19 

100 

4001        66 

600 

900         17 
890  -i-0.15 

110 

390-1-0.68 

610 

120 

380I 

70 

620 

880         13 

130 

370; 
360 
350I 

72 

630 

870,        II 

140 

74 

640 

86o|        lo 

150 

76 

650 

850||        08 

160 

34(^1+0.77 

33o'l        78 

660 

840  4-0.07 

170 

670 

830;        05 

180 

320         79 

680 

820         04 

190 

310         80 

690 

810         03 

200 

300         81 

700 

800'        02 

210 

290  +0.82 

710       79oj-i-o.o2 

220 

280,        83 

720       780'!        Ol 

230 

270I        83 

730       770I        00 

240  1  260 1        83 

740  1     760        00 

250              83 

750        |,     0.00 

c 

!c 

Rh 

tithi 

< 

«h 

tithi  <J 

I  0.02 

I 

[310.52 

19 

2 

03 

I 

32 

54 

19 

3 

05 

2 

33 

56  20 

4 

07 

2 

34 

57121 

5 

08 

3 

35 

5921 

6|o.io 

4 

360.61122 

7 

12 

4 

37:    63,22 

8 

14 

5 

38     64!23 

9 

15 

5 

39     66|24 

10 

17 

6 

40     68|24 

II 

0.19 

7 

41 

o.69|25 

12 

20 

7 

42 

71I25 

13 

22 

8 

43 

73I26 

14 

24:  8 

44 

74|27 

15'    251  9 

45 

76 

27 

16  0.27  10 

46JO.78 

28 

17     29  10 

47 

80 

28 

18     30  II 

48 

81 

29 

19     32  II 

49 

83;30| 

20     3412 

50 

85I3H 

21 

0.361 13 

5i|o.86i3i 

22 

3713 

52     88.31 

23 

39|i4 

53     89I32 

24     4115 

54     9133 

25     42I15 

551    93 

33 

26  o.44|i6 

56I0.95 

34 

27 

46  16 

57'    9634 

28 

47117 

58     9835 

29;    4918 

59  1.0036 

3oIo.5iii8 

60:1.0236 

Argument 
m* 

2.73 


Jap. 
Gi. 


Argument 
m 


0.14, 
2.40od.3.o6lo.i4  8. 


2.06 

1.73 
1.40 
1.06 

0.73 

0.40 

0.06 

11.73 


3.40 

3.73 
4.06 
4.40 
4.73 


0.1318 

0.12  7. 

0.11J7. 

0.09 17. 

0.07  6, 
5.06  0.05  6, 
5.40  0.03  6. 
5-73;o.oo  5. 


8.73 
40od.9.o6 
06     9.40 

9.73 
10.06 
10.40 

10.73 
11.06 
11.40 
11.73 


*)  Über  die  Bildung 
dieses  Arguments  s.  Epigr. 
Indica,  vol.  1 1892,  p.  403  f. 

Wenn  die  Jup.-Gl.  rechts 
fallt,  wird  sie  additiv;  wenn 
links,  ist  sie  subtraktiv. 
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Register  zum  ersten  Bande. 


A. 

Adi-^aka  414, 423.— auf  Sumatra  426. 

Ägyptische  Astronomie  153.  —  Denk- 
mäler 151.  —  Jahresz&hlung  223, 
172  A.  3. 

Ägyptisches  Jahr  (Theorie)  212—222. 

—  Jahr,  Ältestes  213. 
Äquator  6. 
Äquatorhöhe  18. 
Äquinoktialpunkte  8.  —  Berechnung 

derselben  53. 
Äquinoktialstunden  95. 
Äquinoktium  28. 
Ära,  Alexanders  263.  —  Alexandrini- 

sche  224— 228.  —  Arsakiden  137. 

—  Beng&li-San  394.  —  Buddhisti- 
sche 398.  —  Burmesische  397.  — 
Ch&lukya  391.  —  Chödi  392.  — 
Chula-6akara  410.  —  Diokletiani- 
sche 229.  —  Dschelftleddln  300.  — 
Ganga  397.  —  Ghasan  304.  — 
Gupta    384.     —     ffidschra    258. 

—  Jezdegerd  298.  —  Ilahi  395.  — 
Ilchanische  304.  —  Kaliyuga  338, 
399.  —  Kollam  396.  —  Lagiden 
224.  —  Lakshma^a  392.  —  Mär- 
tyrer 230.  —  Magi-San  395.  — 
Magorum  306.    —    Mahratta  396. 

—  Malabar  397.  —  M&lava  390.  — 
Meliki   304.    —    Moha-äakra   413. 

—  Mothedhad  265.  —  Mug  397.  — 
Nabonassar   143.    —    Newftr   384. 

—  Nino  480.  —  Nubti  223.  — 
Paraöurftma  396.  —  Persische  306. 

—  Philippi  147.  —  R&jyäbhisheka 


396.  —  Saka  390.  —  Saptarshi 
382.  —  Seleukidische  136.  ^ — 
Shahür  396.  —  Simha  396.  —  Srf^ 
Harsha  387.  —  Vikrama  387.  — 
Vilayatl-San  394. 

Ären  im  allgemeinen  88 — 89. 

ahargana,  Berechnung  d.  344. 

akltu-Pest  128  A. 

Akronychische  Auf-  u.  Untergänge  24. 

Alexandr.  Jahr  verglich,  m.  tanit.  u. 
Sothisjahr  200.  —  Monate  vergl. 
m.  Julian.  225. 

Almukantarat  6. 

Altarabisches  Jahr  247. 

Altarabische  Monatsnamen  239. 

Altoriental.  Weltanschauung  109. 

Altpersisches  Jahr  286. 

Altpersische  Monate  276—278. 

amÄnta- System  347. 

Amli-Jahr  395. 

Anka-Zyklus  400. 

Anni  Augustorum  226. 

Anomalistisches  Jahr  33. 

anwa  247  A. 

Aphel  13,  33. 

Apisperiode  180. 

Apogäum  38. 

Apokatastasen  d.  Sirius  192. 

Apsidenlinie  33. 

Arabi-San  396. 

Arabisch-koptische  Monate  263. 

Archäolog.  Grundlagen  d.  Chronol.  57. 

Atchinesen  426—428. 

Auf-  u.  Untergang,  täglicher  19,  20  A. 
— jährlicher  24, 53.  —  der  Sonne  21. 
38* 
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Register  zum  I.  Baude. 


Ausgleichung  d.  Mondjahrs  63. 
Avantf  836. 
ayana  315. 
Azimut  7i 

B. 

Babylonier,  Ausgrabungen  108.  — 
Herkunft  der  B.  111. 

Babylonische  Astronomie  110.  — 
Monatsnamen  (Etymol.)  117.  — 
Tagesdauer  übertragen  nach  Indien 
und  China  327. 

Babylonischer  Tierkreis  84.  —  Ur- 
sprung d.  Zodiak.  81 — 83. 

Babylon.-assyr.  Schaltjahre  133.  — 
B.  Sonnen-  u.  Mondfinst.  134. 

Bagram,  groß.  u.  kl.  271. 

Bali-Monate  425. 

Batta-Jahr  426. 

BehistAn-Inschrift  275. 

Bengalische  Monate  339. 

Bengali-San  394. 

Bennu- Vogel  179. 

Berossos  130,  144. 

Bija  in  den  Kara^ja  334,  335.  —  Ein- 
fluß auf  d.  Jnpit-Jahre  369. 

Breite  eines  Gestirns  8.  —  geo- 
graphische Br.  9. 

Breitenkreis  8. 

Brihaspati-Zyklus  369. 

Buddhistische  Ära  398.  —  in  Siam 
u.  Kambodja  409,  418. 

Burmesische  (Barmanen)  Ära  397. 

€• 

Cakchiqnel  434,  442. 
C&turm&sya  315. 
Chaitradi-Jahre  357. 
Chaldäer  (Chaldi)  112. 
Tcaxoc  XaköaCovg  (Ära)  136. 
Chälukya-Vikraraa-Ära  391. 
Chandra  sangkala  422. 
Charädsch   (Steuerjahre)  264. 
Ch6di-(Kalachuri)Ära  392. 
Chinesische  Datierung  483.  —  Kaiser 

479. 
Chines. -Japan.  Jahr  471.  —  Konstrukt. 

desselben  474. 
Chines.-tibetan.  Zyklus  406. 


Chorasmier,  Monate  307. 
Chronol.  Hilfsmittel  54. 
Ghronol.,  math.  u.  technische  55,  56. 
Ghula  Sakarah-Äi*a  410. 
Circumpolarsteme  6. 

D. 

Dämmerung,  astron.  u.  bürgerl.  22. 
Darendeli  Mehm.  Effendi  256. 
Datierung  d.  indisch.  Inschriften  381. 

—    n.  nakshatra -Vollmonden  320. 
Datumgrenze  11. 

Dauer  des  längst.  Tages  in  Indien  326. 
Dekaden  d.  Ägypter  165.  —  im  chines. 

Kalender  463,  473. 
Dekane  d.  Ägypter  166. 
Deklination  d.  (restime  7. 
Dekret  v.  Kanopus  197—198. 
Denarzyklus,  chines. -Japan.  452. 
Dhül-Kamaini-Ära  268. 
Differenz  d.  julian.-gregor.  Jahres  99. 
Diokletianische    Ära    229—281.    — 

b.  den  Arabern  263. 
Doppeldatierung  n.  alexandr.u.  Wandel - 

jähr  229. 
Doppelkalender    des    Papyrus    Ebers 

200—202. 
Doppelmonate  d.  Araber  289,  250. 
Doppelstunde,    Ui*sache   d.    Teilg.   d. 

Zodiak.    80.    —    D.    in    China    u. 

Japan  465. 
Dschel&leddin-Ära    300.    —    Jahres- 
länge 301. 
Duodenarzyklus  in  China  452.  —  in 

Tibet  404.   —   in   Siam    411.  — 

in  alttürkischen  Inschriften  501. 

E. 

Ebei*s  Doppelkalender  200. 
Einschaltung,  Piinzip  der  E.  63. 
Ekliptik  8.  —  Schiefe  der  E.  28.  — 

Abnahme  der  Schiefe  31. 
Elefantenjahr  251. 

Elemente  d.  Chinesen  u.  Japaner  451. 
Elephantine,  Sothisdatum  195. 
Elongation  d.  Planeten  44. 
Ennius -Finsternis  49. 
Epagomenen,  ägyptische  171. 


Register  zum  I.  Bande. 
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Epagomenen,  die  Einfährongszeit  der 
172.  —  d.  Mythus  der  171. 

Epochen  der  vorislam.  Araber  251. 

Eponymenjahr,  assjr.  148. 

Eponymenlisten  141. 

Erdftquator  9. 

E-to  (Je-to)  der  Japaner  451.  —  die 
Ermittlung  der  457. 

Evektion  38. 

¥. 

Fasll-Jahr,  solares  394.  —  lunisol. 
(nordwestl.)  394. 

Eastenmonat  Bamadän  271. 

Feste,  ägyptische  2Ö3.  —  ägyptische 
Naturfeste  211.  —  ägyptische  wan- 
dernde 208—210.  —  d.  Atchinesen 
430.  —  auf  Bali  426.  —  d.  Chinesen 
484.  —  d.  Japaner  485.  —  d.  Java- 
nen  422.  —  d.  Inder  377— 380.  — 
d.  Mohammedaner  271.  —  d.  Perser 
288.  —  d.  ThaTf  413.  —  d.  Tibe- 
taner 408. 

Eestlisten,  ägyptische,  verglichen  mit- 
einander 204—211. 

Finsternisse,  Entstehung  derselben  89. 

—  period.  Wiederkehr  ders.  43.  — 
babylonische  134.  —  Indischer  My- 
thus d.  F.  823.  —  F.  in  indischen 
Inschriften  367.  —  Berechnung 
n.  d.  Siddhänta  368. 

Finstemisgrenzen  40. 

Fünftägige  Woche  d.  Babylonier  119. 

—  auf  Java  419,  423,   Bali  425. 

6. 

Gahanbar  der  Perser  283—286. 

Gfths  (Tagesabschnitte)  d.  Perser  288. 

Ganga(Gang6ya)-Ära  397. 

gätha  288. 

GebetstunSen  d.  Mohammedaner  257. 

—  auf  Java  421. 
Gestimkultus  d.  Araber  251. 
Ghasans  Ära  304. 
Gleichung,  jährliche  38. 
Gnomon  14  A;  javanischer  420. 
Goldene  Zahl  90. 

Go-sekku  485. 
Grahaparivptti  399. 


Gregorianisches  Jahr  98. 
Gregorian.  Kalender  in  Japan  496. 
Griech.-ägypt  Monatsnamen  158. 
Große    Jahresperioden    der    Ägypter 

174—181. 
Großes   u.  kl.  Jahr   d.  Ägypter  176. 
Große  Jahre  (sar,  neros,  sossos)  129. 
Guatemala  434. 
Gupta-Ära   384.   —   Identität   m.  d. 

ValabhX-Ära  386. 

H. 

Hadsch  245,  247,  271. 

Halbjahrrechnung  in  Zentral-Amerika 
446.  —  auf  Nikobar  432. 

HamuStu  d.  Babylonier  119. 

Han-  oder  Henti-Periode  174. 

Harrän,  Mondkultus  126  A. 

Harsha-Ära  387. 

Heilige  Monate  d.  Araber  243. 

Heliakische  Auf-  u.  ünterg.  24.  — 
Schwierigkeit  d.  Beob.  26. 

Heliakischer  Jupiterzyklus  374.  — 
H.  Siriusaufgang  181. 

Helligkeit  der  Planeten  46.  —  der 
Venus  46. 

Hib-sed-Periode  175. 

Hidschra,  Epoche  derselben  258.  — 
Redukt.  V.  Daten  260.  —  H.  a. 
Java  415. 

Hilftl  257  A,  256. 

Höhe  der  Gestirne  7. 

Höhenkreis  7. 

Horizontalkreis  6. 

Horizont,  scheinbarer  u.  wahrer  5. 

huna  der  Maya  442. 

Hypothesen  üb.  d.  altarabische  Jahr 
247 — 251.  —  üb.  d.  altpersische 
Jahr  293.  —  üb.  d.  ägypt.  Jahr 
214—222.  —  üb.  d.  Doppelkal. 
Papyr.  Ebers  201.  —  üb.  die  Datie- 
rung d.  Dekr.  v.  Kanopus  199.  — 
üb.  die  Verschiebung  d.  Epochen- 
tags d.  alexandr.  Ära  226—228. 

J,  I. 

Jahr,  Definition  91.  —  anomalistisches 

33. —  siderisches  32. — tropisches  3 1 . 

Jahr  der  Elefanten  251.  —  der  Er- 
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laubnis  262.  —  des  Frevels  251.  — 

des  Kriegs  262. 
Jahr^  geschweiftes  der  Inder  322. 
Jahre,  hist.  u.  astron.  Zählung  99.  — 

nach  Alex.  Tode  (Philipp.  Ära)  147. 

—  voUend.  u.  laufende  in  Indien  858. 

—  nördl.  u.  südliche  in  Indien  847. 
Jahresabschnitte  d.  Chinesen  467.  — 

d.  Zentralamerikaner  443. 
Jahresanfang   b.  d.  Babyloniern  125. 

—  b.  d.  Chinesen  471.  —  Verschie- 
bung des  Jahresanfangs  bei  den 
Chinesen  471.  —  Verschiedener 
Jahresanfang  in  Indien  857.  — 
d.  alten  Perser  280. 

Jahresarten  d.  2.  indischen  Periode  821. 

Jahresperioden  d.  Ägypter  174. 

Jahreszählung  d.  Ägypter  172  A.  3. 

Jahreszeiten,  astronomische  15.  — 
Unterscheidung  der  J.  91.  —  J.  der 
Ägypter  159.  —  d.  Chinesen  468. 

—  d.  Inder  345,  (d.  Veda  815).  — 
d.  Perser  282.  —  d.  ThaY  413.  — 
d.  Vorislam  241. 

Jahrformen  d.  vorislam.  Araber  247. 

Jahrpunkte  (astr.  Jahreszeiten)  14.  — 

Symbolisierung  b.  d.  Ägyptern  178. 

—  J.  im   julianischen   Jahre  101. 
Japanische  Zeitrechnung  450  f. 
Javanisches  Jahr  415.  —  Javanische 

Schaltung  415.  — -  Javanischer  Tier- 
kreis 87. 

Jezdegerd  (Ära)  298. 

llähi(Allat)-Ära  395. 

Ilchanische  Ära  804. 

lUahum,  Sothisdatum  v.  195. 

Indien,  Lunisolarjahr  350.  —  Monate 
desselb.  351.  —  Beginn  d.  Monate 
357.  —  Ind.  Meridiane  336.  — 
Sonnenjahr  d.  Siddhänta  341.  — 
Sonnenmonate  342.  —  Beginn  der- 
selben 346.  —  Tagesteile  325.  — 
Indische  Ären  380—400. 

Indiktionen  in  Ägypten  282.  —  Ur- 
sprung der  I.  233. 

Indisch-tibetanischer  Zyklus  405. 

Julianisches  Jahr  97.  —  Zählung  d. 
Julian.  Jahre  99.  —  Julianische 
Periode  99. 


Jupiterjahr  in  Indien  371.  —  Länge 
n.  d.  Siddhänta  370.  —  J.  in  China 
493. 

Jupiterzyklus   d.  mittl.  Zeichen  876. 

—  Heliakischer  J.  375.  —  Namen 
d.  Jahre  875.  —  Südindischer  J. 
373.  —  Nordindischer  J.  871. 

Jupiterzyklus  v.  60  Jahren  in  Indien 
369. — Namen  der  Jahre  desselb.370. 

—  Ursprung  in  d.  2.  Periode  324. 

K. 

Kahun,  Sothisdatum  195. 
Kaiser,  chinesische  505 — 532. 
Käla-chakra  407. 
Kalachuri-Ära  892. 
Kalammas  244,  245,  247. 
Kalender,  ägyptische  205—212,  214 
— 215.    —    chines.   u.  Japan.  492. 
Kaliyuga  338.  —  Kaliyuga-Ära  899. 
Kalpa  380,  337. 
Kan,  der  Chinesen  452. 
Kanon  d.  Ptolemäus  138. 
Kanopus,  Dekret  v.  K.  197. 
Karaija- Werke  d.  Inder  384—335. 
Karana  (Hälften  d.  tithi)  Namen  359. 

—  Berechnung  d.  K.  361. 
Kärttikädi-Jahre  358. 
Kas.bu  80,  96,  122. 
Katun  (d.  Maya)  442. 
Kenong-Rechnung  428. 

ki  (chines.  Periode)  491. 

Klassikerstellen  f.  d.  ägypt.  Jahr  214 
—215. 

Klima  u.  Kultus  60. 

Knoten  d.  Mondbahn  37. 

Kolamba(Kollam)-Ära  397. 

Kolurkreis  8. 

Kometen  46. 

Konjunktion  d.  Planeten  44.  —  gegen- 
seitige K.  46.  —  K.  d.  Mondes  35. 

Konstellation  d.  Planeten  46.  —  K.  d. 
Religion  49,  248. 

Koordinaten  der  Gestirne  6.  —  K.  der 
Erdorte  9. 

Koptisch-arab.  Monate  263. 

Kosmische  Auf-  u.  Untergänge  24. 

kung  (Zodiak. -Zeichen)  d.  Chinesen 
469,  489. 
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I. 

Lagiden-Ära  224  A.3.. 

lagna  363. 

Lakshmana-Ära  392. 

Lampong  426—427. 

Laäka  (Meridian)  336. 

Länge  eines  Gestirns  9.  —  Geo- 
graphische Länge  9.  ' 

Längendifferenz  10. 

Längen,  mittl.  ü.  wahre  33. 

laukika  u.  lököttara- Namen  388. 

Limu-Datierang  141. 

Iöka-k41a  382. 

Lückentheorie  d.  Ptolemäischen  Kanons 
142. 

Lunisolarjahr  (Definition)  64. 

M. 

Märtyrer-Ära  230.  —  M,  b.  den  Ara- 
bern 263. 

Magier-Ära  306. 

Mägi-San  395. 

Mahaynga  330. 

Mahler,  Schaltungshjpothese  d.  Baby- 
lonier  132. 

Mahratta  Sür-San  396. 

Makedonisches  Jahr  in  Ägypten  232. 

Malabar-Ära  396. 

Mälava-Ära  390. 

Malayalam-Monate  339. 

M&llje-Jahr  d.  Türken  265. 

Mangsa-Rechnung  420. 

Manvantara  337. 

Manzil,  Namen  d.  M.  72,  73. 

May  442. 

Maya  434,  442. 

Mekha-gya-tso  408. 

Melanesier  431. 

Meliki-Ära  304. 

Meridian  6.  —  M.  d.  Ortes  9,  —  Haupt- 
meridian 9.  —  Indische  M.  336. 

Messung  v.  Bögen  80  A. 

Metons  Zyklus  65. 

Mexikaner  433.  —  Jahresanfang  d.  M. 
440.  —  Jahr  d.  M.  441. 

Meztitlan  434. 

Mittagslinie  6. 

Mittelpunktgleichung  33. 


Mohammed.  Alter  d.  M.  248  A.  — 
Flucht  d.  M.  259.  —  Geburtstag  d.M. 

;    248. 

Mohammedanische  Daten  (Reduktion) 
261.  —  M.  Sonnenjahre  264.  — 
M.  Kalender  in  Indien  256. 

Moha-dakrah  413. 

Monat.  Bildung  d.  M.  92.  —  Ein: 
teilung  d.  M.  94.  —  Anomalistischer 
38.  —  Drakonitischer  38.  —  Side- 
rischer  (periodische;r)  37.  —  Syno- 
discher 36. 

Monate.  Volle  u.  hohle  63.  —  d. 
Ägypter  157.  —  d.  Araber  239  (alt- 
arabische 240).  —  d.  Atchinesen, 
Lampong  u.  Batta  427.  —  d.  Baby- 
lonier  113  (alte  113—115,  jüngere 
117).  —  Barmanische  398  A.  — 
Bengalische  339.  —  d.  Chinesen  u. 
Japaner  455.  —  (alte  Monatsnamen 
d.  Chinesen  456).  —  d.  Chorasmier 
307.  —  d.  Javaner  417.  —  Indische 
im  Veda  317,  nakshatra-Namen  320, 
Namen  d.  Lunisolarmonate  339.  — 
d.  Kambodjaner  418.  —  Marokka- 
nische 253.  —  Malayälam  339.  — 
Orissa  339.  —  d.  Perser,  neu- 
persische 278,  altpersische  276.  — 
Sabäische  240.  —  d.  Sogdianer  307. 

—  d.  Tamil  339.  —  d  That  412.— 
d.  Tengger  423.  —  d.  Tibetaner 
403.  —  d.  Tulu  839.  —  d.  Türken 
253  (alttürkische  500).  —  d.  Ui- 
guren  503. 

Monate,  heilige,  der  Araber  243. 
Monatsfeste   d.  Ägypter   212.    —   d. 

Cakchiquel  445.  —    d.  Mexikaner, 

Maya  u.  Tzental  444.  —  Meztitlan 

u.  Tlaxcala  445. 
Monatsgötter  d.  Ägypter  157.   —  d. 

Babylonier  116. 
Monatslängen,  babylonische  u.  indische 

382.  —  Indische  d.  Siddhänta  341. 

—  b.  d.  Babyloniem  125. 
Mondfinsternisse  41.  —  Dauer  u.  Größe 

d.  M.  42. 
Mondjahr,  Länge  des  M.  36,  62,  67. 
Ausgleichung  d.  M.  62.  —  Freies 
M.  64.  —  Gebundenes  M.  64.  — 
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d.  Ägypter  167.  —  d.  Babylonier 
124.  —  Indisches  M.  321.  —  M.  d. 
Naturvölker  60.  —  d.  Parsen  297. 

Mondknoten  37. 

Mond-  a.  Sonnenknltus  in  Babjlonien 
126,  d.  Araber  250. 

Mondphasen  85,  36.  —  im  Veda  311, 

Mondstationen,  Benennung  71.  — 
Vergleichung  d.  arab.,  chines., 
indisch.  M.  72.  73.  —  Ursprung 
d.  M.  75 — 77.  —  Chinesische  487. 
Indische  327,  364,  365.  —  Par- 
sische  282,  76  A. 

Mondtafeln  54. 

Mondtag  37. 

Mondtage  d.  Ägypter  167. 

Mondzirkel  90. 

Monsunhalbjahr  a.  Nikobar  432. 

Morgen-  (u.  Abend)weite  20. 

Mothedhad-Ära  265. 

Mug-Ära  397. 

Muysca-Kalender,  erfundener  448  A. 

Nabonassar-Ära  143,  224. 

Nachtwachen  d.  Babylonier  123.  — 
in  Japan  467. 

Nächtezählung  d.  Araber  243.  —  in 
Siam  413. 

Nadir  5. 

Nakshatra  (Namen)  72,  73.  —  im 
Veda  318.  —  d.  Brahma- Siddh.- 
Systems  364.  —  Namen  u.  Bedeu- 
tung d.  N.  365.  —  Berechnung 
der  Mondeintritte  in  d.  N.  366.  — 
Gleichteiliges  u.  ungleichteil.  System 
d.  N.  327. 

Nakshatra-Jahr  d.  Inder  321. 

naptu  auf  Java  416. 

näsi  d.  Araber  243. 

Naturjahr  59.  —  a.  Sumatra  428.  — 
a.  d.  Sundainseln  431. 

nemontemi  442. 

nengö  480 — 482.  —  Verzeichn.  d. 
nengö  532—538. 

Neomenie  35. 

Neujahr,  mehrfaches  b.  d.  Ägypt.  211. 

Neujahrsgrenzen,  chinesische  472. 


Neulicht  d.  Mondes  35.  —  Beobach- 
tungen d.  N.  93.  —  Bestimmung 
f.  Thutmosis  Zeit  50.  —  N.  bei 
d.  Arab.  u.  Türken  242.  —  N.  d. 
Babylonier  124.  —  Bestimmung 
b.  d.  Türken  272. 

Neupersische  Monate  279. 

Newär-  od.  Nepftl-Ära  384. 

Nicaragua  434. 

Nigidius  Fignlus  196  A.  1. 

Nikobar  431. 

Nilschwelle  u.  Sommersolstitium  190. 

Nil  tage  im  ägypt.  Kalender  155. 

Nilüberscfa  wemmungen  154. 

Nino-Ära  480. 

Nirvana-Ära  398.   —  in   Siam    409. 

Nisan-Jahr  d.  Babylonier  125. 

Nördliche  u.  südl.  Jahre  i.  Indien  358. 

Nubti-Ära  223. 

Nullmeridian  9. 

Nutation  28. 

0. 

OAko-Zyklus  400. 

Opposition  d.  Mondes  36.  —  d.  Pla- 
neten 45. 
Orion-Jahr  Riels  218,  219. 
Orissa-Monate  339. 
Orts  Veränderung  d.  Sterne  29. 
Ost-  u.  Westpunkt  19. 

paksha  347.  —  l  Veda  317.  —  a. 
Java  424. 

paüchanga  334,  335. 

Papyrus  Ebers  200. 

Parallelkreise  6. 

Paraäuräma-Äi-a  397. 

Parsen-Monate  276. 

Parsiscbes  Mondjahr  297.  —  P.  Mond- 
stationen 76. 

pasar-Woche  a.  Java  419,  423.  — 
a.  Bali  425.  —  a.  Sumatra  426, 
427.  —  Kombination  m.  wnkn  419. 

Patriarchate  (manvantara)  330. 

Perigäum  38. 

Perihel  13,  33. 

Perioden  d.  Ägypter  174 — 181.  — 
i.  Tibet  408. 
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Persische  Ära   (Sassaoiden)   806.     — ' 
P.  Jahr   n.   d.  alten  Autoren  291. 

—  P.  Monate  278.  —  P.  Monats- 
tage 281.  —  P.  fipagomenen  287. 

—  Stellung  der  letzteren  294—97. 

—  P.  Tagesbeginn  288.  —  P.  Tages- 
abschnitte  288. 

Phasen  d.  Mondes  35. 

Philippische  Ära  (anni  Philippi)  147, 

224. 
PhOnixperiode  177.  —  Angebl.  astron. 

Ursprang    178.    —    Ableitung    d. 

Namtttts  179.   —   ttb.   d.  500 jähr. 

Dauer  180. 
Planeten.   Erscheinungen  d.  PL  43.  — 

Helligkeit  d.  PL  46.  —  PL-Jahre 

45.  —  PL-Konjunktion  49, 249.  — 

PL-Namen  b.  d.  Chinesen  451  A2. 

—  PL-Reihen    120,  121.   —  PL- 
.    Tafeln,  neuere  54. 
Platonisches  Jahr  28. 

Plutarchs  Sonnenfinsternis  48. 
Poldistanz  7. 
Pole  des  Himmels  6. 
Polhöhe  der  Orte  6. 
Prabhava-Zyklus  i.  Tibet  405. 
Präzession  28.  —  Wirkungen  d.Pr.  29. 
Prome-Epoche  398. 
Ptolemäischer  Kanon  188. 
pu-Periode  491. 
pürijimanta- System  347. 


Q. 


Quadraturen  36. 
Quilon-Ära  896. 

B. 

R&jy4bhisheka-Ära  396. 

Ramissuram  (Meridian)  336. 

rääi  d.  Inder  329.  —  Teilung  d.  rkü  339. 

ratana  kösindra  411. 

Bechtläufige  u.  rückläufige  Bewegung 

d.  Planeten  44. 
Reduktion  von  Zeitangaben  10. 
Refraktion  22. 
Regeln  z.  Best.  d.  Jupiterjahres  371 

—373. 
Regentenkanon  d.  Ptolemäus  139. 


Regierungsprädikate,  chinesische  479. 

—  Verzeichnis  d.  R.  505 — 532. 
Rektaszension  8. 

remis  (Zeitabschn.  d.  Batta)  426. 

rishi-Zyklus  382. 

ptu,  Jahreszeiten  d.  Inder  345. 

roku-sai  i  Japan  464. 

Rundjahr,  Definition  69.  —  Ent- 
stehung d.  R.  69.  —  L  Äg3rpten 
169.  —  L  Babylon  127.  —  l  China 
462,  494.  —  i.  vedisehen  Schriften 
312. 

Rus-name,  Einrichtung  d.  R.  267^ 

S. 

Sabäische  Monatsnamen  240. 
Sabbath  120  A. 

^aka-Ära  (Säliyfthana)  890.  —  Epoche 
u.  Verbreitung  891.  —  i.  Si&m  409. 

—  a.  Java  414.  —  i.  Hinterindien 
409. 

Saktten-Fest  128  A. 

Sakkaräj  (Säkjaräya)-J^ir  397. 

samkranti,  Namen  d,  s.  842.  —  Schein- 
bare u.  mittlere  343.  —  Bereehnvitg 
d.  843. 

San  (Kanopus)  197. 

Saptarshi-Ära  382. 

Saros  der  Babylonier  43,  129. 

dastrarkäla  382. 

Sävana-Jahr  322. 

Schaltjahr  68. 

Schaltung  des  freien  Mondjahres  64. 

—  L  Lunisolarjahr  64.  —  d.  Sonnen* 
Jahres  65.  -t-  Anfängliche  Unsicher- 
heit d.  Seh.  69.  —  Seh.  b.  d.  Ägyp- 
tern 196.  —  b.  d.  alten  Arabern 
244 — 247.  —  b.  d.  Babyloniern 
130—132,  —  wiUkürUche  Seh.  a. 
Bali  425.  —  Seh.  b.  d.  Chinesen 
474.  —  a.  Java  415.  —  Seh.  d. 
indischen  Lunisolarjahres  855.  — 
d.  persischen  Jahres  301.  —  Mut- 
maßliebe Seh.  d.  Mexikaner  441.  — 
b.  d.  Tibetanern  404. 

Schaltzyklen  d.  Araber  u.  Türken  254. 

—  Dreißigjähriger  Seh.  a.  Java  415. 
— 120  jahriger  Seh.  b.  d.  Persem  291 . 
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Schiefe  der  Ekliptik  28.  —  Mittlere 
Seh.  31. 

Sed-Periode  175.  —  Sed-Fest  175. 

Sehmigsbogeii  25. 

sekki  der  Japaner  469. 

Seleukidische  Ära  b.  d.  Babylouiem 
136.  —  b.  d.  Arabern  268. 

Sexagesimabystem ,  Basis  d.  S.  127 
A.  1.  —  b.  d.  Babyloniem  111.  — 
h.  d.  Chinesen  463. 

Sexagesimalteilung  d.  Tages  b.  d.  Baby- 
loniem 122.  —  b.  d.  Indern  327. 

—  S.  d.  Monats  b.  d.  Babyloniem 
119.  —  Sexagesimale  Zählung  d. 
Monate  b.  d.  Chinesen  456,  d.  Jahre 
480,  d.  Tage  458.  —  Sexagesimal- 
zyklus  der  Chinesen  453,  in  Tibet 
406. 

Shahür  (Sür)-Ära  396. 

Siamesisches  Jahr  412.  —  S.  12jähr. 

Tierzyklus  411. 
Siddh&nta,  Charakteristik  d.  381.  — 

S.  d.  3.  Per.  d.  indisch.  Zeitr.  333. 
Siderisches  Jahr  32. 
Sieu  72,  73,  487. 
Simha-Ära  396. 
Siriusanfgänge,  heliakische  188,  189. 

—  Tag  des  hei.  Siriusaufg.  186.  — 
nach  den  Klassikern  187.  —  im 
Dekret  v.  Kanopus  197,  199. 

Siriusdaten  194. 

Siriusjahr,  Lange  d.  S.  185.  —  S.  d. 
Bamessiden  (Riel)  218. 

Siwisch-Jahre  266. 

iSodhya  343. 

Sogdiana  (Monate)  307. 

Sonne,  jährliehe  Bewegung  d.  12.  — 
mittl.  u.  wahre  Länge  33.  —  täg- 
liche Beweg,  d.  38. 

Sonnenbeobachtung ,  Schwierigkeiten 
d.  S.  68. 

Sonnenfinsternis,  Entstehung  d.  39.  — 
Hilfsmittel  z.  Berechn.  d.  51.  — 
ringförmige  39.  —  totale  39.  — 
partielle  39.  —  Sichtbarkeitsgebiet 
40.  —  Wahmehmbarkeit  m.  freiem 
Auge  41. 

Sonnenfinsternis  v.  15.  Juni  763  v.  Chr. 
(Assyr.)  134,  142  A.  —  d,  Ennius 


49.  —  z.  Zeit  der  Han  460.  -^ 
d.   Plutarch   20.  März   71  n.  Chr. 

48.  —  bei  Zama  19.  Okt.  202  n.  Chr. 

49.  —  i.  Persien  14.  Jan.  484  n.  Chr. 
306  A  2.  —  z.  Medina  27.  Jan.  632 
n.  Chr.  248.  —  i.  Siam  21.  März 
638  n.  Chr.  410.  —  z.  Konstantinopel 
30.  März  1661  n.  Chr.  261.  —  S. 
in  Yedischen  Texten  312. 

Sonnenjahr  31.  —  festes  S.  65.  — 
bewegliches  65.  —  Erkenntnis  d. 
Länge  d.  S.  67.  —  d.  Araber  264. 

—  d.  Babylon.  (Astronomen)  128. 

—  d.  Inder  342,  346,  359,  894, 
897,  399.  —  d.  Türken  265. 

Sonnenkultus  i.  Babylonien  126. 
Sonnen  tafeln  54. 
Sonnenzeit,  wahre,  mittlere  16. 
Sonnenzirkel  90. 

Sothisperiode  185.  —  b.  d.  Alten  191, 
^  —  Beginn  d.  S.  192,  198. 
Srl-Harsha-Ära  387. 
Stein  von  Palermo  223. 
Sternbilder  27. 
Sternhimmel,  Veränderung   durch  d. 

Präzession  29. 
Sterajahr  d.  Inder  322. 
Sterntag  15. 
Sterazeit  8,  15. 
Steuerjahre  b.  d.  Arabern  264.  —  b» 

d.  Persern  304. 
Stil,  alter  u.  neuer  98,  99. 
Stundenkreis  7. 
Stundenwinkel  7. 
Stunden,  temporale  u.  äquinoktiale  95. 

—  Stundennamen  d.  Ägypter  160. 
Sumerer  112. 

Sürya-Jahr  322. 

Symbolische  Jahresbezeichnung  408  A. 

Symbolisierung   d.  Jahrpunkte   b.   d. 

Ägyptern  173. 
Syrisch -arabische  Monate  264. 
Syzygien  36. 

T. 

Tag,  natürlicher  95.  —  bürgerlicher 
95.  —  längster  Tag  i.  Indien  326, 
Tag  des  heliak.  Siriusaufg.  186. 
Tag-  und  Nachtbogen  19. 
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Tagliche  Beweg,  d.  Sonne  38.  —  d. 
Mondes  37. 

Tagesabschnitte  d.  Perser  288. 

Tagesanfang,  astron.  u.  bürgerL  16.  — 
im  allgemeinen  95. — b.  d.  Ägyptern 
161.  —  im  Almagest  163.  —  b. 
d.  Babyloniem  123.  —  b.  d.  Chi- 
nesen 465.  —  b.  d.  Indern  256, 
346.  —  b.  d.  Mohammedanern  256, 
258.  —  b.  d.  Persern  288. 

Tageseinteilung.  Ursprung  d.  24  stund. 
T.  96.  —  d.  Ägypter  160.  —  d. 
Araber  257.  —  d.  Babylonier  123. 

—  Bali  425.  —  China  u.  Japan 
465  (altjapanische  466).  —  im  Veda 
317.  —  d.  Inder  i.  d.  2.  Zeitr.- 
Periode  325.  —  Indische  (Bezeich- 
nung d.  T.)  340   —  a.  Java  421. 

—  d.  Khmer  414.  —  a.  Nikobar 
432.  —  a.  d.  Sundainseln  431.  — 
a.  Sumatra  430.  —  d.  ThaT  413. 

—  d.  Zentralamerikaner  446. 
Tageszeichen   d.  Zentr.-Amerik.  434, 

435. 
Tageszyklus,  chinesischer  458.  —  Er- 

mittelg.  d;  zykl.  Tages  459—462. 
Takelut-Mondfinsternis  153,  223  A.  1. 
Takwim  256. 
Tamil-Monate  339. 
Tanitisches  Jahr  196.  —  Verglichen 

mit  d.  alexandr.  u.  Sothisjahre  200. 
tau- Rechnung  d.  Melanesier  431. 
Temporalstunden  95. 
Tengger  423. 

Tetramenien  d.  Ägypter  159. 
Thebanische  Stundentafeln  164. 
Theorie  d.  ägyptisch.  Jahres  212—222. 
Thutmosis-Jahr  220. 
Tibetaner.  Feste  d.  409.  —  Schaltung 

404.  —  Zyklen  404—406. 
Tierkreis,  Bedeutung  u.  Zweck  79.  — 

Entstehung  d.  80.  —  Verbreitung 

d.  81—88.  —  Ägypt.  u.  indisch.  T. 

85— 87.— BabylonischerT.81— 84. 

—  Javanischer  T.  87.  —  Tierkreis 
u.  Tierxyklus  85. 

Tierzyklus  d.  alttürk.  Inschriften  501. 

—  i.  Siam  411.  —  Tibet  404.  — 
China- Japan  452. 


Tistrija  (Sirius)  279,  282  A.  1. 
tithi.   i.   d.  2.  indisch.  Zeitr.-Periode 
324.  —  Zählung  u.  Benennung  348. 

—  Ein-  u.  ausgeschaltete  t.  350.  — 
Berechnung  d.  t.  353.  —  Tafel  d. 
mittleren  t.  356.  —  Besondere  t. 
377—380. 

Tonalamatl  436.  —  Anordnung  d.  T. 

437—438.  —  Patrone  d.  T.  437. 
Transoxanier  (Monate)  306. 
Triakontafiterides  175. 
Tropisches  Jahr  32,  34. 
tschang  (chines.  Periode)  491. 
tschi  d.  Chinesen  452. 
tsie-k'i  d.  Chinesen  467 — 470. 
Türkisches    Sonnenjahr    265.    —   T. 

Wochentage  257.  —  T.  Mondmonate 

253. 
Tulu  339. 
Tzental  484. 

U. 

Uiguren  (Monate)  503. 

UjjayinS,  Meridian  336. 

Ulug  Beg,  mittl.  persisch.  Jahr  301. 

Ursprung  d.  24  teiligen  Tages  96. 

Utza-Auge  (Ägypter)  173. 

Y. 

v&ra  339. 

Variation  38. 

Vedische  Zeitrechnung  311.  —  V. 
Monatshälften  317.  —  V.  nakshatra 
317 — 319.  —  V.  Tageseinteilung 
317.  —  Vedisches  Jahr  313. 

Venus,  Helligkeitsmaximum  46. 

Venusperiode  b.  d.  Zentr.-Amerik.  446 
—448. 

Vergleichung  d.  alexandr.  Monats  m. 
d.  julianisch.  225.  —  der  babylon. 
Monate  m.  anderen  117.  —  des 
tanitischen  Jahres  m.  d.  alexandr. 
u.  Sothisjahre  200.  —  der  Feste 
d.  figyptisch.  Kalenders  208—212. 

—  der  Mondstationen  72,  73. 
Vertikalkreis  7.— Erster  Vertikalkr.l  9. 
Verzeichnis    d.   Regier.  -  Prädikate   d. 

chines.  Kaiser  505—532.  —  V.  d 
i       nengö  532-538. 
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Register  zum  I.  Bande. 


Vierteilung  d.  Monats  b.  d.  Babyloniem 
119.  —  V.  d.  Mon.  angedeutet  b. 
d.  Persern  281. 

Vikraraa-Ära  887.  —  Verbreitung  d. 
V.-Ära  389. 

ViUyati-Jahr  894. 

w. 

Wahlzyklus  der  Chinesen  490. 
Wandeljahr  65.   —  W.   in  Ägypten 

214—220. 
Wandern  der  ägypt  Feste  207—210. 
Weltachse  6. 

Weltanschauung,  altorientalische  109. 
Weltzeit  18. 
windu-Zyklus  415. 
Woche,  fünftägige   94,  119,  419.  — 

Siebentägige  (Ursprung)  94, 120.  — 

Astrologische  a.  Java  418. 
Woche  der  voidslam.  Araber  242.  — 

d.   Araber  u.  Türken   257.   —   d. 

Babylonier  121.  —  d.  Chinesen  463. 

—  a.  Java  418.  —  d.  Japaner  464. 

—  d. Inder  257,  339.  —  d.  Siamesen 
412.  —  d.  Tibetaner  403.  —  Alt- 
persische W.  281. 

wuku-Zyklus418.  —  w.-Grappen  419. 

X. 

Xiuhmolpilli  d.  Mexikaner  439.  — 
Benennung  d.  Jahre  d.  X.  439. 


Y. 

Yoga,  astrologische  362  A.  —  Namen 
der  y.  361.  —  Berechnung  der  y. 
363. 

yogat&rA  364,  365. 

yugft)  yedische  313.  —  y.  der  2.  in- 
disch. Zeitrechn.-Periode  321.  — 
Namen  der  yuga  323.  —  Grroße 
yuga  380,  887. 

Z. 

Zählung  der  Jahre  99. 

Zählung  nach  Nächten,  b.  d.  Arabern 
243.  —  b.  d.  Siamesen  413. 

Zähl  weise  der  alttürkischen  Inschriften 
500. 

Zagmuku-Fest  128  A. 

Zama,  Sonnenfinstem.  b.  Z.  49. 

Zapoteken  434. 

Zeitbegriffe,  primitive  59. 

Zeitgleichung  16. 

Zeit,  mittl.  u.  wahre  16. 

Zeitmaße,  indische  325  A. 

Zenit  5.  —  Zenitdistanz  7. 

Zodiakus  18.  —  Namen  der  Zeichen 
78.  —  Zwölfteilung  80.  —  Ägypt. 
Z.  152.  —  Chinesischer  Z.  469.  — 
Indischer  Z.  329,  889  (s.  a.  Tier- 
kreis). 

Zonenzeit  17. 

Zoroastrische  Ära  306. 

Zwölften  im  Veda  314. 

Zyklen  90. 


Druck  von  6.  Kreysing  in  Leipzig. 
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